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ſteller in dieſen im Weſentlichen mit ihnen zuſammen⸗ 
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tiefer in dag Detail derſelben ein, als jener that und 
ibun Lone. „Sen Ideengang iſt regelmäßiger, uͤnd 
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läufiger,. und hat weniger Aunehmlichkeit, als die 
Schreibart des Smith; aber fie empfiehlt ſich das 
gegen ducd).eine ungleich größere Deutlichkeit. 
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Hume in ſeinen Verſuchen vorgezeichnet hätte: Be⸗ 
vdlkerung, Ackerbau, »Handel, Induſtrie, Geld, 
Manze, Zinſen, Geldumlauf, Bank, dffentlicher 
Credit und Taxen. Nach dieſer Hanpipuntten iſt 
fein Wert abgetheilt. nn en 
Das erſte Buch betrifft die Aevätternng ünb 
den. Aderbau. ..Stevärt handele hier. von dem 
Begriffe eines State und einer Staisverfaſſung übers 
haupı; von dem Geiſte gines Volks; von den, Mas 
zimen und, natürlichen Urſachen, welche die Bes 
bölferung vermeßren, und was die Fortpflanzung dee 
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de ſich dem Ackerbaue mit Mugen für dag Danze 
widmen muͤſſen oder koͤnnen, wie viel. hingegen 
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zie der Statswirthſchaft, eine gründliche Kenntniß dee 
Thatſachen, worauf es anfomt , ;verbunden mit eincyz 
Kr amſorecheuden Handluugsmeife dee Regierung, Für 
Die Bevölkerung babe; wiefern eben deßwygen unter 
Ä — gemeine Liſten dee Gehohtnen, re 

Virſtorbenen jeder Fiafie ver Einwohnetin dey 
38 Sıalen noͤthig feyen; wie auch die Sifo 
derung "des Ackerbans und der’ Bebdikerung Nber 
den werden "tönne; warum es fehr — 
gebe in Vergleichung mir andern weniger volkreichen, 
ben denen doch diefelben guten Ssaresineihnngen % Ä 
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ww WBirfimgen‘. umjertrinufich werfnäpft, any mäß 
fen daher andy im Hywer; gegenfeitigen Beziehung: un⸗ 
serfuche werden. Das etfie Prinein der Bevoͤllerung 
aber AR Zengung; das. andere find Mahrungsmittelz 
jene gewähren den Menſchen Dafegu: und Leben; diw- 
fü erhalten es ihnen. Da die freywilligen Erjeugs 
niſſe der Erde eine beſtimte Quantitaͤt Haben, fo kann 
auch die Meufchenmenge, die anf der Erde zu lebe 
wermag, nie-über eine beſtimte Zahl ſteigen. Acbeüt 
IR eine Methede, Sie: Erzeugniſſe der Natur zu ver⸗ 
mehren, und nisch. Manßgabe der Bieemehrung der 
‚felben kann auch Die Menſchenzahl wachſen. 


Hieraus fließt: 2) Die Zahl der Menſchen kann 
immer nur in Proportion mit ben Erzeugniſſen der E 
de ſlehen, und diefes Verkälynig iſt immer zuſammen⸗ 
"gelegt 'aüs der Quaniitg des. Ertrage des Bodens 

und der Quantität det‘ Hebeie der @inmwohner Da 
sun diefe auf der ‚Erde mannıchfoltig verſchieden find, 
und durch zufällige einwickende Ereigniſſe und Um⸗ 
"Räude werden; fo läßt fich nie eine allgemeine auf: bie 
anze Erde fich erfireddende Proportion zwifchen die 
"Zapl'derer, die zur Cultur des Bodens norhwendig 
‚ End, . und berer, welche durch die Erjenguife desſel⸗ 
„ben ernäpte werden konnen,feſtſehen. 
3) Die Urſache, milde ‚dos einen" Theil der 

‚ Bienfchen bewegt, den Boden zu bearbeiten, um den 
andern Theil gu ernähren, liegt in ben werfchiebenen 
Bevdurfniſſen/ welche die Menſchen gegenfeitig: Haben. 
Des Stat muß daher auch Objette des gegenſeirigen 
edaͤrfniſſeo herbeyſahren, die ihren Heiz haben; nıle 
dadurch kann Verſchiedenheit der Beſchaͤfftigungen 
entſtehen, und die vorherige Rohheit und Eiufachheit 
Ber Sitten hoͤrt auf. Es muß aber ein genarzs Glulh⸗ 
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‚gan. die: Intaiſtrie den Worrath der Nahrungsmittel, 
:$0 muß die Cinfube aus fremden Loͤndern den Abgang 
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Acbait. Folglich: diejrhigen; Deren Arbeit aicht anf 
adie Cultur des Bodens gerichtet iſt, muͤſſen voh ehem 
Ueberſchuße / leben, melchen die Ackerbayutdeibende Claſſe 
«über ihren eigenen Bedarf. hervorbringt. Dadurch 
wird die bürgerliche Geſellſehaft in die beyden Haupt⸗ 
Yen wohn, 10m 6 die — 
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wird alſo eine: un den Freimaͤnner, und ihr 
Beduͤriaiß der Nahrung wird æine Venehtung be 
Mieterhauss m Bin aicben.. wi 


.s) Lern dem ‚gurus. verficße Esrwarı ai 
meiter, als einen. überflüffigen Verbrauch, - oder 
Befriedigung von Wedürfniffen ‚Ye wicht zur — 
‚sang des Lehens weſentlich norbwendigſind. Dep - 
Seſchmack am. überflüffigen.. Berbraugge wird, das 
&) eid: einführen 4velches hier ats das, allgemeige 
Dbjert des Bedaͤrfniſſes unser-den-Menfchen vorge 
ſtelit wird; fo daß es eben diefer feiner Qualitaͤt we⸗ 
gen ein allgemeines. Beſtrehen: nach Bom: Ertverbe dess 
— erzeugt, idaduxch die Inpuãtie der Grey Möge 

wer, folglich;.ifre Menge, folglich: auch. den Acker⸗ 
dan zn igter Subſiſten :beföcdere, "_Diefe Operatian 
febt aber voraus, daß der. ‚große. Hanle ‚iu einem 
Belte Sainn Fuͤr Arbeitfamfeir, und Sie Reihen, Ges 
ſthack am Geyuſſe haben. Wenn dieſe ſrugal ap 


ehufarh-ieben,. oner jate faul und ohne Ehrttieb ad; , 


fe wid. das ohige Ereigniß nicht. ſtate finden. Deswe⸗ 
gen bemerft man auch in der wirklichen Welt, daß die 
SDnwahner nicht in den ſchoͤuſten Laͤndern, ſondern I 
desen am beſten leben, wo die groͤßte Indeuftrie bersfchg. 
Es laͤßt ſich Alſo ni⸗ behaupten, ‚daß. zu vial Mans 
facturen in einem. freyen Lande ſeyn koͤnten; denun, dies 
dieße: eben fo viel, ale: es koͤnte darin ‚zu wenig fays 
de 3* zu wenig Bettler, und zu viel arbeitfame 
Bürger, gehen. Den Einmurf,: welcher. aſich gegen 
Start’ 6, Theorie machen läge, mie, ſich. mit 
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Wenn die Mitglieder - jener zuſammen an: Einem Oe⸗ 
teTeben wollen, ſo muß eine berrächeliche: Zabl der 
Aetztern ihnen folgen, um" ſo vdiel zu gawinaen, 
ralsſie udehig Haben. Dacaus entſtehen größere 


nnd -Sleinere: Stoͤdte. Wenn ein. Negent die’ sr 
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Serwaitung der bffentlichen —— [N —* 
Dre zufalbmeriziehe, ſo bildet ſich die Hauptftatt, 8 
mwöhntih Wie größte von allen.” Wereinigen fi) did 
Manufactueiften I "Eorperationen, fo hängen 
nicht unmierelbde don denn ob, ‚bie ihr Waren ve 
brauchen, fondern voh den Kauflaiten, " Ste lag 
ihres Wohnsris wirt’ dlfo durch Umſtaͤnde brfiime, 
Die mie ihrer Befchaffzigung, dem Vorrathe ah Dias 
zericlien und deBeirstiisteln für fie, und der Trund) 
dortation Ihrer Waren Int Berhä itniſſe ſte hen ih 
= +) Uufangs-sebten die Menſchen zerſtreut; und 
da.fie Gch.auf die frenwiligee: Erraugmiſſe der Crpg 





- dufchräutsen, ſo warb ihr Untcahale leichten: ı. DR 


ba fie Din, Jodecſtie in Anfimte Desire. uab Otgmdn 
vereinigt, ud Indufirbe muß ſia nun auc- halten 
Der erſte Dune daher weran dee volitiſchen Hel⸗or 
wie gelegen ſeyn muß, iſt, den horhandenen Eiawoe 
mern Arbeit zu warſchaffen; der: audere Munct Hi; Di 





frage: nach den ſelhen ſich nerprehet; Um der Thaͤlig 

mes Wolfe dae mokmaßige Richtung zu gehen... muß 
der Wegen; hir Anzabl⸗ grnour kennen, welche arſader⸗ 
Hd) iſt, um die Rachfrage nach Arbeit in jedem Fach⸗ 
der Handwerke und Kuͤnſte zu befriedigen; er muß 
Diejenigen; welde von Ihren: udaſtrie (een auüıllen, 
im ſchickliche Claſſen cheileny. und ſolche Voxkchzuu 
gen treffen, daß jede Claſſe, c ſomi⸗l wie möglich «hl 
eigene Zahl durch Zortpflanzung: erhalte. ı .... ;. u.-4 
Iſt der Werth Iegend einer Arẽ der Ribiſtele nicht 
Himeichend für dieſe Abſicht, ſo muß ein paſſendel 
Hhifsmittel angewandt werden: j 3,8. Die niedriäfte 
Art der Arbeit muß woßffeil fepi‘,” um bie Manufas. 


euren Hlüßend zu machen: Kierimdg ſicheanſo ber th. 
| 2 Der 
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an.sp enig eh Hi Nanzung, beit ie a 
Bar yin. ohne ‚2a Sn 


aber — — nen ice me 
HS dene, erh det * 
ermehrung ;Äi enen muß ine 
eenze, baden: — ſich dit - ereignet... Man, De 
Wolfögghi, nicht ‚mehr iu, Bag. ‚De „Pirnprrion 
eg die ‚Nlechen, . pi ip» jedem bi, Died 
A t nun yı Ef von. der Sortpf anaung. a 
weil die‘ Meniche eü "gernünftige” Weſen find. 
end doch immer Nttrek einige ;“ "bie, wenn fie * 
en: beriiinftasie Weſen gehdren, doch möhrTbord 





a: 
Wihtig RunHihiatgagmgertunmd "Rinder zuayem>:tnselo 
ee: ia ee enapanmndge.:- Dre Sru 
wart ehe: fepierhäfnı Fortpſtacgunge S ie bewirte 
—— Uebrr⸗ mweiches yon? sin Stablichten 
—A daie⸗ aber auf Koſten eines großem 
Elendis. :: LE Jet Uebet abruhetfenſty, obne Die 







EM tiihräntkneötind.,; uphe: #16 Dettwaiſe 
states "zu Misidigen?; IRB AT E, - da 
—8 ernfepe;; ee 

je grinifteiie. © zen: HE ui: |" 

4 BE ge Atem, 

J AN Reh in tree hen ur fo. * 
Verbdiivuͤng wrirtirfärided ha velbſt Die Misbräuce; 
ten Gende:-bufitowaptiiidene Weiſe unterworfen find, 
—F — ꝓblternuaen:. gleichen. Wenn zu viel 
alten muß ‚ein Theil derſelben 








u viel, die Den Ackerbau sreis 


ent 
J— gi —— 3 der Grund iſt diefer:. Se. weht 
Einwohner. eines. Sandes ‚das. Acker bauen, deſto ges 
ar „Deenauf Jeden Jallende. Ancheil wesen; 


— 


abet des Horatbiado inufche atitru nid weinen. 7 


Pr . 
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tand werhen' dleſe· Antheile ſo "geringe, daß fie nicht 
Mehr hervorbringen, als nörhiy if, “die Arbeiter zu 
unterhalten, ſo ift der Ackerbau auf's Aeußerſte ges 
trieben. Stevart unterſcheider daher den Ackerbau 
{in einen 'nüglichen und ſchaͤdlichen. Jener ifi ein 
Handel, d. K. eine Methode, nicht bloß den Unterhalt 
der Arheiter hervor zubringen, ſondern andy eindn Ud 
berſchuß wodurch für den Uijterhalt der Frenniähiner, 
und für ein Aequivalent ihrer Waren geforgt wit, . 
Der zweyte if fein Handel „"weil er feinen —— 
Jaßt; er iſt bloß eine Meihode zu ſubſiſtiten. Wen 
Daher in’einem Lande, wa der ÄAckerban als ein Hau⸗ 
Bel betrieben wird, und wo eben fo viel Freymaͤnner 
Mund, den Landbauern geſtattet wird, ſich ſo zu vers 
vietfäleigen,, ‚Daß. fie ſelbſt Den ganzen Vorrath ven 
yehren ; . fo mögen. nospasenbig alle, Freymaͤnuer vers 
hangern⸗ · Die Gtuͤndunge des Handels und der In 
daſirie rettificirt indeffemmpfreine natuͤrliche Weiſe Dies 
fr Misbrauch des Ackenbaus, indem fie das Laud 
Yon uͤberfluͤſſigen: Werzebreri. befreyt, und ibm, mie 
es feyn muß, einen Handel: verſchafft, der berechnet 
IR ,. einen. Ueberſchutß herbeyzufuͤhren, womit die Ars 
eit aller Induflcikten Menfchen bezahlt werden kann. 
Das Band der allgemeinen gegenfeitigen Abhängi 
keit der Mitglieder einer freyen Marion, Die von’ibre | 
Induſttie eben muß, kann allein dadurch. erhalten 
werden, ‚daB inan den einen, Theil berfeiben zu fleißi⸗ 
gen Landbauern, und den anderij zu Flugen und finns 
zeichen Kaufleuten and Manufactutiſten macht. Die 
En atien der Bilanz zmwifchen diefen beyden Claſſen 
Mes, welche Bevölferung.imd Ackerbau wirklich ie 
bie.Höhe bringen. Wenn die Induſtrie zu weit 96 
grieben wird, ſo vermehren fich die Sreymänner uͤber 





| Das Maaß, das heiße, ihre Schale ſinkt; dadutch 
eo | — * 


14 Mehbichferber neuern Phtlofanhie..,. 


fheigs ber Preis ber. Nahrungsmittel, mag wiederum 
dem ‚Aderbane Ermunserung giebt; bekomt biefer inf - 
BGegeuntbeile das. Uebergewicht, fo werden die Ma 
ruugsmitel zahlreich und wohlfeil; ünd Das befdrs 
dert die Manufaciuren. ‚Daß der Ackerbau, naments 
Uch in den Britiſchen Infeln, die naudrliche Höhe 
Erzeichf har, Die et ergeichen-Lann,,. fchließt Stevart 
daraus, daß eine.eigentliche Hungersnoih in der neu⸗ 
en Zeit gar nicht mehe eintritt." England hat id 
„feuchtbarften Jahren gleichwohl nie’ mehr, ale 
de achtzehn Monate vollen Unterhalt für alle feine 
Einwohner, aber auch in den unfruchebarften Jahren 
ae weniger, als fc zehn Monate hervorgebracht . 


9): Wenn ein-fand völlig bevoͤlkert ifl, und inbu⸗ 
Mios zu fenn fortfaͤhrt, fo werden Nahrungemittel von . 
"auswärts heteingebrache werden Gs uf die Nachfrage 
Der Reichen, die ſich nachtihrer Neigung verwiehren; 
welcheden Ackerbau, felöfl:ben fremden Diationen, a 
muntert, Diefe Bermehrung ifi A20her die Lrfache, 
und die Erweiterung und Vervollkomnung des Acker⸗ 
baues iſt nur die Wirkung davon. :. . .. . 


. Ein tand, das einmal mie Menſchin angefülls 
Iſt, kann an Volksmenge abnehmen, und boch im⸗ 
mer angefülle bleiben. Dies muß von einer Veraͤn⸗ 
derung in der Lebensiveife herruͤhren. Indolente Mens 
ſchen verfhmäßen nun den Genuß der Erdfrächte, die 
in größerer Menge wachfen, und ſuchen Delicateſſen. 
Auf der anderen, Seite, aber verfchafft ſich Die indu⸗ 
ftetdfe Elaffe Hülfe von auswärts, und indem fie bjb 

remden mit den Produeten ihrer Arbeit verficht, « 

Ale fie fich niche nur, fordern nimt fogar an Zahl Mi 


Die⸗ iſt mie Holland ber Fall, und er wird es ble 


ben, bis Miebräuche den Preis der Arbeit‘ ni 


’ R 


x 
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ahöhen, uud:die. Erfahrung, diefe ‚gflgemeine behre⸗ 
rin, die Fremden darauf aufmerkſam macht, van Ihe 
pen eigenen tandesvorteilen Rutzen zu ziehen. 


u. Hoͤren die Nahrungsmittel auf, vermehrs zu 
merden, fa. wird die Zunahme der Polkemenge einen 
Stilleſtand leiden; aber der Handel kaun dennoch ſtets 
forigehn und den Reichthum vermehrenn; dadurch wer⸗ 
den Heere von- Fremden gleichſam in Gold genom— 
men; und die Kaufleute kanen, mie ſich Stebart 
aucdruͤckt, von ihren eigenen Siegen, Gcehlüchsen 
und Tropbien leſen, ohne jemale. Pulver getochen 
zu hahen. Können fie die Zahl, der Manufacturiſten 
micht vermehren, fo werden fie in manche Manufattue 
een Maſchinen einführen, an dieſe werten Den, Diane 
gel an- Menſchen erfebem, ohne den Verbrauch ber 
Mepsungemittel zu vergeößern.: Die Feemden, ba 
esofien über dieſe neuen Kinzichtungen, welche Die 
reife vermindern, und ihre emporkeimende Induſtrig 

ſchwaͤchen, werdenhit Erfindungen achahmen; abey 
da fie nur Schüler ſind, werden fir erkehrt. zu Wem 
Be geben, und bie von Ihnen verfuchte, Verbeſſerung 
wird viele Arbeiter in Unthaͤtigkeit feßen; dieſe wer⸗ 
den fo lange ſchreyen, bis man die Mafchinen: wies 
Der abfchafft; denn nichts IR natuͤrlicher, ale daß fleis- 
Fige Dienjchen rebelliſch werben, wenn der Star ihs 
zen durch feine Vorkehrungen, oder Verguͤnſtigungen 
der Mannfacturinhaber, die Arbeit entſieht. * 


Bisher fat Stevarı das Verhaͤltniß des AR 
terbaues und der Bevoͤlkerung zur polizifchen Oekono⸗ 
mie überhaupt unterfucht. Im zweyten Buche ſin 
Handel und Induſtrie feine beſondern Gegenſtaͤnde. 
Ich aͤbergebe hier Allet, worin er wie &.mic.h übers 
einſtimt, was er nur weitlänfiger ausführt, und bes 
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a gehört zuvoͤrderſt der von E edart 
bchaubt ete Satzu Diß wenn eaue Marion’ Dusch ges. 
genſeitigen Haudel mit anderen Nationen ©: der Dias 
uhfactuensanen: betrifft, ſich bereichett hat und fin⸗ 


ver, daß die Dilanz des Handels Ju jean Machthei⸗ 


le ſteht, es ehe Intereſſe erfodert, dieſen Handel au 


zuheben oder ein puſthraͤnken. Sievart erlaͤutert Dies 
An Sig duch: das: Verhaͤltniß, worin Staͤdte zu 
den Einwohnern des flachen!’ Landes in ‚Anfehung ‘bes 
Handels fteheik‘ =. Jene find’ als ſo manche Staten 
Ju betrachten, welche inneretr Luxus, Taxen, und deu 
age Preis’ ver Lebensmiettel außer Stand geſetzt ha⸗ 
Beh mit( den Freiden Preis zu halten, das heiße 
—* mir» denn flachen Lande, welches Die Fremden 
ME fie, die auswaͤrtigen Boirer fuͤr die Briten; var⸗ 
Welt. -- Hier ind ausſchtießliche Privtleglen dee ˖ Staͤr⸗ 
vom Berkätue zum flachen Lunde vernuͤnfeig und 


worbronidig, damit vie Bewohner jener dio Buͤrden 


wagen koͤnnen,die ihrer Demeinheit eigen ſind, und 


dadurch iſchtdiee werden fuͤr das, was’ ihre Be⸗ 
darfniſſe mehr koſten? Dies laͤßt ſich auwenden auf 
das Handelsverhaneniß zwiſchen Voͤlkern. Zn 


Werk der. Regent ein wach ſames Auge auf je . 


ben‘ Merk ber Einfube hat, , und genau den Gebrauch 


Desfelben unterfucht; fo "wird er leicht unterfcheiden 
kbanen, von weethen. Arttkein die Einfuhr begünftige, 


rderd Hoſchraͤnke, oder ganz verboten werden müfle; 
Beth diefee Umserfuchung muß aber jede Berlehung 


erwogen werben; weil die Einfuhr einer. fremden Wa⸗ 
ge: cn Smannichfahiges Intereſe Bari ſowohl 33 
ar: ERBE IHR TU Bee un! . 
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halb einer Mation, als außerhalb derſelben; und 
zwar ben einigen Waren ein unmittelbaree, - bey (am 
deren bloß in’ den Folgen. Nichts iſt fo verwickelt, 
als das Handelsinterefie. Die Einfuhr einer frem⸗ 
den Ware kann zuvoͤrderſt bag Intereſſe der Einheimis 
fchen befördern, „welche die ausgeführten Waren lies 
ferten, für weiche jene die Bezahlung find. . Die Eins 
fupe fann ferner nüglich feyn zur Beförderung der 
Mauufacturen, indem fie diefelben mit angemeffeney 
Draterialien verfieht. Wenn indeß die ganze Mans 
faetur bloß zum einheimifchen Verbrauche der Pros 
ducte beſtimt ift; fo wird doch das Mationalinzereffe 
im Ganzen durch die Einfuhe jener Marerialien leis 
ben. Die Einfuhr der Weine und Braudtemeine ift 
in den nordii.hen Ländern ein großes Erſparniß an tes 
bensmitteln, da die aus Korn deftillirten Brandik 
weine zum Erſatzze dieſer dienen. Iſt aber die Unter⸗ 
ſuchung der eingefuͤhrten Artikel und ihres Werthes 
fuͤr den Stat angeſtellt, und die Berechnung des Vor⸗ 
theils und Nachtheils im Verhaͤleniſſe zum Auslande 
gemacht; ſo muß jeder dem Handelsintereſſe des Stats 
nachtheilige Artikel der Einfuhr abgeſchnitten werden; 
und wenn, nachdem dieſes geſchehen, Dit Folge ein 
allgemeines Aufhoͤren der Einfuhr zeigen follte, dam̃ 
i@ Der. fremde Handel mir Anſtand begsaben, oßne, - 
Ärgend eine gewaltfame Revolution, weil der Regent 
allmaͤlig und Stufenweife zu Werke gieng, und ſich 
beſtrebte, bie einheimifche Confumtion zu vergrößern, 
vah Manfgabe, daß die induſtrioͤſe Claſſe gezwun⸗ 
gen wurde durch Die anderen Operationen, muͤſſig zu 
ſeyn. Hat der fremde Handel ein Ende, fo wird die 
Zabl der Einwohner ſich auf die Proportion der im 
Lande vorrächigen Mabrungsmittel reduciren, wenn 
der vorherige Wohlſtand fie über das. Maaß daeſer ges 
Bnhie's Beich. dv. Philof. VL.D. . B führt 
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führe, hatte. Der: Mationalreichthum muß beyſam⸗ 
men gehalten werden, und nur fo cireuliren, daß es 
‚ Weinen an Untechalte und Beſchaͤfftigung gebricht. 


Sollte auch eine Nation einmal fo wenig Hans 
dei mit freinden Waren haben, fo wird doch immer 
von außen Nachfrage nach dem Lieberfchufie ihrer eis 
genen narürlichen Producte ſeyn; und dieſe wird alles 
mal Mittel gewähren, den Nationalreichthum zn ‚ers 
hoͤhen. Wird die Ausfuhr der Lebeusmirtel befördert, 
mährend doch manche Meufchen im Lande Mangel dar⸗ 


an leiden, fo wird 'eine Einfchränkung der Ausfube 


diefer Inconvenienz nicht begegnen; denn der Arme 
wird ſtets. in demfelben Zuftande bfeiben, wenn ee 


auch in die Lage geſetzt wird, daß cr die Nahruugs⸗ 


mittel feines eigenen Vaterlandes zu demfelben Preife, 

wie Ausländer, Laufen kann. Die Haupturfache Dies 
jes Ppänomens liegt alsdenn in dem Uebergemichte 
der Manufgcturarbeiter. Weil ihrer zu. viel find, fo 


entſteht eine, Concurrenz unter ihnen wegen phyſiſcher 


Bedürkniffe; der Preis ihrer Arbeit fälle unter, den 


- allgemeinen ‚Preis des Unterpalis im Auslande; 


ir Ancheil wird am die Ausländer verfauft, und fie 
— muͤſſen Huuger leiden. 


s. Der Regent au der Spitze eines karaöfen Volts 


muß daher immer hier ein Gleichgewicht zu erhälten 
ſuchen; und wenn ja eine Aufhebung desſelben noth⸗ 
‚wendig iſt, fo iſt es doch weit. beſſer, daß fie durch 
bas Urbergavicht der Nachfrage beſtimt werde. 


Ye Aufhebung des Gleichgewichts if ſchadlich, 
und von nachtheiligen Folgen. Iſt die Zahl der Ma⸗ 
nufacturen und der Theilnehmer und Arbeiter daben 


in groß, fo wird die induſtrioͤſe Claſſe Mangel teis 


5. den; 
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da; man wird die ihnen gebäßrenden Lebensmittel 
sführn; die Dation gewinnt bey der Bilanz Des 
Handels mir dem Auslande; aber fie ſcheint gewifiere - 
maßen ihre eigenen Mitglieder zu verkaufen. Hat 

aber die Machfrage das Uebergewicht, fo muß zwar 

der bexus fleigen; allein der Arme wird auf Koften 

des Reichen ernäßrr, und der Nationalteichthum bleibt, ı 
wieer war. Beym Aufhoͤren des Handels ber Frem⸗ 

den Daher, muß der Regent entiveder fein Wolf Preis 

geben, oder er muß. den Luxus begünftigen. 


Hat der Regent für fein Intereſſe in Abſicht des 
Handels der Fremden geforge, fe muß er den Blick 
deſto beſtimter auf das einheimifche Intereſſe richten, 
Er muß die Fortfchritte des Luxus in Ordnung halten 
der Summe der Haͤnde gemäß, die bereit find, zur 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe des. furus zu arbeiten. 
Er muß ferner der Vermehrung der Volksmenge 
Schranken ſetzen nah Maaßgabe der Ausdehnung 
und Frucht barkeit des Bodens. Er muß endlich das 
Volk in Claſſen theilen, wie die Umſtaͤnde, welche 
eꝛ in feiner Gewalt hat, es mit ſich bringen mögen. 


Sttev art bemerkt richtig, daß der Fortſchritt 
des Lurns einem großen Reiche weniger fchade, als 
einem Pleinen State. Aufwandsgeſetze finb heilſam 
in einer deutſchen Reichsſtadt; in London oder Paris 
würden fie verderblich feyn. Die Einrichtung Fine 
ſtehenden Armee in einem völlig Devölferten und teichen 
Lande Fönte beytragen, den furus zu vermindern, und 
einem zu großen Uebergemwichte der Mächfrage und 
dem Steigen der Preife zuvorzufommen, was alle 
vefrung zu einem Kandel der, Fremden abſchneiden 
8 rde. J 
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Die natuͤrlichen Wirkungen diefer Revolutien 
in Hinſicht auf ven Geiſt, die Regierungsform und 
Gitten eines Volks, das aus einem induſtrioͤſen und. 
feugalen, luxurios und verfeinert geworden iſt, find 
im Allgemeinen dieje: Die Kaufleute ziehen ihre Cas 
pitalien zurück, fo wie der Handel abnimt, und feis 
hen fie an tandeigenehümer ihrer Mation aus, bie das 
duch in den Stand gefeßt werden, Iupurids zu leben. 
Dies entſchaͤdigt Die induftriöfe Claſſe für den Werluſt 
der Nachfrage der Fremden. Wenn das Geld, das 
vorher angelegt ift, um mehr zu gewinnen, nun im 
Iñnern des Stars circulitt, um überflüffige Pro⸗ 
ducte hervorzubringen, und die einheimiſche Conſum⸗ 
tion zu vergroͤßern; ſo ſcheint das tand taͤglich wohl⸗ 
habender zu wer. n. Die Kaufleute und Manufactu⸗ 
‚ziften, die fich vorher bloß auf Befriedigung ihrer 
dringendſten phufifchen Beduͤrfniſſe einſchraͤnken mußs 
ten, leben unter dieſen Umſtaͤnden bequemer; ſie ver⸗ 
größern ihre Eonfumtion, und das beſchleunigt wies 
der den Umlauf des Geldes. Ein Anfehu von Fuͤlle 
und Wohlhabenheit verbreitet fich Über das ganze Land, 
und was zu feinem Verderben gereichen zu wollen ſchien, 
wird nun in feinen Folgen das Mittel feines eigens 
ben Wohlſtandes. 


Der. Reichthum kann überhaupt von dem Ofegens 
gen AUS drey verſchledenen Geſichtspunkten betrachtet 
werden:-als eine Mine, wenn er verfchloffen if; als 
ein Gegenftand des Handels, wenn er gebraucht wird, 
um mehr zu.gewinnen; ale ein Gegenſtand des. Luxus 
und Fond zu Taxen, wenn er zur Befriedigung polis 
tiſcher Bedürfniffe diene. Die allgemeine Difpofitton 
der Einwohner jedes Landes in Beziehung auf Geld 
laͤßt ſich auf Die eine oder die andere Diefer drey a 
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fretionen bringen. Es iſt die Angelegenbelt eines Res 
genten, auf Den Geiſt feines Volks zu wirken, fo daß 
a den Geſchmack besfeiben an Ausgaben geroiffer Art _ 
anmerflich modelliet, und ibn demjenigen Principe anas 
Ing mache, weiches der Mationalwohlfarth am anges 
meſſenſten iſt. Das Schäge fammeln bey. Privarpers 
foues kann fchwerlich immer dem State vortheilbaft 
kan; wenn aber der Star Schäße fammelt, iſt bee 
Fall ganz anders. Während das, Geld angelegt wird, 
um mebe zu verdienen, kann es niemals dem Eigen⸗ 
thumer Gewalt oder Anſehn verfchaffen; aber wird 
es in dem letztern Falle zur Befriedigung von des 
daͤcfniſſen angewandt; dann erwirbt es im dee Hand 
eines Ehrgeijigen Macht und Anſehn; es kann folge 
lich mit jenem Einfluſſe rivalifiren, den Niemand bas 
ben: follte , als diejenige Perfon, welche fich un dee 
Epige des States befindet. Dann ift es die Mutter 
ber Faetionen, und die Wurzel, aus welcher alle 
em State verberbliche Parteyen entfpringen. Durch 
ſelche Mittel werden Staten, (ihte Regierunsform mag 
gut oder fchlecht feyn), in Anarchie gebracht. Privat⸗ 
reichthum verdarb und zerflörte zuletzt die Roͤmiſche 
Reyublik; und Privatreichthum allein gruͤndete die 
Freyheit der Niederlande auf den Ruinen der Spas 
niſchen Thranney. Sobald daher die Einwohner dis ' 
ms Landes aufangen, ihre Reichthuͤmer zur ae 
digung ihrer Neigungen anzuwenden, muß der Mes 
gent anfangen, für feinen eigenen Reichthum Sorge 
in tragen, ums die Superiorisät zu behaupten, wels 
derjenigen Perfon wefenslich notwendig if, Die 
jedes Princip öffentlicher Handlungen beſtimt und lei⸗ 
| tet. X dieſes nicht in ſeiner Gewalt, ſo wird auch 
: fine Mache bald verfwinden, und die Regierunge⸗ 
| fm wird wird ich ändern. - I. 
B 3 Ein 
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Ein Regent erwirbt aber Reichthum durch Auf⸗ 
lagen auf fein Voll. Mäuberegen find Taxen eines 
Defpoten; Kopfſteuer, Landtaxe, und andere; : weis 
che die Perfonen betreffen, find Taxen eines Monar⸗ 
hen; in beſchraͤnkten Megierungsformen werden Ads 
gaben auf bie Conſumtion gelegt, : Die erfteren gerfiös 
ven Alles: ' die anderen hindern das Steigen des Näs - 

tionalreichtbums ; die letzteren befchleunigen die Vee⸗ 
ſchwendung. 


Wenn man dieſe Theorie Stevart's, und bie 
Gruͤnde, auf weichen fie beruht, mit der Theorie Des 
Adam Smirh und ihren Gründen vergleicht; fo 
wird man leicht einfehen, daß fie fich niche.gegen dieſe 
behaupten fann; und daß der von dem erftern bey fels 
nem Raifonnement begangene Fehler in der falfchen 
Anwendung eines Principe liege, was Smith im 
Allgemeinen als gültig anerkennt, von weichen. er 
aber einen ganz andern Gebrauch macht. Nur bey 
Der Freyheit der Befchäfftigungen, der Gewerbe, des 
. Verkehrs und Handels, kann der Nationalreichthum 
erbalsen werden und gewinnen, nebhnilich in einem 
State, wie der Britiſche. Wird die Concurtenz bey 
einem Gewerbe zu groß, fo mird das Intereſſe Der " 
Theilnehmer fie bald bewegen, es zu verlaffen, und 
einen andern Mahrungezweig aufjufuchen. Das Vers 
bungern von überfläffigen Manufacturiften kann, wie 
Smith gezeigt har, nur in einem State ſich ereigs 
nen, wo die Freyheit von einem Nahrungszweige zum 
andern überzugehen durch Polizeyeinrichtungen bes 
ſchraͤukt oder aufgehoben iſt. Gerade das, was Ste⸗ 
vart empfichlt, eine willkuͤhrliche Leitung des Acker⸗ 
baues, der Juduſteie, und des Handels der Untertha⸗ 
onen durch den Regenten, wobey er ſogar fo- weit seit, 


- 
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bt Begraͤbniß alles: auswärtigen Handels, werd 
die Bilanz zum Vortheile des Auslandes ift, anzu⸗ 
tathen, wuͤrde unfeblbar den Ruin einer Nation nach 
ſich ziehen. a 

. Der intereffangefte und Tehrreichfte Theil des Ste 
vart ſchen Werks if unftreitig das dritte Buch vom 
Gelde und dem Münzweſen. Hier hat er gründe 
licher unterſucht, umd iſt tiefer eingedrungen... aß 
Adam Smith... Er redet Hier ſehr ausführlich von 
Gele, als Zeichen eines beſtimten Tauſchwerthes; 
vom fünftlichen oder materiellen Gelde; von ber Un⸗ 
tauglichkeit deg Metalle, einen unwandefbaren Maaf: 
Rab des Tauſchwerthes abzugeben; von den Metho⸗ 
den, Die mancheriey. Jucouvenienzen zu verringern, 
denen das materielle Geld unterworfen ifl; von- deg 
Beränderungen , denen der Werth der Geldprobe durch 
ide Unorduung im Muͤnzweſen ausgefeßt iſt; vom 
ben Folgen, welche die. Veränderungen des innern 
Werthes der Geldprobe für jedes einheimifche Inter⸗ 
eſſe einer Nation har; von mehreren Unordnungen im 
Britiſchen Muͤnzweſen, -und den in denſelben zu vers 
ſchiedenen Zeiten vorgenommenen Aenderungen; von 
den zweckmaͤßigen Methoden, den nachtheiligen Fol⸗ 
gen derſelben abzuhelfen. Dieſe Unterſuchung Ste⸗ 
vart's, das Geld und Moͤnzweſen ‚betreffend, iſt 
son der Urt, das. fie Seinem Auszug leidet. . -- - ., 


Er geht nun im vierten Buche *) zu‘ der Leh⸗ 
re vom Eredit, von Schuld, und Zinfen über, 


Smith hatte den Sa aufgeftellt, daß der niedrige _ 


ſie Zinsfuß allemal das ſicherſte Zeichen dee Wohl⸗ 

. . ſtgit 
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flondes einer Nation ſey. Gen Beisgemofle Bingegen 


Öegweifelt dieſen Sab. 
Ss iſt überhaupt nichts ſchwieriger, ale mw Bi 
ftimmen, ob ber — für eine Mation vortheilbaft 
ſey. Dies wuͤrde nicht der Fall 

ſeyhn, wenn: der Zins fuß von dem vortheilhaften ‘oder 
Vnvortheithaften Zuſtande des Handels ein ſicheres 
Zeichen waͤre. Man fann fügen, miedrige Zinſen 
ſehen dem Handel Außerfi günftigs aber man kann 
«ächt fägen, fie ſind ein genauer Maaßſtab des Vor⸗ 
Xheils, weicher dadurch gewonnen wird. Das beſte 
Atgument für die feßtere Behauptung ift folgendes: 
Die Marion ,; melde auf fremden Märkten am wohls 


feilften verkauft , wird immer beym Handel vorge 


Yen; und’fonach, wo der Gebrauch des Geldes am 
wohifeilften iſt, kann auch der Kaufmann die niedrig 
ften Preife halten. Stevart erwiedert hierauf: 
Dieſe Conſequenz wuͤrde nur dann richtig ſeyn, wenn 
älter Handel mit Frebotgeem ©elde gefuͤhrt würs 


- BE, und wenn die Verſchiedenheit des Preifes der . 


Materialien, die Leichtigkeit, fich dieſelben zu ver⸗ 
ſchaffen, die Promptheit der Zahlung, die Induſtrie 


und Geſchicklichkeit der Manufacturiften, für nichts . 


gerechnet werden. Gleichwohl finden fich häufig bey 


Diefen Artikeln fo große Vortheile, daß fie mehr als . 
- Binreichend find, die Zubuße von Zinfen aufzumiegen, 


bie, für. bas im Handel angelegte Geld bezahle werden. 
Es iſt dies, fo wahr, daß wir fehen, wie alfein. Die 
Geſchicklichkeit eines Handwerkers dir in, der 
Houytſtadt lebt, too die Lebensmittel noch einmal ſo 
xheger find, als auf dem tande,, ihn in den Stand 


ſehi! überall wohffeiler, als feine Mitbewerber, zu vers 


taufen; und basfelbe gilt von allen uͤbrigen Waitan. 
ie 
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Die Begenflände des Handels find Naturpro⸗ 
duete und Manufacturwaren. Wenn Jemand dem 
Werth diefer erwägt , bevor fie in die. Hände der Kaufs. 
lente kommen, und denfelben init- dem von den kands 
eigenthuͤmern und Manufacturiften erborgten Gelbe 
vergleicht, um fie. zu Markte zu ſoͤrdern, fo wird die 
Proportion ſehr klein ſeyn. Man bemirft täglich, 
daß ſtunreiche Kuͤnſtler, die mur für. kleine Summen 
Credit bekommen, bald dadurch mit Huͤlſe ihrer. eis 
genen Induſtrie es fo weit Bringen, daß ihre Waren 
einen anfßerordentlichen Werth erhalten, und daß fie 
nicht bloß ihre Subſiſten; gewinnen, fondern auch 
reich werden. Die Zinfen, welche fie für das er⸗ 
borgre Geld bezahlen, find unbetraͤchtlich in Ver⸗ 
gleichung mie dem Werthe, der durch ihre eigene Ans 
wendung ihrer Zeit und Talente hervorgebracht wird. 


Man koͤnte einwenden, es ſey Dies eine vage Be⸗ 
hauptung, Die ducch feinen Beweis unterfüßt werde, 
Stevart entgegnet: Der Werth einer Manufactur⸗ 
ware laſſe ſich fhägen nach der Proportion zwifchen 
der Ware, wenn fie zu Markte gebracht wird, und 
den rohen Materialien. Nichts als die rohen Mas 
terialien und die zur Manufacıur erfoderlichen Werks 
jeuge Pönnen für Gegenſtaͤnde des erborgeen Gels 
des angefehen werden; wenn. man miche ſo weit 
gehn will, bie Nahrung des Mannfacturiften und jes 
de Ausgabe desfelben mit in Anfchlag zu bringen, und 
vorauszufeßen, daß auch diefe vom erborgten Gelde 
beficitten würden; was gleichwohl eine ungegrünbere 
Borausfegung feyn würde. 


Der Gegenftand des erborgten Geldes demnach‘ 
ze Führung eines Handels ſieht in näherer. Bezire⸗ 
bung zu dem Kaufmanne, ge zu dem ee | 

S. \ Pa en. 
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‚fen. Borgen iſt norbmweadig:: um alle Maturpro⸗ 
duecte und Mannfasturwaren in den Haͤnden der Anufs 
Jeute zu vereinigen.Dies iſt ohne Zweifel Die gemein⸗ 
fie- Operation des. Credits. Zinfen werden bier von 
Dem Gelde gegeben, um den Glaͤubiger für den ‚Ges 
ebrauch feineg Geldes zu entſchaͤdigen; aber biefe Zins 
Jeu iſt der Borger allein ſchuldig von der Zeit an, da 
‚er diejenigen brjahlt, von denen er. Naturprodncte und 
Manufueturmaren- cinkauft, bie zu der Zeit, da me 
‚die Bezahlung von. denjenigen empfängt, an meiche 
:er verkauft. Dieſe Zwifchenzeit abzukürzen, ift für 
den Kaufmann von der hoͤchſten Wichtigkeit. Ge 
-Jänger diefelbe dauert, und je höher die Zinfen find, 
‚weiche er zu bezahlen hat, um defto höher muß er fels 
‚ne Preife anfeßen; anſtatt Daß eine. prompte und Yes 
gelmäßige Bezahlung von feinen- Abnehmern, mad 
niedrige Zinfen, ihm erlauben, die, Preife zu vers 
"mindern. Ob die Kaufleute ihren Gewinn ben allen 
handelnden Natiotjen nach der genauen Proportion 
‚der vefpectiven Zinfen, und der‘ Promptheit der Bes 
zahlung, welche fie empfangen, regulicen; ober 06 
"jener durch Die Umftände in Anſehung der Machfrage 
and Concurrenz auf den verfchiedenen fremden Märks 
ten, mo der Handel geführt wird, beſtimt werde; 
Aberlaͤßt Stevart ben Kaufleuten zu entfcheiden. 
: "Dur erinnert er, daß ein wohlgegründeter Eredit und 
prompte Bezahlung der Abnehmer, dem Handel mehe 
‚Dienfte feiften werden , als irgend ein Vortheil, wels 
chen Handelsleute von der Verfchiedenheit der Zinſen 
in verſchiedenen Laͤndern ziehen koͤnnen. 
| Dan muß Indeß dies nicht fo verfiehn, als 06 
niedrige Ziufen Fein großer Vortheil für den Handel 
wären. Was Stevart behauptet, ift nur, daß 
Pe fein ſcherer Maaßſtab ſeines Flars find. De 
- 840 
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Moch auf einen andern Uimnſtand macht er auf⸗ 
merkſam, Der in unſern Tagen die Mationen vielmnche 
it einander im ein Gleichgewicht ſetzt, als ſie ehedem 
warn. Dieſer iſt die allgemeine Zinepfliche 
tigteit (average), welche die großen Laſten der Mu⸗ 
tionalſchuiden, und die Ansdehmng des Credits über. 
die verſchiedenen Rationen Europa's, welche jährlich 
ihren Glaͤubigern große Summen an Zinſen Er 
‚In, bewirkt haben. Man nehme an, dag die Hofe 
länder den hoͤchſten Zinsfuß auf drey Procent beftinie 
haben, dann laͤßt ſich behaupten, daß, ſobald die 
allgemeinen Statsintereſſen über dieſen Zinsfuß bins 
ausgehen, man aus dem Preife der äffenslichen Fonds Ä 
in Frankreich und England. ficher ſchließen könne, daß 
ihr Handel nicht mit einer irgend beträchtlichen Sunis 
mie geführt werde, die zu drey Procent geborgt iſt. 
Die Folge muß hiervon feyn, daß das Geld, was 
in die Hände der frugalen Holländer als Gewinn 
ent, in andern Ländern: angelegt.wird „ wo es mehr 
Einfünfte bringe, nach Abrechnung der Koſten der 
Verſendung und Einziehung. 


as Einige verleitet bar, zu glauben, Fon nies . 
drige Zinfen bee Barometer vom Zuſtande des Hau⸗ 
deis ſeyen, iſt Die von ihnen gemachte Beobachtung, 
daß in einigen der größten: Aandelsftädte die Zinfen 
geriuger find, als in anderä großen Reichen, wo dee 
Handel nicht biähe. Dach Stevart's Meynung 
zührt Dies aber. Iebiglich von der Frugalitaͤt der * 
weile und Sitten ber, welche das Borgen won rei⸗ 
den Leuten in der Abſicht, das Geld zu: verſchweu⸗ 
Ben, unmöglich. macht, Geſchitht dieſes, und bleibe 
der Handel allein Abrig, der die Stagnatienen die 
von frugalen Senke itzern gefammelten Capitalien bins _ 

dert; 
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dert; fo muͤſſen DIE Bänfen fo weit herunterſinken, wie 
es dem Gewinne, der fich: damit machen läßt,. anges. 
meſſen If. Dieſer Gewinn wird aber von Tage zu 
Tage immer gesinger werben, nach: Pröportion des 
Credits und der Circulation der ‚denciichen Bonds 
dey verſchiedenen Mationen. . re 


Wenn der Matlonalreichthum zunimmt, fallen 
auch die Zinſen, jedoch unter der Vorausſetzung, daß 
LLuxus und Verſchwendung nicht zugleich im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Mationaireichthume ſteigen. Nimt man 
auf dieſe Vorausſetzung feine Ruͤckſicht, fo iſt der 
Sag falſch. Es ſind die Sitten eines Volks, nicht 
ſeine aͤußern Umftände in Anſehung ‘des Reichthums, 
welche dasſelbe frugal, oder ausſchweifend verſchwen⸗ 
deriſch machen. Was daher von dem Geiſte eines 
Wolle, abhängt, kann nicht geändert werden, als nur, 
"wenn. eine Veränderung jenes Volksgeiſtes erfolgt. 


Iſt der Zinefuß fehr ech wegen des Hanges zur 
RBerfpusentung, der in einem Volle herrſchend ges 
worden iſt, fo mag der auswärtige Handel noch ſo 
große Geidſummen in's Land bringen; die Zinſen wer⸗ 
den immer hoch ſtehen, bis die Sitten ſich andern. 
Jede Etaffe eines Volks hat ihren eigenen Geiſt. Dee 
frugale Kaufmann wird Reichthuͤmer anhaͤufen, und 
Der verſchwenderiſche Lord wird fie borgen. In Dies 
ſer tage der Dinge wird Die innere Cireulation ſchuel⸗ 
Ser werden; und die tändereyen werden von Hand zu 
Hand geben. Bewirkt diefe Revolution "nach und 
wach ein Eorreetiv der Verſchwendung, indem. das 
Eigenthum in die Hände derer komt, denen bie Gens 


“galität zur Gewohnheit geworden ift; fo kann win 


“Serum die Vermehrung des Nationalreichthums das 
Sinten der Zinſen befoͤrdern. Wenn aber im Ge⸗ 
gen⸗ 
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gentheite Seſeze und Sitten eines Landes die Wolken. 
dafen nach ihrer Lebensart, und nach der Beſchaffen⸗ 
feis ihrer Ausgaben, ſcheiden; fo ift Zehn gegen Eins 
ju verweisen, daß der induftriäfe und frugale Kaufe . 
mann Bald wiederum bie Rolle eines verfchwenberis 
fen Edelmanns fpirlen wird, fobald es ihm gelun⸗ 
gen it, ein artiges Landgut zu erwerben. In maus 
Gen tändern bat fogar das Andenken an die. .vergans 
gene Induſtrie, mit welcher Jemand fein Wermoͤgen 
erwarb, etwas Berächtlies, das nur durch eine 
ausichweifende Lebensart abgewifche werden kann. 


Auch die Lehre von den Banken hat Gew 
vart ausführlicher, deutlicher und vollfländiger ers 
detert, als Adam Smith, under ift für diefe Mas 
terie als einer der erften und beſten Schriftſteller zu 
betrachten. Es iſt aber auch dies ein Gegenſtand, 


deſſen Theorie, fo wie fie von Stevart börgeeras 


gen ift, id opne zu große Weitlaͤufigkeit nicht ents 
wiceln fann. Aus der folgenden, Lehre vom öffent 
lihen Credit will ich hier nur das Raifonnemene 
desfelben über Geldanleihen auf den fünftigen Ertrag 
won Taren zur Bezahlung des Capuale und der Zin⸗ 
ſen ausheben. 


So lange bie’ öffentlichen Ausgaben aus den 
Edägen des Stars beſtritten wurden, war überhaupt 
Hieuslicher Credit eine unbefante Sache. Wurden 
Be durch Räuberenen und Erpreffungen befleitten, kon⸗ 
ge er gar miche exiſtiren. Während der Einfachheit 
der alten Bitten, da es weder Induſtrie, uch Ei 
miation, gab, war der Eredit unnoͤthig; ber Münze 
vorrach war mehr als hinreichend, um jeden Tauſche 
zweck zu erreichen. Als Handel und Induſtrie ans 


fiengen, Jortſchritte in Europa zu maden,. vn | 


ud 
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Hanſeiſtadten und den Republiken Gennä und Vene⸗ 


Big, wurden Die Folgen ihres Credits bald von den 


NMegenten empfunden, die auf eine verkehrte Weiſe ans 


fiengen, das Beyſpiel derſelben nachzuahmen: zuerſt, 


indeim fie Geldſummen auf ihre Domänen und Gtax 
vn als Pfaudſtuͤcke borgten; hernach, imdem fie Tas 
xen auflegten und biefelben für den hoͤchſten Preis ver⸗ 
pachteteu' oder verfauften, ‚Den fie von raubs und ge⸗ 
winnfüchtigen Menſchen dafür erhalten konten. Dies 
bewirkte: Unterdruͤckung und Ausfaugung ber Linters 
thanen, und zog alfo wiederum Die Armuth des Des 
genten nach ſich. Die Taren gleichwohl, die einmal 


auf diefe gewaltſame Weiſe aufgelegt wurden, ober 


bey dringenden Veranlaſſungen, wurden. von Zeit zu 
Zeit vermehrt und vollfländiger eingerichter, und mache 
ten nun einen reichen Fond aus, ber zu einer Grund⸗ 


Sage für Öffentlichen Credit dienen font: Wurden 


Zaren bloß für Zeicbedürfniffe angeordnet, zur Bes 


jahlung gewiſſer vom State contrahirter Schuldenz 


fo war die Aufmerkſamkeit beyder, des Stats und 
der Darleiher, gänzlich auf die Abtragung des Tas 
pitals gerichtet. Uber nach Maaßgabe der Wermehs 
rung Des Geldes in Europa zufolge dem ganzen Sys 


ſteme dee neueren poficifchen Defonomie, bildeten die 


Darkeiher fich felbft ein neues Intereſſe, nehmlich bie 
Erwerbung dauernder Zinfen von einem teansferabein - 
Eapitale. Um biefe Weränderung dee politifähen Der 

onomie, vom Borgen mit der Abficht, das Capital 


. wieder zu bezahlen, zum Borgen mie der Abfiche , 


‚permanente Jutereſſen zu bezahlen ; deſto anfchaulicher 


zu machen, bat Stevart die Geſchichte des oͤffent⸗ 
dichen Credits in England His zum Ende des ſiebzehn⸗ 
ven Jahrhunderts entwickelt. Die ganze Verſchieden⸗ 


heit des damaligen. Syſtems des öffenslichen Credits 
und 


zihrend d. acht; Jahrhund. b. auf Kant. 3x: 


ud des gegenwaͤrtigen, entſprang haupt ſaͤchlich qus 
ir Verſchiedenheit der Circulation des Geldes, und 


us den Miele, auf weiche nran num verfiel, um: 


die Quantitaͤt des Geldes im Verhäteniffe zu den Be⸗ 
Dirfnifien zu vermehren, wozu man ‚ee gebrauchen 


Sehr intereffant ift bie Wetlaihung, "welche 
Stevart zwifchen dem öffentlichen Cred te Franka 
reichs wäßrend der Adminiſtration des Cardinals is 
helieu, und dem dffentlichen Credite Englands nach 
der Mevolution, macht. Beſonders hebt ex den Eins 
fluß hervor, welchen die verfchiedenen Regierungsfork 
men begdec Länder auf die Feftigfeit ihres öffenelichen 
Erebits haben, ſowohl beym Contrahiten als beym 
Abzahlen der öffentlichen Schulden. 


In Frankreich gewährt die Macht des Regenten 
manche Hülfsmirtel, Capitalien abzuzaßlen, die in Zeis . 
sen Öffentlicher Verlegenpeit zu erörbitanten Zinfen was 

zen geborgt worden. In England iſt die befchränfte 
Mad der Krone, und die Berantwortlichkeit der Dis 
nifter für die Ausübung derfelben , eine große Gichers 
heit für diejenigen, welche dem Scare Geld. leihen, 
und das bewirkt auch den fehr großen Vortheil, Schuls 
den auf erträgliche Bedingungen contrahiren zu. koͤn⸗ 
nen. Je laͤnger die beyden Staten neben einander be⸗ 


ſlehen, deſto größer wird auch dieſer Vortheil für dens 


jenigen werden, bet auf's ſirengſte feine öͤffentlichen 
Verpflichtungen reſpectirt. Vergleicht man ben Cre⸗ 
dit von Frankreich uud England; fo iſt der Unterſchied 
Bender fehe auffallend und merkwürdig. Die firengfie 
Beobachtung der Treue gegen öffentliche Verpflichtuns 


gen bat im England einen fo delicaten und fFrupulös 


m Credit Mn, daß die geringſte Abweichung 
von 


— 
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von den Princivien deeſelben dem ganzen Syſteme 
verderblich werden kann. Der Credit Frankreich's 
auf der andern Seite :ift auf eine minder delidate Art 
behandelt worden; und die häufigen Gewaltſtreiche 
zum Dtachtpeite, der Gläubiger, verurſachen ein tens 
poräres Stocden und eine gänzliche Zerftörung desfels 
ben für die Zukunft. Solche Gewaltſtreiche, wenn 
auch unter kritiſchen Umpftänden, find Außerft ſchaͤd⸗ 
lich, und der Vortheil eines wohl gegränderen Cre⸗ 
dits wird nach aller Wahrſcheinlichkeit entweder dieſer 
Mation in Hinſicht auf ihr eigenes Intereſſe die Au⸗ 
gen oͤffnen, oder Ungluͤcksfaͤlle uͤber ſie bringen, die 
man jedoch in der gegenwaͤrtigen Lage wenig zu fuͤrch⸗ 
ten hat. Die Erfahrung unſerer Tage hat gelehrt. 
wie wahr Stevart prophezeiht habe. | 


Die Anleihen auf. permanente Intereſſen verthei⸗ 
digt Stevart beſonders gegen Davenant, einem: 
der beſten aͤltern Engliſchen Schriftſteller uͤber das 
Finanzweſen. Dapenant ſchrieb zur Zeit der Res 

volution um das’ Jaͤhr 1688, alfo in der Epoche, mit 
"gelcher die Aera des Öffentlichen Credits in England 
beginnt. Er hatte viel über feinen Gegenftand nach⸗ 
gedacht, beſaß Sachkentniß, und war von edlem 
Parriotismus beſeelt. Wie andere. große Männer 
feiner Periode, war er der Meynung, daß Geldans 
feihen auf kurze Zeit, fd daß alsdenn das Capital wies 
der abgetragen werde, weit den Geldanfeipen auf be 
fländige Zinfen vorzuziehen wären; "und der rathſamd 
fie Finanzpfan unser allen, falls er nur irgend realis 
‚fire werden koͤnte, ſchien ihm, bloß immer Bas Gelb 
für.die Beduͤrfniſſe des naͤchſten Jahrs zu erheben.. 


Die Menſchen hatten damals eine Furcht vor Den 
- Eontrahiren von Statsſchulden. Sie betrachteten 
FE die 


- 
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dı Motion, wie einen Drivatmann, deſſen Intereſſe 


une einfach iſt, und ſich anf ihn ſelbſt allein bezieht. 


In diefem Lichte erfchienen Gläubiger ale die furches 


barſten Feinde. Die Miniſter fahen fie ebenfalls von 


Cd 


der Seite au, und diefer aligemein berrfchende Wahn 


mg ohne Zweifel viel bey, daß die reichere Volkes ° 


tlaſſe bey den Verlegenheiten der Regierung weniger 


intereſſirt war, und geneigt, jede Gelegenheit zu is | 


rem Vortheile zu benutzen. Die Regierung war in 
eineni beitändigen Kriege mit den Glaͤubigern. Wenn 
bar Geld in England fehlte, fo harte fie nichts zu bes 
zahlen, ale Echaßfammerfcheine auf die Taxen; und 
Diefe wurben leichter ausgegeben, als realiſirt. War 
der Jahresbetrag einer Tare angewiefen, fo hielt das 
Volt die Sicherheit des kuͤnftigen Ertrags für ſehr 
precäe, wodurch folglich der Werth der Schatzkam⸗ 
merfcheine vermindert wurde, | u 


Inzwiſchen gelang diele Methode in der Abzah⸗ 
hmg bereits gemachter Schulden weit beſſer, als in 
der Contrahirung neuer. Die Unannehmiichkeiten, 


welche diejenigen erfuhren, die der Regierung Geld. 
vorgefchofjen harten, da fie durch Anweiſungen auf 


durch Anticipation verpfändete Taren bezahlt. wurden, 
machten in der Folge fehr mistrauifh. Nun beugre 
zwar die befchränfte Form der Englifchen Regierung 
einem gewaltfamen Verfahren der Minifter gegen die 
Giatsgläubiger vor, wie es in Frankreich gewöhnlich 
war, und dieſer Umſtand half ſehr viel, den. Credit 


Englands auf einen beſſern Fuß zu gründen. Gleich⸗ 


wohl das fange Warten auf die Bezahlung des Cars 


picals und der Jutereſſen durch einen entfernten Fond, - 


bewog Davenant'en zu behaupten, daß 750600 fR: 
St. in barem. Gelde weiser. reichen würden, als eine 
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Million in Schatzkammerſcheinen. Democh hielt er eßs 
für beſſer fuͤr den Stat, eine Million nach dem Pla⸗ 
ne zu borgen, daß die Schuld in drey ober vier Jah⸗ 
ren abgezahlt wuͤrde, als 700000 5. Stel. auf Kos 
ſten beftändiger Intereſſen zu 8 Procent anzuleißen. - 


Noch Fanıen. andere Betrachtungen hinzu, wos 
duch Davenant beflimt wurde, kurze Zahlunges . 
fonds ben permanenten Intereſſen vorzuzießen. 


[ 


Man glaubte damals allgemein, (obgleich Das 
venant bie Falſchheit des Vorurtheils zu zeigen fuchs 


te), daß Geld, das auf Anticipation eines Fonds 


angeliehen werde, den man hebe und anwende, uns 
die Schuld zu bezahlen, ‚feine Statsſchuld fey, weil 
es die vorherigen Einfünfte nicht vermindere. Ein 
Beweis diefes herrfchenden Vorurtheils iſt, daß ſelbſt 
Davenant, indem er von den Schulden Englands 
Nachricht giebe während der Periode, da er fchrieb, 
9.1. von der Revolation bis zum Ryswicker Frieden „ 
. Immer genau die Summen bemerkt, die als Inters 
‚ efien dafür bezahle wurden. Die Menfchen dachten 
Damals nur an die Bezahlung der Capitalien; und 
wenn biefe nur in wenig Jahren abgetragen würden, 
fo mehnten fie, fey es niche der Mühe werth, Ruͤck⸗ 
fiht darauf zu nehmen, was fie unter der Zeit fos 
ſteten. 


So fange Nationen im Kriege dieſelbe Politik 
in ihren Methoden, Geld zu erheben, beobachten, 
find die Arten ihres Verfahrens von geringerer Er— 
heblichkeic. Uber wenn irgend einer diefer Staten eis 
ne Veränderung mache, wodurch mehr Geld in feine , 
Hände fomt, als er vorher erhalten konte; fo macht 
biefes Umſtand es den übrigen Staten nothwendig, 

bies 
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diefelbe Drerhode zu befolgen. Wis die Regenten noch 
Krieg führten mir dem Betrage ihrer Schaͤtze und 
Hhrlicden Einfünfte, Hieng der Zuſtand ihrer Macht 
von dem Zuſtande diefer Hülfsquellen ab. Anticipirs 
ten fie ihre Einkünfte auf beyden Seiten für wenige 
Sabre, blieb noch immer dasfelbe Verhaͤltniß. Adop⸗ 
tieren fie bernach lang entfernte Zahlungsfonds, fo 
vermehrten ſich ihre Huͤlfomittel; aber das Gleichge⸗ 
wicht ward erhalten. 


Der Mutzen einer Unterſuchung ber Principien 


Des öffentlichen Credits befteht daher nicht, ſowohl 


darin, das Intereſſe der verjchiedenen Staten zu ents 
deden, nach welcher fie eine Art des Credits der ans 
deren vorzuziehen hätten, als vielmehr Die Folgen jes 


ber derfelben einzufehen, amd folche Merhoden zu bes 


ſtimmen, die zunaͤchſt das Beſte des Etats als eines 


yolitifchen Körpers für fi betrachtet, und ber Indi⸗ 


vidnen, aus welchen er beſteht, befördern. 


Ein Gegenfiand, deffen Beziehungen fo mans | 


aichfaltig find, wie diefer, ift feiner Matur nach fehe 
verwickelt; die Folgerungen, die man nur zu ahnden 
vermag, muͤſſen unbejlimter ſeyn; aber auf der ans 


deren Seite Flären ‚fie Doch den Verſtand auf, und’ 


geben ihm manche Wine, welche mit der Zeit zum 
Beſten der bürgerlichen Geſellſchaft fich benutzen Laffen. 


Um zu erflärn, wie Davenant ein fo leb⸗ 


hafter Feind lange entfernter Zahlungsfonds, und noch . 
mehr befländiger Zinfen, wurde, darf man nur dem. 
Zufland des offentlichen Credits in England in bee 
Periode des Ryswicker Friedens erwägen. Mac ihm 


betrugen die Starsfchulden Englands damals 174 


Pitionen &., Sterl. Von dieſer Summe war für - 
© a fünf 


— 
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fünf Milionen ®. Sterl. und ihre Abtragung oder 
Sicherung der Zinien gar nicht geſorgt. Alle Taxen 
wurden zur” Bezahlung von Starsfchulden, wenn 
dieſe dringend nothwendig war, aufgelegt. Iſt es 
alfo zu verwundern, daß ein Mann, der feinem Was 
terlande wohl wollte, die Anleihen auf kurze Fonds, 
möchten fie auch unter der Zeit noch fo viel often, deu 
Anleihen auf beſtaͤndige Intereffen vorgog, da er fab, . 
Daß die Parlamente niche dahin gebracht werden fons 
ten, irgend eine Tore nach Abtrag der Schuld, zu 
welchem fie aufgelegte war, einen Uugenbli länger 
befteben zu laffen? Außerdem war ſehr wenig bey 


Anieiben auf lange entfernte Fonds und beftändige 


Intereſſen zu gewinnen, fo lange die Leiher ihren Vor⸗ 
theil hauptſaͤchlich darin fegten, daß bie Küdjaplung 
| ihres Capitals fundirt würde, ’ 


Der Grund des ganzen Irrthums war, daß ber 
Handel damals erfi anfieng, in England Wurzel zu 
faffen, und daß Capitalien nörhig waren, um ihn 
zu führen. Der Gebrauch der Banken, um Eigen⸗ 
thum in Geld zu verwandeln, war noch nicht eutdeckt« 

Die Circulation war auf das vorrärbige bare Gelb 
eingeſchraͤnkt, und die Vortheile des Handels waren 
fehr groß. Alle diefe Umftände gaben den Capitalien 
einen fehr bopen Werth, und fo fliegen auch bie Ins 
tereſſen zu einer erorbitanten Höhe, 


Diefe tage Englands vergleiche man aber. mit 
ber zu Stevart's Zeit. Wuͤrde von Groß⸗Britan—⸗ 
nien das Capital von hundert vierzig Millionen 2. 
Sterl. innerhalb weniger Jahre in die Hände der Oldus 
Biger gebracht; thaͤte Frankreich auf der anderen Sets 
te dasjelbe; welcher Handel könnte das Capital verfchlins 
gen? Die Eapitalien baben nur Werth nach Pro⸗ 

vor⸗ 
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pertion der Intereſſen, welche fie einbringen, und fo - 
Inge die Intereſſen, welche von äffentlihen Schuß . 
ben bezahlt werden, binreichen, um eine völlige Cir⸗ 
eutation des Geldes zu erhalten, und nicht mehr, fo 
werden die Intereſſen fo ſtehen bleiben, wie fie find. 
Hört dies zufällig auf, wie in Rriegszeiten, fo bes 
merft man, daß Die Intereſſen fleigen, und wenn die 
bejahlten ntereffen mehr betragen, als für die Cir⸗ 
enlation nörhig iſt, wie bey der Ruͤckkehr des Frie⸗ 
—* fo muͤſſen aus demſelben Orunde bie Intereſſen 
en. 


Davenant raiſonnirte, wie ein gefchichter Pos 
fitifer, den Thatſachen und Umſtaͤnden gemäß, bie 
et vor ſich hatte. Was auf weit entfernte Fonds ges 
berge wurde, ward dem laufenden Einkommen des 
GSiats aufgebürder, und das Parlamente war fehr abs 
gueigt, diefes im Verhaͤltniſſe der darauf gelegten 
then zu vermehren. Dies war fuͤr ihn ein hinlaͤng⸗ 
Kies Argument, die kurzen Fonds zu empfehlen, 
Aer feine Lieblingsidee, fo viel Geld innerhalb jenes 
Jahrs zu erheben, wie die Beduͤrfniſſe des Stars, ers 


‚ser möchten. . 


Allein wan kann vielmehr folgende Marime zum 
Orunde fegen. So wie der Verfehr unter den In⸗ 
Meiduen nicht die Proportion des in.einem Lande ums 
laufenden Geldes Überfchreiten kann; fo muB auch -dee 
Regent, wenn er plößlich Die Taren auf fein Volk 


vermehren will, ohne ihre Induſtrie zu unterbrechen, 


weiches dann noch nörhiger wird, als jemals, das 
umlaufende Geld vermehren im Verhaͤltniſſe der vers 
wehren Nachfrage nach demfelben. Die. Mittel, 
weducch diefes geichehen fann,, werden von Stevart 
unfändlicher angegeben. 8 Wirkung iſt nee 
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bey einer Nation, wo die Öffentliche Treue und Claus, 
ben auf der feften Sicherheit eines ſolchen Parlaments, 
wie das Britiſche, beruhen, und auf der Verantwort⸗ 
lichfeit derer, welchen die Ausübung der koͤnigl. Macht 
anverrauet if. Strevart erläutert feine Maxime 
duch ein Beyſpiel. Ein Mann wollte das Waſſer, 
Das bisher feine Kornmühle ırieb, zu einer. Cafcade 
brauchen; nun fland aber die Muͤhle flille; aber ans ' 
flatt diefes Muͤhle baute er fofort eine andere, welche 
vom Winde gerieben wurde. Das bare Geld ift das, 
Wafler; Banknoten find der Wind; und der Ge 
brauch beyder kann ſehr zweckmaͤßig berechner ſeyn. 


Wird die obige Maxime bey der Contrahirung 
neuer Statsſchulden vernachlaͤſſigt, fo koͤnnen die Tas 
zen nicht brzahlt werden, das Geld wird zu ſelten in 
Preportion mit der Machfrage, die Intereſſen werden 
ſteigen, und die Anleihen werden um fo druͤckender 
für den Stat. Die Summen, die in’s Ausland 
geben, mindern oft den einheimifchen Circufationds 
fond, woraus eine Menge von Inconvenienzen ente. , 
foringen. Um dieſen zuvorzufonimen, thut Sta 
vart den Vorfehlag, Anleihen in fremden Ländern, 
auf. Subfeription zu machen, wovon. die Zinfen jährs 
ich. bezahle werden. Dadurch kann der Regent die 
in's Ausland gehenden Summen decken, und die Eirs 

eulation bleibe fich gleich. | 


.Stevart zeige hierbey, daß Sffentliches Ungluͤck 
oft mehr von einer ſtockenden Eirculation des Geldes, 
als von WBeichränfungen des Eigenthums herruͤhrt. 
Ein Regent, der nicht jede Methode anwendet, um bie 
Geldeireularion in dem State, welchen er regiert, zu 
erhalten, verfäums das wefentlichfte Exfodernig, um 
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In Wohlſtand feines Volts und die Grändung ſei⸗ 
ms eigenen Credits zu befördern. .. 


Zur Abzahlung der Schulden giebt Stevart 
hs Wege an mir Hülfe eines finkenden Konds, 
Diefer kann 3) jährlich gebraucht merden, um ges 
wife Capitalien nach Gutduͤnken des Stats abzutras 
gen ; oder die Abtragung Bann gefcheben 2) nach einen, 
gewiffen Regel, wodurch die Präfereng beflime wird; 
sder 3) durch Anwendung zur Bezahlung eines vers 
lenißmaͤßigen Theils des ganzen. Schuldcapitals; 
oder 4) durch Reducirung der Intereſſen d:s Capi⸗ 
tals; oder 5) Durch Verwandlung bes Ganzen der 
Eapitalien in beſtimte Annuitäten, nach Proportion 
des Umfangs des finfenden Bonds; oder endlich 6) 
durch Lotterieen, wo der Stat gewinne, was Die 
Epieler tuft haben, zu verlieren. Jede dieſer Arten, 
de Statsſchulden zu bezahlen, bat ihre Vortheile 
wu Nachtheile; einige indeſſen find offenbar, wenn 
De Wahl frey ifi, vorzüglicher, weil bey ihnen dee 
Vortpeile mehr, und der Machtheile weniger find. 
tetterieen find ‚unter der Vorausſetzung zwecfmäßig, . 
deß die Intereſſen der Statsſchulden durch eine ges 
ſchickte Adminifirarion geringer geivorden find, als in . 
isgend einem andern Theile von Europa. In dieſer 
tage Einen zufällige Umſtaͤnde Fluetuationen dis Preis 
ſe der Stocks veranlafien. Fälle der Preis zu ſehr, 
ſo kann die Regierung Gubferiptionen zu torterieen ers 

“ Mom, die in Stocks nach dem Markepreife bezahle 
verden, mit den laufenden Intereſſen und einer Pleis 
nen Prämie, Dadurch wird die Summe der alten 
Copitalien redueirt, und die Subferibenten gewinnen. 
einen Fleinen Vortheil. Hernach, wenn die Stocks 
ſeigen, laſſen fich wiederum die Jutereſſen von jenen 
4 Sub⸗ 
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Sub ſeriptionen rebneiren , woraus ein doppelter Vor⸗ 
theil entfpringe; die Stocks werden auf der einen Ges 


te im Preife erhalten, und das Kapital der Stats⸗ 
fehulden auf der anderen Seite wird vermindert. 


u Auch das Raiſonnement Stevart's übe die. 
Taren, womit er fein Werk ſchließt, iſt ſehr lehr⸗ 
reich. Er theilt die Taxen in proporsionelle, weiche 
die Confumtiou, oder was man Ausgabe nennt, 
treffen; in cumularive, die das Eigenthum augeben;, 
und in perjonelle, die in perfönlichen seiftungen bes 
ſtehen. u 


Propouztonefle Taren fönnen fo aufgefegt wer⸗ 
den, Daß fie ſich faſt auf jede Ausgabe für Lebensbe— 
duͤrfniſſe erſtrecken. Da aber alte Ausgaben nur vom 
Einkommen beftritten werden follten, niche vom Gas 


pitale; fo ift das erfie Princiy der Taxation, die Auft 


lagen ſaͤmtlich nur auf das Einkommen zu beſchraͤn⸗ 
fen. Jede Auflage, die das Kapital angreift, iſt 
unterdrüchend und ungerecht, Weil inzwifchen bey 


allen Ausgaben eine Veräußerung ftart finder, obwohl 


nicht jede Veräußerung mit Ausgabe verbunden iſt; 


in 


fo iſt die beſte Methode zur Verbuͤtung des Fehlers, 


daß man das Capital ſtatt des Einkommend taxirt, 


die Taxe auf eine ſolche Art aufzulegen, daß ſie nur 
die Sonfuürenten trifft, in welchem Falle jeder, der 
Fauft, um wieder zu verfaufen, die bezahlte Abgabe 
völlig. wieder zurück bekommen wird, 


Das ſchickliche Object für die eummfariven Tarın 
find die großen Befi igungen der boͤheren Bolfsclaffen, 
Die zum ‘Bellen des State wohl eine Verminderung 
leiden koͤnnen, ohne Gefahr, dag dadurch der Fond 
ibrer nothwendigen Beduckniſſe geſchmaͤlert ee 
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Dies verhält füch aber nicht fo, wenn eumulative Tas 
zen auf die niederen Volksclaſſen gelegt werden, weil 
Diefe entweder aus induftridfen Menſchen, oder aus 
Beitlern beſtehen. Jene müffen in dem Stande ſeyn, 
dDasıenige von den Meichen zurück zu befommen,: was 
fie für das Beduͤrfniß des States hergegeben haben; 
Diefe haben nichts zu geben; Auflagen auf fie zu mas 
den, beißt r.ur ihr Elend vergrößern, ohne dem Man) 
geb des Stars damit abpelfen zu koͤnnen. . 


Die großen Vorzüge der proportionellen Taren 
vor den cumulativen find haupefächlich folgende: 1) ' 
Die Proportion zwifchen der Tare und den tarirten 
Dbjecten ift genau beflimt; 2) die Proportion Bann Yes 
dermann befant werden; 3) die Zeit, Die Tare zu 
bezahlen, ift regelmäßig, und fome allmaͤlig; Inden 
wen für Die Ware bezahlt, bezahlt man die Taxe, 
und die Freybeit, ſolche Waren zu kaufen, iſt unbes 
ſchraͤnkt; folglich ſteht die Ausgabe immer im Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem Einkommen. Dagegen iſt es r) bed 
eamulariven Taxen ſchwerlich moͤglich, die Proportion 
zu erhalten zwiſchen der Taxe und dem Vermögen eis 


nes Jeden, fie in feinen Umftänden mir Bequemlichh 


keit zu tragen; zweytens iſt es dem State unmöglich, 
diefe Proportion mit Gewißheit fennen zu leinen; und 
endlich wird der Betrag der Taxe oft zu einer Zeit 98 
fodere, wo die Leute am wenigfien Gelb Haben. 


Die Hauptſchwierigkeiten, Die man gegen propor⸗ 
tionefle Taren vorgebracht har, find, Daß fie die Preife 
erhöhen, die Conſumtion mindern, und daß die Hebung 
derſelben unterbruͤckend und koſtbar ſey, daß fie als 


fo einen nicht geringen Theil des Betrages wieder ver 


fhlingen. Diefe Schwierigkeiten Hält jedoch Ste 
vart miehe für fcheinbar, oe für wirklich/ Eirte 
. 5 J pro⸗ 
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ꝓroportionelle Tare zweckmaͤßig aufgelegt und erhoben, 
wird unſtreitig den Preis der taxirten Objecte erhoͤhen; 
aber ſie wird folglich auch den Preis der Arbeit der 
indnfieiöfen Claſſe erhoͤhen, weil Diefe die Taxe nur 
zuruͤck befome in Proportion mit ihrem Fleiße und 
ihrer Frugalitaͤt. Der Preis der Arbeit wird regus 
lirt durch Die Nachfrage; die propostionellen Tapes 
haben auf denfelben nur. Einfluß. | 


Was die Werringerung der Conſumtion beteifft,. : 
‚wenu die Taren die Preife erböben,, fo beweift Dies 
fer Umftand die Vergrößerung der Eonfumtion; denn, 
würde die Confumtion vermindert, fo würden die Tas 
gen nicht bezahle. werden , und die Preife würden folgs 
lich fallen , felbft zum Schaden der induftrisfen Claſſe. 
Dies find allemal nur Folgen proportioneller Tapen , 
wenn fie zweckwidrig aufgelegt werden. 


Sn Anſehung des Koftbaren bey ber Erhebung, 
und des Unterdrückenden, fo rühren dieſe Inconve⸗ 


nienjzen großentheils von der Neigung des Volks her, 


den Star zu berriegen. Denn werden diefe Taren 
ordentlich bezahlt, und auf eine anfländige Weiſe ers 
‚hoben, fo find fie nur wenig Poftbarer, und unends 
lich weniger druͤckend, als jede andere. Aus der Er⸗ 
fahrung hierüber in verſchiedenen Ländern abſtrahirt 
Stevart eine Methode, wie ſowohl die Unterdrüßs 
kung, als .die Koftbarkeit der Erhebung, bey propors 

Hlonellen Zaren vermieden werben koͤnne. 


Alle Zaren werben mit dem im ande umlaufens 
den Save bezahlt; fie können folglich nicht über eine 
gewifie Proporsion Diefer Summe hinausgehen. Es 
aaͤßt ſich daher weder aus dem Werthe bes Eigenthums, 
noch aus der Quauthaͤt der er Conſamcion, der Ertras ei 
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see Taxe fo gut berechnen, als aus der promten Cir⸗ 
culation, welche Verkehr und. Kandel erleichtert. 
Bürden Taren in Waren bejahle oder in Naturalien, 
banız koͤnten fie in einer Proportion zu den Erdfruͤch⸗ 
ten und der Arbeit leben; dann würden fie aber dem. 
Fond des Unterhalts vermindern; anftatt daß fie, 
igt nur einen Theil der Quantitaͤt des Geldes an fi: 
ziehen, welches durch die Hände aller Individuen die 
tulirt. 


Der große Uuterfchleb zwiſchen eumulativen und 
proportionellen Zaren befteht darin. Die erflern koͤn⸗ 
uen von denen, welche fie bezahlen, nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihrer Induſtrie wieder gewonnen werben; wohl 
‚aber die anderen. Nur fofern irgend Jemand aus 

der induftciöfen Claſſe faul. oder ausfchmweifend wird, 

verkürzt jede proportionelle Taxe feinen täglichen: Ge⸗— 
wim, wie jede cumulative das Einkommen eines bes 
seits erworbenen Bonds verminden wird. 


Zaren müfen immer aufgelegt werden nur zum 
Vortheile des Stats, nicht zum Vortheile von Pri⸗ 
vatperſonen, und wenn dieſe Regel beobachtet wird, 
fo find die Taren in jeder Hinfiche wohlthaͤtig. Were 
den fie zweckmaͤßig erboben, fo vermindern fie urinde 
thige Privarausgaben;. werden fie fchicflih vom Sta⸗ 
se angewandt, fo befördern fie überall. Verheſſerun⸗ 
geu; und biejenigen, welche bereits Vermoͤgen erwor⸗ 
ben haben, werden bewogen, zur Bequemlichkeit dee 
niederen Volksclaſſen behzuſteuern. So wird mis 
Hülfe Ping aufgelegter und augewandter Taxen die Cir⸗ 
aulation außerordentlich begünftige; die Juduſtrie vers 
mehrt; für das öffentliche Beſte geforge, und die Bes 
zahlung der Starslaften fo. gleich vertheilt, deß m 
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de Vorteile nicht überwiegt, bie aus dem algeneh 
vn Befteurungsfofteme fließen. | 


“Sofern die cumulativen Taren das Einkommen’ 
eines bereits erworbenen Fonds treffen,  ift zu bemer⸗ 
Een, dag dieſes Einfommen von beweglichem oder ums 
bewealichem Eigenthume herruͤhrt. Das erfte wird 
ſteh immer dem Griffe des Megenten entziehen, der 
Zaren darauf zu legen verſucht. Kumulative Taxen 
‚auf’s hoͤchſte getrieben koͤnnen alſo zwar das ganze Eins 
kommen vom unbeweglichen Eigenthume verfchlingen; 

aber auch nur dieſes allein. Proportionelle Taxen 
treffen den Ueberſchuß des Vermoͤgens derer, welche 
Die Objecte derfeiben verzehren. Es kann alſo nur 
auf ſolche Arttkel eine proportionelle Taxe gelegt wer⸗e. 
den, die gewoͤhnlich fuͤr Geid gekauft oder verkauft 
werden. Die Methode daher, proportionelle Taxen 
zur größten Höhe zu bringen, iſt dafür zu forgen, Daß 
alle conſumtible Dinge zu Markte kommen, und dann 
unmerklich die Tare darauf zu fleigern, daß fie dem . 
danzen Ueberſchuß des Vermögens der Confumenten 
wegnimt. Sind die Taxen fo hoch geftiegen,, fo wirb 
der Star Eigenthuͤmer des ganzen Einkommens aller 
inmbeweglichen Fonds werden, und bie induſtrioͤſe Claſ⸗ 
Te allein wird ihren: Reichthum vermehren in Propors 
tion mit ibrer Frugalitaͤt. Es erhellt aus biefem al 
demeinen Principe, daß zur Gründung proportionels 


Ier Zaren die Conſumtion nebfi dem -Verbehre und: - 


Handel erfoderlich find, Wo demnach eine Werdus 
Berung ohne Eonfumtion flare finder, wie beym Ver⸗ 
Yaufe von Laͤndereyen und andern unbeweglichen Dins 


"gen, fann eine proportionele Tape nicht Tchreflich aufs 
‚gelegt werden. Und auch, mo Confumtion iſt ohne 


Handel, wie, wenn Die Erdfruͤchte von denen verzehrt 
were 
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werden, welche fie erndten „ sit feine proportioneffe 
Tare angemeffen. Da Taren nıcht.im DBerbältniffe 
zu don Guͤtern fetbft: fiehen, fondern zu der. Eırculas 


sion; fo folgt, daß fie auf eine. ſchickliche Art nur exs 


hoben werden können beym Kaufe und Verkaufe. Man 
findet frenlich mande Beyſpiele von proportignellen 
Zaren, Die in verſchiedenen Ländern aufgelegt ſind, ohne 
dab meder Berkauf noch Veräußerung eintritt. Dies 
iR aber die jchlimmifte Art ber proportionellen Taren, 
und die unterbrücfendfte füc Diejenigen, weiche fie bes 


zahlen müflen. 


Aus dem Principe, daß Taxen in Proportion 
zu der Circulation, und nicht zu der Conſumtion ſte⸗ 
ben, erhellt die Utſache, warum fie ehedem ‘fo fchwer 
w.erheben waren. Die Confumtion richtete ſich das 
mals, wie igt, in den meilten Nückfichten, nach dee - 
Proportion der Zahl der Einwohner; aber die Eins 
calation, d.i. die Veräußerung durch Verfauf, fland 
Bicht damit in Proportion. . Jeder Zuwachs ber Eies 
aufation has die Wirkung, dag er den Ertrag der Tas 
* erhöht, und wenn dieſe in einere induſtrioͤſen fans 

de ſehr aufgelegt find, fo befördern fie den Umlauf 
des Geldes durch das ganze Publicum. 


Man kann die Frage aufwerfen: Was für Fol⸗ 
gen eine gaͤnzliche Abſchaffung der Taxen haben wuͤr⸗ 
de, ſowohl fuͤr die Wohlfarth des Stats im Gan⸗ 
zen, als fuͤr die vornehmſten Claſſen der Einwohner, 
aus denen er beſtehi? In Anſehung derer, weiche 
die Regierung des Stats verwalten, und von dem 
Erirage der Taxen beſoldet werden, wuͤrde eine Abs 
ſchaffung dieſer durchaus verderblich ſeyn; und da fie 
eine zahlreiche Claſſe des Volks ausmachen, ſo wuͤr⸗ 
de ſich der Schaden auch auf die induſtrioͤſe Claſſe er⸗ 


tee N, 


— 
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ſtrecken, welche jenen die Beduͤrfniſſe ibrer Eonfunte . 


tion Tiefer. Mas aber Die leßtere Claſſe on und für 


ſich ſelbſt berriffe, fo muß eine Abfchaffung der Tarın 


! 
4 
| 


auch eine verhättnißmäßige Verminderung der. Cies , 


eulation nach fich ziehen. Sie würde folglich die Ins 


Duftrie Mancher unterbrechen , und dadurch eine nach⸗ 
theilige Concurrenz unter ihnen felbßt wegen der Mits 
gel der Subfiftenz veraülaſſen. Stevart har bes 
wieſen, daß die induſtrioͤſe Ciaſſe bey dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande der Dinge nur Taxen bejahlen koͤnne, 
ſofern ſie frugal und fleißig iſt; ſie wuͤrde alſo durch 
die Abſchaffung der Taxen nichts gewinnen; im 


Gegentheile ſehr viel verlieren. 


Zu einer druten Claffe im Volke fann man die 
geichen und müffigen Verzehrer rechnen. Die Land⸗ 
eigenthuͤmer find ein beträchtlicher Theil derfelben. O6 


fie gleich auf feine Weiſe weder von den cumulativen, 


noch von ben proportionalen Taren etwas wieder. ges 


winnen, die fie tragen müffen, und alfo die unmits _ 


telbare Enefchädigung entbehren, welche der induſtrioͤ⸗ 
fen Elaffe zu gut komt; fo genießen fie doch von -eis 


. ner anderen Seite Vortheile, wodurch ihnen die aufs 


gelegten Laſten reichlich vergütet werden. Dieſe Vor⸗ 


theile entfpringen aus den Folgendes Geiftes der Jus 


duſtrie, der fich über bas Volk verbreitet, durch weis 
che ihre Laͤndereyen verbeffert, die Benugung und der 
Abfag der Producte derfelben erleichtert, und mas 
für die einheimifche Conſumtion überfläffig if, aus⸗ 
waͤrts verfauft wird, fo daß fie mit dem Werthe aller 
Erzeugniffe im &ande in’s Gleichgewicht kommen. 


Mit dieſer Anſicht' der Zaren und ihres Einflufs 
fes auf den.öffentlichen Wohlſtand eines Volks ftehe 


us freglich im Widerfpruche, daß dennoch die Toren 


fie 


/ 
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für dem Volke aufgelegte Buͤrden gehalten werden, uns 
geachtet jede Claſſe der Einmohner Vortheile davon ziehen 
fl. Stevart antwortet, daß dies nur Vorurtheil 
fey, und baß zwecfmäßig aufgelegte Taxen niche für eine 
. Bürbe des Volks gelten koͤnnen. Die Vermehrung 
der Induſtrie, bie mit der Vermehrung der Eirculas 
tion verbunden iſt, gewährt einen Fond mohlanges 
wandter Zeit, der in Geld verwandelt mehr als bins 
reicht, um alle Taren zu bezahlen, die das Einkom⸗ 
men eines ſoliden Eigenthums niche unmittelbar trefs 
fen, und die fortgehende Verbeſſerung des letztern als 
Folge der erſteren entſchaͤdigt auch die Landeigenrhlümer 
völlig In dieſem Lichte gleichen Zaren den Auslas 
gen, die für neue Etabliſſements zur Erhöhung des 
äffentlichen Wohlſtandes angewande find, indem fie 
in-ipren Wirkungen in der That den Wohlſtand und 
die Bequemlichkeit des ganzen Volks vermehren, nicht 
dadurch, daß fie erhoben, ſondern dadurch, daß fie 
wit Klugheit verwandt werden. 


Unter allen eumulativeg Taxen trägt bie auf dag 
Landeigenthum am meiſten ein, ohne den geringften 
Druck für die Eontribuenten. Dies giebt Stevansı 
t'en noch Veranlaſſung zu einee befonderen Unterfus 
dung der tandtare, wie fie in Öroßs Britanniea 
und Frankreich eingeführt if 


Um eine Landtaxe gleichmäßig und Teiche erträgs 
fich zus machen, muß vor der Muflegung derſelben el⸗ 
ne genaue Gchägung jedes Artikels der Einkuͤnfte vor 
her geben, weicher beſteuert werben fol, und die Tas 
ze darf fein anderes Einkommen treffen, als basjenis 
ge, was von einem unbeweglichen Eigentkumsfond 

Aus diefem Grunde misbilligt Stevart 
die in England bey der Landtaxe gebräuchliche en 
0 thode 


— 
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chode der Schaͤtzung (aflelsment), ſo wie auch die . 


Verbindung einer Tare auf folides Eigentum mit 
einer gleichen Auflage auf das perfönliche bewegliche 
Vermögen, eine Verbindung, die ihrer Diatur nach ' 


mit einer enmulativen Beſteuerung ganz unperträgs 


lich iſt. 


Die Mängel djefer Art von Auflage in Sranfreich 


gien, welche die höheren Stände genoſſ fen, und wodurch 
fie von der taille ausgenommen. waren. Daher fiel die 


Fran zoͤſiſche Landtaxe gerade auf den Theil der niede⸗ 


een Elaffen, der mir dem Ackerbaue befhäfftige war, 
was nothwendig eine Doppelte Inconvenienz zur Folge 
haben mußte Wenn die tandbauer ſelbſt Eigenthuͤ⸗ 
mer waren, fo waren doch ihre Guͤter gewoͤhnlich 
fehr Mein, und eine Landtaxe, bie einem anfehnlichen 
ürerbefiger feiche fegn würde, ward unerträglich für 
Diejenigen, die nicht viel mehr von ihrem Acker erwar⸗ 
ben, als was fie nothwendig zu ihrem Unterhalte bes 
Durften. Waren die Laudbauer hingegen Pächter ans 


fehnticher Gürerbefiger, fo fiel die faft auf fie noch - 


unabhängig von der tandrente, welche natürlichers 
weife allein fie hätte tragen müflen. liches, mennte 
Stevart, als die Beförderung der Induſtrie und 
eines ausgedehnten - Credits nebft einer Subſtitution 
proportioneller Zaren an die Stelle der vielen -cumus 
lativen, . Die auf die niederen Volksclaſſen in Frank⸗ 
zeich gelege find, Lönne je eine Leichtigkeit in Bezah⸗ 
Wang der großen noflagen 6 bewirken, welche dieſe Na⸗ 
sion ju tragen babe. Di 
e 


. (wo fie taille genannt wird), waren zu Stevart's 

Zeit verfchieden. Dort waren die faudrenten, die der _' 
eigentliche Gegenſtand jeder Landtaxe ſeyn follten, haus . 
fig dem Einfluffe der Tare entzogen, wegen der Privites 


x 


R 
« 
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Die beſte Methode, eine Landtaxe aufzulegen, 
iſ unſtreitig, wenn Die Auflage auf die Landrente als 
kein befchränft, und im Verhaͤltniſſe zu ihr beſtimt 
wird. Wie laͤßt fich aber je erwarten, fragte Ste 
vart, daß folch ein Plan werde befolge werben, wo 
die Landeigenthümer ſelbſt den Stat zegieren? Ju 
Stanfreich war die fönigliche Gewalt nie im Stande, 


eine Tare auf bie Landrente länger zu erhalten, ale 


während eines auswärtigen Kriegs. In England hat 
fie nım fchon über ein Jahrhundert gedauert, und 
wenn fie beſtaͤndig würde, ließe fie fich in eine Domais 
ne verwandeln, und koͤnte einen Fond abgeben, einem 


großen Tell der Nationalſchuld auf einmal abzutra⸗ | 


gen. Diefe Idee Stevart's iſt bekantlich neuer⸗ 
lich benutzt worden. | 

Bey der Auflegung der Zaren if es hoͤchſt wich⸗ 
tig, für eine richtige Verwaltung berfelben zu ſorgen. 
Die leichteſte Methode für den Stat war, fie zu vers 
pachten, und fie wurbe auch überall zuerft Beobachter; 


aber als allgemeine Regel laͤßt ſich dies nicht feftfeßen, 


Enmulative Taren werden beffer durch eigentliche Bes . 


amten des Stats verwaltet, als verpachtet. Die 
Hebung derfelben iſt einfach ; werden fie aber verpach⸗ 
tet, fo find die niederen Volkoclaſſen ber Unterorä 
fung ausgefeßt. 

Wenn übrigens die Landtaxe aufgehoben werben 
foltte, fo iſt eine proportionefle Tape auf eßbare: Artikel 
und auf Getränke das beſte Aequivalent. Diejetiigen, 
weiche, ipre Mahrungsmittel mir barem Gelde Laufen, 


verzehren Den Theil der Erdfruͤchte der der randtent· 


am. Werthe gleich if. 


D 
— 


Da die Schriften Hume’ 6, des Marl | 


Swith, und Stevart's für die Theorie der 
Zaples Geſch.d.Philoſ. Vi.. D Stars 
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Gtorswirchichaft claſſiſch find, ſo find ſie auch in Eng⸗ 
fand die Hauptwerke in dieſer Wiſſenſchaft gebliehen, 
aus denen alle ſpaͤtere Schriftſteller uͤber Gegenſtaͤnde 
Der politiſchen Oekonomie ihre Principien enslehuten.,. 





Neunzehnter Abfchnitt.“ 


Geſchichte der neueren Philoſophie in Frankreich - w 
a“ ⸗ des —** —E e Men 





ren 


I“ ſechs zehnte Jahrhundert war gleichſam Die " 
goldene Periode der ppilofephifchen Siudien für 
Ital ien geweſen. Ste harte einen geläuterten Pes 
ripateticismus, neue Unfichten der Kosmophyſik, und 
bey einer zahlreichen Warten auch eine cabbatiftiidys 
theoſophiſche Denfart zu Refultaten gehabt. Durch 
eine Reihe geiftvoller und gelehrter Männer, Gaffens 
. di, Des Earıes, Arnaud, Daniel, Hüer, 

Mascal, Nicole, Malebrauce, ward das fiebs 
zehnte Jabrhundert die goldene Periode der philofos 
phiſchen Literatur für Frankreich. Man kann mit 
vollem Rechte behaupten, daß Die Sranzofen damals 
dm Gebiete der vbiloſophirenden Vernunft die thaͤtig⸗ 
ſten waren, und auch im Vergleiche mit allen uͤbri⸗ 
gen Natianen, bie auf wiſſenſchaſtliche Cultur übers 
haupt Uniprisch machten, befonders den Briten, Nie⸗ 
Berländern, Deutſchen und Italiaͤnern, welche letztern 
während diefer Zeit auf den Lorbeern ihrer Vaͤter ruh⸗ 
ten, die bedeutendften. Fortſchritte gemacht. hatten. _ 
Die en pbiloſophiſchen ee "or 
als 


. a 
t \ ® [u . Pu 
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Gaſſendi und Des Cartes befchäffsigeen nicht 
ar die Aufmerkſamkeit der philoſophiſchen Denfer in’ 
Stanfreich, fondern auch derer im Auslände, um die. 
Frtanzoͤſſche Philofoppie ward, der Mittelpunct, um 

welchen fi Die Speculation, fofern fie fih auf bie. 
ne der zeitgenoffen bezog, vorzugemweife herum⸗ 
drehte. 


Aber mit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
berts und im Aufange des achtzehnten verlor ſich jenes 
fo lebhafte Intereſſe dee Franzoͤſiſchen Gelehrten für 
die ſpeculative Philofophie, befonders für merapbnfis 
fe Unterſuchungen, gar fehr; und dazu trugen meßs' 
sere Urfachen bey, deren Wirkungen fich bis auf una 
fere Zeit herab erſtreckt haben. Der Surus des Hofs 
und der Großen in der Hauptſtadt, Paris, die für 
die Lebensart und. Denkweiſe der Nation den Ton ans 
ab, fo wie fie ihn nech ihtt angiebe, befoͤrderte meht 
die (hönen Künfte und Wiffenjchaften, die Verfeines 
tung des Geſchmacks überhaupt, als die ernften For⸗ 
ungen der Werunnft. Die größere Empfänglichz 
keit der Franzöfifchen Nation für Sinnengenuß, und 
bie damit nanirlich verbundene Krivokrär und Nei— 
gung zuc Abwechslung, benahmen dem. gebildeten Pız 
blicum immer mehr den Eifer für philofoppifhe Wahre - 
keit, und Die ausdauernde Beharrlichkeit im auge 
— Machdenken, welche das wiſſenſchaftliche 

mdium der Philoſophie fodert. Man fprach mit 
Bewunderung von den großen. Philoſophen, weicht 
die Nation bervorgebracht hatte; der Marionaiftofz 
ruͤhmte fich irer gegen Auslaͤnder: ‚gllein man hörte 
onf, ihre Werke zu fludiren; oder beguügte ich mis 
einer oberflächlichen teetüge berfelben, uyr um in Gar - 
ſclſchaft davon mitreden iu Manen, Supft die Streht 
. 2 3 , tip 


— 
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tigkeiten, welche dieſe Werke veranlaßt hatten, as 
zen dem Anſehn der Philoſophie in Frankreich Übel 
haupt, wie gewöhnlich der Fall ift, nachtpellig gei 
worden. Das Publicum harte dadurch die Schwaͤ 
her der Spfteme kennen gelernt, und das Lächerliche, 
Das einige wigige Köpfe auf das berüßmtefte * 
ben, das Carteſianiſche, geworfen harten, fiel gewiß 
fermaßen auf die Metaphyſik überhaupt zurüd. Ge 
ward bdiefe nach und nad) ein Gegenſtand, wo nicht 
der Verachtung, doch der Gleichguͤltigkeit in Frank 


. Dazu kam num noch die Bigotterie, die unter 
Der Regierung Ludewig's XIV berrfchend wurde, unt 
der Geiſtlichkeit, baupefächlich den Jeſuiten, die Ge: 
walt verlieh, über den Fortgang der wiſſenſchaftlicher 
und vollends der philofophifchen Aufklärung ſo Fi 


ſchalten, wie es ihr Hierarchifches Beduͤrfniß mit ſich 


Beachte. Die Jeſuiten waren ſchon Widerfacher des 
Oaffendi, Des Cartes und Malebrande ge: 
weſen; nur der Genius und die Gelehrſamkeit diefer 
Männer, fo lange fie lebten, hatten den Antagonis 
mus jener unfchädlich gemacht. Um defto willfommer 
alfo war jenen, daß das Publicum aufhoͤrte, ſich 
weiter für die Syſteme derfelben zu ititerefficen, uni 
daß diefe nach und nach in Vergeſſenheit gerierhen 
Was die Jefuiten von der Philoſophie zu fürchten hat 
sen, davon waren ihnen fchon die Schriften Pas 
cal’s und Nicole's, bie unmirtelbar gegen fie ge 
sichtet waren, ein Beyſpiel gemefen, und in den biu 
tigen Kämpfen mit den Hugenotten hatten fie von der 
ſchriftſtelleriſchen Vertheidigern derfelben, unter an 
dern von Baple, diefer Beyſpiele noch mehrere be 
kommen. Es ward alfo Ihre wichtigſte Angelegenheit 

‘. jed 
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pr ftegere und Lühnere Erhebung der philoſophiren⸗ 
Vernunft zu hindern, oder wo fie laut wurde, 
gleich in ihren Folgen zu unterdruͤchen, damit die Bis 
getierie und Sierarchie ein deilo fichereres Spiel baͤt⸗ 
um. Mochte auch ein philoſophiſcher Schriftſteller der 

Wahrheit huldigen; es durfte ihm nur irgend eine 
Aeußerung entwiſcht ſeyn, die ber Kirche nachth eilig 
ſchien, oder aus der ſich für dieſelbe nachrheilige Folge - _ 
zungen ziehen ließen; fo mard fein Buch ale gefährlich 
für die Religion und den Stat ausgefchrieen, und er 
ſelba wußte bare für ‚feine Frenel huͤßen. Ben fals 
chen politiichen Hinderniſſen philoſophiſcher Studien 
mußten-fie nothwendig ſelbſt ſich gar ſehr vermindern, 

Lda die gelehrte Erziehung überhaust in den 
Ken Gränden größtentheile. in..den Händen der 
ſaiten und Mönche war. Auch lange. nachher, Da 
fühuere Charaktere gnfiengen, ſich * hierarchiſchen 
Anmaaßung. der Jeſuiten zu widerſetzen, hatte die 
Bedruͤckung der philoſoobiſchen Geiſtesfreyheit durch 
dieſe, auf die Franzoͤſiſche Philoſophie ſelbſt den ent⸗ 
ſcheidendſten Einfluß. Ein heftiger Druck erzengt eis. 
nen heftigen Gegendruck, und es war nasürlich,, daß, 
während die Jeſuiten unter dem Deckmantel der Mes 
ligion und dem Schutze des Deſpotismus den kirchli⸗ 
den Abergiauben begänftigeen, Die neuern Framdoͤ⸗ 
Eichen Schriftſteller, haupiſaͤchlich die Enenflopädts 
fen, in ihren gerechten Angriffen auf den Aberglau⸗ 
ben und die Higardie, auch dje befiere Religion nicht 
fiyonten , und Bw den Netunalienmms und Egois⸗ 
uurs in ihrem ‚Naserlande begruͤndeten, „der in de 
Folge die herzfchenhe Denfark der: gebildeten 
if. 
eachtet der Urſachen inbeffen „. welche da 
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fifche Unterfichungen ſchwaͤchten, Tag es boch in de 
Matur der menfdlichen Vernauft, vollends bey eine 
chen ſo cuttivirten Nation, wie die Franzoͤſiſche, da 
Die Steichnültigfeit gegen ſpeculative Philoſophie übe 
Yaupt vorübergehend ‚war, und nur eine kurze Ze 
Danerre. " Einzelne genievolle Wänner wagten toiedr 
neue Berfuche, denen bald mehr andere folgten. 


“Die Atere Fran zoͤſiſche Phnoſorbie wirkte a 
Biefe nur zum —5 ein, ¶Die Merappofit des De 
Cartes ſchien ſejoſt denen unter den neuern Frat 
'zöfifchen Säriftftelern ‚ weiche mie ihre vertraue g 
worden wareh, zu" ſbwarmeriſch und die Metaphi 
Bar Match vanche'zu myſtiſch, um ſich in ihren 
ifonnktient dadurch leiten und beſtimmen zu laffei 
"Man, darf‘ fogar "von den wenigſten neuern Franzoͤ 
ſchen Schrifellern annehmen, daß fie die Lateiniſche 
Zir⸗ des Des Cartes im Driginale geleſen haͤ 
Die Mode, phitofonpifche und gelehrte Werl 
Satelnifch zu ſchreiben, ward durch die. Verfeinerun 
"per Prainzöfiichen Sprache verdrängt, und dadur« 
"Ward auch die Kentnig der fateinifchen Sprache ſelb 
unter‘ ‘den Gelehrten in Frankreich fehr verringer 
Sie ſchraͤnkten fi alfo anf Zranzöfifche Auszüge au 
jenen Werfen ein, die fich After durch ihre Seichth 
reit, ale durch "Genauigfeit, Vollſtaͤndigkelt ud 
‚Sränptichef auszeichneren, geibniy ſchrieb zwa 
joͤſiſch, hegte eine große Vorliebe für dieſe Spre 
3 und Vie Flanzoftſche Nation‘; nnd ſtand uch be 
den Fraͤti oͤſtſchen Sfr {n einem ehrenvoflen“ Ai 
Dante. "Seine Philoſophie ſchreint Jedoch in Yen 
zeich nur eine ſehr partielle und unbedeuſende Sehſe 
non gemacht zu haben! Sie erfoderie jü große Ar 
—** dig wege] Bar’ nicht‘ unmiitdide 
Bla 


während d achtz Jahrhund. 5. auf Kant. Sy 
kler und werftändfich genug, gieng Ju weit in die Tie 
fen Der Metuphyſike pinein, und hatte zu wenn Ans 
ziehendes "in Der Darficllung, um den. Franzoſen ae ' 
ſaleq ao founen. -Ueberbaupt fand von der franzäfls 
fen Philoſapben Des XVII. Jabrbunderte Peiner ger 
Ges Mental dep, den ‚neusen, als Gaffendi, weil 
geogde Dan Epikuriſche Spflem, deſſen Commentator 
and-Lahreduer er war, -- der Griflesflinumuug und. den 
Privasabfichten jemm..am .meiften . entſyrach. Bon 
ihm yauzden.die Waffen erborge ,. womit man den Mag 
turalispeng: ausrüflste, und die poſitive Theologie und 
Die Hierarchie. bekaͤmpffe. oo 
Die Philoſophie dee Deutſchen blieb den Fran⸗ 
zeſen fast ganz unbefaye, diejenigen abgerechnet, " wels 
he bey: ihrem Aufenthalte in Deutſchland von ihr 
Rosi; gahımen,,- x fie: zu: verſpotten und ihren. Witz 
Daran zu üben. Die unendliche Weitſchweißgkeit und 
Foſtematiſche Steiſheit der Wolf'ſchen Ppilefopbie in 
der. erſten Hälfte des vorigen: Jahrhunderts contraſtirte 
ferglich zu ſehr mit dem Geiſte und Geſchmacke der 
Braszeftp, um dieſe zu einem fleißigen. Studium jei 
ner einzuladen. Dig beſſere Philoſophie in Deutſche 
land und der befiere Geſchmack in der Behandlung 


Knd Darftellung derſelben begannen 'erft nach dem fies 


bemaͤhrigen Kriege in der legten Hälfte jenes Habe . 
hunderts, zu einer Zeit, wo die Verbindung ber Trans 
Bfifchen' Gelehrten mit Deurfchen fehr geringe war, 
und das Vorurtheil der Geſchmackieſigkeit und Des 
Bauteren der Deurfchen in Frankreich ſchon zu tiefe 
Warzen gefchlagen hatte. : Eine Hauptſchwierigkeit 
bar auch von jeher die Deutſche Sprache der Verbrei⸗ 
remg ber Deutſchen phitofophifchen Literatur in den 
Weg gelegt, welche die Branpoien angteid fhweret 
3 | u wu 4 a 


56. Seſchchte der neuern RNeuloſorhie 
eis andere Voͤlker erlernen. nun 2. un. aber iu n 


Regel nicht anders lernen, als wenn fie durch dei 
- Drang der Umſtaͤnde dazu gezwungen Werden. — 


Auch die Engliſchen Philofophen im Wilaug 
des achtzehnten Jabrhunderts blieben den Franzoſei 
fo ziemlich fremde. Go bedurfte erſt ame! Voleakre 
der die Mewion’fche Kosmoßbiyſte Yopınarifere „wi 
ſchen Leibnty und Memeon eine witzige, wirwoh 
nichts weniger als richrigesufd treffende/ Paͤrallele zog 
am feine Landsleute mie dieſen Heiden: geeßen Mannet 
des Auslandes und ihren Entdedkungen“ bekanterzi 
machen. Spaͤterhin nahmen ˖ die. Franzofen freylich a 
der Philoſophle der Engländer lebhaftern Antheil 
Doch meht fo weit bieſe die Politik und hauptfaͤchlick 
die Theorie der Statswirthſchaft betraf, als fo wei 
fie die Theorie des Erkentnißvermoͤgens, (jedoch mi 
Ausnahme der Locke' ſchen Theorie, Die fich in Brant 
reich zahlreiche Verehrer erwarb), die Metapbufl 
und Moralprineipien angieng. Man kante und fchäße 
in Frankreich den David Hume;- aber nur als G 
ſchichtſchreiber und pofitifchen Sceiffieler; ſchwerlie 
als philoſorhiſchen Skeptiker, von welcher Sene i 
die Deutſchen am meiſten ſchaͤtzten. 


. Unter den Sranzöfifchen Vhiloſophen, die ſie 
nach den beruͤhmten Vorgängern des ſiebzehnten Jahr 
hunderts von.neuem an. die Aufklaͤrung der. Theori 
des Ertkentnißvermoͤgens zur Feſtſtellung philoſoph 
ſcher Prineipien wagten, verdiene der Abbe de Cor 
dillac die erſte Stelle, Er lebte in der erſten —* 
des vorigen Jahrhunderts, und war Lehrer des Erk 
prinzen von Parma, fuͤr welchen er auch siuen eigı 
Ken n fogenaunten Cours. d’etudes gefchrieben hat. J 
eziehung auf Die Pbiloſonhie haben wir. von. ie 


er % w . 
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decy Werke erhalten, die durch ihren. Inbalt un 
mit einander verbunden find, den Eflay ſur — 
des connaiflances ‚bumajnes y den Traite des ſ 

üons, und Den Tıaite des animayx... * 


Sein Urtheil über die Mraphyſik nach be⸗⸗ 
Bamaligen- Zuſtande in Frankreich drüdt gewiſſermaßen 
das Urtheit ſeiner Zeitgenoſſen überhaupt aus. Con⸗ 
diltae fand die Bernadhiäffigung:-dee Metappofie 
von feinen Landsleuten ſehr pernünftig, foferne fie zu 
anmaafend alle Geheimniſſe ;erforfchen, in das We— 
fen der Natur und ihre verborgenften Urfachen eins 
dringen will, und zwar nicht quf dem. Wege ber Era 
foprung und einer firengeren ‚Unterfuchung des. ers 
uunftuermögens ; ſondern durch Hypoiheſen und Long 
ſſrictiouen von willführlichen uuermeistichen runde 
fügen a prioriz wodurch fie eine Art von Zauberwerß 
wird, das bey genauerer Beleuchtung in fein Nichts 
verſchwindet. Indeß verwarf ge auch nicht Die Me 
taphyſik fchlechthin. Er wies Re nur in Die Schrang 
fen zuruͤck, die ihr durch die Beſchaffenheit des menfchs 
fihen SWerflaudes felbft angewieſen find. Haͤlt fie 
ſich inmerbatb diefer Schranken ; und fitebe ſie, nur 
zu erforfchen , was fie zu erforfchen vermäg, fo ift fie 
die achtungswertheſte Wiſſenſchaſt, und welche die 
Auſmerkſamkeit und das Studium gentevoller Mens 
ſchen vor allen andern fodern darf. ! 


Condillac feßte die Urfache aller bieherigen ng 
tapbnfifchen Verirrungen, und nicht mis Unreche, 
barin, daß, man den Urſprung und.die Entfiehungsg 
art der meuſchlichen Borfkellungen verfannt gabe, 
Bon biefem Vorwurfe find insbefonbre Des Cartes 
und Malebrande nicht Ice. . Hingegen nimt ee 

den Locke aus, und fon dies iſt ein Beweio ed 
5 


Rn Selkictebef weinen Phlbſeshle 


EP ölgenitidh: nur bie Hernppnfirckn Verirtimgen m: 
ER wirmehrte,\ da’ iin’ mit dieſen dasſelbi 
Ariprumg ind: die Entſtehungsart dei 
— verkant za haͤben. Condillacs PR 
Iniaebie.. it nichts weiter „ale „Rec, Locke ſche Empi 
yamug, mit. noch größeres Etrenge und, Couſemien 
in Hinſicht auf. die auch vom Lore angenoRiumeaRt 
Quellen der CErkentuiß darchgefuͤhrt. 


Die philoſopbiſche Unter ſuchung aberhaupt ſol 
Allan der‘ Hand ! der Erfahrung fortgeßen. Es muß 
alſo ine’ urfpeängttihe Orunderfahrung’ent 
deckt itlrden ;- die Niemand bezweifeln ann ;' und dit 
gleichwobl zur Erfätung alter Übrigen‘ hinteiche. In 
feier Grunderfaͤhtung Müſſen? die Quelle und Maꝛei 
Flärten | aller unſeter Erkentniß "gegeben feyn "odeh‘ Fi 
muß wenigſtens ju dieſen unfeblbar bıhletteli, " ie 
Pr maſſen das Peinciv der Tpärıgeeis der ekle,, , dit 
Wöerkjenge, deven ſie ſich dabey bedient ,. und‘ die‘ Art 
re Auwen duing beten. 
Timgi ον. u 
ur Mach Ganptilace. Theorie iR. jene, Orunten 
ſahrung. in der Berbindung der Ideen theils air. Zeig 
en, theils untet einander ſelbſt, zu ſuchen, uud.dies 
ſe Verhindung if, es alſo auch hauptſaͤchlich, Die eu 
in ‚feinen Werken weiter zu entwickeln und auſzuhellen 
fih bemühte. Er, wollte die menſchliche Ereentuifl 
auf Ein Princip zuruͤckfuͤhren, das weder ein unbe⸗ 
ſtimter ag, noch eine abſtrabirte Maxime, noch ei⸗ 
we toiklüßtliche Vorausſetzung, ſondern eine allge⸗ 
Mein anerkante Ertahrung wäre, deten Folgen immer 
durch hene Erfahrungen beſtaͤtigt iwireben. Deinnach er⸗ 
derierte er zuvorderſt den Urſprung ud die Verſchiedem 
heit dee Perceptionen; dann die Nah der Zei: 
gen, und ihre Berkundfungztmn jenen: DR 
e⸗ 
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Behauptung, daß alle Erkentniffe aus dẽr ſmnſichea 
Erfahrung entfpeinge, flügre er darauf, duiff wir ue 
fere Borfteflungen empfinden; DER! wir ſe Be 
Kim von Allem unterſcheiden, was nicht ſie ſind; 
und daß wir ohne Empfindung‘ gar keiner Er 
kentniß haben Fönten. Die Gegenſtande dee 
Vorſtellungen find inzwifchen nicht Bloß die-"ängerk 
Dinge, fondern auch die inneren Thärigftiten 
der Seele felbfl. - Zu den urſpruͤnglichen "Seeleiiveß 
indgen, Vie bey der Erkentniß thaͤtig? find,’ gehöre 
das Borftellen, das Bewußtfeyn,“ die Muß 
merkſamkeit, und die Erinnerung. ;? Durch die 
fe witd zumaͤchſt die Verknüpfung der Ideen mit Ale . 
gern Dingen, mit körperlichen Handlungen ;: dis’ Zee 
dm, bewirkt,“ und aus Dre Ideenverbindung entſtk 
hen nach unb nad die Einbildang;:vie Contem⸗ 
Pation,' und' das Gebdaͤch rabge Ne neun 
der Gebrauch der Zeichen witb, dere völllorunet” were 
den auch jene Vermoͤgen. So wendet Edndiltar 
fein Princip noch weiter zur Erklaͤruug der einzelnen 
legiſchen Tätigkeiten des Berkatdes'ani Hg 
nach beſchaͤfftigt er ſich mir einer ausführlichen Er⸗ 
Iäuterung der Diatur dee Spradie und’ dr Mer 
tpodologie ls 

Man Hält gewöhnlich das Werk des E hihi 
tac Sur’ Porigine des’ connaiflkiiees humainier 'für 
fein Hauptwerk; aber das ift es nicht, fobald darum 
zu thun ift, das Sigenchämtiche feiner Theorie 
and ihre Unterſcheidendes von der Locke ſchen genauer 
kennen zu lernen. Dieſes Eigenthuͤmliche liegt in der 
Art, mie er die Abkunſt aller Erkentniß aus der Sins 
nenerfahrung durch eine umſtaͤndliche Charakteriſtik 
der Sinnenorgane, und des verſchiedenen Senſotid⸗ 
* um, 


- 
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60 Mechbihterdep. neuen Philoſephie 
men; ‚welche fie vgrmitteln, darthut. Dies geſchich 
aber iupn. ipm in em. Teens den Senfations, * 
dar ocke ſchen Philofopbie tadelt er, daß in derſelben 
Die: Verbindung der Urtheile ‚mit. allen. unſeren Ge 
Gatiogem uͤhez gaangen -fey; daß nicht gezeigt ſey, w 
der Wwienſch and, vothig habe, das Fahlen, 66 
Gen,a.m. er ſi qu-lernen;. daß foſt alle. Säpigfeh 
Ben; der Seele. für. augebohbren gehalten würden, 
da ſiedoch ihren Urſprung ans den, Senfatig 
wen. ſelbſt, haͤtten. Locke hat den Gehrauch der 
Einne:auf eine, Art von Inſtinet zuruͤckgeſuͤhrt, 
and hrbanpter, dab. die. Reflerion gar nichts dazu 
Kentrage,;., Auch Baffon lege dem. Menfchen auf 
aiamat, Adetigfeiten im Gebrauche der Sinne ben, 
Mes Doch fl. erwerben muß... Conbillac aber. 
qegnet. Ylg,„diefe, arfprünglichen Sertigfeiten 
tes Miraichen in Juchs vielmehr den Gebrauch der 
Vermoͤgen der Seels aus der Natur der Empfinduns 
Ban: zur Dodweinen, „npd-verwirft Die Begriffe In ſtinet, 
— —* die man —8 zur Erklaͤtuug 
wesen. 2 
o werschleun 2: %; J 
‚ Alesa Antereffe, für. Senfationen unb ihre 
Gegenftände entfpringe im Menichen aus den Ges 
fühlen des Angenehmen oder Unangenehmen, welche 
Damit. verbunden ‚Mund. : Iſt das Gefühl des Anges 
Aehmen einmal empfunden, und wird eg hernach ent⸗ 
eben; eder hat der Menſch die Erfahrung des Schmer⸗ 
206 gemacht, und fürchtet er, denfelben wieder zu Leis 
den; ſo wird dadurch eine Unruße. erzeugt, welche bie 
Mutter der Beduͤrſniſſe, der Triebe uud Determines 
onen iſt. Aus dieſer Unruhe erfiäre nun Condils 
Aae alle Sertigkeiten der Seele und bes. Körpers. Gie 
tehrt Fuͤhlen Guben... Hören, Schmecken, Deu 
en \ , Ä gie 


mifeend d. achtz. Jahrhund.b. auf Kant. 6* 


sehen, Urtheilen, Deflectiven, Begehren, Lieben, 
heſſen, Fuͤrchten, Hoffen, Wollm u .w. Da «6 
Inifchen unmöglich ift, die erflen "Regungen und 
Gebanken der Seele zu beobachten; ſo muß man 
. mathen, und ſich folglich Gier einige Worausfegums 
gen erlauben. Es gehöre auch zur Vollendung det 
‚Theorie eine Linterfcheidung defien, was jedem Sinne 
nntbeſondre gebühre. oo 
Sondillae denkt fih alfo die Statue eines 
n, die bloß mit einem oder dem andern Gius 
we verfehen wäre, ber es: aber an den übrigen mans 
gele, um danach zu beſtimmen, wie fich in "Beziehung 
auf jenen Sinn gewiſſe Serlenfähigfeiten entrwickelg 
würden. Machher legt er dieſer Statue noch mehe 
andere Sinne bey; endlich alle, mir denen der Menfch 
begabt iſt; und entwickelt dann die Folgen einer fols - 
then Borausfegung. —— 


Die beſchraͤnkteſte erkennende Natur duͤrfte wohl 
witjenige ſeyn, welche bloß den Sinn des Geruchs 
beige Da fie nichts als Gerüche empfindet, fo tft 
auch für fie nichts als Gerüche worhanden, und fie 
hat gar Feine Idee von der Materie Dennech würs. 
ben ans dem Sinne des Geruchs allein mehrere Faͤ⸗ 
bigfeten der Seele entſtehen, bie wir, ohne diefe Res 
ferion angeftelle zu haben, ſchwerlich daraus herlei⸗ 
im würden. Es Bann der Statue, fofern fie Ges 
tucheſenſationen wahrnimt, nicht an Bewußtſeyn 
fehlen; die Senfation id angenehm oder unange 
nehm; "die Unterfcheidtung des Vergnügens und 
Schmerzes, und die Wahrnehmung, daB jenes in . 

diefen, und umgekehrt, übergeben kann, machen Bere‘ 
guugen und Schmerz zu Principien der weiteren Thds 
tigkeit der Statue; es entſteht auch Benähenit, im 

en ms 
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flimter. angenehger oder unangenehmer Senfatlonen, 
woraus zualei erhellt, daß das Gedaͤchtniß nichtg 
anders, als eine Ars zu empfinden if, die oft Jeßa 
haften, als. bie. urſpruͤngliche Senfation. jelbft, ſehn 
kann, .. Aus den Geruchsſinne der Stasue folgert al⸗ 
ſegCondillae, mie fie nach und nad) ſich der Suc⸗ 
ceſſion der Veränderungen eines activen und pafliueg 
Verpätenifi es bewußt wird, wie fie vergleichen und 
urtheilen lernt, wie ſich die Imagination bildet was 
Triebe und $eidenfchaften enrfichen, und wie dee 
Wille fih Außere, Zulege gelangt er zu dem Reſul⸗ 
tate: daß mit einem einzigen Sinne bie Seele den) 
Reim aller ihrer Fähigkeiten babe; doß alſo die Gens 
arton alte Fähigkeiten der Seele in ſich fehließes 
98 Vergnügen und der Schmerz find zur Entwicke⸗ 
kung dieſer Faͤbigkeiten die witkſamen Principien. 


Dieſelbe Deduetion der Seelenfaͤhigkeiten, wie aus 
dem Sinne des Geruchs, unternimt Condillac auch 
aus andern Sinnen. Man fchreibe einmal der Statue 
mehr Sinne mie einander verbunden, z. B. Geruch 
und Gehör, zu, fo kann fie anfangs die verfchiedes 
nen Senfationen nicht unterfcheiben; aber fie lernt es 
nach und nach, . Ihr Weſen ſcheint ihr eine zwiefas 
che Art des Dafenns zu gewinnen; ihr — 


wird erweitert und reichhaltiger; ; fie Bilder mepr a 


ſtracte Ideen. 


Das Gefuͤhl iſt der einzige Sinn, "welcher 
uns durch fich felbft von den äußern Objecten uͤnters 


richtet, anſtatt daß die übrigen Sinne uns diefe nicht 


eigen. Denkt man ſich, daß die Statue Leinen aus 
dern Sinn, als Gefühl, Härte, fo würde ihr nichts 
als die Scufarion Der gegenfeitigen Thatigkeit der Theie 
ke dee 0 Röspers übrig bleiben, und vornehwilich Dee 

Refpis 


4 N 


ullsend d. achtz. Jahrhund 5. auf Kant,. gg 


Kefpirarion. Das Bewußtſetzn der. Reſpirqtian 
dürfte der geringfte Grab ‚ver Empfindung jenn, dee 


ib bey der Statue annehmen ließe. ondillas 


nennt Diefe Daher die Grundempfindung (Scati 
ment fondarnental), weil mir dieſem Spiele der Ma⸗ 


fine das auimaliſche Leben anfängt, und einig vB 


demfelben abhängt. Kine Erarue, weiche bigk. Die 
Orundempfindung hörte, hätte auc Leine Idee von 
‚Ausdehnung und Bewegung. Räume man ihr aber 
zugleich den Gebrauch der Hände ein, fo faͤngt fie 
an, ihren eigenen. Körper, und bie äußere Koͤcperwelt 


zu entdecken. Aus dem Gefühle entfpringen mehr 


Zuſtaͤnde und Fertigkeiten der Statue, als aus irgend 
‚einem andern Sinne, und Die übrigen Sinne mie dem 
Gefuͤhle verbunden find es, welche die menfchliche Mas 
wur vollenden. | | 2 


Noch Hat Con diilae ſeinem Tractate von dem 


Eupfindungen eing Abhandlung über die Greg 


Heit beggefügt.. Es laͤßt fi denken, daß die Sta⸗ 
tue in Anſehung ihrer Triebe. gar: Beine Hinderniſſe 
fände; vielleicht find auch die Triebe mie einander im 
Gleichgewichte; oder der eine iſt Märker, als der ans 
dee. Finden die Triebe Hinderniffe, oder zieht die 
Beiriedigung derfeiben Schmerzen uach fi, fo ems 
pfinder die Statue eine Reue Sie fängt alſo an, 
zu überlegen, ob fie ihren Trieben folgen folle oder 
nicht; fie wiberfiche ihnen auch wehl, und nur. hefs 
tige keidenfchaften können das Vermögen der Lieber 
gung in ibe aufheben. In jedem Falle abe 
serdanft fie dieſes Vermögen den Kensniffen, weis 
de fie erworben hat. Die Statue har alſo dag 
Vermögen zu handeln oder nicht zu handeln, und iſt 
ſrey. Denkt man fi) unter ber Freyheit ein Vers 

j mögen, 
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| andgen, zugleich zu wollen und niche zw wollen, yı 


Rhun und nicht zu thun, fo ift diefes eine Ungereimt 


Get. Die Wahl unter zwey entgegengefegten Hand 


iungen iſt allemal eine Wirfung der Freyheit; abe 
Lines von Beyden muß die Statue notwendig wirt 
Auch wollen, etwas zu thun, oder etwas nicht gi 
Yun. Man muß daher die Frage nicht fo ſtellen 
50 man das Vermögen babe, zu wollen und nicht zı 
sollen? fondern: Wenn man dieſes will, ob maı 
“au das Vermögen babe, es niche zu wollen, un 
Awenn man Etwas nicht will, es auth zu wollen? 


Bo nicht überlege wird, da wählt ma 


mit; man folge bloß dem Eindrucke der Objecte, un 


Gier finder Peine Freyheit ſtatt. Allein um zu über 
legen, muß man norhwendig die Vortheile und Mad 
sheile kennen, welche damit verbunden find, wen 


muan dei Begierden folgt, oder ihnen widerſteht. D 


alfe die Ueberlegung Erfahrung und Kentniß vo 
‚ausfege, fo erfodert Die Frey heit dieſe nicht mi 
der. Es fließt hieraus, daß die ausgebreite 
Ren und grändlichſten Kentniſſe den & 


Brauch der Freyheit am meiſten beförber: 


Freylich heben unvollſtaͤndige und unrichtige Kentnij 
die Freyheit nicht auf, da fie uͤberhaupt nur Mitt 
zur Bewirkung der Ueberlegung find; allein die En 
heidung ift doch unficherer, als im entgegengefegte 
alle. Die Freyheit beſteht alfo auch nicht in d. 
gänzlihen Unabhaͤngigkeit unferee Handlungen vs 
den Gegenſtaͤnden, und der Erkentniß, weiche wi 
uns in Anfehung derfelben erworben haben. 8 
wöüflen wohl von den Objecten durch die Unruhe al 
Gängen, welche bie Privarion derfelben erzeugte, d 
wir Beduͤrfniſſe haben, und wie müflen uns mol 
" nat 
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nach ber Erfahrung richten in der Wahl defen, was 
aus nüglich ift, weil fie allein uns hierüber belehreh 
kann. Wählten wir einen Gegenfland unabhängig 
von unferer Erkentniß Desfelben; ſo würden wir if 
wählen, auch wenn wir überzeugt wären, daß er ung 
ſchaden Lönte, d. i. wir. würden .unfer Uebel als un⸗ 
fer Uebel wählen, was doch unmöglich if. Die 

Freyheit befiche in einer, Beftimmung des Willens, 
die wir in der Vorausſetzung, daß wir immer auf 
irgend eine Art von der Einwirkung der Objecte auf - 
uns abhängen, zufolge einer Ueberlegung bewirkt has: * ° 
ben. Dian vertraue die Leitung eines Schiffs einem 
Menſchen an, der gar Peine Kentniß der Schiffarth 
har, und bas Schiff wird ein Spiel der Wellen feyn. 
Aber ein erfahrener Pilde wird den Lauf desfelben zu 
tegieren wiffen; ben bemfelben Winde wird _er doch 
die Direesion jenes abändern fännen; und nur im 
Sturme wird das Steuerruder nicht mehr feiner Hand 

- geherchen. Dies iſt das BILD des Dienfchen *) 


| Der Tractat Condilla’s von den. Thieren 
„beſtreitet zunächft die Meynungen des Des Cartes 
and des Grafen Buͤffon von. diefen, und enthält 
nachher eine eigene Theorie darüber, Der erflere hats 
se die Thiere für bloße lebendige Mafchinen erklaͤrt, 
C widerlegt diefe Behauptung dadurch, dag die Thiere 
feib für ihre Erhaltung forgen; daß fie fich willkuͤhr⸗ 
lich befvegenz; daß fie die ihnen angemeffenen Dinge 
ſachen, unter mehrern wählen, und was ihrer Natur 
" nn | * 
+) ©. Effi fur P origige des connoiffanees humaines. 
' "(Par Mr. Abbę de Toudidac.) A Amfterdam 1746. - 
2 3Tomer 12. — Ebenbesſ. Traite des fenfations, A: - 
Londres 1754: 2 Tomes, 19, F BE 
Dupies Gef d. Pils v0, . € 
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uwidet iſt, vermeiden. Dieſelben Sinne, welch 
die menſchlichen Handlungen regieren, ſcheinen auc 
die Thaͤtigkeiten der Thiere regleren zu koͤnnen. Au 
was fuͤr einem Grunde koͤnte man beweiſen, daß di 
Tpiere mir ihren Augen nicht ſehen, mit den Ohre 
nicht Hören,, und Überhaupt nicht enpfinden, wa 
: Des Cartes zu behaupten Leck genug war? BI 
2önnen zwar die Empfindungen der Thiere nicht ob 
jeetiv beweifen; aber das können wir auch nicht vol 
andern Menfchen, denen wir doch wegen der übrigen 
Analogie mit unferm eigenen Weſen ein Wermägen 
zu empfinden und zu denfen beylegen. Wenn aber: Di 
Thiere wirklich empfinden, ſo empfinden ſie auch au 


| j eine aͤhnliche Weife, wie bermöge der Yebntichkeit dei 


_ Drganifation und der Aeußerungen derſelben mit dei 
Unftigen. | 
Baffon räume den Tpieren swar Empfin 
Dungsvermögen: ein, aber in einem ſehr einge 
ſchraͤukten Sinne. Verſtehn wir unter Empfin 
den bloß eine Thaͤtigkeit auf Veranlaſſung eines Sto 
bes oder Widerftandes; fo giebt es Pflanzen, welch 
eben dieſelbe Empfindlichkeit haben, wie bie Thiere 
Verſtehen wir aber darunter ein Wahrnehmen, Umn 
terfcheiden und Vergleichen der Gegenſtaͤnde; fo Föni 
nen wir den Thieren dieſe Art des Empfindens gar 
niche mie Sicherheit zufprechen. Das. thterifche Ein 
‚pfinden wäre alfo eigentlich nichts andere, ale die 
Are der Empfindung beym Menfchen , fofern die Des 
gane duch die Einwirkung der Objecte bloß affieire 
werden, oder die bloße Impreſſion, weiche nech yor 
dem Acte der Unterſcheidung und Vergleichung. hers 
geht. Wenn Jemand in einem Augenblicke auf bie 

Grafen « allein beſchentr wäre, ba würde er ents 
pfine 
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pſiaden; aber er würde die Gegenſtoͤnde niche unters 
ſcheiden und vergleichen. Buͤffon behauptere daher 
auch, daß die Thiere bloß materieller Natur wis 
zen, und Daß ihnen alle die. Arten der Empfindung 
feplten , welche der Materie nicht angehören, und ih⸗ 
tem Weſen nach nicht von körperlichen Organen her⸗ 
vorgebracht werden können, | | | 


Eonbillae mepnt, daß Bäffon’s Behaub⸗ 

sung im Grunde ſehr wenig von der Lartefifchen abe - 
wiche. Immerhinn haͤtte Des Eartes den Thieren 
ein ſolches Vermoͤgen zu empfinden zuſchreiben koͤnnen, 
wie ihnen Buͤffon zuſchreibt; es. wäre ihnen Damie 
nichts weiter als bloße Bewegungsfaͤhigkeit zugeſchrie⸗ 
ben, die er ihnen doch ausdruͤcklich beylegte. Allein 
durch anderweitige Eigenſchaften, die Buffon auß 
dem Empfindungsvermoͤgen der Thiere herleitet, zeige 
er, daß er unter dem thleriſchen Empfinden nicht bloß 


Bewegungsfähigfeit verſtand, und damit widerlegg. 


er offenbar feine Behauptung, daß die Empfinduns 
gen und ſonach auch das Seelenweſen der Thiere über: 
haupt nicht den menſchlichen analog ſeyen. Er giebe 
ja, daß die Empfindungen der Thiere angenehm oder 
unangenehm find, und Vergnügen und Schmerz find 
doch gewiß etwas anders, als materielle Bewegung, 
Den Unterſchied zwiſchen Lörperlichen und. geiftigen 
Empfindungen, : den Büffon macht, und wovon - . 
jene nur den Thieren, aber den Mienfchen beyde zus 
glei, zufommen follen, hält C. für unerweislich und 
mubegreiflih. Körper und Seele werden gar nicht vers 


ſchieden empfunden; die Seele wird im Körper eis 


pfunden, und alle Senfationen fcheinen nur Modifis 

earionen einer. und derfelben Subſtanz zu fyn. Die 

Einhele der Perſon in uns: efopent auch norbwendig 
’ | En Z die 
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| "Die Einfet des empfindenden Principe: anſtatt daß 


nach Buͤffon der innere Menſch doppelt aus zweh 
Principien, die noch verſchieden find und einander 


‘entgegenwirken, zuſammengeſetzt ſeyn fol, einem ges 


fligen und einem materiellen, "weiche beyde man Teiche 


ben der Reflexion über fein Inneres erkennen und nis 
. - teefcheiden könne, und aus deren entgegengefegter Wirk⸗ 
ſamkeit alle Widerſpruͤche im Menfchen. entftänden. 


Dieſes doppelte Princip im Menfchen wird aber von 
Eondillae mie Recht bezweifele: Die Widerſpruͤ 
che im Menfchen laſſen ſich daher erklaͤren, daß er 


‚nach den Umſtaͤnden und. dem Alter mehrere Gewohn⸗ 


heiten annimt, mehreren teidenfchäften nachhaͤngt, 
die ſich oft nicht mit einander vertragen, und deren 
einige von der Vernunft verworfen werben, die ſich 


aber oft zu ſpaͤt Bilder, um fie ohne Kampf ju übers 


winden. Wenn die Thiere nach Büäffon’s Hyper 
theſe ein bloß materielles Seelenprincip haben ſollen; 
ſo laſſen ſich ihr Empfindungs⸗ und Vorſtellungsver⸗ 


mögen, ihre Einbildungs⸗ und Erinnetnngsktafr; 
endlich ihre Sorge für ihren Umerhalt und die Forb 


pflanzung ihres Geſchlechts, auf Feind Weiſe begreifen. 


Dach dieſer Beſtreitung dee Meynungen des \ 
Eartefius und Büffon’e von der thierifchen Mas 
tue fe nun Condillae feine eigene Theorie von den 
Seelenfaͤhigkeiten der Thiere folgen, und zwar in Ver⸗ 
gleichung nie den menfchlichen Seelenfähigfeiten. Als 
le Fähigkeiten und Sertigfeiten der Thiere, und wenn 
diefe auch no fo verfchisden von einander find, ent 
firhen doch bey ihnen auf diefelbe Weiſe uͤberhaupt. 
Sie verdanken fie eben fo der Erfahrung, wie die 
Menſchen die ihrigen. Erſt durch Erfahrung erfens 
am fie ihre eigenen Körper, lernen ſich ihrer — 

- 8 
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hedienen, das ſuchen, was ihnen nuͤtzlich, und ver⸗ 
meiden, mas ihnen ſchaͤdlich iſt, kurz fuͤr ihre Er⸗ 


laltung überhaupt ſorgen. Das Beduͤrfniß iſt 


das einzige Princip für das Syſtem der thleriſch en 


Borfiellungen.. Die Natur ſcheint für die Thiere fo 


geſorgt zu Geben, daß ihnen felbft nur wenig. zu thun 


übrig gelaſſen if. Zur Befriedigung, des thierifchen 


Bedorfniſſes find die Mittel ſehr einfach, und für 


alle Individnen von einerfey Gattung diefeiben. Da 


alfo dasfelbe Princip Die Individuen von einerley Gat⸗ 
tung metivirt, ba fie alle zu denſelben Zweden hans _ 


Dein, und einerley Mittel anwenden; fo muͤſſen auch 
ihre Handlungen und Fertigkeiten einförmig werden. 
Manche Thiere leben .einfam und von einander ents 


ferne; dennoch if in ihrer Handelnsmweife feine Vers 


— 


ſchiedenheit. Weil dieſe bey. den Thieren derfelben ' 


Gattung aͤhnlich iſt, fo koͤnnen fie auch inſoſern eine 


Sorache haben, wodurch fie gegenfeitig ‘ihre Ems 
pfndangen und Bedürfniffe ausdrüden, und einander 
unmittelbar verfländlich werden; mir daß diefe Spras. 


che ungleich unvollkomner ift, als bie menſchlicht, iſt. 


Condillae ſetzt hierauf die praktiſche Matur der 


Thiere in Parallele mir der menſchlichen. Das Thier 
hat feine Reflerion. Es if auf das Gefühl der Abhäns 


gigkeit von den nächften Urfachen befchränfe, die feis . 


nen finnlich angenehmen oder. unangenehmen Zuſtand 
beſtimmen. Der Meuſch hingegen kann ſich über dies 


| fes Gefuͤhl erheben, und durch vernünftige Reflerion 
eine dee bee Gottheit erwerben, welche er zugleich. 


als feinen Schöpfer und Geſetzgeber erkennt, 
Sat fi der Menfch einmal die dee Gottes ala 


Schoͤrfers und Geſetzgebers gedacht, fo geht daraus _ 
- fefort die Idee von moraliſchan Geſehen hervor, wele 
E de 
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che ſein Thun und Laſſen beſtimmen. Eondillae 
‚ aime ein narärliches Moralgefeg im Menſchen 
on, das wir durch den Gebrauch unferer Fähigkeiten 


entdecken, und das feinen Grund im Willen Gors 


tes hat. Dieſes Geſetz, behauptet er, ſey keinem 
Menſchen ſchlechthin unbefant; denn fobald die menſch⸗ 
Uche Geſelliſchaft entſtehe, wie unvollfommen fie auch 


eingerichtee feyn möge, fü koͤnne fie doch ohne gegen - 


feitige Verpflichtung weder fich bilden, noch fortdaus 
ern. Wenn die Menfchen das Dafeyn und die Vers 
bindlichkeit eines ſolchen Geſetzes nicht anerkennen 


wollen, find fie im Kriege mit der gefamten Dlatur, " 


und feiden felbft am meiften dabey. Dieſer anarchis 
ſche Zuftand, und die Gefahren und Leiden desfelben, 
beweifen die Wahrheit jenes Gefeges, welches fie vers 


werfen, und den Misbrauch, welchen fie von three 


Vernunft machen. Erkennen aber die Menfchen ein 
folches Geſetz für ihr Thun und Laſſen an, und bezies 
- hen fie es zugleich auf die Gottheit als Urheber, fü 


tönnen fie auch durch ihr Verhalten dem Gefege ges 


‚mäß oder zuwider bes Werdienftes und der Belohnung, 
oder der Schuld und der Strafe, fähig werben. 


Ganz anders verhält es fih nun in dieſer Hin⸗ 


. ſicht mie den Thieren. Da fie ſich niche zur Idee dee 


Gottheit als Urheber ihres Dafeyns emporzuſchwin⸗ 
gen vermögen, koͤnnen fie auch nicht die Exiſtenz eines 


J 
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praktiſchen Geſetzes für ihre Thätigkeir einfehen. Das 


her iſt ihnen weder etwas geboten, noch verboten, ‚und 
lediglich Teich, und Stärke machen ihr einziges Recht 
aus nn 

Die Thiere muͤſſen nach. diefem Ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Natur viele Leiden ertragen, und das ſcheint 
freylich einen Vorwurf gegen die Vorſehung zu pa 
Ä J geäns 
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gründen. Es war dies ein Umſtand, der auch den 
Des Cartes und Malebranche bewog, daß fie 
Die Thiere für bloße lebendige Automate ausgaben. 
Condiilaec ſucht indiſſen hier einen andern Ausweg, 
um die göttliche Vorſehung zu rechtfertigen. Auf die 
görzliche Gerechtigkeit können nur ſolche Wefen Ans 


ſoruch machen, denen Verdienſt oder Schuld zufomt, 


und die Thiere koͤnnen ſich weder Verdienſt, noch 
Schuld, erwerben. Gewaͤhtt die Gottheit der thie⸗ 


riſchen Seele die: Unfterblichkeit nicht, fo liege die 


Urfache darin, weil fie biefe ihr nicht ſchuldig iſt. 
Die Schwerjen find den Thieren eben fo nothwendig, 
wie die angenehmen Smpfindungen, die fie. haben; 


was fie fliehen müßten. Auch find die feiden der Thies 


ve Folgen der von Gott angeordneten allgemeinen Mas 


turgeſetze, Die er um ihrer willen nicht abändern und 


aufheben Fonte oder wollte. Da ferner den Thieren . 


viele menfchliche Eigenfchaften’ fehlen, und ihre Bes 


Dürfnifte auf eine ſehr geringe Zahl befchränft find, 
fo koͤnnen fie auch niche alle die Leidenfchaften haben, 


welche ben den Menfchen angetroffen werden, 


Die Selbſtliebe haben ‚alle chieriſche Weſen | 
mit einander-gemein, und aus bdiefer enefpringen alle 
üdrigen Triebe und Neigungen. Inzwiſchen ift dep . 


Den Thieren die Selbfiliebe feinesweges ein Trieb 
Der Selbfierhaltung; denn um dieſen Trieb zu 
Gaben, muß man eipfeben, daß man umkommen 


Faun; und dies erfodere Reflexion nach Ähnlichen 


Faͤllen; fondern es ift lediglich ein Beſtrehen, ale 


unangenehme Empfindungen zu entfernen; und nur 


infofern ſtrebt jedes shierifche Indinidunm nach Exs 
haltung feiner ſelbſt. Dater nimt auch kein au 
nn 4 Mm 


- denm’jene waren dag einzige Mittel, ihnen zu zeigen, _ 
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auf dikjenigen ſeiner Art, die das Leben verloren ha⸗ 
ben, weiter Ruͤckſicht. WVom Tode haben die Thies 
re gar feine Vorftelung. Sie kennen das Leben 
nur durch die Empfinbung, und flerben, obne 
vorher geahndet zu haben, daß fie einmal aufpören 
würden, zu eriftiren. Wenn fie für ihre Selbſter⸗ 
haltung thaͤtig find, fo gefchiehe. es lediguch, um den 
Schmerz von fi ich zu entfernen. | 
Beym Menſchen ereigner fi ſich von allem 1 Diefem 
das Gegenteil, und feine Selbftliebe har daher eis 
nen ungleich weitern Umfang. Dieſe entwickelt, ers 
weitere fich, ändert ihren Charakter nach den Gegens 
ftänden, und nime fo viel verfchiedene Kormen an, 
wie es Arten der Seldfterhaltung giebt, und jede die 
fer Formen macht eine befondere Leidenfchafe aus, 
Doch: ein: wefentlich ungerfcheidendes: Merfmal der 
menſchlichen Selbftliebe von der thieriſchen iſt, daß 
jene laſterhaft oder tugendhafe feyn kann, dieſe 
nicht; weil der Menfch feinen Pflichten einzuſehen, 
und ſich zu den Gründen der natürlichen Geſetze zu 
erheben vermag. Die Seibflliebe der Thiere iſt nichte 
weiter als ein Inſtinet, der bloß phnfifche Güter oder 
Uebel zum Objerte hat. Der Vortheil, welchen die 
Thiere durch die Einfachheie ihrer Triebe und teidenis 
fchaften vor den Menfchen haben, ift nur ſcheinbar. 
Der Menfch Fann feine fehlerhaften Neigungen vers 
befiern, und fig eine unendlihe Summe von Ge 
nüffen verfchaffen, was die Thiere nicht koͤnnen. Der 
Verſtand und der Wille begreifen bey den Thieren nur 
Diejenigen Operationen, welche in der Geele derſelben 
zu Sertigfeiten geworden find; anſtatt daß eben Diet 
Vermögen des Menfchen fih auf alle.die Thaͤtigkeiten 
erſtrecken, von die Reflexion flare har. Aus 
Der 


% 
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der Reflexion entſpringen im Menſchen Die willkuͤhr⸗ 
lichen und freyen Handlungen. Da jene den Thieren 
fehlt, fo find auch ale Handlungen derſelben durch 
ihre Natur und ihre Umſtaͤnde determinirt *). 


Die Vorſtellungsart Condillac's von der Dias 
um des menfchlihen Erkentnißvermoͤgens bat unter 
den Franzäfifchen Philoſophen bis zu den neueflen Zeiten 
jableeiche Anhänger gefunden. Da fie durchaus ems 
pitiſch iſt, und die Natur des Menfchen. bloß auf 
Ginnlichkeit zuruͤckfuͤhrt; fo empfießlt fie ſich duch 
ihre Popularität, und ſcheint auch Jedem, der niche 
tiefer eindringt, ſehr viel für fih zu haben. Es be⸗ 
Darf Hier nur, um fie zu verfießen, einer alltäglichen 
Bevobachtung, nicht aber abflracter Meflerionen auf 
ſich ſelbſt, und eines müßfamen angefirengten Feſt⸗ 
baltens und Verfolgens von Begriffen a priori. Das 
zu fom, daß Condillae in den Folgerungen aus‘ 
feinen Prineipten noch ſehr befcheiden war. Er ſchraͤuk⸗ 
te ich bloß auf die Ableitung einer Theorie des Er⸗ 
kentnißvermoͤgens aus feinem Principe ein, und bie 
praftifchen Folgerungen, bie er mehr bloß andeutete, 
als ausführte, fcheinen zum mindeften der Moral und 
Religion nicht anftößig und nachtheilig. Ä 


Sieht man anf das Intereſſe der Philöfoppie ale 
Wiſſenſchaft, fo iſt diefes durch die Unterſuchungen 


Condillae's zwar in dieſen und jenen einzelnen 


Puncten, 3.8. in Anſehung der empirifchen Dodo | 
Jogie, 


2) Condilisce "Traitt des animaux, on apres avoir fait 
des obfervations critiques fur Je fentiment de Des Car- 
ses et fur celui de Mr. de Auffon on entreprend d’ex. 
pliquer Jeurs principales facultess à Amſterdam 1755, 
2 Parties, 12. R \ . . 
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lesie, der · emyiriſchen Logie, der amoditiſchen Moral 
und Politik, befördert; aber da er dieſe an ſich wah⸗ 
ren und wichtigen Bemerkungen als Data misbrauch⸗ 
‚re, im Ganzen verfehle, und ſelbſt in mancher Hinz 
ſicht beeinträchtigt und 'vereitele worben. Der geobe 
Empirismus. kann weder eheoretifch noch praftifch jes 


- mals die philofophirende Vernuuſt befriedigen. Alle 
Wahrheit wird Dadurch. precär, und eine bloße Rha⸗ 


pfodie von Meynungen, da die Erfahrung fchlechters 
dings Peine nothwendige und allgemeingältige Regeln 
ber Verknüpfung der Borftellungen, alſo auch feine 
Principien zu einer feften wiſſen ſchaftlichen Erkentniß, 


am liefern vermag. 


Daß die finnfjchen Empfindungen und vos. das 2 


durch erweckte Beduͤrfniß in Beziehung auf Schmerz 
und Vergußgen die GSeelenfähigfeiten des Menfchen 


zue Aeußerung reizen, und ihre Entwicelung befoͤr 


dera, iſt unſeugbar; aber daß die Seelenfaͤhigkeiten 
ſelbſt als ſolche aus jenen enefpringen, - widerfireitet 


ber Matur diefer felbfk und unferm eigenen Bewußes - 


ſeyn. Der Menfh kann nicht denfen, wenn ihm 
nicht Begenftände gegeben werden, die und worüber 
er denkt; aber das Denken ſelbſt und die Geſetze des⸗ 


ſelben find in feiner vernünftigen Matur a priori ges 


gründet, Coubillac trieb den Lockianismus zu ause 
Shweifend über die Grenzen allen inyeren Erfahrung 
binaus. Er ließ der Seele auch nicht einmal die reis 
nen logiſchen Fähigkeiten übrig, bie ihe doch Locke 
übrig fieß, und behauptete fogar, daß wir in einem 

gewiffen Sinne das Empfinden felbft, mad da 

Unterfcheiben der Empfindungen, fernen mi 
ten. Es wurde hier, von ibm die gelegenbeitliche Ur⸗ 
ſache der Aeußerung der Serienfäpigfeiten mit der uns 
mits 
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mittelbaren Urfache der Seelenfaͤhigkeiten an ſich ven 
wechfelt. | | | 

Es ift wahr, daB Begriffe, und folglich Ur— 


| theile und Schlüffe, ohne Inhalt durch Empfindung 


der Gegenflände, leer find; daß die logifchen Faͤhig⸗ 
keiten, wenn jie abfirahire und objectiv gedacht wers 
den, nicht ohne Hülfe des inneren Sinnes vorgeftellt 
werben mögen, und daß es infofern fcheine, als ob 
alle Thaͤtigkeiten der menfchlichen Seele fih auf das 
Empfinden reduciren laſſen. Allein die logiſchen 
Faähigkeiten an fich find gleichwohl von dem Ey 
pfinkungsvermögen an ſich verfhieden, find . 
keinesweges Fertigkeiten (habitudes), bie erſt durch 
Erfoßrung erworben werden, und Folgen derfelben 
find; fondern find a priori in und mit der Natur beg 
Gemuͤths gegeben, und machen die Erkentniß der Exs 
Fahrmng mög. | 
Es ift unbegreiflich‘, daß Condillae, fo wie 
alle gröbere Empiriften, fich nicht die Frage vorgelegt 
Gaben: Woher die norhwendigen Geſetze des Denkens 
and Erkennens im Bewußtſeyn ſtammen; da die Em⸗ 
pfindungen fo zufällig bey verfchiedenen Menſchen, 
- and bey demfelben Menfchen zu verfchledenen Zeiten 
und unter verfchiedenen Umftänden fo verfchieden find, 
alfo nie norhwendige Regeln begründen koͤnnen, wenn 
auch vermöge der Aehnlichkeit der Organiſation und 
bey ähnlichen Verhaͤltniſſen die Enıpfindungen aller 
Menſchen etwas Gemeinfames haben? Eine ernſtli⸗ 
he Erwägung diefer Frage Härte Ihn an feinem Prins 
cipe, falls es Erflärungsprincip bes gefamten Erkent⸗ 
nißvermögeng fenn follte, irre machen muͤſſen. Alles 
Werknäpfen der Empfindungen nach Regeln, alles, 
was in der Erkentniß auf Meflerion und nen 
a | ’ eruht, 
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‚berußt, und aus: diefen hervorgeht, alles, was bie 

willkuͤhrliche Aufmerkſamkeit nach einem Zweckbegriffe 
bewirkt, laͤßt ſich ſchlechterdings nicht aus dem Em⸗ 
pfindungsvermoͤgen herleiten. Wenn gleich die voll⸗ 
komnere koͤrperliche Organiſation des Menſchen gro⸗ 
Gen Antheil hat an den größeren Kunſtfertigkeiten, 
wodurch fi der Menſch über die Thiere .erhebts 


ſoo iſt fie doch nur als mechanifches Werkzeug zu dies 


fen befoͤrderlich, nicht aber/als Princip und Urſache. 


Die von Eondillae zur Erklärung ber menſch⸗ 
lichen Natur betretene Bahn war es auch, wel⸗ 
“de Claude Adrien Helvetius verfolgte; nur 
daß er ſeinen Empirismus noch mehr vereinfachte, und 
geiſtvoller darſtellte, auch intereſſantere praktiſche Ans 
wendungen davon auf das menſchliche Leben, auf Re⸗ 
ligion und Politik, machte. Er wurde gebohren zu 
Paris im J. 1715 aus einer urſpruͤnglich Pfaͤlziſchen 
FVamilie, die wegen Religionsbedruͤckung nach Hol⸗ 


land ausgewandert war, und ſich dort niedergelaſſen 


harte. Erſt fein Großvater lebte unter dem Damen 
des Holtändifchen Arztes zu Paris, ward we 
gen feiner Berdienfte von Ludwig XIV in den Adels 
fland erhoben, und zum Auffeper der‘ Hofpitäler ers 
nannte, in welcher Würde er im J. 1727 flarb. Auch 
Der Vater des Helvetius war Arzt am königlichen 
Hofe, und befonders bey der Königinn fehr beliebt, 
- Bon diefem erhielt er ſchon im Knabenalter die forgs 
fältigfte literarifche Erziehung, der aber fein Genie 
. immer zuvoreilte. Da die mil kein anfehnliches 
Wermiögen beſaß, fo beſtimte ihn der Water für das 
Kinanzfach, in welchem er Gelegenheit hätte, fich zu 
bereichern, und zugleich Muffe, von feinen Talenten 
einen beliebigen anderweltigen Gebrauch zu en 
. . 12) 


x 


während. d achtz. Jahrhund. 5. auf Stant. 77 
Bey einem Verwandten su Caen erwarb ſich der 
füngere Helvetius die zu jener Beſtimmung noth⸗ 
duüͤrftigen Kentniſſe, und erhielt nun durch Wermitte⸗ 


lung der Königinn im drey und zwanzigften Jahre 
feines Alters: die- Stelle eines Generalpaͤchters, die 


ihm eine fo anfehnliche. Summe einbrachte, daß «we. 
wicht nur den von feinen Eltern dem Könige gethanen 
Vorſchuß abtragen, ſondern auch felbft in der größe 


ten Opulenz und Bequemlichkeit leben konte. 


Ban feinem nun erworbenen Reichthume machte 
Helverius einen auch für Andere fehr wohlthätigeis 
Gebraud. Indeſſen feine Liebe für die Literatur, die 
entſchiedenſte Abneigung gegen feinen Beruf, "und Vers 
druͤßlichkeiten, welche er ſich dadurch zuzog, daß er 
ſich der Klagen der Unterthanen in feinem Depar⸗ 
tement gegen den Druck des. Mauihweſens und die 
Ungerechtigkeit von Mauthbeamten annahm, bewirke 


sen in ihm den Entſchluß, die. Örneralpächterftelie | 


niederzulegen, und fich in die Einſamkeit auf ein Land⸗ 
gus zu begeben. Aus Gefaͤlligkeit gegen feinen Va⸗ 
ger Laufe er jedoch die Stelle eines Haushofmeiſters 
der Koͤniginn, die ihn aber an der Ausführung fels 


"nes Eutſchluſſes nicht binderte. Die Verferrigung 


eines Gediches Spr le bonheur, basigt das unbedeng 
tendſte oder doch am wenigſten gefannte und gefchägte 
Werk des Helverius iſt, leitete ihn auf feine Be⸗ 
trachtungen über die menfchliche Natur, deren Refuls 
tate er hernach in feinen Schriften dargelegt hat. 


4‘ 


Im J. 1758 gab er zuerſt das Werk: De l’efprie | 


heraus. Es erregte ben feiner Erſcheinung großes 
Auffehen, und ward höchft verfchieden beurtheilt; von 


Einigen mit Enthuſiasmus gepeiefen, (wie z. B. eine 


geiftvolle Dame ven dem Verfaſſer. desſelben Außerser 


C’elt 


. 


Ey 
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ge eſt un homme; qui a die le fecret de tout le mon» 


Je), von Andern, am meiften von den Syefriten, wels 


abe damals noch bey der Franzoͤſiſchen Geiftlichkeie 


den Ton angaben, als gefährlich verfchrieen und vers 


damt. : Die Iektere Partey wußte felbfi durch mans 


cherley Inteiguen das Parlament gegen Helverius 


einzunehmen. Die Verfolgung ward gleichwohl durch - 


einen Befehl des Minifterium’s auf. die Conſiſcirung 
Des Werks eingefchränte. Helvetius biele es daher 


abe eines andern. 
rtſetzung und weitere Ausführung jenes erftern iſt, 
bis auf die Zeit nach feinem Tode aufzufchieben. Er 


or perfönlichen Jterefi zuträglicher, die Heraus⸗ 


lebte feicdem in der Stjlle, theils auf feinem Sanbgus | 


te, theils in Paris, und genoß nur ‘des Umgangs 
alnes Pleinen Cirkels von Freunden, zu denen insbe 


fondre‘ auch V oltatre gehoͤrte. Das Jahr 1764 


raͤchte et in England zu, wo er, da fein Ruhm im 
Auslande ſich ſchnell verbreitet hatte, die guͤnſtigſte 
Aufnahme fand. Im naͤchſten Jahre/begab er ſich 


nach Deutſchland zufolge wiederholter Einladungen, - 


bie er von Friedrich dem Großen und einigen am 
been Deutſchen Fuͤrſten erhalten harte. Unterdeſſen 
wurde der Orden der Jeſuiten in Frankreich aufgehos 


"Ben auf eine Art, die viele einzelne Mitglieder desfels 


ben in die traurigſte age verſetzte. Helverius hats 
te hier unter andern Gelegenheit, dem efuiten, der 


ebhedem fein freundfchaftliches Vertrauen gemisbraucht, 


ibm das Wohlwollen der Königinn entzogen, und die 
Froͤmmler am Hofe gegen. ihn gereizt Hatte, und bee 


‚Ägt auf dem Lande in: Duͤrftigkeit und Elend ſchmach⸗ 


tete, wohlchätig zu unterflügen, ohne daß diefer den 


Dann feines Wohlthaͤters erfuhr. Kurze Zeit nach 


feiner Raͤckkehr in's Waterland flacb en im J. 1771. 
F | Seine 


nn} 


erfs: De l’homme, das eine . 


‚ 
x | 
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waihrend d. ah Jahchund b. auf Bart. 79 


Seine hachgelaffenen Schriften kamen unmittelbar nach 
ſeiaem Tode einzeln heraus, und find in die Samtm u 
deiner Werke aufgenommen.:- -. 


Um die Philofophie des Helverius zu charat⸗ 
terificen, will ich einige feiner Hquptideen aus den 
Werten De l’efprit und. De‘ homme auszeichnen. 
Unser Efprit verfiche er bald die Fähigkeit zu dens 
ken, bald den Vorrath von Ideen und. Keneniffen 
ſelbſt, weichen Jemand befigt. Die Ideen werden 
durch die Eindruͤcke der aͤußern Gegenflände auf uns 
fere Sinne erworben und durch das Gedaͤchtniß 


aufbewahrt, welches nur eine, wlewohl ſchwaͤchere, 


Fortſetzung des erften Eindrucks iſt. Die Faͤhigkeit, 
mittelſt der Sinne Ideen zu erwerben und im Gedaͤcht⸗ 
nie zu bewahren, mürde ung inzwifchen nur ſehr Bas 
ſchraͤnkte Kentniſſe verfchaffen, und uns ohne Fünfte, 
ohne Sitten und bürgerliche Verfaſſung laffen, wenn 
uns die Matur eben fo, wie die meiften übrigen Thies 
ze, gebilder hätte. Die Einrichtung unferer Hände 
und Finger ift.es, der wir unfere Induſtrie verbans 
fen. Ohne dieſe Induſtrie würden wir gleich den Thies 
sen im Walde nur mit der Sorge für unfere Maßs 
zung und Verteidigung befchäfftige, kaum ſchwache 
ober barbarifche Geſellſchaften formire haben. — 


Die Gegenſtande, von denen uns die Sime die 
peen gewähren, fiehen in verfchiedenen Beziehungen . 
zu ums, und unter einander ſelbſt. Der menfchische 
Geht erbebe fi ch zur Erkentniß dieſer Beziehungen, 
und hierauf iſt fein ganzes Vermögen eingefchränft, 
Die Wahrnehmung folder Beziehungen ift das, was 
won Urtheil nenne. Urtheilen iR Empfie 
den. "Die Farbe, welche ich roth nenne, wirft.ane 
ders auf mieine Ausen, als — welche ich gelß 
nenne 
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mm Die Idee dieſer Verſchiedenbeit iſt ein re 


anb dieſes ſelbſt ift.alfo eine Senſation aus mehr aus 
deren - Senfationen jufammengefegt, die wir in Den 
Momente empfiengen, oder im Gedaͤchtniſſe aufbes 
wahrten. Selbſt die Begriffe von Stärfe, Vermoͤ⸗ 
gen, Gerechtigkeit, Tugend, -u. dgl. gründen fich, 


wenn man fie analyſirt, auf finnliche Bilder in der 


Phantaſi ie, oder im Gedaͤchtniſſe. Ale Thaͤtigkeit 


des Menſchen laͤßt fih alfo zulegt auf Empfinden 
| anrüefäbeen, und, die größere Faͤhigkeit, die der 


Menfh Hat, ‚mannichfaltige Eindrücde, und diefe 
beſtimter und feiner zu empfinden (la fenhibilit€ phy- 


PBque), iſt es, was ihn von den Thieren unterſcheidet. 


Drer Menſch iſt dem Irrthume unterworfen. 
Dieſer hat drey allgemeine Urſachen, die Leidenſchaft, 
die Unwiſſenſchaft, und den Misbrauch der Wörter, 
Die Leidenschaften taͤuſchen uns, weil fie uns dke 
Gedenſtaͤnde nur von. Einen Seite zeigen. So richtet 
ein ehrgeiziger Fuͤrſt ſeine Aufmerkſamkeit bloß auf den 
Glanj des Giegs und den Pomp des Triumphs; er 

vergißt Die Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcks und die Ursel 
des Krieges. So flelfe uns die Furcht Schrecken⸗ 
bifder dar, und verſperrt der Wahrheit den Zugang. 
Moch fruchtbarer an Täufchungen ift die Liebe. Die 


Unpwiſſenheit if die Urfache des Jrrthums bey 


fchwierigen Unterfuchungen. So ift aus Mangel am‘ - 
hinlaͤnglicher Einfiche die Frage vom Werthe des Luxus 


Jech nicht kinlänglich aufgeflärt. Wegen des Diss 
brauchs der Wörter verweift Helvetius auf 


ode Er zeige, daß ber falfhe Stun, welcher 
won den Woͤrtern Raum, Materie, Unendlis 
des, Selbſtliebe, Freyheit, u. a. beygelege 


bar, bie Quelle von tauſend Rrthuͤmern in der ar 


x 


| 


In 


während D. «6%: Yahrkund, b. auf Sant. 81 


nobpfit und Moral: geworden il. Die Materie 
iR nichts ale eine Samlung von Eigenſchaſten, die 
allen Kärperu gemein find. Der Raum in dan blos 
fe Nichts oder das Leere; zugleich mir den Koͤrpern 
berracheer iſt er die Ausdehnung. Das Wort Ups 
endlich giebt nur eine Idee, die Abwefenpeit der 
Schrauken. Die Selbftliebe if ein von dee Mas 
me uns eingepflanztes Gefühl, das tugenöhaft oder 
laferbaft if}, nach der Verfchiedenpeit des Geſchmacks, 
Der teidenfchaften, der Umftände Die Freybeit 
Des Menſchen Heficht in der willkuͤhtlichen Aeußerung 
feiner Faͤhigkeiten. Ä nn 

Der Verſtand (l’elprie) bat mehr ober ments 


ger die Achtung des Publieums, je nachdem die Yden  . 


wen, nüßlich und angenehm find. Micht Die Menge 
und der Umfang derfelben gewinnen unſere Achtung 
foubern lediglich die Beziehung, worin fie zu unferee 
Gluͤckſeligkeit ſtehen. Die intereffanteften Ideen fuͤr 
uns find allemal diejenigen, die am meiſten unſeren 
Dleigungen fchmeicheln. Es giebt zwar Philofophen, 
welche von der Liebe, zur Wahrheit beſeelt belehrende 
Ideen vorziehen; aber ihre Zahl if fehr klein. Jeder 
VDlenſch hat von ſich feibft den hoͤchſten Begriff,: umb 
ſchaͤzt in Andern nur fein Bid, oder das, was Ihm 
nüglich fern kann. Wenn das Publicum einem mits 
telmäßigen Verſtande Peine Ehre erweiſt; fo liegt bee 
Grand darin, daß er niemals von einigem Nutzen 
M. Ebhrte man unter gewifien Umftänden mittelmaͤ⸗ 
Sige Köpfe, die Feldherren oder Miniſter geworden 
waren; fo ruͤhrte es daher, weil fe das Glück hats 
ten, Augen zu ſchaffen. Fa Zn 
Die Siehe zur Tugend iſt ‚nichts anders, ale 
Bas Streben nach allgemeiner Gluͤckſeligkeit, und tu⸗ 
Budle's Bei. 8. Philoſ. vVI.D. ° 3 gend 
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> gendhafte Handlungen find ſolche, die hierzu beyinds | 
"gen. Die dummſten Völker haden iin ihren feltianle - 
ſten Gewohnheiten doch ſtets ihre Gluͤckſeligkeit zum 
Zwecke; und wenn man in gewiſſen ändern und Oetk⸗ 
"tern Handlungen ehrt, die uns laſterhaft und veebres 
cheriſch feheinen, fo find diefe Handlungen dort gewiß 
nmuͤtzlich. Ein mir Liſt und Geſchicklichkeit ausgeuͤb⸗ 
ter Diebſtahl wurde zu Sparta geehrt, weil in dies 
ſem durchaus kriegeriſchen Freyſtate, wo es an Sim 
fuͤr Eigenthum gänzlich gebrach, die Wachſamkeit 
amd Gewandtheit nuͤtzliche Eigenſchaften waten. In 
China, wo die Bevoͤlkerung zu groß iſt, duͤrfen Die. 
‚Klteen ihre Rinder ausfegen oder toͤdten. So graus 
ſam diefes Geſetz ſcheiut, fo witd doch dadurch großem 
‚Webeln ‚vorgebeugt, und alfo ift es nuͤtzlich. Kurg 
überall ift es der Mugen oder Schaden, der bie 
Handlungen alg Tugenden oder als Verbrechen ers 
Acheinen läßt. ! | 


> .2 Zeeplich verknoͤpft man in allen Ländern den Yes 
‚griff dee Tugend auch mit Handlungen, durch die 
gar fein Mugen gefchafft: wird. Aber dann glaube 
man doch, daß durch diefelben irgend ein Que 
‚Gervorgebrache werde, fey 66 in dieſer oder in einer 
anderen. Welt; und folche Handlungen nenne He 

verius Tugenden des Wahns und Vorur— 
ebeils, von.denen man bie Menfchen zu heilen ſu⸗ 
chen muß. . Desgfeichen Vorftellungsarten gründen 
fi) nur auf den Vorzug, welchen man befonderen Ge⸗ 
feßfchaften vor der menfchlichen Gefelifchaft uͤberhaunt 
einräumt; was ſchon allein fie laſterhaft macht. Wos 
für Gutes bringt die Auftericät dee Mönche und der 
Fakirs für die Welt und ihr Vaterland hervor? 


. , . tag oo. . ige 
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Es giebt deun umgsfehre auch Berbrechen des 
Wahns und Vorurtheils, mie es folche Tugens 
den giebt. Dergleichen find Handlungen, die durch 
Vie ben einem Volke geltende Meynung verdamt wers 
den, 0b fie gleich Miemanden fchaden. Daraus, def 
«6 wirfliche und eimgebildere Tugenden giebt, felgı „ 
da bey den Völkern zwey Arten der Verderbtheit eris 
Kiren, eime politifche und eine veligidfe Es 
kam ſeyn, daß Die letztere nicht verbrecheriſch iſt, wenn 
Ge ſich mie der Liebe zum gemeinen Beſten, mie Tas 
denten und wahren "Tugenden verbindet. Die politi⸗ 
ſche Verderbeheit im Gegencheile befördert den Verſal 
Der Staten. Sie finder bey einer Matidn ſtatt, men 
die Individuen iht Privatinrerefie von bem allgemei⸗ 
nen Jutereſſe abfondern, und if immer eine Wirkung 


der Statsform und am. meiften dee Statsverwaltung 


Zuwellen ift die zeligidfe Werdenbiheit mit der. .politks 
(den verbunden, oder unwiſſende Moraliſten verwir⸗ 
ven fe mie einauder. - 4 


Ueberhaupt muß man in der Verfaſſung und 
VBerwaltung der Staten bie Urfachen der Laſter 
und Dee Tugenden der Menfchen ſuchen. Man muß 
deu Luxus, der einem großen State nothwendig ſeyn 
faun, und die Galanterie, welcher Die Menfchen die 
Küänfte, den Geſchmack, und die politifchen Tugenden 
serdaufen, minder der Kritif unterwerfen, als Die 
Erziehung, die aus einem Menſchen einen Zeigen, 
einen Sclaven, einen Betrieger, oder einen Marren 
wachen kann. Die Deelamationen der Moraliſten 
denen bloß zur Befriedigung ihrer Eitelkeit, und 
beingen nichts Gutes hervor; auch find. Heuchler uns 
ter den Moraliften, die gleichgültig allen Uebein jus 
hen, welche den Ruin in Vaterlandes hetbeyfuh⸗ 
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ven, und fich gegen kleine Ausfchweifungen im Ges 
nuſſe der Vergnügungen ereifern. 


| Mach den obigen Principien, meynt Selve | 
tins, ließe fich ein Katechiom von Marimen entwers 


fen, die wahr, deutlich und unwandelbar ſeiyn wuͤr⸗ 
den. Ein Volk, das darin unterrichtet waͤre, und 
ſie befolgte, wärbe weder von poliifehen Laſtern, noch 
won Tugenden des Vorurtheils angeſteckt werden. Der 
dadurch aufgeklaͤrte Geſetzgeber wirde nur nuͤtzliche 
Geſetze geben, und dieſe würden beobachtet werden. 
Werden die Geſetze nicht befolgt, fo beweiſt dies im⸗ 
wer die Ungefchicklichleit des Geſetzgebers. Die Bes 
sobunng,, die Strafe, die Ehre und bie Schande find 
wier Gottheiten, weiche die Tugenden unter den Maus 
ſchen verbreiten, und vorteeffliche Männer: in allen 
Fachern hervorbringen fönnen. Um die Moral zu 
vervollkomnern, haben Die Geſetzgeber zwey Mittel, 
das eine, das Privatintereffe der Individuen mit dem 
allgemeinen des Stars zu vereinigen; das andere, bie 
Fertſchritte der Aufklärung bey dee Marion zu befoͤr⸗ 
dern, Um das letere zu chun, muß mau aber wiß 
fen, ob der Verſtand (efprie) ein Geſchenk der Dias 
tur, oder eine Frucht der Erziehung if. 


- Alle Menfchen haben Hinreichend gute Sinne, 
um diefelben Verhaͤltniſſe und Beziehungen in den Ge⸗ 
genftänden wahrzunehmen ; fie haben gleiche Beduͤrf⸗ 
niffe, und würden aud ein gleiches Gedaͤchtniß has 








ben, wenn fie alle diefelbe Aufmerkſamkeit anwende - 


ten. Alle gut organifirce Menfchen find der Aufmer®s 
fanıkeit fähig. Sie lernen ihre Spräche; fie lernen 
Keſen, und begreifen. wenigſtens die erften Saͤtze des 
Zutlides. Das wäre.genug für fie, um fih zu den 
böchften Ideen zu erheben, wenn fie une die Auſtren⸗ 


| 


während d. acht: Jahrhund. b. auf Sant. 85 ' 
gang der Aufmerkſamkeit niche fcheuten, und um fie 
nicht zu ſchenen, teidenfchaften haͤtten. Diefe find 
es, die den Geift.befrucheen, und zu großen Ideen 
erheben ; wenn und wo fie fehlen, werden Die Mens 
fen dumm. Die Fuͤrſten zeigen bisweilen Verſtand 
geung, um nach dem Deſpotism zu trachten. Iſt 
ihr Wunſch erfüllt, fo haben fie nicht mehr den Much, 
fh den Annehmlichkeiten der Trägheit zu entziehen, 
und fie verfauern gleichfam in ihrer Hoheit. “Der Ur⸗ 
fprung der teidenfchaften liege in der phyſiſchen Ems 
pfinblichkeit, in dem Triebe zum Vergnügen und der 
Furcht vor dem Schmerze, die alle Menfchen auf gleis 
he Weiſe in Bewegung und Tätigkeit fegen. Ale 
Menſchen find für die Leidenfchaften in gleichem Gras 
de empfänglich; ale Finnen mit Heftigkeit die Ehre 
und die Tugend lieben, und große Handlungen vers _ 
richten, Bloß Durch Die Geſetze und die Erziehung, 
welche zum Gehorfame und zur Ehrerbiesung gegen 
bie Öefege vorbereitet, werden die gleich geboprnen 
Menſchen verfchieden. 


Die Erziehung wird zu ſehr vernachläffigt ; aber 
um völlig einzufeben, was fie über Die Menfchen vers 
mag, komt es auf eine genaue Beſtimmung der Bes 
griffe an, welche mit. den mancheriey Namen, womit 
man bie verfchiedenen Arten des Geiftes (elprit) bes 
zeichnet, verbunden werden. Den Namen des Ge⸗ 
wies giebt man erfinderifchen Köpfen. Es ift Fleiß 
und Arbeitſamkeit, durch die Seivenfchaften, vornehm⸗ 


Sch vie Ehprbegierde, angefeuert, die die Seele zu ers 


habenen Meditationen Teiten, und fie neue Wahrheiten 
finden, neue Combinationen verfuchen laffen. Die - 
Gegenſtaͤnde, die einen Kopf umgeben, und die Um— 
Räude, in "wen er iſt, a richten, a bes 
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ſchraͤnken ſein Genie. Die Phantaſie zeigt ſich in 
der Erfindung von Bildern, wie der Verſtand in 


der Erfindung von Ideen; ſie glaͤnzt am meiſten in 


Schilderungen, Gemaͤhlden u.dgl. Das Gefühl 


(fentiınene) ift die Seele der Poeſie. Der Dichter, 
weichem es fehle‘, bleibe entweder hinter der Natur 
zuruͤck, oder ſchweift darüber hinaus, Der- Vers 


7 Rand (im engern inne) iftınur eine Samlung neuer 


Seen, die nicht Umfang oder Wichtigkeit genug has 
ben, um ihrem Befiger den Damen eines Oenies zu 


erwerben. Mach diefem Begriffe waren Machias . 


Hell und Montenquieu Genies; ta Rochefaus 
caule und ka Bruyere waren nur Männer von 


Verftand. Talent ift Faͤhigkeit in Einer Gattung, - 
wobey fih mittelmäßige Erfindungen anbringen kafs 


fen. Der Geiſt if fein, wenn er Bleine Objecte 
wahrnime und etwas zu erraten giebt; er ift ſtark, 
wenn er Ideen erzeugt, die ſtarke Eindrücke. bewirken 


koͤnnen; er ift heile, wenn er abfiracte Ideen wie 
Klarheit darftelle; er iſt umfafſend, wenn er eine 


große Mannichfaltigfeit von Ideen begreift, und fehe 


entfernte Beziehungen und Verhäleniffe wahrnimt; er 


it eindringend, tieffinnig, wenn er die innere 


Berchaffenheit der Objecte durchſchaut; er ift ein Fehde 


ner Geiſt, wenn er mehr auf Die Auswahl der Wor⸗ 
se und Wendungen, als der Ideen, achtet. 


Hetvertins dringt num tiefer in das Weſen der 


Statsverfaſſungen ein, um den Einfluß im Allgemei⸗ 


nen zu beſtimmen, welchm fie auf den Geiſt und Cha⸗ 
zafter dee Völker haben. Horatius Coeles und 
Leonidas konten in ihren Republifen nichts andere 
als Herden fen. In diefen waren Menfchen vom 
ſchwachen Leidenſchaften Doch zum mindeflen gute Buͤr⸗ 

0 Ä ger. 
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gu. Die Reyubliten gehen zu Grunde, wenn Ehre 
and Vergnügen an die Tyranney, an bie Macht gez 
knüpft find. Diefelben Menfchen, weiche Scipios 
ne wmd Samille geweſen waͤren, werden aledeun 
Marius und Catilina's ſeyn. 


Alle Menſchen haben einen geheimen Hang vun 
Defporifiren, weil jeder von dem Groͤßten bie zum 
Kieinften Andere feinem Gluͤcke dienſtbar zu machen 
ſucht. Um eine Tyranney zu begründen, bedarf es 
nicht immer Talente und Muth, fondern zumeilen nue 
eine gemeine Kuͤhnheit und Laſterhaftigkeit. Der 
Megent fängt an, die verfchiedenen Eräude der Ma⸗ 
tion mir einander zu entzwegen, und eine Art von Anars 
die unter ihnen zu verbreiten, fo Daß eine Partey ber 
Mation die Untetdruͤckung der anderen wänfcht Mache . 


her brauche er feine Gewalt, macht Die Tugenden zu 


ver vielfaͤltigt die Delatoren, hindert die 
Auffiärung, und verbannt anf gleiche Weiſe die 
Sencca's uud die Thraſeas. Uber: die Deſpoten 
geben ihrem Heere, das ihnen ergeben iſt, ein Ge⸗ 


fähl ſeiner Kraft, und enden gewoͤhnlich danut, . 


daß fie feine Opfer werden, wie dieſes Die Geſchich⸗ 
se der Römifchen Kayſer, und der tuͤrkiſchen Sub⸗ 
sone beweiſt. Der größte Statsverbrecher iſt Das 
her derjenige, dee feinem Faͤrſten raͤhh, feine Gewalt 


m weit auszudehnen, und die Unterthanen zu. ſehr 


fühlen zu laffen. Unumfchränfte Deſpoten von Mär 
kern, die es nicht ‚wagen, fie zu tabeln, haben auch 
fein Berärfniß, ib. zu unterrichten. . Ihre Minis 

Ber , die Zufall, Gunf und Intrigue zu, igren Stels 


Im erhoben hat, haben gar Leine dee von Berechtigp . . : 


Seit, weifer Statsverwaltung und won Tugend. : 


| bewirkt und unterhaͤlt die a anichung und in . 
4 | 
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wuͤrdigung dee Volker die Unſaͤhigkeit der Büren ms 


| ihrer Miniſter. 


Tugenden giebt es nur in Laͤndern, mo. die 
— das gie ee mu der "Bürger mit dem 
öffentlichen und gemeinfamen vereinigt. Bey Vdl⸗ 
Fern, wo die Macht unter der gemeinen Buͤrgerclaſſe, 
den Großen, und dem Regenten getheilt ift, beſchaͤff⸗ 


tigen ſich "Bürger jeder Art mie wichtigen Gegentiäns 


den, und die Freyheit, weiche fie haben, Alles zu 
denken und zu fagen, erhebt bie Gemäther und giebt 
ihnen Stärke und Energie. Eine Pleine Stadt Gries 
chenlands hat mehr edle Handlungen und große Mäns 
ner hervorgebracht, als alle Die ‚ungepeuern Reiche 
des Orients. 


Die Stärke der beidenſchaften in den Velohnun⸗ 


. gen angemeſſen, die man ihnen zum Ziele des Beſtre⸗ 
bens vorpält, - Die Haufen Gold in Merico und Per 


eu, die den Geiz der Spanier erweckten, ließen fie 
under der Tapferkeit verrichten. Die Mohamme—⸗ 


daner and die alten Bewohner des Norden von Eus 


ropa, in dee Hoffnung, Die Houris und die Valkyren 
zu umarmen, geben muthig dem Tode entgegen, Ue⸗ 
Berall wo die Wiffenfchafeen zu Ehre und Giuͤcke fügs 


zen, gedeihen fi. Der gefunde Werfland, ber nr 


die Folge ſchwacher Leidenfchaften il, fehaffe nichts, 
erfindet nichts , Anders nichts, und Märt ſich nicht auf. 
Alles In der Ordnung, fo ifl er hinreichend, Die 
offen Seelen im State zu verwalten. Aber. mäß 
fen Misbraͤuche abgefchafft und verbeſſert werben, fo 
Verraͤth er nur feine Unfähigkeit. Drur- das Genie, 


durch ſtarke Leidenfchaften begeiſtert, gründe: und vers 
veſſert die Verfaffungen der Staten. Ob man zu 


großen ‚Dingen gebopren fen, kann man an drey ges 
wiſſen 
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wifen Zeichen erkennen: 1) Wenn man den Ruhm 
genng liebe, um ähm alle andere Leidenfchaften aufzue 
opfern; -.2) Wenn man edle Handlungen oder Nßerfe, 
denen dee Beyfall aller Jahrhbunderte zu Theile ge⸗ 
werten, lebhaft bewundert; 3) Wenn man die gro⸗ 
ſen Männer feines eigenen Zeitalters wahrhaft liebt. 


Der Geſchmack iſt die Kentniß deffen, mad 
dem Yublicum einer gewiffen Marion gefäle. Man 
erwirbe fich dieſe Arc von Geſchmack durd die Fer⸗ 
ugkeit in Vergleihung der Urteile. Der wahre und 
volifonine Geſchmack ift derjenige, der ſich auf eine 
siefe Kentniß der menfchlichen Natur gründen, 


Um in Kuͤnſten, Wiſſenſchaften und Geſchaͤff⸗ 
ten gluͤcklich zu ſeyn, muß man vor allem ander. Die 
Ueberzengung begen, daß man fich nicht in ſehr vers 
ſchiedenen Fächern auszeichnen. Man zähle weder 
den Newton zu den Dichtern, noch den Milton 
zu den Geometren. Es giebt verfchiedene ausfchliege 
liche Talente. Es giebt gemwiffe Cigenfchaften, und 
won kann fogar fagen, gewiſſe Tugenden, die nicht 
mit gewißfen Talenten verbunden ſeyn koͤnnen. Daß 
man diefe Wahrheit verfenne, iſt die Quelle vieler 
Ungerechtigkiiten. Man rühme die Mägigung eines 
Philoſophen, und. befchwere füch über feine geringe 
Empfindlichkeit, ohne zu erwägen, daß er nur dem 
ruhigen Zuftande feines Gemuͤths das Talent der Ber 
ebachtung verdankt. Man foderr, daß der Mann 
son Genie immer weife fey, und vergißt, DaB das 
Genie das Beſtreben von Leidenſchaften iſt, bie fich 
felcen mit der Weisheit vertragen. Helvetius fpricht 
weitlaͤufig von der Erziehungswiflenfchaft, und erflärt 
Diefe für Die Kentniß der fchicklichen Mittel, um bey 
den Menſchen Staͤrke des Koͤrpers, Aufklaͤrung * 

Ss eis 
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Geiſtes und Tugend des Charakters zu bewirken. Dies’ | 
fe: Mittel hängen gänzlich von ber Megierung eines 


Stats ab. Unser einer fliehen Verfaſſung und 


Verwaltung des Stars können weder die Natur, noch 
die Erziehung die Menſchen aufgefiärt und tagends 
haft machen; weil Die Wienfchen ſtets nach ihrer Gtücky 


ſeligkeit trachten, und unter Tprannen Aufklärung 
und Tugend nicht zur Gluͤckſeligkeit führen *). . 


‚ ; Helvetins war in feinem Principe, daß bie 
Natur des Menfchen bloß in Sinnlichkeit befiche, 
mie Condillae durchaus einig; aber in feinen Fols 

gerungen, Gefonders in den praktiſchen, war er uns 
gleich kecker, ale diefer. Ueberhaupt betrachtete und 


— 
— pn: — MEER 


behandelte Helverius die Theorie des Exrkenenifvers 


mögens nur ale Mittel, um dadnech alle wahre uns 
eigennügige Moral und alle Religion, vollends bie 
| herr⸗ 


*) De l’Efprit, (par Claude -Adrien Helveius); à Paris 
1758; 2 Voll. 8. (aud 3 Voll. 12) a Amſterdam 1776; 
2Voll. 12. à Londres 17845 2Voll. 12, Deurſch 
von Joh. Gabriel Forkert mir einer Vorrede von 
J. Chr. Sortfhed; Liegnitz und Leipzig 1760. 1787. 
8. — Ebendesf. De Homme, de fcs facultes, 
et de fon education. Quvrage poftlhume, 1772 2 Voll. 
8. Eine neue Ausgabe zu Paris 1786; 3 Voll.g. à 
Londres 1786. 2 Voll. 8. Deutſch von Chr. Aug. 
Wihmann; Breslau 1774; 2D. 8. Die Werte des 
Hetvertius find zuſammen herausgelommen zu Anıfters 
dom 1776; 5 Voll. 12. und zu London 1777; 4 Voll. 

. Die neueſte und befte Ausgabe iſt: Oeuvres com- 
pletes d’ Heſverius; edition, dans laquelle le livre de 

VEfprit a été reife fur un exempleire du tres petit 


nombre de ceux, qui ont paru de cet ouvrage, tel . 


que l’autcur l' avoit compoft; dans la quelle on a mis 
pour la premiere fois & leur place, felon les citations, 
toutes les notes dans le Traite de l’ Homme et de Ion 
education 17945 5 Voll, und abermals 1796. 14 Voll. 18. 
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kerrfigenden poſitiven Religion , unter. denen er eg. 
dech dem Proteſtantismus, und zwar gerade des. pres 
teſtantiſchen Geiſtes wegen, vorzügliche Gerechtigkeit 


virderfahren laͤßt, zu untergraben, und die Moral, 


Politit und Religion bloß auf ein eigennüßiges In⸗ 
treffe der Judividuen und des Stats zu gründen, Das 
Eyfem des Hel vet ius if, wie die Franzöfifche Phi⸗ 
Iofephie des achtzehnten Jahrhunderts ſaſt durchge⸗ 
bends , ein merfwärdiges und marnendes Beyſoiel, 
wohin das Locke ſche Syſtem, von dem fowohl Eons 
dDillac, als Helverius, ausgiengen, führe, wenn 
es ſeſtgehalten und auf’s Praktifche angewandt wird. 


Daß Helverius zum Fundamente der Mo⸗ J 


ral und Politik den Egoismus annahm, ſo—⸗ 
wohl des Individuums, als des Stats, und daß er 


dit Religion für etwas im Grunde ganz Ueberfluͤſſiges, 


ja bey des Darüber „von jeher herrſchenden Vorurthei⸗ 
en, und den Misbräuden, Die fich Die fchlaue und. 


binterliftige Herrſchſucht erlaube, als für das Gluͤck 


Der Drenfchpeit in der Regel nachtheilig anſab, floß 
ganz natürlich aus feinen Borausfegungen. Go weit 
wirklich der Gefchichte und alltäglichen Erfahrung nach . 
der Egoismus die Dienfchen regiert, und die Staten 
immer am blühendflen, die Regenten am mächtigiten uud 
ficherfien gemefen find, welche dieſen Egoismus durch 
ihre Gefeggebung und die eingeführte Erziehungsweife 
zweckmaͤßig für das beſondre Intereſſe und das des Gans 
zen zu richten und zu lenken wußten, ſcheint es, daß 
Helvetins Recht habe, und daß die Tugend lediglich 
in klugen Handlungen zur Erreichung der individuek 
len und patriotiſchen Gluͤckſeligkeit beſtehe. Daher 
bie Anhaͤnglichkeit vorzuͤglich der ſogenannten Ger, 
ſchaͤffts⸗ und Statsmaͤnner in den hoͤbern Staͤnden an 
I > 0 feis 
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feiner Philoſophie; denn bey dieſen, auch wenn fe 


Ben’ Helverins nicht findire haben, pflege man doch 
ſehr häufig ähnliche Maximen anzutreffen. Allein es 
iſt doch ein eigenes Gefuͤhl, das man zulegt von bee 
Kectüre dee Schriften bes Helvertus, fo weit fie mo⸗ 
Salifchen und politiſchen Inhalte find, zuruͤckbehaͤlt. 
Sie flößen nicht ſowohl Achtung und Liebe für bie 
Menſchheit, als vielmehr Verachtung desfelben,, ale 
einer Geſellſchaft eigennägiger Weſen, ein; und freys 
lich mag es erfahrne und gefcheute Regenten und Po⸗ 
litiker genug geben, denen am Ziele ihrer Laufbahn 
Diefes Gefuͤhl faſt nasürlich und unvertilgbar gewars 


‚den ift. Judeſſen gerade diefes Gefühl, welches Die 


Echriften des Helvetius, die Geſchichte und die 
tägliche Erfahrung von Welt und Dienfchen, erwecken, 
beweiſt: Daß die Tugend unmöglich ein Refultar 
eigennügiger Motive und Zwede, wären diefe auch 
patriotiſch, ſeyn koͤnne; fondern dag vielmehr das Ge⸗ 
gentheil ihr Weſen ausmache. 


Da nun aber die Empirie auf kein anderes Sp⸗ 
ſtem, als das GSluͤckſeligkeitsſoſtem, führe, weiches 
. am Ende im Wefentlihen nur auf einen feinern ober 
grödern Egoismus hinausläufe, falls es anders toms 
fequene ift: fo erhellt, daß überhaupt die GSittenlehre 
und eine mit diefer verrrägliche Politik nicht auf Die 
Erfahrung gebaut werben dürfen. Das Sittengeſetz 
IN in der Matur der Vernunft enthalten; und eben 
diefe ertheilt auch der Politik ihre hoͤchſten Principien3 
und macht die Meligion zum Beduͤrfniſſe dee Menfche 
beit. Die Erfahrung kann wohl Regeln gewähren, 
um Die morafifchen und politifchen Principten anzus 
wenden; aber jene ſelbſt laſſen ich nicht durch fie bes 
ſtimmen. Gin Menſch, beffen Marien nur Reſul⸗ 

tate 
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tate der Erfahrung And, achtet immer nur auf- Mugen 
oder Schaden; er ift, wie man im Spruͤchworte fagt, 
durch Schaden flug geworden, und ſucht, ihn zu ver⸗ 
horn. Dies giebe ihm jedoch feinen Aufpruch auf 
Weisheit und Tugend, die niche Schaden oder Mugen 
yam Zwecke hat, überhaupt nicht eigennüßig iſt, fous 
dern nach dem wahrhaft Guten ſtrebt. Micht minder 
mag der Poliriker , dee fich in feinen Handlungen nur 
nach der Seſchichte und der Erfahrung von Welt und 
Menſchen richtet, klug und fchlau handeln; aber feis 
we Politik bar darım noch nicht. den. Charakter des 
Edeln (Honeſti). Allerdiugs wird eine echte Lebens⸗ 


uud Gtarefiugbeit weder von der. Moral, noch von 


der Politik verworfen, oder fuͤr entbehtlich erklaͤrt; 
aber fie muß nur den hoͤchſten unbedingten Wernunft⸗ 
der Sittlichfeit untergeordnet, und durch biefe 
beftätige und geadelt feyn. | 


Gerade die Franzäfifche Nation war und ift noch 
unter allen polizirten Europätfchen Boͤlkern für den 
theorerifchen ſowohl, als den praftifchen Empirismus, 
‚um empfänglihfien. Ihre natürliche Lebhaftigkeit 
des Geſuͤhls, der Phantafie, und der keidenſchaften; 
der unter alle Voiksclaſſen verbreitete Frohſinn oder 
‚wenigftens Leichtſinn, der oft in einen zügellofen Hang 
pe. Vergnuͤgen ımd zu Wohlluͤſten ausartet; Bas 

Arfniß klarer anſchaulicher Darſtellung, das ſich 
ſchon in der Franzoͤſiſchen Sprache ſelbſt verraͤth, die 
unter allen gebildeten neueren Enropaͤlſchen Sprachen 
für eine wiſſenſchaſtliche Philoſophie die uupaſſendſte 
M; die herrſchende Abneigung gegen philoſophiſche 
Meflerion, die anhaltende Anſtrengung fodert, und 
dagegen Genuͤgſamkeit am Oherflaͤchlichen, jumal 


‚wenn es ſcheinbar blendet, und⸗wihig vorgetragen if: 
‘ tn les 


1 


36 BGeſſhichts der neuern Philoſcrhee 


Bewegt, und in dieſem eine Ver anderuug hetrvorbringt 
heißt Urſache, fo wie bie hervorgehtachte Veraͤnde⸗ 
rung Wirkung. Jedes Ding iſt vermoͤge feinse 


⁊ 
1 


Malur ſaͤhig, verſchiedene Wirkungen hervorzubtig⸗ 


gen, aufzumehmen und mitzutheilen. Die Bewegun⸗ 
gen finden. entweder in Maſſe ſtatt, wenn ein ganzer 
Körper feinen Ort ändert, Oder es find innere. verboxs 
gene Bewegungen, Die von der inneren unempfindba⸗ 
ven Ten Tpätigfeie der materiellen Elemente eines Dinges 
abhängen, und erft nach einiger Zeit duch die due 
sen Weränderungen, welche fie bewirken „ offenhax 
werden, wie 5.8. die Gaͤhrung betzm Biere, Meine 
u. dgl., die Bewegungen des Wachsthums des Thie⸗ 
re, Pflanzen, und Die Uqußerungen..ner fogenannsen 
ästellecruellen Fahigkelten des Menfchen, feis 
nee Gedanken, Leidenfhaften, Willenebe 
Aimmungen u. w. Ueberhaupt Alles: in der 


Melt ift in Bewegung, und man kann nicht fas 


gen, daß irgend ein Ding in abfoluter Ruhe fen, obs 
gleich es wegen einer geringeren oder. unmerklichen Thaͤ⸗ 
tigkeit relativ zu andern in Ruhe zu ſeyn fcheint. 

III. Die Materie und die Bewegung find von 
Ewigkeit, und muͤſſen als die erſten urfpränglichen Thats 
fachen poftultet werden. Die Materie kann nie au fs 
‘hören zu eriflicen; ſie kann alſo auch nicht zu exi⸗ 
Niren anfangen. Das Dafeyn einer aͤußeren Urſca⸗ 


che der Materie laͤßt ſich nicht erwelſen. Die angeb⸗ 


the Schöpfung aus Nichts iſt ein leeres Bote 
ohne Sinn, das keinen Begriff von der Bildung des 
Univerſums geben fann. Noch dunkler wird dieſer 
Begriff, wenn man die Bildung der Macerie einem 


Geiſte zuſchreibt, d. i. einem Weſen, welches „gu 


Analogie mit duſer gar feinen Eolnsidenjpunige 
mi (br gemein: bet. a 
| | v. 


⸗⸗ 
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V. Btoß bie Siannihh faltigkeit deb Didielfe äh 
ihrer Bewegungen ifr der Drum‘ der· Mamiichfaltig⸗ 


keit der Maturerſcheinungen, und ihtes ummifpärkie 


chen Eutſtehens uud Verſchwindens. Gleichwohi vers 


folgt die Matur dabey ſtets einen regelntaͤßigen Gang, 


ad es iſt ein emiger Cirkel, den Allen, was exiſtirt, 
ya beſchreiben gezwungen il. Die Beweguug bring 
He Dinge hervor, erhält fie auf einige Zeit, und zug 


ſtoͤrt fie nach amd mach, eines durch "das andere, waͤh⸗ 


un die Summe des Dafeyns immer .diefelbe. bleibt. 
: Ve Die Urfachen die Naturerſcheinungen erfens 


m wir zwar, niche- ing Einzelnen; aber wir erken⸗ 


ner Dach ‚die. einfachen, und allgemeinen Geſebe, nach 
welchen die Körper ſich ‚bewegen; und bie zuſammen⸗ 


gsiehtefien Bermegumgen .. find: sur Raeſulzate verſchie 


dener Tombinationen der einfachen. Die Materien, 
welche wir wahrnehmen, find entweder. geneigt, i⸗ 
wit einander zu verzingen, oder ſind zu einer Verei⸗ 
gigang unfähig. Hierauf gründen fi eb. diejenigen Thaͤ⸗ 
tigfeiten derſelben, welche die Phſiker Anziehung 
und Abſtobnng,, Sympathie und Antipag 
hr ie, Berwandefhafe und Beziehung; ‚dis 
oraliften aber Liebe und Haß, Steundſchaft 
und Seinnfwalt. nennen. 
AUGE Bewegunh 'in den Dingen hat eine 
man Diefe,' ſolveit fie ſich bemerken laͤßt, dei 
hebt ia Augemeinen barfn, daß die Dinge ihr Das 
(ya zu erhalten: und zu ſichern ſtreben, aͤlſo dasjeni⸗ 
ge om ſich ziehen, was dieſem Zwecke befoͤrderlich iſt, 
238 Juruͤckſtoßen, was ihm fchädlich ſeyn kann. 
hoſiker nennen dieſe Tenden; der Selbſterhal⸗ 
die Dravitation auf ſich ſeibſu; ten nanm⸗ 











nee ehe Woran Gelbfiliche. Aule Beraͤn⸗ 
Zahle's Geſch. d. Philof. VI.2. G de⸗ 
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die Kraft der Trägbeit; im Menfchennens 
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dernugen «ber..ig der Welt, und folglich auch bey 
Menfchen,. ſiud nothwendig Hefte; denn jede Urſache 
muß nothwendig eine Wirkung haben, und bie ganze 
Natur iſt eine zufammenhängende Kette von Urſachen 
und Wirkungen. .. 4 
Vill. Alle Naturkentniß des Menſchen MM nut 
feine ſubjeetive Anſicht der Dinge, vermoͤge welcher 
er in der Thaͤtigkeit der Natur eine gewiſſe Ueberein 
ſtimmung mit der ſeinigen finder... Sofern der Menſch 
nothwendige, periodiſche und regelmaͤßige Bewegum⸗ 
gen ins Univerſum wahrnimt, entſteht in ihm bie Idee 
eine Naturordnung. Dieſer legt er zwar eine 
objective Eriftenz bey, und nennt deßwegen Alles’ EHE 
ordnung, was ihm jener Idee nicht gemäß ſcheint; 
allein objectio If} in der Diarur weder Ordnung, noch 
AUnordnung, weder Diegelmäßtgkeit, noch Unregeimäs 
Figfeit; denn Alles erfolge hier nothwendig. Soge⸗ 
nannte Wunder, weiche den unveraͤnderlichen Geſet⸗ 
gen ber Natur widerſprechen, find unmoͤglich. Bas 
wir fo nennen, find entweder Erdichtungen, ober Bes 
-  griegerenen, oder Erſcheinnngen, deren wahre Urſachen 
- ans unbefant find, und bie wie alfo auf erträunge 
Urfachen zurädführen. 

. , VIE Der Menſch iſt mit allen übrigen Matur⸗ 
gefcheinungen denfelben allgemeinen Geſetzen unterihare 
fen. Sein Dafeyu und Sehen iſt nichts; als: eing 
nothwendige Reife mit einander nethweudig ver« 
knuͤpfter Bewegungen, deren Urſachen . entweder is 
den flüffigen und foliden Materien im Innern ſei⸗ 
mes Körpers, oder in den Dingen außer ihus kegem 
Der Meuſch firebt,. wie alle andere Dinge, nach 
der Crhaltung feiner Eriften;, die er von am Mas: 
sus smpfangen hat; er widerfiche feines Berlehung an 
io \ ee 658 
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- Wemkheung; «er etnpfiäidee bie ‚Kraft ber Tragbeit; 


—— — — — — — — — — — 


e gravitirt Aber ſich ſelbſt; er wird durch Objecte, 
Ne ih anatsg find, angezogen, und durch ſolche, 
Die feiner Matur zuwider find, zuruͤckgeſtoßen; er juche 


jeue, fiche dieſe, oder bemuͤbt ſich, ſie zu eusfernen. 


Das ind Die. verfchiebenen Arsen der Thaͤtigkeit, des- 
ren der Menſch emmpfänglich iſt, die aber, fo werfchies 
ben-fie fiheinen mögen, Mich doch auf biefeiben unvers 
banerlichen Üarurgefege zuräcführen laflen, weiche 
Ye Matut allen ihren Geſchoͤpfen vorſchreibt. Ts iſt 
ein.in feinen Theilen und ſeiner Wirkſamkeit kaum bes 
merklicher Dune, in welchem fich das Daſeyn bes 
Menſchen zuerſt zeigt, und worin ſich feine ber Qualitaͤ⸗ 
eu entdecken laͤßt, die wir Empfiadung, Wahr⸗ 
nehmung, Gedanke, Vernunft, Selbſtkraft 
nennen. Aber jeuer Punct eutwickelt ſich im Mutter⸗ 
leibe, waͤchſt durch hinzukommende ſeinem Weſen an⸗ 

geweſſene und ſich ihm veraͤhnlichende Materie, geht 

ans dem Mutterieibr zur Selbfffländigkeit hervor, und 
bilder Eh aus, wird an allen feinen Theilen für’ die 
Euyfindung empfänglich, eine lebendige und thaͤtige 
Make, ein Weſen, das denft, wi, ‚und handelt, 
en Menſch. 


. Die fogenannte Intelligenz des Mens 
ſhen iſt ein Reſultat derfeiben mechanifchen Thaͤtig⸗ 
ten, aus denen alle übrige Naturerſcheinungen flie⸗ 
fen. Das Wort Jurelligenz ift nur ein Mamen 
fhe Weſen, die fo organifirt find, wie wir, in de 
nen wir Fähigkeiten. der Selbſterhaltung, zweckmaͤ⸗ 
Agen Gebrauch der Mittel dazu, mir Bewußtztſeyn 
verbanden, bemerken. Ale Dinge dagegen, die ung 
sicht analog find, uud nicht fo wirken, wie wir, neu⸗ 
un wie mechaniſch, Br "wii “Di 

ins 
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Dinge. Ueberhaupt macht ſich der Menſch ſeib 
zum Mittelpunkte des. Univerſums, auf welchen I 
Alles bezieht. Alle Tätigkeiten in ber Matur, "a8 

den feinigen aͤhnlich find, ober mertwärdige Matus 
ericheinungen, erklaͤrt er ich aus einem ihm Ähnliches 
Weſen. . Auf ein folches: führe er die ganze Mary 
zuruͤck. Nur weit er ſich ſelbſt uwermoͤgend. faͤhltq 
‚jene ungeheuren und zahlloſen Wirkungen -hervorgall 
bringen, die er im Univerſum wahrnimt; fo glaube 
er, die Schwierigkeit dadurch zu heben, daß er bit 
Faͤhigkeiten des Urhebers der Welt zwar den ſeinigen 


analog, aber doch unverhaͤltnißmaͤßig groͤßer, als Dies 


fe, vorſtellt, damit:.jene. Wirkungen moͤglicherwelße 
durch fie hervorgebracht werden koͤnnen. Deu 
entſteht der Begriff einer intelligenten: Gottheit, im 
welcher zugleich Die Drdnung des Univerſum's ihren 
Grund hat. 


X. Wenn man ben Menſchen aus Kieper, unb 
Seele als einem geifligen Weſen, beſtehen laͤßt, 
fo iſt die Frage: Was ein Geiſt ſey? — Die 
Autwort ifts Dee Geiſt iſt ein Weſen, dem fein Der 
mal zukomt, von welchem wir einen Begriff haben, 
alfo eine bloße Negation. Der Geift foll ohne 
Ausdehnung und ohne Theile ſeyn, und dennoch auf 
„Körper und verfchiebene Entfernungen im Raume kt 
ten; was fich widerfpricht,, oder wenigſtens ſchlechthit 
unbegreiflich if. Iſt die Bewegung eine Veraͤnderung 
der Verhaͤltniſſe des Körpers zu einem Orte im Raumes; 
Oder zu andern Körpern; fo widerftreiter biefem Begriffe 
der Bewegung die. Bewegung eines: Geiſtes 
geradezu. Wenn auch.die Seele ſich bewege, fo bes 
wegt fie ſich doch zugleich mie dem Koͤrper; fie hat ale 
re eine. Eigenſchaft mit It.dın. ‚Körpern Aberhaupe gem 

mein; 


während. d. uachtz. Safekand: 5 auf Kant. 


wein; fie iſt folglich lebenfalls den Geſetzen der Mar 
wweie - unserworfen, und würde oßne den Körper uns 
Wärig und code fen. Die Hypotheſe von einer geis- 
Rigen Geete har auch nicht den geringften Mugen. 
Die Borftellung diefer iſt eigentlich die Vorſtellung eis 
meiunfihebaren Hauches, bee fihtbare Wir⸗ 
tagen hat; aber diefer Hauch ift etwas Materielles, 
Mine Modificarion der duft. Will man eine verfle. , 
Zur von der Seele haben, fo muß man immer zu 
mipterielen Bierfmalen. feine Zufluche nehmen, und 
Deſes ſeibſt beweiſt, daß die Seele nicht immateriell 
ſezn Linn. - Wer die Seele vom Körper trennt, thut 
niches anders, ‚ale daß er das Gehirn von — ſſich 
riöß unterfcheidet.. Das Gehirn ift die Seele 

Es ift der Mittelpunee des Nervenſyſtems, von weis 
chem ale Bewegangen be? erven, d. i. alle fogenanns 
R Geeimwirfungen-ausgehen, und in welches fie ſich 
endigen. Daß Übrigens die Dienfchen das Univer⸗ 
fan nie Geiſtern bewölkerten, hat eben darin feinen 
Grund, daß fie ſich einen Geiſt im Menfchen ſelbſt 
näsmwıen, und nun analogifch denſelben auch auf ans: 
Dre :tebendige Maturen überseugen, ja für ſich beſte⸗ 
Sende Heilige Weſen ohne Körper fanden, vergl - 
un die Gngrl fie folen, _ 


ı XI Au fogemanıke intelleetuelle äh 
Bekten' des Menſchen beſtehen zuletzt im Empfin⸗ 
Din, nud birfesift eben fo eine Folge des eigeurhüns. 
* tn organifierer Subſtanzen, als die Schwe⸗ 
Ktafieitäe ; Glektrieliät, der: Magnetismus u, w. 
' 6; zwenbg: fich. dieſe unleugbaren Cigenfchaften: ber 
Baskte: Ihrem.-Iıgten Grunde nach erklaͤren 
— eben fo wenig: IAße ſich auͤch das Empfinden 
DR Siem: u dio Außen ve 
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den Örgame det Empfindungen ‚ mb dieſe ſelbſt erhaie 


1 


ten mannichfeltige Dramen nach der mannichfaltigem: | 


Beſchaffeunbeit ifrer Modificationen. Ideen finde 
Die Veränderungen im innera Organe des Ochienen 
weiche auf die äußern Eindrüde der Sinne erfelgnd‘;“ 
- oder in diefen ihre. Urſache baben. Es find die Bila 
bee der Gegenſtaͤnde der Empfindungen. Bles nie 
größere Beweglichkeit des Gehirus unterfcheides: bee 
Menfchen von den minder empfindlichen Thieren und 
den lebloſen Gefchöpfen ; ſo wie die größere Beweg⸗⸗ 
lichkeit des Gehirns bey dem :einen- Dienfchen ibm: im. 
Anſehung feiner Geifteofähigkeiten von den. ander 
unterfcheider,, bey welchem Die Beweglichkeit jenes ger 
ringer if. | FE 


RU Miche bloß die intelleetuellen Fahigkeiten 
dee Dienfchen und ihre Verfſchiedenheit, fondern andy 
ihre moralifhen Eigenſchaften Haben phufifche 
Urſachen. Die Matur wechfelt nothwendig in's Un⸗ 
endliche in ihren Geſchoͤpfen, in den Berbindungen 
und Fornen, welche fie dem. maseriellen Stoffe min 
theite. Es giebt daher nicht zwey Menſchen, die see 
mau diefelben Züge hätten, genau auf diefelbe „Are. 


{ 
| 
1 
| 


empfänden und daͤchten, diefelben: Ydsen haͤtten, Die, 


Gegenftände auf gleiche Art beurtheilten, und dess 
wegen einerley Bettagen beobachteten. Diefe Vers 
ſchiedenheit der Menſchen, bey after Ahnlichkeit "ven 
Drsanifarien im Allgemeinen, bringe eine Ungleich⸗ 
Weit derſelben hervor, und dieſe iſt wiederum Die Meng 
autaffung und die ſtaͤrkſte Grüge ihrer geft 
Bereinigung. Aus der Nothwendigkeit einer geelip 
ſhaſtlichen Verbindung ber. Menſchen ua DIE 
Merhivendigkeie einer Moral herven. Wia ſich Pig 
Meunqchen in theorriiſcher Hiuſcht Du Hitge una ccc· 
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| 
h 
| aifeofle, und in dumme und wiiflende fcheiden ;’fo 
ſcheiden fie ſech in praftifcher in gute und böfe, 
- Die Gerienkräfte hängen aber gleich den Kräften des 
Kirpers vom Temperamente-desfelben ab. Frage 
te man immer die Erfahrung anſtatt des Vorurtheils, 
f wärde die Medicin dee Moral den Schläffel zum 
menfchtichen Herzen liefern, und, indem fie den Körper 
feitte, zugleich für die Heilung der Gele forgen. Das 
Degma von der GSeiſtigkeit der Seele hat aus der Mo⸗ 
tal eine Science conjectursle gemacht, wo man durch⸗ 
aus Die wahren Triebfebern verfannte, die man braus 
chen muß, um auf den Dienfchen 'zu wirken; anſtatt 
Baf die Moral und Politik aus dem Materialiemus 
Vortheile ziehen koͤnten, die ihnen jenes Dogma nie 
zu verfchaffen im Stande If. Die finnliche Erfah⸗ 
sung if es auch, welche die Klugheit, die Vor⸗ 
fige, in einem Menſchen bewirkt, ober das, was 
man im eigentlichen und richtigen Sinne Bernunfe 
(raifon) nennen kann. Man beurtheilt kuͤnftige Faͤlle 
und das nörhige Verhalten dabey nach aͤhnlichen, die 
man bereite erfaßgen bat. Die unmittelbare Empfin⸗ 
dung oder unfer Temperament koͤnnen uns irre fuͤh⸗ 
zen uud eäufhen; aber die Erfahrung und Mefleriom 
darüber leiten uns wieder auf den richtigen Weg und 
Beichren uns Aber das, was wirklich zu unferm Gluͤcke 
Destragen fann. Ob man uns gleich Baber täglich 
vorfagt, Daß der Menſch ein vernünftiges Wu 
. fen fen; fo giebe es doch mie eine fehr kieine Zapf 
Menſchen, die wirklich Vernunft haben, d. i. 
derch Reflerion über ihre Erfahrungen ſich in einem 































weifen Verhalten gebildet Gaben. | 
| Dat be Yan dee Syſtems 
ber. eine mi Mt di rt charatteriſteen, 
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pie. dax Sherfoliprhesfelken.den.: Käpmürfen beats 
dir a seele ‚gleichfam voraus ahndete. Waq 


übe zuerft widerſtritt, waren Die Hypotheſe von auge 
hohrnen Ideen, und-der Idealismus überhaupt. Ieg 
me räumt .er leicht aus dem Wege, dadurch, daß er 
zeigt, wie alle unfere Vorfiellungen aus finulichen 
indruͤcken entfpringen. Der. Idealismus Bingen 
gen, fo wie ihn Bexkelen. aufgeſtellt hatte, - und 
von dieſer Seite allein Sanse ihn: der Vexfaſſer, De 
ruht lediglich quf der Votausſetzung von ‚ber Immas 
terialitaͤt der. Seele. Sobald man ſich zum Mateg 
ialismus bekennt, iſt es nicht. mehr ſchwierig, zu ers 
aͤren, wie koͤrperliche Subſianzen auf die geiftige 
Seele einwirken mögen, und biefe Schwierigkeit iſt 
es doch hauptſaͤchlich, weiche dem Berkeley. den 
Idealismus zum Beduͤrfniſſe machte. Entzieht mau 
das Seelenweſen den Geſetzen der Materie, und will 
man alle ihre Bewegungen aus ihrer eigenen inneren 
Energie erklaͤren; ſo muß man auch zugefiehen, daf 
fie.allein fähig feg, die Beyegung -im Univerſum auff 
Zuhalten oder zu verändern. Das Univerſum ift aber, 
nichts anders, ‚als mie eine unermeßliche ununterbrog 
dene Kette von in einander einmirkenden Urſachen, bie. 
Durd) nothwendige unperänderliche Geſetze beſtimt were. 
Ken, welche Geſetze nicht auders aufgehoben oder vera 
ändere werden koͤnnen, als mit Yufbebung- oder Vere 
nichtung der Dinge felbft. Lnfere Seele ift, aber, feis, 
neetweges ‚von, bar Weltcauſalitaͤt ausgenommen;. ihre, 
Ihäsigkeiten rühren zunaͤchſt nur von Urſachen her, 
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Die in uns ſelbſt werhorgen:find;. und daher. Hilfen auleg 
uns ein, daß die Seele ſich ſelbſtſtaͤnhig bewege, weiß, 
wie die Triebfebern ihrer Thaͤtigkeit nicht wahrneh⸗ 
sen, ‚oder ihnen ihre bewunberuswärbige Wurſam⸗ 
keit micht zutrauen · Alle dieſe Jettbuwer. haben ur 
un u 


Rh 
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rihrend de achtz Naeh fe: we⸗ 


e.rer Buyır, of mir-Ime MNoͤrner: cls.rine.tnige 


dee Materie.anfehen;- anflatt daß. en sig amıpfindli 
Ge Rafhimmihi, die gothgidia. bin: eiuem · Eininneiee 
das mom e gaee Wemuftiign. Wesfälben:kar, : um: 
die Ahsinmerung: an: Diefrshen windem 
holten Sndroͤcke das Bewulltſeyn deß Seh Pefomtz- 
fe wie Gch.machher. hieraus. det gare u | 
Di 


des Raifouuegents bildeg. 2... .. 
Vo Tu. ne Tale herte 
Sp wenig, wie ſich bie Hypotheſen vom heas«: 
lem und ver angehokrima Ideen werzheidie 


[) “- f} 
.» — 27.5. 


gen laſſen; eben ſo wentg Aopminudh die: Griſtenz ainen 


angebohruen. Idee der: Dflächa wer aller Erfahruug 
yon den Zwecken und Folgen unferer Handlungen, ‚dis; 
nes angehopenen mioralifchen Sinnes oder In⸗ 


Rinckee, dargethan werden - Ber’sornehinfte Grund, 


weichen man für diefe Beßanpturg" auführe, iſt die 
Ütbereinftimmung der Meufchen in gewiſſen Gäts 
zen amd bie Nothwendigkeit derſelben ini Bewüßtſeyn⸗ 
die ih auch bey den moralifchen Grundurtheilen of 
ſenbare. Alle geometriſche Vemonſtratidnen haben 
die Notbwendigteit ihrer Reſuttaͤte im Bewußtſtiſte 
zpr Zolge, und dleſe Mothwendigkeit, glaube man, 
me liche: eine Wirkung der Crfaprung fegn. "" Dar 
erinnert hin der Verfaffer des Syſtems der Dias 

am, daß diefe Vorausſetzung, "bie Nothwenbigkeit 
gwiſſer Saͤte in Mewußtſein daffe: ſtch nicht: aus ber 
B- erflarenerſchlichen: fen... le Narfnene, 

diee Begriffe aud Säge-merien. fi Dur; Erfahrang, 
emben, Ehe man als: narkummddg, einſeht, daß 
das. Banze geäßer ; als einen-foiuer Theile, ſeyn muͤſſe 
uf: man das Ganze mit ſrauen: Theilen in: Der ‚es: 













verglichen halten. Daß smrumes. zwey Wieg: 
FaR,. weiß cincfind ne, gbre De Kürkehene, 
| 9. 4 N s | 
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on es ſehr bals davon Aderjeugt; und da alle Wiens 
ſchen diefs Erfahtung auf dieſelbe Weiſe machen ; weiß 
dir Naturgefetze für ale Menſchen dieſtiben find; P 
‚ Pannen auch ale Menſchen darin überein, die noth⸗ 
wenbege Wahrheit jenes Satzes auzucrkeunen. > Buch 
in Hiuſicht auf die Moral fließt hiekaus, daß Ri 
ih'erigig und allein auf Vie Erfahrung Hände: "Dies 
ſe lehrt uns, was näßlich oder ſchaͤdlich, kugeudhaft 
oder tafterhaft, edel oder ſchaͤndlich if. Es ift bloß 
Die: Leſchtigkeit une Seſchwindigkat, womit wir uns 
 fere Erfahrung zur wnoratifihen. Veurekettung unſerer 
dgenen, und dee Haublugen Anderet, anwenden, wel⸗ 
de uns verfüge, ae Auen meralifgen Juſtines 
au glauben. 


"Dem woroliſchen Enpirienus weichen das 


Shyſiim der Natur Ihr, flebe nichts mehr entgegen, 

ale die von einge großen Partey der Philoſophen ans 
enommene Freyheit der menfchlichen Seele. Dies 

gi auch eine natärliche Folge des Immaterialismus. 
enn iſt die Seele jmmateriell, fo iſt ſie auch von 

dem Syſteme ber uns befansen Naturgeſehe in bee 

Körperwelt. ausgenommen; fie wird dadurch Gebiete⸗ 

nm ihres Schickſals, kann ihre Thaͤtigkeiten ſelbſt 
nordnen und leiten, ihren Willen aus eigener innerer 
nergie determiniren. 


Der Verfafer des Coftems der Macer Gefizeitre 


Die Freibeit paupefächiich wir" folgenden : Bränden : 


>) Der Menſch If öffenbar cin Glied ‚des großen Mas 


tur⸗Ganzen, und: iſt alſo auch diefem und den Line 
flaſſen desſeiben untergeorbmet. Wäre er in der That 





fd, fe urhßee er entweder ſtaͤrler, als die gauze Ma⸗ 
| septren. Beydes 


Er u |) 


wößrend-B: achtz Faßrkumb..5. auf Kant - 87: 
Ne 











Juruietertafifien 

we unmatrrielte Gede. des Menſchen mit dem Abapen 
a. Wirfungsverhätenige Außer: joe Fänge: 

dp end won der phofifchen Eanfaliät. a: : : ' 
2) Es Liege im Meenfchen, wie im allen leben⸗ 

den Naturweſey, nah Selbfterhaltung und Wohl⸗ 
fipe zu ſtreben; alle Bewegungen feiner Mafchine And. 
wörhwendige Folgen diefes Triebes; Der Menſch liche, 
das Vergnügen, unb verabfcheut den Schmerz; fein 
Wie muß alſo nothwendig durch die Objecte beſtimt 
werden, die er fuͤr nuͤtzlich, oder fuͤr ſchaͤdlich haͤlt, 
fie zu begehren oder’ zu verabſcheuen. Was wir Des‘ 
liberasion nennen, iſt nichts weiter, als ein fürs, 
eefüves Begehren und Verabſcheuen, Angezogen ober 
Zurüdgeftoßen werden. Es ift folglich auch bier Als 
les mechaniſch. Wir deliberiren nur, weil wir bie- 
Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde nicht genug kennen, 
auf welche ſich unfere Thärigkeit beziehen fol; oden 
weil uns die Erfahrung von den näheren und entferus 
teren Wirkungen noch nicht binteichend belehrt hat, 





wege gewiffe Handlungen für .uns haben möchten. 
Dee Berfaſſer ſucht die Deliberasisn ſelbſt aus 


den vhyſiſchen Actionen bes Gehirus begreiflich je, 
3) Beym erſten Biicke ſcheint freylich für Sir. 
Menſchen zu ſprechen, daß er Die Hefe! 
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tgften Leidenſchaften und Begilerden durch anburweht: 
tige Ideen, die er ihnen. entgegeufeht, nid 
andy wohl ganz umttcbehdten Pann. - Aber dis: RE 
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res Argument, das bey genauere Boi 
ureichend 
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aeöfen zugeben‘; buß Dlefoynmme: - 


Imdhung wilig Sn; ſcheint. Man kauu im⸗ 
methin einraͤnmen, Daß oft die Beufirliuug:einue bia«: 
benben Oefapg, : me uuferaem Udela, ‚uns weh 
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rum Suſchichte der neuers Pidkppopfie "0° 
nem· gegenwaͤctkzea Gedufe; zabſchwecke Share: zurchufGKieets 


BGaeagor eine: leiſa Eriinerähg, eine ‚geringe uamerklie 


Ar i Modißieaida quſeas Gehirns, -Veuufigteniien jan 

en En mi bie reellſten Objecte, die wuf. unfazıe 
— n. Glei hwobl laͤßt ſich bieraus gar 

—— die dhen ſchließen. . 

Apdtidtion der Ideen erſolgt nach, milk, 
Ei. Geſetzen, ift'von uns unabhängig, weniänsß, 
eh gat Nicht in unferee Gewalt. Die Erinnerung. 
Wird ſtets durch den momentanen "und Habicuellen Zus, 
fand. beſtimt, in welchem wir uns Befinden. ee 
wegen vermag, ‚auch ‚oft die Reflerlon ‚gar nichts über. 
aunfer Thun und Laſſen wir vermiſſen alsdenn in uns’ 
fitm Bewum̃tſehn —— Ideen, die unſere Willense 
veſtimmung aiffhalten oder abändern koͤnten, und. 
ſtaͤrzen ms darüber in Gefahr, dhne daß unfere Frey⸗ 
ei daran Thetl Härte. Wöfewishter find mit Bes 
— — zu dergleichen; ſie find. in einer, Art wort. 

mehr. Indem fie ihre Verbrechen begehen, cals” 
njten fe über die möglichen und — 
— berſelben nicht; oder wenn fi es thun; "To. ge⸗ 
—— doch das Raiſonneinent keine Wacht uͤbet ihttu 
Iſt die Ruhe in ihrer Maſcine. wiederßers, 
— dann entſteht ſreylich dey ihnen eine vernünfs 
tigere und wirkſamere Reflexion über die Folgen ihret 
Mndlingen, "Well. tigt: Idern Ihnen: in's Bewuißtſeyn 
Aqunnen, Die vor Dem: Handeln Fehlten. d bee ales 
Daun iſt es zu ſpaͤt, und dieſer Zuſtaud bes Memuͤtho 
melcher nun erfolgt, iſt es, weichen. man mit den. 
Manru der Reue; des bo ſen Swiſſen⸗, zu bes: 
zeichnen pflege, 5. . ä * 53 
une Bi iſt. nicht ein fee: uud yefpebngiäe) 
eip dep. merqahlichen Handiungen. Dean: Hüte: 
im ‚füs geihfichäsig,: weil un ic, er 
w e 





| vihrend de aß Iabefund- 6, auf oen a 


ſteizt, und bie: :mändeichfafcigeir derwickelten AUrſachen 
nicht bemerkt, biedas Gehirn difponisen, - De 


Willen, der blo yalo ift, in’ Thaͤligkeit fegen:: 






Menſch alſo IR! nachdem Syſteme der Matur ** 
In feinem· Augenblicke feines Lebens. Er wird net 
wendig darch die wirklichen oder fheinbarer 
Vortheile betesiwihirt,: welche er mic Shen: Der 
Gegenſtande verbindet, die feine Trirde und Ries 
gierden zeigen. Diefe Bugierden -find worßs 
wendig in einem Weſen, das unaufhöslich and 
Gluͤckſeligkeit· ſtrebt; ihre Thpärigkeir iſt nor 
wendig, weil fie von dem Temperaurente abbAwger 
2 Temperament if norhbwendig, ‚weile. 
duch die Natur. der. Elemente ˖beſtimt wich, aus der 
nen es zuſammengeſeht iſt; die Modificationen 
Temperaments find nothwendig, weil fie uns 
fehibare und unvernwibliche Folgen der Art find, mit 
die natürlichen und moralifigen Dinge biſtandig anf 
uns einwirken. . :' 


4) Mam beruft ſich ofe auch nur Begrundang 
der: Freyheit auf die ſogenannten ea eiae 
Handlungen, unser denen der Menſch frey wähle, "wis 

> B. von feiner gleichgättigen. :freyen Wahl aba 
Bingt, ober in gewiſſen Fällen gehen, oder ſtille ſtehjn 
wit. Allein auch. dieſe gleichgüftigen Handlungen fint 
une ſcheinbar frey, ‚nicht wirklich Sie ſcheinen 
wur frey zu ſeyn, weil wie uns bes: eigentlichen Bier 
tes, Das in einent folchen Falle Die Handlungen bes 
Amt, nicht deutlich bewußt werden. In einem lche 
Safım Difpute über bie Freyheit koͤnte vielleicht SSes 
mand fragen: Ob es nicht bey ihm fiehe, ſich aus 
Dem Fenſter gu flürgen ein paar Stockwerke herunter? 


Auf diefe Frage kann man aber re Rein antwore! 


rn 


em. 


am Gelihirhte ber nenetn Phliefophte 
"Hat Yemaub feine veradmfrige Beſonnenheir 

ein zuverläffig fein Eifer, die. Frepheit zu beiwei 
u, fein hinlaͤnglich ſtarkes Motiv für ipn ſeyn/ um 
ibe fein Leben oder feine Geſandheit auf, 
Zoran er.fih aber doch wirkiich zum Weweife-ftind 
Seeyheit aus dem Feuſter flärzte; ſo waͤrde audh: Die 
fee: noch keinesweges zu dem Schiuſſe berscheigen; daj 
ar wirklich frey gebandele habe. Mau koͤnte nur.mii 
Decht daraus ſchließen, der Menſch muͤſſe ein fehr 
heftiges Temperament haben, wodurch er zu einen 
- foihen Thorbeit getrieben werden konte. Denn * 
Handlung waͤre die That eiues — 
der Wahnfinn. har in heftigen Wallungen des Bluci 
feinen Grund, nicht in dem Willen. Ä 


5) Die Erziehung, die Gefepgebung im En« 
die Moral, die Religion, fegen ſaͤmtlich den uoshive 
Digen Determisismus voraus. Woju dieſe, weise 
man ihnen niche eine Kraft zutraute, Die Triebe, Be 
gierden und teidenfchaften der Menſchen zur bändigen, 
and ihr Than und Laffen zu beſtimten ihrem: Wohl⸗ 
beitfanıcn Zwecken hinzulenken? Die Deligion iu 

allen Ländern tehre das Daſeyn eines nothwendiget 
Weſens, defien ummwiderfiehlihen Willen das ganı 
Menſchengeſchlecht uud Die Natur Aberbaupt unterwor 
fen find, und das ihr Schickſal nach ewigen Gefegen 
einer unveränderlichen Weisheit anorbues. Iſt nicht 
des Gore, weichen Die Menfchen anbeten, der mum 
ſchraͤnkte Herr ihrer Beſtimmung? Iſt er es niche, 
Der auserwäßlt, und verwirfi? Sind die Drohungen 
und Verheißungen felbft, welche Die Religion an Bid 
Gele der wahren Worive ſetzt, deren fich eine ven 
sünfrige Politik bedienen follte, nicht auf die Ide 
dur Wirkungen gegründet, ve diefe Chimären ner: 

wen⸗ 


wihrend d. vchtz Jabehund, Kauf Mint zur 
wendig: bey. zumpwiffenden,; furchrfanien, - 


gan Deufegen hervorbringen muhffen?. Endlich fragt - 


der Varſaſſer: NVene pohlspärige Gortheis, die.ihre Ger 
ſchoͤrſe in’s Dafenn ruft, . zuringe . fie Diefeiben nicht, 
ober Wiſſen und Willen. desfelben-eine Nolte zu pies 
im. Berans weiße Grid mr Weise 1 Bi ng 


9 Wenn ber Menſch zu allen feinen Hantlum⸗ — 


em deterininitt wird, haben" einige Vertheidiger der 
yheit behanptet, fo werden Verdienſt und 


- Schuld zu Ungereimtheiten, Belohnungen und 


J 


L ee — — —  __ — — — — — — —— 
| g 


Strafen find Thorheiten und Grauſamkeiten; was 
gleicgwoßf der gefunden Vernunft widerſpricht. Dies 
Argument war es vorzuͤgſich, Das man auch in Engl 
land dem Fatalismus des Prieſtley entgegenſezte. 


. Dee Verfaſſer des Gpfems der Marur feugneg 
friuerſes, Daß jene Wegriffe, Werdienft und Schuld, 
Deleksung uud Strafe, ihren Sins und Zweck vers. 
Keen, und daß von dieſer Geite Ras. Syſtem des 
FJatelismus dem Grote irgend gefährlich fen ober :were. 
Yen könne, ſobald man dasſelbe uud jene Begriffe, 








aus recht werfiche, Die Zurechnung eine Dandı 


ung beißt, daß man fie Jemandem als Urheber ders 
fiben beylegt. Dies Bann geſchehen, wem man auch 
— Haß dieſe Handlung eine Wirkung der Moth⸗ 
i war. Wir verbinden die Vegriffe von 
Bapieh und Schuld mit gewiffen Handlungen, wer. 
gen heilſamer oder. nacheheiliger Wirkungen, weile: 














Bochwendip keit, fo.wird darum feine Handlung 
nicht weniger gut oder Schlecht, rähmtich ober: 
tadelhaft für alle biejenigem ſeyn, die ihren Einfluß 
, danach fe den Deafal oder bie Misbil⸗ 
ligung 


fe für. Audere haben. Handelte auch Jemand aus- 


A 


ur BGeſchichte her neucen Phuoſohie | 


chyunug vtefw erwckt. Mun fol DIEBE vie > 
ſcufchaft in ihren? Beflähte: erpalten, und die Glicdee 
derfelben hindern, imanber zu fejaden; " Dazu bei 
Yarf:ies‘ adit FIN dic Saſetzgebung Bloͤß der Suppoſu⸗ 
sion, daß dfe Wefen modiſteirt werden 
koͤnneü.“ Die Peg find Motive, welche uns di 
Erfahrung als wirkſam kennen fehrt, um bie 
be bar. seidenfchaften. auf den Willen der. Menſchen zu 
unserdrücken oder zu. fchivächen. Moͤgen nun. die. 1 
. benfchaften hercüpren, -aus welcher nochmwendigen U 
che fie wollen; ‚der-Öefegeber. nimt ſich vor, ihre 
irkungen zu vereiteln und.zu hemmen; er gebraucht 
die Strafen dazu, und wenn er dieſe zweckmaͤßig gen 
braucht, kann er eines gluͤcklichen Erfoiges ſicher ſeyn. 
Gas auch für eine Urſache die Meuſchen handeln laͤßt, 
jeder‘ bat ein Recht, die Wirkungen ibrer Handlungen 
zu hindern, fo it Ser; dem ein Fluß feinen Acker 
aberſtromt, ein Recht har; diefen durch eier Damme ' 
einzuſchraͤuken/ ober gat den ganzen Fuß, wenn:er 
ſaun, abzuleiten. Vermoͤge dieſes Rechts kann Die: 
Grpitfihafe drohen und ſtrafen, mm ihre Gluͤckſeligh 
keit vor ſolchen Gliedern zu ſichern, die fähig wären‘, 
re au, berineräcguigen, oder fie wirklich heeimracheigen. 


geehlich darf die Geſelſchaft Haudungen aiche 
afen, an denen dee ſogenannte freye Wille keinen⸗ 
Antheil harte. Aber 'man muß wiederum 'diefe fort 
genannten unwilttubrlichen ‚Handlungen nur 
nicht misverſtehen. Der Wahnſinn iſt ohne Zweifel, 
ein unwillkuͤhrlicher· und not hwendtger Zuſtand, aber 
Miemand finder es doch ungerecht, den. Wahnſinnigen 
ihre Freyheit zu nehuen, obgleich ihre Handlungen 
nur der Zerruͤttung in ihrem Gehirne zugeſchrieben wer⸗ 
den koͤnuen. Wiewohl die Seſellſchaft nawiutatre 
e 


1 


näßrend d. achtz. Jahthend. v. auf Sant. 113 
de Haubiungen nich tetraſe ſo feige Daraus nie, 


daß ſie nicht determiniee waren. Sie waren aliets 
Dings determinirt. ‚Es. trat bloß der. Fall ein, daß 
die Motive, welche die Geſetze fchädlichen Handluns 
gen in den Weg legen, ‚Diesmal nicht auf den Hans 
Beinden wirken konten; anſtatt daß wenn fie auf ihn 
gewirkt hätten, er die Handlung unterlaffen haben 
würde, und nur.aus bisfem Grunde wird die Hands 
Iung verziehen. Das Syſtem des Faralismus bat 
alfo keinesweges, wie man ibm fo oft vorgeworfen 
har, Sleichgültigkeie gegen Werbrechen, . gegen die 
Gefühle der Ehre und Schande, zur Folge. Jeder 


Verbrecher weiß, daß fein Verbrechen ihm ſelbſt und 


Andetn ſchaden werde; und dieſes Bewußtſeyn muß 
feine GSleichguͤltigkeit aufbeben. Die Gefühle der 
Rene und Schande find ſchmerzhafte Empfindungen, 
welche die Wirkungen unfers Thuns und Laſſens in 
Dinfiche auf die Gegenwart oder Zufunft in uns her⸗ 
verbringen. Die Furcht vor diefen ift alfo ein Mo⸗ 


sie, ſchlechte Handlungen nicht zu begeßen, um uns ' 


jene Empfindungen zu erfparen. Barum follte beym 
GSyfieme des Fatalismus nicht dieſe Fercht dieſelbe 
bleiben, und benfelben Effect haben ? 


Micht mehe Grund bar kin anderer Beruf, 
der dem Syoſteme des Fatalismus gemacht: wird, daß 
es die Menſchen uͤberhaupt in Apathie vrufenfe, und 


Die Bande aufloͤſe, weiche an das Intereſſe bee Ges 
feifchaft knuͤpfen. Geſetzt auch, daß man die innige 


ſte Ueberzeugung hegte, die Uebel, die man ſelbſt lei⸗ 
Der, oder von denen man ben Andern Zuſchauer iſt, 
ſeyen nothwendige: Folgen natuͤrlicher Urſachen und 
Verhaͤltuiſſe; fo wird man doch nichts deſto weniger 
ben Urſachen ſewohl der eigenen Uebel, “als: der Uebel 
Dedies Geſch. 5. Philof. VID. H un⸗ 








% 
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nuſerer Naebenmenſchen — od voudanen 
fuspen:; .. ee 


Wie die Lehre hoil der geepßeit; ’ Semäßt r & der 
Verfaſſer des Syſtems der. Natur auch Die gangbaren 
Meynungen von ber Smmarertälität und der Uns 
ſterblichkel t' der Seele noch umfländlicher zu wis 
Dderlegen. "Der Wunſch nach, Foridauer entſpringt im 
Menſchen gan; natuͤtlich aus der. Tendenz eines emis 
Pfinbenden Weſens, die daräuf gerichtet iſt, ſich ſelbſt 
erhalten zu wollen, und die ſehr leſcht die Taͤuſchung 
erjeugt, oder wenigſtens begünſtigt, daß es ſich wirky 


liäch immer erhalten werde. Aber der Menſch wänfcht 


ja au, feinen Körper u- erhalten‘ ‚ und doch ſieht 
er biefen Wunſch vereitelt; er wuͤnſcht, reich zu wer⸗ 
den, und wird es nicht; wie ſollte es ibm mie den 
Wunſche der Fortdauer nach dem Tode in Anfehung 
der Realifiruig besfelben beffer ergehen? 


Unfere Seele if: nichte meiter als ein. Drinein 
Der Empfindlichkeit. Denen, Genießen, feb 
ben, ift ein Empfinden. - Deu ganze feben ik ein In⸗ 
begriff von Mobiftcationen oder Thaͤtigkeiten, wie. fie 
einem organifirten Weſen zukommen. Sobald Diefes 
organifirte Weſen, der Körper, zu leben aufhört, kann 
die Empfindikdykete fid) nicht mehr ädßern;- es kann 
alfd auchufeine Worſtellungen, und folglich feine Ges 
banfen mehr.baken. Alle Varſtelungen empfangen 
wir durch die Sinne; mie. fönuen, wir fie ferner ein⸗ 
vfangen, wenn die Sinne nicht mehr exiſtiren? Be 
erachtet man. die: Seele als ein von Dem beſeelten Koͤr⸗ 
per getreuntes Weſen: wadum betrachtet man niche 
auch das Leben als eine von dem. lebenden Körper. ag 
‚gefonderte Subſtanz? Das organificte Weſen über 
haupt läßt: ſich mie Aner Uhr vergleichen. ' Iſt Dieft 
oo ars einmal 


& 


während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 116 
einmal zerbrochen, ſo iſt fie möcht: mehr zu dem Zwecke 


za gebrauchen, wozu ſie beſtimt war. Behaupien', 
daß die Seele nach dem Tode empfinden, denken, ges 
mehen, leiden werde, heißt behaupten, dab eine im 
saufend Stücke zerbrochene Uhr fortfahren koͤnue, zu 
gepen und den tauf der Stunden anzuzeigen. Wer 
uns überreden will, daß die Mopificarionen eines 
Körpers erhalten werden mögen, obgleich die Sub⸗ 
ſtanz desfeiben vernichten fen; behaupte, daß Quali⸗ 
täten ohne Subject eriflicen koͤnnen, was eine offens 
bare Ungereimtheit if. 

Die Tpeologen erwledern hierauf Freotich, daß 
Die Erhaltung der Seelen nach dem Tode bes Körpers 
eine Wirfung der göttlichen Allmacht ſey. Aber dies 


beißt. eine Ungereimtheit durch eine willkuͤhrliche Hy⸗ 


dotheſe unterflügen. Wie man ſich auch die goͤttliche 
Allmacht denken mag; ſie kann nicht bewirken, daß 
ein Ding zugleich ſey, und nicht fen; fie kam nicht 

fen, daß eine Seele empfinde oder denke, ohne 
Die morpiwendigen Mittel, wodurch alldn fie. zu em⸗ 
pfinden und zu denken vermag. 

Der Verfaſſer geht noch weiter. Er fucht das 
zuthun, daß die Hoffnung der Unſterblichkeit nicht nur 


gar nichts Troͤſtlichee in der That für die Menſchen 


habe, nicht nur die Furcht vor dem Tode gar nicht 
aufhebe oder mindere; ſondern vielmehr dieſe noch 


— 


vergroͤßere durch aAAerband religibſe Vorurtheile, die 


wie ihr in Verbindung geſetzt werden. 


Go aber eugt auch Jemand von: der. Wahrheit - 


wod Realitaͤt der Ausſicht in eine felige Zukunft ſeyn 
mag; fo fürchset er fich Dach, und zittert, wenn er au 
Die: Juflöſung feines. Körpers durch den, Tod denkt. 


Die — ber. Unſterblichkeit nägt ihm alſe dier⸗ 


in u. nichts. ——— —. 433 
93 Aber 


216 Geſchichte der neuern Philoſophie 


Aber warum fuͤrchten denn die Menſchen den 


Tod? — Es find zwey Haupturſachen, die dazu betz⸗ 
tragen. Die eine iſt, daß gewöhnlich heftige Schmens 
‚zen den Tod begleiten, und daß er den Menſchen eine 
Exiſtenz raubt, die ihnen angenehm iſt, an bie fie 
gewöhnt find. Die andere iſt die Ungewißheit des 
Zuſtandes, der auf die gegenwärtige wirkliche Eriſtenz 
folgen wird. Dieſen Urfachen der Todesfurcht kann 
man inzwiſchen ducch eine vernünftige Erwägung ders 
felben ſehr Teiche begegnen. Man betrachte den Tod 
nur aus dem Üefichtspuncte eines nothwendigen Ma⸗ 
turzweds. Wenn das Leben ein Gut if, und wie 
genächige find, es zu lieben; fo ift es nicht minder 
mothwendig, es zu feiner Zeit zu verlaflen, und die 
Vernunft muß uns lehren, uns in den Willen des 
Schickſals ruhig zu ergeben. Ein großer Mann ers 
lärte die Philofophie für eine Betrachtuug 
des Todes. Er wollte damit nicht fagen, daß wir 
uns befländig mit der traurigen Beſchaͤfftigung unters 
halten. müßten, an unſer Ende zu denken, und das 
Schrecken des Todes zu naͤhren; vielmehr er wollte 
einladen, uns mit einem Gegenflande vertranter zu 
machen, den die Matur uns als norhwendiges Ziel 
vorgeftedt hat, und ihn mie heiterer Stirn zu er⸗ 
warten. 


In Hinficht auf ben Zuſtand nach dem Tode Hat 
fhon Baco bemerkt, daß die Menfchen den Ton 
aus demſelben Grunde fürchten, aus welchem Kinder 
nicht ‚gerne im Dunkeln find. Wir mistranen Al⸗ 
lem, was: wir nicht kennen, und fchenen es. Wir 
wollen deutlich erkennen, um uns vor Dingen zu ver⸗ 
wahren, die unſer Wohlſeyn bedrohen, und: uns fols 
he zu verfchaffen, bie uns nüglich und angenehm sm 


| 
| 
) 


während d. achtz. Jahthuud. 5. auf Sant. 117 


Finnen. Der lebende Menſch kann fich das Micht⸗ 
daſetn gar nicht:vorflellen; der Zuftaud nach dem Tos 
de benaruhigt ihn alfa; und aus, Mangel an wirklis 
er Erfahrung arbeitet nun feine Phantafie, ihm je 
nen ungewiffen Zuftand gut oder übel vorzumahien. 

zu empfinden, zu denken, chätig, in gefells 


Sewohnt 
ſchaftlichem Verhaͤltniſſe und Genuſſe zu ſeyn, ſcheint 


iqhhen die Auflöfung durch den Tod das groͤßte Ungluͤck, 


Das ibm aller Freuden des Lebens berauben wird, um 
ihn in das Nichts herabzuſtuͤrzen. 


Indeſſen ſind doch dies alles leere Einbildungen. 
Ein tiefer Schlaf kann uns das. wahrſte Bild von 
unfer Michtſeyn nach bem Tode geben. Er raubt 
auch uns Alles; er vernichtet uns gleichfam für Die 
Welt, und die Welt für ung. Und iſt der Tod. etwas 
anders, als ein tiefer und dauernder Schlaf? Bloß 
weil der Menſch fich keine wirkliche SYdee vom Tode 
machen fann, fürchte er ibn; koͤnte er jenes, würde 
er von dem Augenblicke an ihn zu fürchten: aufhören. 
Da er ingwifchen von einem Zuftande gar feinen Be⸗ 
griff bat, wo er nicht empfindet; fo waͤhnt er doch, 
er werde, auch wenn er nicht mehr erißire, Doch noch 
Bewußtſeyn diefes feines traurigen Zuſtandes haben 3 
eu waͤhnt, fein Begraͤbniß und fein Liegen im Grabe 
eben fo zu fühlen, wie er es Ichendig fühlen würde, 
O Grecblicher,, ruft der Verfaſſer aus, wie verbiens 
Der Dich deine Furcht! Mach deinem Tode merden Deis 
we Augen nicht mehr fehen, deine Ohren nicht mebe 
Sören; in deinem Sarge wirft bu nicht ein Zeuge des 


$eichenbegängnifles ſeyn; du mirft an. Allem, was man 
‚ mit deinem entfeelten Leichname macht, fo wenig Theil 


*5 wie. da den Tag vor deiner Geburt: an eis 
was Theil nehmen konteſt. garden heiße. aufhoͤ⸗ 


zen; 


4 
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ven, zu, empfinden und zu denken, zu: genießen wid - 
gu leiden; Deine Ideen werden mit dir verſchwim 
ben; deine Leiden. werden bir nichts in’s Grab nach⸗ 
folgen... | 


"Hätte auch die Hoffnung der. Unfterblichkeit en 
was Tıöftliches, und koͤnte fie mirflich die Furcht vor 
Dem Tode mindern; fo find doch fo. viel abergkäubis 
fche religidfe Vorurtheile mit jener vergefellfchaftet, 
daß der Gedanke des Todes. durch fie noch um Vieles 
- empörender und quälender wird. ‘Die pofitive Relk 

giom ftelle uns’ den Tod als den furchebarften Augens 
blick vor, ber nicht nur allen unjern Vergnuͤgungen 
eim Ende macht, fondern auch uns huͤlflos der uners 
hörten Strenge eines. unerbittlichen Deſpoten uͤberlie 
fert, deſſen Richterfptuch nichts zu mildern ‚vermag. 
Mach ihr iſt der tugendhafteſte Dienfch nie ficher, Daß 
er dee Gottheit wohlgefällig fen werde; er har Ars 
face, vor der Strenge ihres Berichts zu zittern. 
Echrerfliche und ewige Buͤßungen erwarten die Opfer 
ihres Cigenfinms, wegen unwillkuͤhrticher Schwaͤ⸗ 
hen ‚oder. unvermeidlichee Vergehungen, die ihren 
Born entflamt baden. Diefer unverföhnliche Tyrann 
wird fie. ſtrafen, daß fie Triebe und Meigungen bes 
friedigeen, die er ſelbſt Ihren Herzen einpflanzte; er 
wird fie Rrafın wegen Irrthuͤmer des. Verſtandes, we⸗ 
gen Vorftellungen, Mennungen und teidenfchaften , 
Die tie in dee Gefellfchaft .empfiengen, in welcher 106 
felbft ſie gebohren werden ließ. Er wird ihnen nicht 
verzeihen, daß fie fein umbegreifliches Weſen verfanns 
senz daß fie wagen, ſelbſiſtaͤndig zu urtheilen; Daß 
fie fich weigerten, ſchwaͤrmeriſchen betelegerifchen Fuͤh⸗ 
seen zu gehorchen; daß fie die Stirn hatten, ihe 
ve eigene Vernunft zu Rache zu ziehen, Die. cr ihnen 
\ ' gleiche 


waͤhrend d. weh are. TI 


geldiooßt- ertheitt Karte, damit fie ihaen zum Seite 
fterat auf dem Wae tee ichnns dienen fol 


Wenn man unbefongen dieſe Vorurtheile Übers 
ist, welche die. pofitive.. Religion mit ber Hoffnung, 
der Unfterblichfeit werbinder; was hat denn dieſe wohl, 
fär. vernünftige Menfcgen für einen erh? ‚Und wie, 
Bauuı fie geeignet ſeyn, ‚yuS von Der Todesfurcht zu 
Befzegen „. die im Gegeutheile durch fie erfi unendlich 
quälend wich? Bose an eiqwenden, daß, wenn 
die Religion auf gleiche Weiſe den Guten wie den Bis 
fen die ewige Seligkeit verfppäche, doch Jedermanu 
an Das andere leben glaubgu würde: fo antwortet ber 
Verfaſſer geradezu: daß die Religion auch den Boͤſen. 
den Himmel zuerkenne, ſofern fie oft den unnuͤtzeſten 
und fchlechtefien Menfchen einen Platz darin angemies, 
fen habe *). Siec ſtaͤrkt die Leidenſchaften der Boͤſe⸗ 
wichter, indem fie VPerbrechen legitimirt, welche ſie 
‘ohne die Kirche fi ‚gefürchtet und geſchaͤmt haben‘ 
würden zu begehen. Kurz die Priefler der pofitiven 
Religionen gewähren den- verworfenſten Menfchen bie 
Mine, um den Baunſtrahl von ihren Häuptern abs. 
zuwenden, und. ttoß der ungebeuerfien Suͤuden bens. 
noch zur ewigen Seligfeit zu gelangen 0. 


Man koͤnte glauben, daͤß die Politik die Begriffe 
wu Himmel und Hoͤlle nad dem Tode für Gute Ar 
oͤſe 


y BSeyſpielo nenat wi iu einer Note (P.I. p. a72) den 
Mo ſos Sammel, David bey den: den; den 

ı.. Mohammed. bey. den Muſelmannern; bey den Chris 
Ken den Eonftantin, den heil. Gnrillus, Athas 
u Haftus, Dominteus, die Krenzbrüder, die Ligiſten, 
et tant d avutres brigande religieux <t- atle⸗ » perfecu 
. seuire,. que ł Eglife revere. . 
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Meaſchen fo erzogen, .fo wierden 'fie Ber’ Ginningen 
Belohnungen nicht als aufmunternder Pidife der Tun 
gende brduͤrfen; man wird nicht nörßtgigaben, Ihnen 
Bu:dreimenden Schtünde der Hoͤlle zu zeigen, am ih 
wen Abſchen vor dem Laſter zu erwecktn. 
a Chen fo wenig bat eine, gerechte, aufgekläct ‚Fü 
gendbafte, wachſame Megierung,, die fich aufrichtig 
das gemeine Beſte vorfegt, ‚nörhlg, Fabeln und ti 
gen zu Hülfe zunehmen, um, vernünftige Unterthanen 
n,tegieren, . Sie würde. fi fchämen, Mittel zu 
raufpen, ‚um Bürger zu dönichen, Die ihre Pflichten 
feunen, billigen Gefegen "unterwprfen ſind, und dag 
ute zu ſchaͤtzen wiffen, "das ihnen von der Regierung 
bereitet. wird. Sie weiß, daß die Achtung des Pu⸗ 
blicum's mehr Einfluß auf gut. erzagene Monſchen hat, 
is die Furcht vor dem, Geſetzez daß die Gewohuheit 
inreicht, einen Abſcheu ſelbſt gegen ſoſche Verbrechen 
einzuflößen, die im Verborgenen geſcheben und ſich 
der Bemerkung der Geſellſchaft engziehen; daß fichtbate 
- Strafen in dieſer Welt mehr auf rope Menſchen wirfen, 
als Andropungen derfesben im einer entfernten’ und ins 
gewiſſen ‚Zukunft. Sie weiß. endlid,,,, d die finns 
lichen Güter, welche die hoͤchſte a ii State 
yerdienſtvollen Bürgern ettheilen faun,, Die‘ Gemürkee 
ber Menſchen unendlich mehr rühren, als alfe die luf⸗ 
tigen "Belofnungen, - 
gen Leben verfpricht. 


12 Wall die Potitil je Die Idee von tem, beben nach 
dem Tode zur Sicherheit der Ciefeggeumg, als Aus 
reitz fuͤr Die. Buͤrger zue Tugend und. zum Werbienfte 
-benugen; fo mache ˖ ſie die Mdeuſchen auͤfmerkſam auf 
Ben Nachruhm nach dem Tode, undaſtaͤcke dij Cin⸗ 
pfaͤnglichkeit, die jeder: Menſch für. den Mer⸗h Mn 

r en 


die man ihnen ‚in. einen fünftis 


‚ 
* 


J 
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ben bar. Miemand kann: die Worſtelang ertragen 


ganz aus dem Andenken feiner. Mitmenſchen zu -wera 
ſchwiuden; und Wenige haben den Muth, ſich uͤben 
die Urtheile der Nachweit ganz: hinwegzuſehzen, und 
Sch in den Augen derfelben herabzumurdigen. Wer 
MR unempfindlich fuͤr das Wergnägeii, Haß fein Tod 
denen Thränen entlocken werde, die ihn Überleben; 
daß ihre Seelen ich noch mir ihm -Befehäffchgen;; "daß 
er woch aus dem Grabe auf fie-wirfen werde - Die 
Moral und die Politik mögen alfo die Bürger ann _ 
feuern, fich ipren Eltern, Kindern, Werwarbten; 
Freunden, Hausgenoſſen, perfönlich werth zu :nfar 
«en; ſich Achtung bey ihren Mitbürgern zu erwerben! 
treu ihrem Vaterlande zu dienen, das ihnen ihr Wohl⸗ 
ſeyn ſichert; Atbeiten zu übernehmen und auszufüße 
ren, bie den Preis der Machwele erwerben; und 8 
im Voraus den Deig des Ruhmes zu genichen, den 

fie nach ihrem Tode haben werden. Haben die Buͤra 
ger in diefer Stimmung gelebt und gehandelt; fo td? 
nen und werden fle den Tod mir, Ctleichgültigkeie bes 
trachten und mit Standhaftigkeit erwarten, und jene 
ungewiſſen Hoffnungen dee Zukunft, jene Furcht vor 
ihren Schrecken, den Träumen : und  Shmärmern 
aͤberlaſſen. 


Ge. war couſequent, daß der Verfaſſer des Sy 
ſtems der Natur bey dieſer feiner Philoſophie über die 
Natur und Bellisumung des Menſchen insbefondre, 
auch den Selbfimord nicht bloß entfehuldigte, fons 
dern fogar vertheidigte, rechtfertigte, und unter get 
wiſſen Umfänden empfahl. Er bringt folgende Gruͤn⸗ 
de fuͤr denſelben an: 

1) Die Verbindung des Menſchen mit der Na⸗ | 
me iſt weder fürgmilhg wn feine ‚Seite eingegaugen * 
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moch gegenfeltig. irter-begden, "Der Wille des Dina 
ſchen hatte feinen Theil an feiner Geßurs, und gemeis 
aiglich wird er. auch wider feinen Willen gezwungen „ 
Bas: teben zu verkaffen: Alle Handlungen des Mens 
ſchen find nothwendige Wirkungen unbelanter Urſa⸗ 
den ‚ die feine Willensäußerungen determiniren. Er 
iſt in den Haͤnden der Natur, was ein Schwerdt in ſei⸗ 
nereigenen Hand iſt. Dieſes kann ihm entfallen, ohne 
daß ˖man es beſchuldigen duͤrfte, es ſey undankbar ges 

gen ihn, oder bräche feine Verbindlichken. Nur uns 
ter der Bedingung, daß er glücklich if, kann ber 
Menſch fein Dafenn lieben; fobald ihm die ganze 
Matur die Gluͤckſeligkeit verfagt; alles, was ihn ums 
giebt, ihm beichwerlich wird; traurige niederfchlagens 


de Bilder fich feiner Phantafie darſtellen, Darf er eis 


nen Poſten verlaflen, dem er niche entfpricht, und 


wo es ihm an aller Unterſtuͤtzung gebricht; er exiſtirt 


alsdenn ſchon nicht mehr; er ſchwebt in einem leeren 
Pr er kann weder ſich, oh Andern, weiter. nüßs 
eyn. 


11) Sicht: man auf den Vertrag, der ben Men⸗ 
ſchen mit, der bürgerlichen Geſeltſchaft verbindet; fo 
ift jeder Vertrag bedingte und gegenfeltig; beyde Pars 
tegen verfprechen ſich Wortheile davon. Der Buͤr⸗ 
ee hänge nur mit der Geſellſchaft, dem Vaterlande, 
einen Hausgenpffen, zufammen, fofern er burch fie 
gluͤcklich iſt. Faut dieſe Bedingung weg, ſo iſt er 


in Freyheit geſetzt. Wie koͤnte man einen Menſchen 


tadeln, der feinen Aufenthalt in der Stadt unnäg 
fände, fein Mittel Härte, ſich dort zu arnaͤhren, und 
nun in eine tiefe Eindbe flüchtete, um bier feines Kum⸗ 
mers und feiner Sorgen zu vergefjen? Alſo auch mit 
weichem Rechte tadele man denenigen, : ber ro aus 


- 
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Girweilimng täten? Tut dieſer etwas anders, ais 
daß er ich von der Geſellſchaft eutfernt? Der Ted 
WR die einzige Rettung des Berzweifelten. Go lange 
m Menfchen die Hoffnung bleibe; fo lange ihm fe 
m wirklichen oder eingebildeten Leiden nicht unerträgs 
Ach fcheinenz ſo lange er ſich fchmeichele, fie werden 
ein Ende nehmen, und es werde noch eine angenehme 
Eriftenz für ihn folgen, wird er ſich andy nicht des 
Lebens berauben. Aber wenn nichts mehr die Liebe 
yam "Dafeyn in ihm näher, dann ift ibm das Leben 
Die drckendſte Buͤrde, und Sterben erfcheint demjes 
wgen als Pflicht, der ſich ihrer zu entledigen ſucht. 
Eine Geſelſchaft, die uns dae Gut, defien wir bes 
dürfen, nicht verſchaffen kann oder will, verliert .alle- 
ihre Rechte auf uns; eine Natur, bie dabey beharrt, 
unfer Dofeyn elend zu machen, befishlt uns, das 
feibe zu verlaffen. Indem wir ſierben, erfüllen wie 
einen ihrer Befehle, wie wir bey ber Geburt gethau 


Man hat von biefen Grundfägen über die Rechts 
wäßigeett und Auläffigkeit des Selbfimordes, meynt 
der Berfaſſer, nichts zu fürchten. Goldye Grunde 
füge End es nicht, ‚die Die Menfchen befimmen, fo 
gwaltfanse Maaßregeln zu ergreifen. Es ift ein durch 
Kummer und Sorgen verborbenes Temperament, eine 
Sellichee und melancholiſche Conſtitution, ein. Fehler 
in der Drganifation des Körpers, eine. Unordnung ie 
der gefammn Mafchine; Lurz es iſt die Nothwendige 


J keit, und nicht eine raiſonnirende Spetulation, wel⸗ 


che in einem. Menſchen den Entſchluß erzeugt, ſich 
ſelbſt zu eutleiben. Nichts verführt zu dieſem ‚Schritt 
te, fo lange Jemand Vernunft, oder Hoffnung, Dies 
fen Balſaui Für alle Leiden, Bar. Der Unglüeklice, 
U... .4 er 
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der feinen Kunmer und'feine Schmergen nie aus Us 
Augen verliert, vor deſſen Geifle nur der Gebanfe au 
teiden ſchwebt, Tann auch nur von diefen allein Mine 
ve des Entfchluffes annehmen. Ueberdem weichen 
Vortheil, welche Hülfe, kann f ch die Grfelfchafe 
von einem Ungluͤcklichen verſprechen, Der zur Bes 
zweiflung gebracht iſt, von einem buch Traurigkeit 
niedergebeugten, durch Gewiſſensbiſſe gefolterten Mi⸗ 
ſanthropen, der keine Beweggründe mehr hat, Anu— 
dern nuͤtzlich zu werden, ber ſich ſelbſt aufgiebt, and 
kein Intereſſe mehr daran findet, ‚feine Tage zu ver 
längern? „Würde die bürgerliche Geſellſchaft, ‚frage 
Der Verfaſſer ſogar, nicht viel gluͤcklicher ſeyn, wenn 
man alle Boͤſewichter überreden koͤnte, ſich dem Ans 
blicfe.des Publicum's zu entziehen, damit nicht die 
Geſetze genöthige würden, fie zu vertilgen?. Wuͤrden 
ſelbſt diefe Boͤſewichter nicht viel glücklicher ſeyn, wenn 
fie dee Schande und den ihnen beflimten Strafen ‚zus 
vorkommen mollten und duͤrſten ‚ die ihnen die Ge 
ſehe zuerkennen. 


Moch eine hierher gebbrige, obne Hiufcht auf 
bie Rechmäßigfeit des Selbſimordes, an fich fehr ges 
geündere Bemerkung des Verfaſſers will ich onfüße 
zen. Nichts ift für ben Stat erſprießlicher, als den 
Bürgern Verachtung des Todes überhaupt einzuflds 
Gen, und die falſchen Ideen aus ihren. Gemuͤthern zus 
verbannen, welche. fie von den Folgen desſelhen haben, 
Die Furcht vor dem Tode muß nothwendig dir Voͤl⸗ 
ger feig machen; und die Furcht vor feinen Folgen 
muß Fanatiker und. melancholifche Froͤmler hervor—⸗ 
Bringen, die fich felbft und Andern zur taft ind. Dre 
Tod iſt eine Zuflucht, die mau der unterdrigften, durch 
die Ungerechsigkeis, dee Menſchen aß: in. Be 
geſtuͤrz⸗ 


vihrerh da ah Zrhafsmısb. if Kon. ı12F 


geſtaͤrzen, Augend wicht: eutziebarmuuf. . :SEBdEn bie - 
Mengen den. Tod weniger: ‚fliechteten  - würden: 2 
weder felamifch,, nach: ohenglänkifch ſeyn. Die neh. 
u würde. Die gifrigſten Beitheibiger finden , ‚Die Rech⸗ 
u des Menſchen wuͤrden auf das wathigſte und flande 
haſtette bBrhaumtet, die Irrthaͤmen auf’& kraͤftigſte be 
ſtrüten,und die Tpranneg: müede von allen Matio⸗ 
aen verbongt merken; anfascbaf Feigheit und Furchs⸗ 
ſamkeit das Gegentheil. bewirken. Diit einem Wor⸗ 
se: Die Wenſchen koͤnven nicht zufrieden und glaͤch 
Uch werden, ſolange ihr Elaubiſcher Wahn fe 
wor. Phamsomen zittern ‚macht. - 


Ueberhaupt muß· der Rusen der einzige Maaß⸗ 
ſtab eier praktiſchen. Urtheile des Menſchen ſeyn. 
Nuͤtzlich ſeyn, heißt zum Wohle; Schaͤdlich 
ſeyn, heißt gu: Ungluͤcke feiner Mitmenſchen bege 
tragen. Wenn der Menſch iu jedem Augenblicke ſel 
nes Lebens ſeine Gluͤckſeligkeit ſucht; ſo darf er auch 
nichts mishilligen, als was ihm dieſe ſelbſt oder dig 
Mittel dazu verfchafft.· Man nenne denjenigen Ges 
geufand ein Intereffe, oder lege ihm ein folches 
bey, am melchen dere Menſch nach feinem Tempera⸗ 
mente und feiner Vorſtellungsart den Begriff feines 
Wohlſeyns knuͤpft. Nichts hat für uns ein wahres 
und eigentliches Imrereffe, was wir nicht als noth⸗ 
wendig zu unferer Gluͤckſellgkeit betrachten. Niemand 
in der Welt iſt ganz ohne alles Intereſſe; denn Dries 
mand ift ganz ohne das Vedürfnig der Gluͤckſeligkeit. 
Aber das Intereſſe eines Jeden, "des Guten wie dee 
Schlechten, des Vornehmen wie des Geringen, des 
Reichen wie des: Armen, ift verſchieden. Wenn alfo 
des Intereſſe die einzige. Triebſeder der menſchlichen 
Gantiungen iſt; ſo beißt dag ſoviel, daß Jeder a 

r 
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ver:Diferderung ſtiuer Sluͤckſeligkeit auf feine eigene 
Art- arbeitet. In diefſer Hinſicht kann auch kein 
Menſch unintereſſtet C(ameigennuͤtzig) genannt wen 
Den. Wir geben dieſes Peaͤdicat bloß ſolchen Diem 
ſchen oder Handinngen, bey denen wir die wahren 
Triehfeberir nicht: kennen, oder deren Jotereſſe wir 
Biligen. ° Go namen wie: einen Freund treu, edel⸗ 
‘wärhig, unintereffirt,, wenn ar miehr durch das Ver⸗ 
gnuͤgen gerührt wird, "uns-in unſerm Ungluͤcke bey 
zufiehen , als unbrauchbare Schaͤtze —— 
* ale diejenigen halten mir fuͤr umeigennüßig, die 
für irgend einen Gegenſtand, an welchen fie ihre Sluͤch 
ſeligkeit Enüpfen, Aufopferungen machen, welche uns 
zu koſtbar vorkommen, weit wir jenem Segenſtande 
nicht denfelben Werth beymeſſen. Das Incereſſe Aus 
derer; fo wie unſer eigenes, beurtheilen wir oft ſeht 
unrichtig, bald zw ihrem und unſerm vermeynten 
VWBortheile, bald zum Nachtheile. 


Ein wirklich tugendhafter Menſch iſt nur 
derjenige, der beſtaͤndig das Intereſſe vor Augen hat, 
die Zuneigung, Achtung und Huͤlfe Anderer zu ver⸗ 
dienen, ſo wie das Beduͤtfniß, ſich ſelbſt zu lieben 
und zu ſchaͤtzen; der voll von dieſen ihm habituell ges 
worden Ideen fich felbft geheimer Verbrechen enthaͤlt, 
welche ihn in feinen eignen Urepeile erniedrigen würden, 
etwa fo, wie Jemand, der von Kindhele auf zur 
Meinlichfeie gewöhne ift, fi) vor der Unſauberkeit 
ſcheuet, auch wenn er von Miemand bemerkt wird. 
Diefe Princivien find nach dem Berfaffer des Syſtems 
bee Natur die wahre Grundlage der Moral. 


Meichts it chimärifiher, als ein Moralpriucip, 
das ſich auf eingeblldere Brände füge, die man au⸗ 
datei Die Natur verſcht, ade auf augebogene Fr 
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ie; ‚die vor ala Kofahrung-bergehn, und von den 
Vortheilen, 45. Aus unſeren Handlungen für uns 
etipeingen, unapbAngig, feyu ſollen. Es gehoͤrt zum 
Bein des Menſchen, fi. felbft zu Sieben, ſich er⸗ 
Selen zu wollen, rg ein angenehmes Daſeyn zu ver⸗ 
ſchaffen ʒ alſo if andy das: Intereſſe, ober das 
Streben nah Ötüdfeligkeit, das einzige Prins 


ciy aller feiner. Handlungen. Dieſes Jutereſſe haͤngt 


aber von feiner nogürlichen Drganifation ‚ feinen vo. 
dürfnigen, Kentuiffen. und Gewohnheiten ab. 
iR ohne Zweifel im Irribume, iyenn. eine fehlerhafte 


Drgantjarien, oder falſche Meymuygen, ihn fein Wohh⸗ 


Jens ia Diuges ſuchen laflın, weiche Ihm oder Uns 
Jan unnüg pber gar ſchaͤdlich ſind. Dingegen wam 
Reis er auf dem fichern Pfade zur Kugend, - wenn. 
mach, richtigen .Jheen feine Glqaͤckſeligkeit in ein- Ber 
gragen ſetzt, dqs feinen Mitmenfchen und ihm ſeibſt 
wahrhaft näglich iſt, das deswegen auch Andere. hil⸗ 
Ann, fo daß es für Die u ein Brampan. J 
—5* wird 


Rue durch "zung kan’ Ber at 


—5 werde hne Tugend kann Die 
felfägaft ‘weder. Nugen bringen, noch auch ſubſiſti⸗ 
Ten; wirkliche, Vorrpeile fönnen nur mit ihr verhuüs 
den ſeyn, weni fie aus Gliedern zufammengefege iſt, 
yon dem VBerlaugen befeelt, einander gefällig. zu ten. 
und far ibr gegenfeitiged Wohl zu wirken. , Fin 


 Diefed Wohlwollen der Bürger gegen einander ni t 


Part, To kann auch Dee Stat nicht gebeſhenz er ger 
‚währt alodenn den Individuen keine Gluͤckſeligkeit; 
fo wenig eine Familie dieſelbe Ihren Angehörigen ges 


wait, wenn. diefe mit, einander Anfeiedligh und felng⸗ a 


Jelig I leber. on 
:@uble’s eis, d. phil⸗⸗ vum we 8 och 
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136 ‚Gefchhäte der nenn Dhiefopäle -. 
Man rann hier ſterlich / eiawenben; daß bie‘ D⸗ 
gend ſehr oft. nicht vergolten;, mit Ungerechtigkeit, Un⸗ 
wanke, belohnt werde, und. af ihren Zwerk nicht eds 
reiche; dagegen Das tafter'ungeftraft Bleibt und er am⸗ 
phirt. Die Staten merden:infeht fen durch Meu⸗ 
Feiſen regiert, welche AUnwiffengeie,  Schmeicheligi, " 
Worurtheile, Misbrauch und Sirafloſigkeit der hoch⸗ 
Ren Gewalt, die ſie in Händen hicben, zu Feinden 
Der Tugend macht; die dahre Fhre Achtüng und Wolke 
thaten an unmwärdige Unterthanen verfdiwenden y'nue - 
unndge, : &berflüfige oder gar. ſchaͤdliche Qualttaͤten 
belohnen, und Bent: Verbfeiifle die Gerechtigkeit ver⸗ 
weigern, die thm gebuͤhtt. Aber der’ tugendhafte 
Mann erachtet auch nicht nach der Bllohnung oder 
Yen Beyfalle einer ſo ſchlecht couſtikuliten Regieruͤug. 
Zufrieden mir feinem häuslichen Glaͤcke ſucht er uicht 
feine Außern Verhaͤltniſſe zu vervielfältigen, die nin 
‚feine Gefahren vervielfältigen wuͤrden.“ Er weiß, da 
vrine laſterhafte Sefellſchaft ein Witbel iſt, in wich 
chem der tugendhafte Mann ſich nicht mit herundre⸗ 
bu kann; er hält fh in der Ensfernung weit vor 
em Geränmel, wo er ‚zuverläffig erdruͤckt werden 
würde So vlel er kann, thut er Gutes in ſerne m 
Wirkungskreiſe. Den Boͤſen, die mit einander 
beit Kampfplahz treten wollen, laͤßt er freyen Spie 
vaum. Er bedauert die Nationen, die durch ihre 
Irrthuͤmer ungluͤcklich werden, und durch Die Leſden⸗ 
— febaften, welche die natuͤrlichen und nothwendigen Fofs 
rgen derſelben ſind. Sole Nationen koͤnnen nut auß 
unglücklichen Bärgern beſtehen, die ferne von dem ‚Os 
danken an ihr wahres Intereſſe, ferne von dem Bes - 
ſtreben zu ihrem gegenfeitigen Wohle, ferne von 6% 
Einfiht, wie werth ißnen die Tugend feyn müßte, 
ſich offenbar befehden, oder einander heimlich Fchds 
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kr, und eine Tugend verabſchenen, die ihre regello⸗ 
ſen teibenfchaften einfchränfen würde. -- Wenn es auch 


uch dem Gyfteme: der Marur:beift, Daß die 


Angend ihre eigene Belohnung ſey; fo fol disß nur 
fe viel ſagen, daß In einer Gefehfchaft,, deren Zwecke 
mr Handlungen durch Wahrheit, Erfahrung und 


Bernumfe beſtimt werden, auch jeder Menſch en 


wabren Jutereſſe kennen, den Zweck der Geſellſchaft 
uichtig faſſen, und alſo auch reelle: Vortheile oder Meg: 
tive für ſich ſelbſt finden würde, um feine Pflicht zu 


cthun, Andere glauͤcklich zu machen, und ſelbſt ii 


üg ja werden. 


Mach der Entwickelung feiner eigenen Berl 
Tungsart über die Principien der Natur und dar Be 
haltuiß des Menſchen zu eben diefer, unternimt der Bil 
faßßer eine Prüfung der Alteren ſowohl als der neueren, 
entgegenſtehenden Rorftellungsarten;, die den zweyten 
Hauptteil des Syſteme de la natüre quemacht. % J 


fucht hier zuvoͤrderſt den Urſprung unferee Ideen von 


ber Gottheit aufzuklären, und beinuͤht ſich, darzu⸗ 
ihun, mie hierin die Veranlaſſungen zu ben mannich⸗ 
faltigen Religionen und keligidſen Spez daes 
Alterthums liegen. 


Das Hauptreſultat iſt: ‚Äbemeacheet after Selen | 


Suuigen der menſchlichen Phantafie,:die dee oher das . 
Wild der Bortheir.äber die Sphäre aller Raturdinge 


ud auch der Menſchheit ſelbſt zuſerheben, konte fe 


dech niche umhin, die. Qualitäten aus der menfchlis 
chen Natur felb zu entlehnen, welche fie deu vers . 
meyuten Urheber und Megeriten bes "Liniverfums beys 
legte. Dieſe menſchlichen Quaficäten aber, da fie 
mie einander im Widerſpruche ſtehen, und nicht eis 


nem und demſelden Weſen zukommen koͤnnen, bewies 
| 92 ken 
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ih nothwendia eine unvertraͤgliche Miſchung, und 


Ss bar die Widerſpruͤche erzeugt, die von jeher in 
Der Theologie, in der aͤlteren, wie in der neueren, bes 


merklich waren. Die Theologen fühlten ſelbſt gat 
wohl die anüberwindfichen Schwierigkeiten, welche 
mit ipren Gottheiten für die Bernunft verbunden was 


zen. Ste fonten ſich nicht anders davon defreyen; 


os 


als dadurch, daß fie allen Gebrauch der Ber— 


aunft unterfagten, die Geiſtet der Nation biems - 


deren, Die fchon an ſich fo verworrenen ‚und wibers 
ſteeitenden Vorſtellungen noch coufufer und verwickel⸗ 
ser machten, und fo ihe ganzes Religiönsmefen mit 


einer Wolke umhüllten, wo das Innere unzugänglich 


‚fourde, und eb ihrer eigenen Phantaſie überfaffen bfieb, 

Das. raͤthſelhäfte Werfen zu erklären, das die Voͤlkes 
anbeten follten. Fuͤr diefen Zweck erweiterten fie dei 
"Begriff det Gotrheit immer meße und mehr. Weder 
Bit, noh Raum, noch die ganze Natur, konte feine 

nermeßlichkeit umfaffen. "Alles wurbe bey ihm eis) 
‚unergründliches und unverfländfiches Geheimniß. 


Obgleich bee Menſch anfangs die vornehmſten 
Zage, «us denen er das Bild feiner Goteheit zufame 
menfeßte, von fich felbft hernahm; obgleich er daraus 
‚einen, maͤchtigen, meidifchen, rachfuͤchtigen Monar⸗ 


zchen gebiider hatte, der uugerecht ſeyn konte, ohne 


Woch feine. Gerechtigkeit zu verlegen, und kurz, bee 
Dden verkehrteſten Regenten glich; fo verlor doch "Die 


Tbeologie nach und nach, durch ihre Traͤumereyen verr 


wleitet, die menſchliche Natur ganz ans dem Geſichte z 
mnd um die Gottheit moͤglichſt verſchieden von ihrem 
‚eigenen Geſchoͤpfen darzuſtellen, gab fie derſelben Eis 
genſchaften, fo wunderbare, fo feltfame, fo. entferne 
von Allem, mas ber menſchliche Verſtand faſſen 2 


* %. s ⸗ 


a — — 


begreifen kann, da 6 Re ſich ſelbſt darin verlor. Sie. 


wähnte ohne Zweifel, ‚daß jene göttlichen Eigenſchaf⸗ 
wu eben deßwegen görzliche wären, weil ſie nicht bes 
griffen werden konten, und hielt fie eben darum für der 
Bertheit würdig und angemeſſen, weil fich der Dienfch 
| gar feine Borfiellung daven zu machen vermochte : 
| Die Theologie brachte es auch in der That ſo 
Weir, die Menſchen zu überreden, Daß man glauben 
mhffe, was man nicht begreifen koͤnne; daß man 


' während d. ach k. Jahrhund v.auf Kart. 733 
| 












müßte, die dee Vernunfe ſchlechthin widerſpraͤchen; 
Daß diefe blinde Refiguarion das angenehmfie Opfer 
fen, was ſich einem phantaſtiſchen Regenten darreis 
' den ließe, der nicht wolle, daß man von der Vers 
anuft, die doch fein eigenes Geſchenk feyn follte, Ge⸗ 
brauch machte. Kurz man überzeugte die Menfchen, 
aß fie niche gefchaffen wären, dasjenige zu begreifen, 
was für fie unter allen. Gegenfländen der Erkentniß 
Der wichtigſte ſey. Die cheologifchen oder met a⸗ 
p65ſiſchen Artribute Gottes find nichts am 
ders, als bloße Megationen von Eigenſchaften, 
De ih beym Menſchen und allen ibm bekanten Dins 


„ 


zuie Vemürbiger Lnterwörfigkeit Syſteme annehmen _' 


gen finden. - Die. Atteibute follen die Gottheit von Bu 


Alens befreyen, was der Meuſch an ſich ſelbſt oder 
Den ihn umgebenden Dingen Mängel, Schwächen . 
und Unvollkommenheiten nennt. Die Unendlich⸗ 
keit Gottes heißt vichts anders, als daß Er nicht, 
wie der Menſch und andre Dinge, einen Anfang ge— 


| fi 
Yabe Gas, und es Ende haben wird. Die Unverän 


Setiicht ert Gottes heiße, daß Er nicht, wie Alles 
Sebrige, Veränderungen unterworfen ift. Die Geis 
Kigleis Wortes heißt, daß er don einem Weſen ift, 
weidhes wir gar wicht begreiſen, and das von Allem 





S 





derſchieden 908 wie kennen. | 
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Aus dieſem verworrenen Jubegriffe nega 
Qualitäten eutſpringt Der theologiſche Gott, 
nes metaphyſiſche Gauze, wovon es dem M 
ſchen ſtets unmoͤglich ſehn wird, ſich eine Idee 
machen. Wenn man dieſe Worte ohne Beden 
und Sinn mit einander verbindet, fo glaube man; ei 
Wiſſenſchaft von Gore zu Staude gebracht zu. haben 
man wähne, einen Gore zu denken, indem man Ded 
us eine Chimäre denkt. Man ‚bildete fich ein, Day 
jene Qualitäten dee Gottheit zufommen müßten, wei 
fie feinem andern uns befanten Dinge zukommen 3, mas 


 . glaubte, daß win unbegreifliches Weſen auch umbe 


greifliche Eigenschaften Haben müßte; und ſo ntfland 
jenes unerflärlihe Phantom, der Theologie, vor weh 
chem ſie den Menfchen befiehle, die Kniee zu beugen. - 


Uber alle diefe Sigenfchaften, abgerechnet, dag 
fe an fi unvorſtellbar find, ſtehen unter einander, 
"und noch mehr in Ihrer Anwendung auf Dis Welt, im 
. einem Widerftreite, in welchem fie nothwendig 
einander vernichten, Gott foll z. B. auch ein gaͤt i⸗ 
ges Wefen ſeyn. Die Güte aber fchreiben wir ae 
. solchen Menfchen und. ihren Handlungen zu, .Die-cims 
wohlchätigen Einfluß auf uns dußern. Kann num 
. wohl dem Herrn der Natur in eben dieſer Bebguunng 
Güte zugsfchrieben werben ? Wenn Er; Urheber ale 
ler Dinge ift, fo muͤſſen wie auch die Aranfheiten, 
Die Maturverwuͤſtangen, die Huugersnoth, DissKrige 
ge, welche das menfchliche Geſchlecht -aufreiben „auf 
Ibn zuräckfüßeen. . Gett iſt es alfo ; der dieß Kienis 
aber die. Menſchen verbreitet; weh mie vertraͤgt ſich 
dieß mit der Eigenfchaft der Guͤte 7. Wenn eine nach⸗ 
laſſige oder: verkehrte Regieruag das Elend, die Un⸗ 
ſtuchtbarkeit, die Guteoͤlkerueg, dae Pharderungg n 

u . mei⸗ 


x 


Aheend d. achtz J · hcheede b. uf Sam, 1 


weinen · Vaterlande $eruorbriugt und. verolelſacht; wo wo 
IR bier die Gute Gottes in. Beztehung auf dieſes? 
Be bleiben die gottlichen Abficheen (caufae fioales), 
die wan In her Mamır annimt, und bie man dis die 
Bären Gruͤnde tür Die Weisbei und > Atmade Gou 
us anfügee? | 


v 


Man verſichert, Gott habe das Univerfum nur 
(fr. den Menſchen affen, uud diefer fer beſtimt 
Regent ver Natur zu ſeyn. Schwacher Menfch! ruf 
der —— aus, dem ein Sandkoͤrnchen, ein Trops _ 
fen Onle, einige Feuchtigkeiten an der unrechten Stels 
le, de —* und Regierung auf einmal rauben koͤn⸗ 
zen! Du wähnft, daß ein guͤtiger Gore Alles für 
Dich geſchaffen habe? Du verlangfi, daß Die ganze 
Natur Dein Gebiet. ſey, und kannſt Dich nicht ges 
gen. ihte Meinen Größe fügen? Aber bemertft 
Du nicht, daß jeden Augenblick fich feine Guͤte ges 

gen Dich verleuguet? Bemerkſt Du nicht, daß die 
8 die Dein Herrſchaft untergeben ſeyn ſollen, 
ft Deines Gleichen freſſei, daß das Feuer fie vr 
brennt, daß das: Vieer- fie verfchliuge, daß bie Lie 
mente, —8 Ordnung Du bewunderſt, ſie zu Dpfern 
ihrer furchtbaren und fchrecflichen Linordnung machen ? 
Bas if das wenſchliche Geſchlecht in Vergleihung 
mie der Erde? Was iſt diefe Erde in Vergleihung - 
wir.der Sonne? Was ift biefe Senne in Berges 
dung mit dem jahllofen „Deere von Sonnen, die. den 
wetten Raum des Univerſums ausfüllen? Sie find 
wehelich nicht beſtimt, Dich durch ihren Aublick zu 
ergögen, Deine Bewunderung zu erregen, wie Du 
Dir einbiidef. Sie find da, um den Pla einzun 
‚De Nothwendigkeit ihnen anweiſt. 
Bepr deunach jur Wabehenn Bud, Muh! Er⸗ 


kenne 
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Senne. Deine wahre Drarur und Werhaltniſſe: Dis 


biſt ein Kind’ der Mothwendigkeie und des Schicfal6, 
wie, es das Univerfum if. Der Verfäaſſer zeige num 
noch weiter das Widerſprechende in den goͤttlichen Ei 
genſchaften in ihrer Beziehung zur Welt und zum 
Menſchengeſchlechte, worin ich ihm aber: nicht folgen 


Tann. Die ganze Argumentation gegen die gangbare 


narhtliche Theologie dreht ſich um die philoſophiſche 
Unnmoͤglichkeit einer Theodicaͤe wegen des Uebels und 


| i Döfen in der Welt herum. 


- De Berfaffer prüft hierauf die vorviefmspen Bea 


weife füc das Daſeyn Gottes, als einer von 


Ber Welt verſchiedenen perfönfichen Sntelligenz, 


fetoohl die fogenannten popufaren, 5.8. den aus dem - 


Allgemeinen Glauben dee Menſchheit an Goͤtter ent⸗ 
JLehnten, welchen er fehr’ buͤndig widerlegt, als auch 


die philofopbifchen, beſonders diejenigen, welche von 
‚Be neuern metaphyſtſchen Theologen vorgebracht find. 


Er greift von den letztern zuerſt den Clarkeſchen 
Beweis an. Das Raifonnement Elarke’s war: 
Es muß nothwendig Etwas von Ewigkeit erifiiet ha⸗ 
Ben, " Diefes Wefen muB unabpängig-und unveräms 
Derlich ſeyn; denn dies folge unmittstbar aus feiner 
nothwendigen Eriftenz von Ewigkeit er. Eben dies 
fes Wefen eriflire durch fich ſelbſt, weil es in feinens 


andeen feinen Grund haben kann. Die innere - as 


zur: eines ſolchen Weſens, das nothwendig bach ch 
felbſt exiſtirt, iM unbegreiflih. So wie aber din noche 
wendig durch fich ſelbſt eriftirendes Weſen ewig iſt, 
fo ift es auch nochwendig unendlich, aflgegenwärtig . 
einzig, es muß die hoͤchſte Intelligenz, ein hoͤchſt freyes, 


allmaͤchtiges,  allweifes, gerechtes, aA, "wahrer. 


aſtes 
haſtes Weſen u. m ſeyn. Di 


= — — 
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Die erſten Saͤtze giebt der Werfaffer zu, ſofern 


bloß von einem ewigen durch ich vorhandenen nothwen ⸗ | 


digen Weſen, Yon Ber Matur, die Mede if. Aber 
@ verwirft die Bolgerungen, daß dieſes Weſen eine 
Sutrelligenz ſeyn, und die hoͤchſten moralifchen 
VBelltommenheiten haben muͤſſe. Gobald man Dis 


Sottheit als Jatelligenz darſtellt, räume map 


the eine menſchliche Qualität ein. Die Intelligenz 
IR eine Eigenſchaſt gewiſſer organiſirter und belebter 
Weſen, die wir außerhalb dieſen Weſen weiter gan 


nicht kennen. Um eine Intelligenz zu fon, muß 


man denken; um zu denken, muß man Ideen 


- haben; um Ideen zu haben, mug men Sinne has 


ben; wenn man Sinne bar, iſt man materieilz 


und wenn man materiell if, ift man fen Geiſt, 
Wie doch die Gottheit ſeyn fol, wenn fie nicht für 
Wentifey mie der materiellen Harue angenommen wird; 
Man ſagt: die Sottheit muß auch alle die Eigenfchaf 
sen beſizen, die in ihren Geſchoͤpfen am vortreffliche 
ſten find. Zu diefen Eigenfchaften gebört die Bey 
uunft. ie koͤnte das Geſchoͤpf vollkomner feyn 
als fein Gchöpfer? Und doch mürde diefes der Fal 
ſeyn, wenn des Gottheit die NWernunft abgefprochen 


werben müßte. Allein diefer Einwurf if leicht aus _ 


dem Wege zu räumen. Gollen einmal der Gottheit 
Die vort refflichen Ligenfchaften der Menfch heit 


oder der Geſchoͤpfe überhaupt beygelegt werdens 


fo würden nach dbemfelben Principe ihr auch alle ang 
dere Eigenfchaften beygelegt werden muͤſſen, welche 
wir in den Geſchoͤpfen antreffen. Daß dieß aber ges 
ſqhehe, wird senkt ber eifrigfte Chriſt nicht zugeben. 


4 


Segen die Frey heit Gottes wendet der Wei 


faffer das Doſchn I des Uebels und des Böſen ein 


35 „Wohn 
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Wollte Gere, „daß Ans Uebel und dag Boſe in dee 
et eriflizen ? Oder Ponte: Er. gs wicht. verbing _ 
Bern? Im letztern Falle ift Cart. nicht frey; Dem 
fein Wille fand ‚unüberwindliche Hinderniſſe. Im 
erſtern Falle hat Gott in die Sünde gewillige; er aße 
zu, daß man ihn beleidige, daß Die Menfchen feine 


Zreyhelt einfchränten, und feine Marbfchlüffe vereizgln, 


Ss iſt niche abzufehen, wie die Theologen Diefem Dig 


lemma entweichen Pönnen, und damit wird bie Freye 


heit Gottes ſchlechthin aufgehoben. Eben diefer Ein⸗ 
Bourf trifft auch Die goͤttliche Almacht, Weisheit, 
Gaͤte u. w. Was alfo in dem Elarkefchen Raiſon⸗ 
nement Wahres iſt, heftätige den allgemeinen Mater . 
rialismus und Zaralismus ber Matur. Auf der ans 
deren Seite aber zeigt es auf's enidentefte die Unbake . 
barkeit des. theologiſch⸗ metaphyſiſchen Begriffe. von 
Gore, indem fid) bey Der Beziehung desfeiben auf die 
Welt unauflösliche . Widerfprüche darbieten. 


Auch gegen die Beweife für das Daſeyn Gottes 
don Des Cartes, Malebranche, Meweon, 
8. a. argumentirt dee Verfaſſer. Der Beweis bes 
Erſtern beruft darauf, daß der Menſch nicht feyn koͤn⸗ 
ge, was er iſt; daß er folglich nicht eine folche dee 
Yon Sort haben koͤnte, wie er hat, wenn nicht wirk 
lich ein Sort. exiſtitte. Der Menfch hat eine dee 
don Gore als einen allervoltommenften Weſen, ohne 
Boch die. abfoluten görtlichen Vollkommenheiten begrets 
en zu Finnen. Es muß alfo ein Weſen vorhanden 
en, das jener Idee entſpricht. 


Dieſer Argumentation ſetzt aber der Perfaſſer 
folgende Gruͤnde entgegen: Erſtlich: Wir find gar 
- wicht berechtigt, aus der Idee, . weiche wie von vis 

am “ Out beta auf das ——— 
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fegn desſeiben zu fehlichen. Wir haben Ideen ug \ 
einem ping, einem Spippegegppen; daraus folge 
nicht, Daß ſoiche Dinge wirklich in der Natur wire 
handen find. Es iſt zweytens unmöglich, rind 
poſitive und wahre Idee von. einer ſolchen Gottheit _ 
m baben, beren Erifien; Des Eartes Arie dem -. 
Theologen beweifen will. : Dear: Menſch als ein.man 
terielles Weſen kann fich durchaus keine Idee von ei 
| wem Geiſte bilden, einen’ Weſen, das unförperfich 
und ohne Ausdehnung iſt, und doch auf die koͤr per⸗ 
Uche wateriche Matur wirken fol. Drittene iſt 
unmöglid, daß der Menſch ſich poſitive und reelle 
Ideen von den abſoluten göttlichen Volltommenpeicen,. 
ı dee. Unendlichkeit, der Unermeßlichfeie, und andens 
TJectributen machen koͤnne, welche bie Thevlogen der 
| Geripeit beylegen. Der Carteſiſche Beweis 2)’ 2 
- feyas Vettes iR alfo völlig ungäftig, — 


Des Cartes macht aus der Gottheit einen 
Sedanken, eine Inteltigenz. Aber wie läge 
fh ein Gedanke, eine Intelligen;, oßne chi 
Suab'eet vorfiellen, dem jene Quãlitaͤren inpöriren 
Binnen? Des Eartes behauptet zwar, daß man 
' Gore nur wie eine Eigenfehaft oder Tugend vorſtel⸗ 
In Bäume, die ſich fucceffive über Die Tpeite des Une — . 
verſum's ausbreicet; daß Cor nur in dem Gimme 
ausgedehnt genannt werben koͤnne, wie das Feuer. eh 
| us glühenden Eiſens, das eigentlich Peine andere 
Ausdehnung has, ‘als bie, welche dem Eifen ſelbft 
| zmbemit. Uber nach dieſen Begriffen kann han ihm 
vorwerſen, daß fein Gott fein anderer als Die Dias 
eur; daß feine Theologie der bare Gpinojismus ift, .. 
Es if daher auch ſehr erklaͤruch wie Spindza bey 
ſeinem: Syftee von. Carteſiauiſcher Principien id 
| gehen 


[d 
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gehen kente. Der Verfaffer meynt, man habe de. 
Des Eartes mit Recht des Atheismus befchuldigt. 


Dean: bevor Gott Die Marerie gefchaffen hatte, ons 


ge er doch nicht mit ihr coepifticen, und zugleich aus⸗ 


gedehnt ſeyn; und in dieſem Falle gab es nah Des 


Cartes keinen Gore, indem die Modificationen, wenn 
ihnen ihr Subject entzogen wied, ſelbſt verſchwinden. 
Kenn Gott die bewegenne Kraft der Natur iſt, fe 
exiſtirt er nicht mehr durch ſich ſelbſt; er eriftire num 


mit dem Subjeete, weichem er inhaͤrirt, d. i. mit der 


Mater, :deren Bewegkraft er iſt; wird die NRatur oder 
die Diaterie aufgehoben, fo hebt man zugfeich die 
Gottheit auf, GSott -ift alſo nichts ohne eine Welt, 
in welcher er feine Thaͤtigkeit äußern fann; er if von 


der Welt abhängig, und ohne fie nicht. Anſtatt alfe 


das Dofeyn Gottes zu beweiſen, bat Des Cartes 
Dasselbe vielmehr vernichtet, und feine Theologie ſtebi 
mis ſich ſelbſt im Widerſpruche. 


Daeſelbe Urcheit faͤllt der Verfaſſer von ber hen 
fosie. des Malebrande. Diefer behauptete: Das 
Univerſum fey wur. ein Gebanke, eine intelligi 


J ble Emanation Gottes. Wir erkennen alle Din⸗ 


ge in Gott, und was wir erkennen, iſt Gott 


ſelbſt; Gott allein bewirkt Alles, was geſchieht; 


Er ſelbſt iſt Alles, was Handlung und Thaͤtigkeit 
in der Natur heißt; kurz Gott iſt ganz Weſen und 
Bas einzige Weſen. Auch dieſe Vorſtellungsart iſt 
voͤllig identiſch mit dee Behauptung: Die Natur 
ſey die Gottheit. Indem Malebranche verſicherte, 
daß wie alle Dinge in Gott erkennen, bezweifelte er 

gleich, ob es wirklich eine Materie oder Körper ges 
* und meynte, Daß mur ber Glauben uns von 


dieſen großen Geheimniſſen umerzichten koͤnne; ine 
8. wels— 


l 
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weisen wir⸗ gar feine gewiſſe Zeniniß hiervon haben 
wärden.. i W 1 


o¶ 


Exiſtenz Gottes als des Schoͤpfers der Materie bewe 

fen laſſe, wenn die Eriftenz der Materie ſelbſt hoc 

ein Problem iſt? Ale übrige theologiſche Dogmen 
werden von der anderen Seite durch die Vorſtelluͤngs⸗ 
art des Malebratiche umgeworfen. Wie Bann mil 
der Zrenheit des Menfchen die Idee von einem Gotte 
ereinigt werden, der die Bewegurfachg der ganzen 
Matur ift, det unmittelbar die Materie und die Kd 

ger bewegt, ohne befien Willen’ nichts ‚in Untverfung 

geſchieht, und der die. Gefchäpfe zu. allen ihren Tpäs - 
eigkeiten praͤdeterminitt? ie läge ſich dabey be 
haupten, Daß die, menfchlichen Geelen die Fähigkeit 
Haben, frey Ideen zu. bilden, und ſelbſtſtaͤndig Ent⸗ 
ſchlüͤſſe zu fallen? Setzt man voraus, daß die Er⸗ 
haltung dee Ereätüren eine forstgefeßte göftliche Schöpr 
‚fung if; fo ift es Gott, der die Geſchoͤpfe unaufboͤr⸗ 


ch in den Stand ſetzt, Boͤſes zu thun. Nach 


Hier kann man ihn über fragen! Wie fh h 


Lebrauche thut Gott Alles, und feine Geſcho 
find nur paſſive Werkzeuge in ſeiner Hand; ihre 3 
genden alfo, wie ihre Suͤnden, find Ihm beyzumeſſen 
die Menſchen Bönnen fich Fein Verdienſt erwerben 
und feine Schuld zuziehen. Damit wird die Reid 
gion vernichtet, und das Syſtem des Malebrande 
fanız zum DBenfpiele dienen, wie die gangbare pofirk 
we und phifofophifche Theologie ſich durch ihre eigenen 
Innern Widerfprüche am Ende ſelbſt zerſtoͤrt. hi 
Memton, beflen großes Genie die Matur und 
ihre Geſetze errieth, verirrte fih ebenfalls, fobald er 
Die Natur und ihre Geſetze aus den Augen verlag, 
Ein Schau der WVorurtheile feine Kindheit wagte ex 


ne Seſchlchte Berinenern Philblorhle. 


ws niſthe, mie der Fackel: Ping Verſtandas · dir Chimc 


re zu beleuchten, die man ohne Grund jener Name 
heygeſellt hatte, Er erhob ſich niche zu dem Gedan⸗ 
Ten, daß die Kräfte der Natur allein. hinreichend 3 
Be f w die Phänomene hervorzubringen, die er felb 
o gluͤcklich erklärt hatte. "Der erhabne Mewton 
It nicht mehr, als ein Kind, wenn ex die Phyſik 
und die Evidenz verlaͤßt, um fich In die traumvollen 
Megionen der Philoſophie zu verlieren. “Sort,” ſagt 
er, “beherrſcht Alles, wicht wie die Seele der Welt 
fondern wie der Hert und. oberfte Regent aller Dinge* 
Mewton macht alfo aus der Gottheit, gerade wie 
Die Theologen, einen geiftigen Monacchen , einen Defs 
poten, der das Univerſum regiert, .etroäg Analoges 
mit einem mächtigen menſchlichen Fürften, der fe 
Untershanen wie Sclaven. betrachtet und bebande 
Aber er beftime die unbedingte Herrſchaft Gortes u 
‚genauer. Der hoͤchſte Gore ift ein ewiges, unendils 
ches, voſllkommenſtes Weſen. Das Wort Gott be⸗ 
deutet Herr; aber jeder Here iſt nicht Gore; «6. i 


die Herrſchaft des geiſtigen Weſens, wilche d 


BGottheit conſtituirt; es iſt die wahre. Herr⸗ 
ſchaft, die den wahren Gore conſtituirt; «es iſt 
Die falſche Herefchafe, die der falfıhen Gott 
donſtitnirt. Aus der. wahren Herrſchaft folgt, daß 
der wahre Sort lebendig, intelligent und mächtig iſt, 
und aus feinen anderen Vollkommenheiten folgt, daß 
er der höchfte oder hoͤchſt vollfommen if. Er iſt ewig, 
. Unendlich und allwiffend, d. i. er dauert in’ der Ewig⸗ 


feit und wird nie endigen; er heherrſcht Alles, und 


- weiß Alles, was geſchieht und gefchegen kann. 
uſt weder die Ewigkeit, noch die Unendlichkeit; aber 
er tft ersig und unendlich ; er iſt nicht die Dauer, ober 
Der Raum, aber or Dauert und iſt allgegenmärtig. " 


ax 


Dan 


‘ 
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währen v. achtz Jahrhuari v. auf Ran. zus 
Mar kanm iu dieſer antwerfiändfiehen Urade 


Mewson’s die’ guößte Anfrengung nicht. unfamen,; 


Die theologiſchen Attribute oder: abſtracten Qualitaͤten 
der Gottheit mie menſchlichen Attributen eines vergoͤr 
fertin Monarchen zu dereinbaren. Wir bemerken ae 
gative Qualitäten, die dem Menſchen nicht mehr zus 


heonmen, einem Oberherrn der Natut beygelegt, bet 


Doch wie ein menſchlicher Koͤnig vorgeſtellt wird, Des 
fen, vote ihm wolle; der. hoͤch ſte Sott ‚bar doch aD 
lemal UVntetihanen zu feiner Herrſchaft noͤtrhig; ſo bes 
darf auch Sott der Menſchenn, umfeine Herrſchaft 
äuspmäben, Inden er ſonſt wicht Regont ſeyn wuͤnde. 
Wie far aber dieſet Regent wirklich feine Hertſchaft 
Aber geiſtige Weſen ausäben, die doch oft nicht thun; 
was er beſtehlt, die umaufbärtich Ihm widerſwcben; 
wurd Unordnungen in feinem Reiche verurföchen 3: Wie 
Faun Ser der Monarch ber geifligen: Weſen fen; 
Denn er ihnen Die: Brepheit ad das Wermoͤgen ließ, 
FEih gegen on’ ju empoͤren. Eben dieſer Modarch, Der 

Ars mir feiner —— erfuͤllt und regiert; 
kegtert Er den Venfſchen, wenn dieſer fuͤndigt, leute 
Er bie Handlungen desſelben, iſt Er in derfalben; 
wenn diefer Ihn (Gott) ſelbſt beleidigt? Das bi 
fe Drincip,' öder der falſche Gott (der Teufes), Hat er _ 
Weiche. ein weit anggedehnteres eich, als der waßne 









- Bert, defien- Plane und Unternehmungen er nach deu 


kefiren Ver Theologen beſtaͤndig durchkreuſt, und bi 
vereiteln feat; vder wirklich vereitei? 
Renton füge: “Spot An Bine. und veridbe: 
Iinmer und überall, wicht bloß Durch “feine Kraft und 
Energie, fondern auch der Subſtanz nad.” — Aber - 
wie Tann ein Weſen, das haider, das alle Beraͤu⸗ 
derungen der wine berworbtinge, immer ven Fr 


⸗ 
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am? as; varſtehe man mer der Reäft, der 
Energie, de Bubflanz GSottes Menu Birfe 
Bubflayz.geifkig und. ungusgedehne iſtz wie kann fig 
irgendwo eriftiren!. Wie kaun fie: die Materie lg 
Thaͤtigkeit ſetzen Mie vorgeftelt werden? Und 
dech Tage wiederum Mewton, daß alle, Dinge 
Sort enthalten find, und ſich in Ihm bewegen, ‚mug 
obne. recineote Thaͤtigkeit (Tine mutus paſſione) 
Gort.unpfinder niches von der Bewegung der Koͤrpet, 
uud ‚diefe empfladen nichts von; feiner.: Segenmartz 
Ki giebt Mewean. ver Ggteheit: Mertmale, big 
den bioß Leeren und dem Nichts zulommen. Chonfk 
iſt unbegreiflih,, wie unter Subſtanzen feine reciprog 
Le. Action und Paſſion ſeyn koͤnne, die. einander Ducche 
dringen und ſich yon.alen Stjten umgeben. May 
fleht offenbar; „Mieweton. hat ſich ſelbſt nicht Yerfinne 
den. Auf aͤhnliche Weiſe gebe der Verſaſſer nach-ang 
dee Attribute Lurch, die dee Englifche Weltweiſe ng 
“ Gottheit zugefchrichen , ;:und Decke die. Nichtigkeit Deg 
Begriffe davon, oder den Widerſtreit derſelben gig 
andern Begriffen, oder mit aulengharen Thatſachen 
Dee: Erfaßrung fe. 22 
7 , , Rn: ae! Le —W 
. . . Man ſage gegen das Syſtem ber Natue 
nicht, daß wie keine Morſlellung von einem Kunftwerkg 
baden koͤnnen, weim wir ung nicht zugleich einen davo 
verſthiedenen Kaͤnſtler denken; der es hervorbrache⸗ 
te Die Natur überhaupt iſt fein erfhafe 
fenes Wert. Gie har immer durch fich ſelbſt eris 
flirt, und ame in ihrem Schooße gefchieht- Allee, mas 
geſchieht. Ste ift eine unermebliche Werkſtaͤtte mie 
Materialien verfehen, und mp zugleich ‚die Werkzeu⸗ 
‚ge zubereitet werden, deren ſie fich zu ihren Wirkun⸗ 
gen bedient. Alle ihre Producte find Effecte ihrer 


Euer 









I 
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waͤhrend d. achtz Jahrhund. b. auf Kant, 145 


Energie, und der Urſaͤchen oder Agentien, welche fie 
erzeugt, in ſich enthaͤlt, und in Thaͤtigkeit ſetzt. Ends 
ge, unerſchaffene, unzerſtoͤrbare Elemente, unaufhoͤr⸗ 
lich in Bewegung, ſich mannichfaltig verbindend, 

laſſen alle die Weſen und Phänomene zum Dafeyk 
kammen, die wir wahrnehmen, alle angenehmen oder 
nnaugenehmen Wirkungen, Die wir empfinden, DIR 
Drdnung oder Unordnung, die wir- mut nach den’ wei 
fehiedenen Arten. unterfcheiden, wie fie unge afficiren, 
mit einem Worte, alle die Wunder, Die unfer Stau⸗ 
men erregen, und unfer Nachdenken befchäfftigen. : Je 
me Elemente bedürfen hierzu nichts weiter, als die. 
äßeen eigenshänlichen Qualitäten, und diefe mia eins 
ander vereinigt, daun Die ihnen wefentliche Bewegung’ 
ahne daß man noͤthig hätte, zu einem unbekanten 
Schoͤpſer feine Zuflucht zu nehmen, der fie orduete, 


ſormte, combinitie, die Combinationen erhielte amd 


wieder anflöfte. 


Iniwiſchen einmal angenommen, es ſey unmoͤg⸗ 
lich, das Univerſum zu begreifen ohne einen Sch 
fer, der es hervorbrachel,, und fein Werk erhaͤlt: wo— 
Bin wollen wir diefen Schöpfer fegen? Wird er in⸗ 
nerhalb oder außerhalb des Univerſuͤm's ſeyn? SE 
er Materie oder Bewegung? Oder iſt er nur Deu 
Kaum, das Nichts, das Leere? Nach allen dieſen 
Boransjegungen wuͤrde er entweder Nichts ſeyn, oder 


„ er wäre in ber Natur begriffen, und.den Geſetzen ders - 


felben unterwörfen. Iſt Ex aber in der Natur ent 
halten, fo kann man Ihn für niches anders erkennen‘, 
als für die Materie in Bewegung; und Daraus laͤßt 
Gh ſchließen, daß das thaͤtige bewegende Peincip in 
Dee Matur körperlich und materiell, folglich der Auf 


Böfsng-meerwarfen feg. ZBäre Dirfes Princip äbek 


Zuples Geſch. d. Philef. VID. | K Tr 


es 


— 


as Seſlhigte der neuern Phoe woble 


Außerhalb der Maiur, fo verſchwindet jede Ider von 
den Drte, welchen es einnimt, da man fich weder 


ein immaterieles Weſen vorſtellen, noch fih die Are 


denken kann, wie ein Geift ohne alle Ausdehnung 


aufdie Materie wirken möge, von welcher ee Doch ges 
trenut if. Jene unbekanten Räume, welche die Phase 
safie jenfeit der ſichtbaren Welt erträume, exiſtiren gae 
wicht für ein Geſchoͤpf. das kaum ſieht, was vor feis 
nen Füßen liegt. Die idealiſche Macht, weiche fie 
bewohnt, kann fich uns nur darftellen, wenn unfee 
Phantaſie willkuͤhtlich die phantaftifchen Farben vous 
Binder, die fie. doch immer aus der Welt entlehnen 
muß, in welcher wie leben. In dieſem Falle pro⸗ 


duciren wir doch nur eine Ider von dem, was unfere " 


inne fchon wirklich‘ wahrgenommen haben; und die- 


Gottheit, die wir uns beſtrebten, won ber Rasur zu 
unterſcheiden, und außer den Beiirk derſelben zu vers 


fegen, wird immer nothwendig und wider unfern Wil⸗ 


len in denſelben zuruͤckkehren. 
*Ein Wilder, der eine Uhr ſieht, ſagt man, wird 


Nicht umhin koͤnnen, auf ein vernuͤnftiges Weſen zus 


ſchließtn, Das fie verfertige hat. Sollten wie nicht 
eben fo genbrhige ſeyn, anzuerkennen, daß auch die 
F Maſchine des Univerſums, der Menſch, die 
haͤnomene der Natur, Werke eines Urhebers ſeyn 
ehren, deſſen Weisheit und Mache Alles Übertriffe? 


Wir nennen einen Manm weife und geſchickt, 
antwortet der Vesfaffer,, der Dinge machen fans, die. 
goir felbft nicht machen koͤnnen. Die Natur kann Als 
des, und fobatd ein Ding zum Dafepn gelangt, fe 





iſt diefes feibft ein Beweis, daß fie es bat mache - 
> Sönnen. Immer alfo nur relativ zu uns beurtheilen 
wir Die Weisheit und Geſchicklichkeit der Natur; wie 


. 


während d. achtz. Jahrhund. 5. auf Kart. 147 


vergleichen fie dann mit uns ſelbſt, und da wir une '- 


eines Vermögens bewußt find, was wir Intelligenz 
nennen, mittelſt 'deffen wir Kunſtwerke hervorbringen, 


der unfere Gefchicklichkeit zeigen; fo folgern wir dars . 
aus, daß die Werke der Natur, bie am meiften unfre. 


WBewunberung erregen, 'niche von ihr ſelbſt herruͤhren, 
foudern einen verftändigen Kuͤnſtler, dergleichen wie 
Bud, zum Urheber haben, defjen Verſtand wir nur 

der Bewunderung angemeflen deufen, zu der. une fels 


me Werke flimten, d. i. angemefien unſerer Ehwäde . 


ind unferer eigenen Unwiſſenheit. 


Der Wilde, welchem man eine uhr oder Sta⸗ 


ene zeige, wird von der menſchlichen Induſtrie entwe⸗ 
der Begriffe haben, oder nicht. Hat er ſchon Begrif⸗ 
fe davon, fo wird.er urtheilen, daß die Uhr oder Sta⸗ 
tue uur Werke eines Weſens feiner Art ſeyn koͤnuen, 
das aber Faͤhigkeiten beſitzt, die ihm fehlen. Hat der 


⸗ 


Bilde feinen Begriff von menſchlicher Induſtrie und 


son den Huͤlfsmitteln der Kuuft, und bemerkt er die 
ſcheinbar wilführliche Bewegung ber Uhr; fo wird 


er glauben, es fey ein Thier, das niche das Web 


eines Dienfchen feyn Fünne Eben fo wird der Wils 


de auffallende Marurerfcheinungen . einem Genius, . 


einem Geiſte, einem Corte, beylegen, das heißt, 
einee unbetanten Kraft, der ee ein Vermögen 
jutraut, wovon er glaubt, Daß es den Weſen feis 


ser Art ſchlechthin mangle. Beweiſen wird aber . ' | 


Der Wilde durch fein Urtheil Über die Urſache der fcheins 
bar willführlihen Bewegung der Uhr nichts weiter, 
als Daß er nicht weiß, was Alles der Meufch bervor⸗ 
zuöringen vermag. | 


Fähre man alle Erſcheinungen auf. die Energie 
der Natur als ihre urſache vi; fo wird Damit eis 
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nesweges die Entſtehung des. Weltalls aus einem 
blinden Zufalle hergeleitet. Blinde Urſa— 
‚then nennen wir nur Diejenigen, deren Kräfte, Ges 
jeße und Zufammenfimmung wie nicht kennen; und 
- Zufall heiße uns, wo wie überhaupt die Urſache nice 
ju eutdecden ‚vermögen. Die Natur wirkt nie blind; 
ie handele nie nach Zufall; was fie chut, wuͤrde Bew 
nie zufällig eefeheinen, der im Btande wäre, ihre Art 
zu handeln, ihren Gang, ihre Mittel zu durchſchauen 
"Altes, was fie hervorbringt, iſt nothwendig, iſt ſtets 
nur eine Folge ihrer unwandelbaren Geſetze. Alles 
iſt in ihr duch unfichtbare Bande verknüpft, "und 
die Wirkungen, ' die wir feben, fließen nothwendi 
aus ihren Urſachen, wie mögen dieſe Pennen, ode 
nicht. Freylich mag hier auf unferer Seite eine grob 
Be Unwiffenheit ſtatt finden; aber die Wörter, Gore, 
Seiſt, Intelligenz, werden diefer Unwiſſenheit 
nicht abhelfen; fie werden im Gegentheile fie vermeßs 
zen, indem fie uns abhalten, den natuͤrlichen Urfachen 
‚der Phaͤnomené nachzuforſchen. Man bat alfo feht 
Unrecht, wenn man den Maturaliften vorwirft, daß 
fie Alles durch Zufall entfiehen laſſen. Der Zufalt 
ift nichts, als ein keeres Wort, wie der Namen Goet 
es ift; nur erfunden, um die LUnbefantfchaft mic den 
wirkenden Urfachen in einer Matur zu verſtecken, bes 
zen Verſahten uns oft unerklaͤrlich iſ. Man wirft 
3.8. dem Naturaliſten eins Mie habe ber Zufall, 
. oder ein zufäiger Wurf der Lettern, ein Gedicht, wie 
die Ilias, hervorgebracht, oder koͤnne es bervorg 
Bringen. Ganz richtig; aber find es denn die Lettern, 
welche das Gedicht hervorbringen? ft es nicht wie) 
derum die Natur, welche nach gewiffen und norhwens 
digen Geſetzen einen: Kopf fo organifirt, daß er fähig 
wird, win ſolches Gedicht zu verfertigen? Die Na⸗ 
j oo tue 


» 


| raͤhrend d. achtz. Zehrhand. 7 auf Kant, 19 


Ne Ik es, welche das Gehirn, das Temperament, 

De Phantaſſe, die Leidenſchaften des Dichters fo bils 
ie, daß er fähig wurde, ein Meifterwerk zu ſchaf⸗ 
fen. Ein fo organiſirter Kopf, ivie det des Homer, 


verfehen mit der ſelben Kraft, derfelben Fmagination, 
wie denfelben Kentniſſen bereichert, in diefelben Um 


Hate und Verpälimiffe gefeßt, wird norhwendig 
or nicht zufällig eine Ylıas machen; oder 
Man muͤßte leugnen wollen, daß vollfommen gleiche 
Urſachen nice volkommen gleiche Wirkungen hätten. 
Jener Einwurf gegen "ben Maturalismus fl alſo fine 
BR md ungerecht. | 


In einer anderen Hinſicht kann man ‚einmal bag 
* Soſtem als wahr einraͤumen, und ſeinen 
infinß auf Die Moral und Politik. unterſuchen. 
Hier wird es ſich offenbaren, daß es. für Diefe weie 
werberhlicher iſt, als das entgegengefeßte Eofem De | 
Noirallemus unb Fataliemus. 


Die gangbaren Begriffe der Theofoge-wom Theie⸗ 


Bus konnen nie die Brimdlage der theologiſchen und 
narärlichen Moral werden: Bine Hypotheſe, pie dem’ 


Ä * nuͤtzlich ſeyn soll, muͤßte fiergtüctich mas 


Wie konte Aber eine Hypotheſe "welche die 
Dleifchen hiernleden elend macht, fie: zu einer. dauer: 


iften Glaͤckſeligkeit führen? Hat Wort die Sterb⸗ 


* geſcha ffen, um in dieſer Welt, welche ſie kam‘ 
neh, zu jittern und zu frufgen; ans welchem Grunde 


| kann man ich verfprechen,, daß er fie in einer uube⸗ 


— —— — — — 


kanten Welt mir mehr Milde behandeln werde? Wenn 
wir irgend einen Menſchen eine ſchreyende Ungerech⸗ 
ugkeit auch nur beylaͤufig begehen fehn, muß F uns 
nicht fr immer virbächtig werden, und unſer Vers‘ 
Kanch verlitren 7° hf Der anderen Seite, eine 9 

8 3 Ä potheſe, 


f 


\ 
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potheſe, die Licht aber "Alles verbreitet, die. eine führe 
Seichte Aufloͤſung aller Fragen gjebt, bey welchen mas 
‚ Fe anwenden möchte, wenn man. auch ihre Oewißheit 
nicht mit der ſtreugſten Buͤndigkejt demonſiriren koͤu 
ce, würde Doch wahrfcheintich Die richtige ſetyn; rich⸗ 
Siger zum mindeften, als ein Guflem,. das bie, klar⸗ 
. sten Begriffe ‚verdunfele, das alle Probleme, weiche 
mau duch hagfelbe auflöfen.zu koͤnnen wuͤuſchte, nach 
unaufloͤslichex macht, das folglich mais Recht für falsch, 
- anmüß, ja gefaͤhrlich, angeſehen werden. kann. . .. -" 
Nun unterſuche man aber. einmal ohne. Vorur⸗ 
theil, ob das gangbare theologiſche Syſtem ‚uon-beg 


Gottheit je eine Schwierigkeit bat heben koͤnnen von 
Baden, die beij diefer philoſophiſchen Forſchung unvers 


meidlich find? Hat es nicht gänzlich bie Moral 


verdunkelt, die weſentlichen Pflichten. unferee Matud 


zweifelhaft gemacht, alle Begriffe des Rechts und 
Anrcechts/ des Lafters und der Tugenb, verwirrt? Was 
at die Tugend nach dem yangbaten theologiſchen Sys 
Hdeme? Es iſt die Uebereinſtimmung der menſchlichen 
Handlungen mit dem Willen des unbegreiflichen We⸗ 


 . Kens, welches die Natur beherrſcht. Aber was iſt 


Kiefes Weſen, von weichem man unaufpörlich redet, 
ne es zu begreifen? Und wie können wie. feinem 
illen erlennen? Die Theologen erflären alsdenn, 


was diefes Weſen niche iſt, ohne je fagen zu koͤnnen, 


was es if, Wenn fie es unternehmen, eine Idee 


Davon zu geben, fo häufen fie, wie vorher gezeigt worden, 


auf jene hypothetiſche Subſtanz w.derfprechende Präs 
Disate, die zufammen ein Hirngeſpinſt ausmachen, 
298 ſchlechterdings ſich nicht faffen laͤße; oder, fie vera 
weiſen auf Äbernatürliche Offenbarungen, durch weis 
che jenes Phantom feinen gästlichen Willen den Mens 
ſchen kund gethan habe. Aber Es 
N e 


wie wollen (a Die 2m - 


| 


| 


' 


während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 15: 


thenticitaͤt der Offenbarung beweiſen? Düs wir‘ 
Buch Wunder. geſchehen. Wie laffen ſich abe 
glauben, Die feibft den Begriffen zumide 

aufen, welche uns die Theologie von der allweiſen 
wwveränberlichen, allmaͤchtigen Gortheit mitgetheil 
Gar? Es bleibe alſo eigentlich zuletzt nichts übrig 
als daß man ich auf die Ehrlichkeit Der Prieſter ver 
Kt, die den Auftrag gehabt haben ; uns die gar 
Uchen Drakel zu verkündigen, Aber wer bärge um 
wiederum fuͤr ihre goͤttliche Eendung?- Sind fie ei 
wicht ſelbſt, die ſich als uufehlbare Ausleger eine: 
GSottes ankuͤndigen, von welchen fie geflehen‘, da 
Be ihn nicht frau? :. Dann wierden Die Priefler, went 
fie als Ausleger eines goͤttlichen Willens angenemure 
werben, :nugeachtet ſie perſoͤnlich verdaͤchtig, mn! 
nichts weniger / als unter. einander einftimmig find, Di 
Schiederichter der Moral; fir werden nach ihren un 
gewiſſen Einſtchten, oder nad ihren teidenfchaften, 
Die Regeln feſtſehen, welche die Menſchen zu beſoi 
gen baden; der Eut huſtasmus oder das Intereſſe wer 









den den Maaßſtab ihrer Ensfcheidungen abgeben; ihr 


Moral alfe wie® wedhlein,. ‚wie ihr Ganatiemue; un 


— — — ne A — — — —— — 


ihre Saunen; ihre Nachfolger werden nie wiſſen, wor 
an fie eigentlich ſich zu halten häben. In ihren ge 
ffenbarten Büchern wird man immer eine wenig mo 
zalifche Gottheit antreffen, die bald bie Zugend-.ge 
— bald Verbrechen und Ungereimtheiten befeh 
Yu wird; Die bald als Freund, bat als Feind dur 
zmukhtichen Geſchlechts ſich zeigt; bald: wohlthaͤtig, 
sernüuftig nnd, gerecht, bald eng, gef 
mg, mupereche und Defperifä iR. 


: Bas für en Hefeitat tan m nun bierau⸗ far & 
am N —— Kegeln Daeß vos 
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der die undeſtandigen Gottheiten, noch: ihre ihn | 


deren Intereſſe ſich jeden Augenblick verändert, die 
Mufter oder Schiedsrichter einer Moral ſeyn kinnen, 
. weldhe eben fo Kefkändig. uud ficher fepn muß, wie. «8 


Ye unveränderlichert- Gefege der Matur ſiud, denen bie. 


wahte Moral nie. Einstag thun darf, Mach den ges 


woͤbnlichen theofogifchen Begriffen: un Gott beru⸗ 


higt die, göttliche Guͤte den Boͤſen, und beunrußige 


Ric: gettliche Streuge den Rechtfehaffenen, und falg⸗ 


Uch gereichen Die Eigenſchaften, weiche die gangbade 
Theelogie dee Gottheit henlegt, Der gefunden Moral 
fogar zum Nacheheile. Auf Die unendliche Glite Gen 
“s-.wagen die verborbenften Menſchen zu rechnen s 
wer fie ſich oflaıı und MWerbrechen übergeben ‚haben. 
Di Prieſter aller Nationen befigen fogar untriegliche 
a um auch die boshafteſten Gäuder mie 
sheit wieder auszuſthnen. Men way: Aifb 


” theologifche Gorzheit betrachten, ans weichen Gen 


ſiechtepuncte, und von welcher Seite man wii; fie 
Bons der Moral niche zur Baſis dienen, bie innen 


unabänderlich. diefelbe ſeyn muß, und nicht in were. 


ſbiedenen Zeiten und Laͤndern verſchieder ſeyn darf. 


Ewe wahre Moral Tann, cllein auf die Nas 
tur Des: Menfchen gegründet werden, auf die Ver⸗ 


baͤltniſſe, Die unter vernünftigen. Weſen abthwendig 


ſind, deren jedes feine Gluͤckſaligkeit liche, ſich zu eve 
Balsen.ficebt, und deßwegen in Geſellſchaft lebt, aus 

dieſen Zweck deſto ſicherer zu erreichen. ‚Kurz man fans 
der Moral nichts anderes zur Bafs geben, als den 


Fatalismus (la neecfird des chofes). Die Eins 


sbämlichfeiten der menfchlichen Natur bleiben Diefel 
Bin; was es auch fir eine Urſache gemefeti feyn Bnöge, 
ve Menſchen in fon dien Zußane. verfe verpbtar 


- 
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und ihm feine Fahigkeiten gab. Wollte man fagen; 
daß ohne die Idee der Gottheit der Menſch Leine mon 
ralaſche Geſinnungen haben, d. I. das Laſter nicht von 
der Tugend unterſcheiden koͤnne; fd wuͤrde man eben 
damit behaupten, daß ohne die Idee won Gott der 
Menſch das Beduͤrfniß der Speiſen zum Leben niche 
empfinden, feinen Unterſchied ober keine Wahl unter 
feinen Mahrungsmittein treffen Ponte, Es hieße be⸗ 
haupten, daß wir, ohne den Namen, Charakter und 
die Eigenſchaften des Kochs zu kennen, nicht im Stau⸗ 
de wären, zu urtheilen, ob ein Omi augeneh⸗ 
oder mangeniehar, ; sur oder fi ſchlecht fa: 


Wer da weiß, woran er ſich in Anfegang. re⸗ 
Dafenns und der moraliſchen Attribute Gottes zu 
halten habe, oder mer auch dieſe ſörmlich leugnet 
kam doch nicht an: feiner eigenen Erxiſtenz zweifeln, 
Er faun eben fo wenig jwelfeln an dem Dafeyn gleich 
hm organifirter Weſen, ben denen Ihm Alles Quali⸗ 
säten zeigt, die mit den feinigen analog find, und 
Beren Liebe oder Haß, Huͤlfe oder Mishandiung, Ach⸗ 
tung oder Verachtung, er durch gewiſſe Handlungen 
fich zuziehen kann. Diefe Kentniß ift für ifn-binrels 
hend, um das Moraliſch⸗Gute und Boͤſe zu unters 
ſcheiden. Kurz jeder gefund organifirte Menſch, und 
der dabey die Fähigkeit beſitzt, fich eine wahre Erfah⸗ 
zung zu erwerben, brariche mıre ſich felbit zu betrach/ 
‚ten, um einzuſehen, was er Andetn ſchuͤldig if. Geis 
ne eigene Matur wird ihn beffer über feine Pflichten - 
aufftären, als jeue Gotiheiten, bie er doch nice ans 
vers beſtagen kann, als in feiner elgerien Phantaſſie, 
feinen eigenen Leidenſchaften, ober in den teidenſcheſ⸗ 
ten von Surpufanen ‚und —— 


\ 
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‚= Das Visherige, wehne der Verfaſſer, beweiſe 
wohl hinlaͤnglich, daß bie religiöſe Moral ums 


cendlich verlieren wuͤrde, wenn man ſie mit der na⸗ 


särlihen Moral in Parallele ſeizt, der fie in dem 


meiſten Puneten widerſpricht. Die natuͤrliche Mes 
ral fodert den Menſchen auf, ſich ſelbſt zu lieben, 


gu. erhalten, und flets auf die Erhöhung der Summe 


, Weiner Gluͤckſeligkeit bedacht zu fm. Die Religion 


deſiehlt dagegen, einzig einen Furchebaren haſſens⸗ 
würdigen: Gott zu lieben, ſich Telbft zu verabfchenen „ 
wu · ſchracklichen Idole die füßeften und gerechseften 
Freuden des Herzens aufjmopfern. Die Matur fage 


dem Menfchen, daß er feine Vernunft fragen, umb 


in als feiner Fuͤhrerinn folgen folle; bie Reitgion 

hre.ipn, daß diefe Vernunft verderbt und sur eine 
treuloſe Fuͤhrerinn iſt, Die ein sriegerifcher Gott dem 

enfchen gab,, um fie auf Irrwege zu leiten. Die 
Barue befiehlt dam Menfchen, ſich aufzuklären, die 

ahrheit zu ſuchen, und ſich über ſeine Verhaͤlt⸗ 
iſſe zu unterrichten; die Religion. mache ihm zur 
flicht, nichts zu unterfuchen, in der Unwiſſenheit 
zu. bleiben, die Wahrheit zu fürchten;- fie uͤberredet 
ibn, es gebe für ihn fein wichtigeres Verhaͤltniß, als 
daejenige, was zwifchen ihm und einem Weſen eris, 
Riren fol, wovon es nie eine Erkentniß Haben wird. _ 
Die Natur raͤth Dem fich ſelbſt liebenden Menfchen, ° 
feine teidenfchaften zu mäßigen, ihnen zu widerſtehen, 
ſobald fie für fein Wohl verderblich And, ihnen durch 





‚ 96 der Erfahrung entlehnte reelle Motive das Ges 


gengewicht zu halten; die Neligton heiße dem Mens 
fgen, als empfindenden Weſen, Leine Leidenſchaften 
zu Gaben, eine todte unempfindliche e zu fon, 
oder die Neigungen durch Motive zu beſtreiten, Dia 
von der Einbildung ensiehnt, und veränderlich, ei 
v1. ) 


. 
Bi ne” f 





waͤhrend d. achtz . Jabthurd. h. uf Man 15 
Diefe ſabſt, ſind, Die Matur lehtt den Wienfchen; 


ſeines legen. Lieben, geſellig, gerecht, ſriediich, 
nachſichtig *5 wohlthaͤtig ſeyn; die Religion heiße 
e 


ihm, die 

bengefhöpfen zu befreyen, fie. zu haſſen, wenn, ihre 
Phantaſie nicht eben fo: trautat, wie die feinige, ana 

Werbe zu Sort die heiligſten Baude zu zerreißen, uad 
alle diejenigen zu beunruhigen, zu verfolgen, und gan 
ei toͤdeen die nicht auf gleiche Weiſe deliriren wol⸗ 
Eydlich die Mat ur lehet dem ſchlechten Meus 
2. Aber, ſeine Laſter, über feine fchädlichen Meigun⸗ 
‚ gen und Verbrechen erroͤthen; fie zeigt ihm, daß auch 
Die gepeimften Unorduuagen in feinen Bettagen nothe 
wendig einen fchädlichen Sinfuß auf feine eigene Glͤche 
Hlighis ,: uob anf,die Gluͤckſeligkeit Anderer Außen; 
Die — 283 aber ſagt dem foide: Du darfft 
den nabekaucen Gott micht beleidigen. Wenn 
De Dis aber gngen feine. ebote der Sande Aber 
Aſſeſt fo seinnere Dich, daß ge Leicht zu verſoͤhnen 
iM ‚Echdn ſeinen Tempel; wirf Dich demuͤthig zu 
den Süßen. frines Diener, verſoͤhne Deine Vergehnu⸗ 
ga durch onfen,: Eirlühbe, Wüßungen und Gebete. 
Diefe wichtigen Cureemonies werden Dein Gewiſſen bes: 

zubigen, md Dig im Urapeile dee Ewigen eeinigene 


Aum Eine des Were⸗ fügt der iBrfafer ein 
Apologie der in demſelben· vorgetragenen Grundſaͤtzg 
hinzu, aus welcher ich noch Einiges. ausheben will; 
Sie find, -fagt-er, von der Beſchaffenheit, und fo erg. 
wieſen, daß fie. vernänftige Leſer, die zum Nachden⸗ 
Pen fähig und geneigt ſiad, ‚wohl von ihren Vorur⸗ 
theilen befrehen können. Aber auch. die deutlichſten 
Mahßeheiten gewinnen keinen Eingang, wenn Fana⸗ 
denne, pmehuhek und Farcht wi im Wege fi 































ſchaft zu fliehen, fi von ſeinen ie 
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hen. Es iſt nichts ſchwerer, als alte verjaͤhrte Tre 
thumer "aus den Gemuͤthern dee Menſchea aus zurote 
ten, Wollends ſind dieſe ündberwinditkh, wenn ſe 
"Rh auf eine allgemeine Uebereinſtimmmng ſtuͤtzen, durch 
Nie Erpiehung. fortgepflanzt, Durch die Gewobuhen 
Angewarzelt, durch das Beyſpiel beläckt, vurch Aue 
ſehn erhatten, und maufhoͤrlich darch Hoſſnungern 
. und Beſorgniſſe der Wölfer genaͤhrt werden, Die fa 
Ihre Irrthuͤmer ſelbſt als Huͤtfsmittel⸗gegen Ste, LINE 
Raucksfaͤlle betrachten, weiche ihnen "begegnen. Telles 
font les forces rdunier, ‚qui foutienneht ’dınpire ded 
Dieux eu ce monde, er’ qui peroiffent-devoir.y ren» 
äre leur tiöne inebranlable, Man darf :ſich alſo gan 
nicht — , win der größte Theil der Menſchen 

‚ feine‘ Blindheit liebt, und ſich vor- Der: Wahrhech 
De. In Religionsſachen giebt: es Wentge, "die 
nicht mehr sder minder denſclben Meynungen: mit Zeni 
- großen Haufen anftengen.' Wer ſith von der gangs 
baren Vorſtellungsard Birfes entfernt; ine Jofort für 


"dien anmaßenden, bünfdiecken,: out Yas unſinn⸗ 


gen Freydenker gehalten‘, der weiſer zu feyer waͤhnt/ 
als alle Nebrigen. Bey dem Fauberaamn Dee IR 
Higiom und der Gotthett bemaͤcheigt ſich ploͤtzlich 
ein paniſches Schrrcken detr Gemuuher; ſovbald mau 
jene angegriffen ſieht, geraͤth die Geſellſchaft in Un⸗ 
ruhe; jeder glaubt ſchon; femen hünliſchen Monarchen 
en raͤchenden Arm gegen das Land oder die rebelliſche 
atut anfbeben zu ſehen, die ein Ungeheuck hecvor⸗ 
bringen konte, das verwegen genug war, ſeinem Zor⸗ 
ne zu trotzen. Selbſt die beſcheidenſten Perſonen wer⸗ 
fen doch demjenigen Thorheit und aufrühriſche Denk⸗ 
art vor, det ihtem eingebilderen goͤttlichen Regentenf 
KRechte ſtreitig macht, - bie ihr geſunder Werſtand nie 
inter ſucht hat. Man Hals alſo auch Ichen, wer An 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund b. auf Kat. a07 
Winde des Vornetheils vor den Augen wegpießt,; fü _ 
einen gefährlichen Buͤrgen3. ſaſt einſtimmig wird die - 
Verurtheilung Aber Ihn sausgefprochen; Die oͤffentli⸗ 
he Indagnation, durch Fanatismus imd Betriege⸗ 
rey noch mehr empoͤrt, verurſacht, daß man gar auf 
feine Gruͤnde nicht hört; eher wuͤrde ſich einer Theil⸗ 
nahme an dem Werbrechen. ſchuldig halten, wenn «8 


Auf dieſe Weiſe wird ein Menfch, der feine 
Beraunft folgt, der .Zägling Dex Mazur, wie eine. öfs 
ſentliche Deit angeſehen. ‚Der (Feind eines ſchaͤdlichen 
Pfansemg- gilt für den Feind des menſchlichen Ge 
ſchlechto; der Unternehmer eines Verſuchs, um: eine 
dauerhaften Frieden, unter den Menſchen zu begruͤn⸗ 
Mu, erſcheint als ein Ruheſtoͤrer der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſeliſchaft. Bloß dey dam Namen eines Atheiſten 
ſchandert der Abergläubiges der Deift ſelbſt wird bes 
scoffen; des. Prieſter wird wuͤrhend; die Tyranney bea- 
geitet deu Siheiterhaufen; der Poͤbel jauchzt bey. der 
Zuͤchtigung, die unvernünftige Brfege gegen den mahe 
sen Freund des menſchlichen⸗ Geſchlechts anorduen,; 
Aber wad iſt denn eigentlich ein Acheift?. frage: der 
Verfaſſer. Verſteht man darunter einen Menſchen, 
welcher das Daſeyn einer der Materie einwohuenben - 
Urkraft teugnete, ahne welche ich Doch die Matur niche 
begreifen 1äßt; und wäre es gleichwohl jene Bemeg⸗ 
kraft der Materie, welcher man den Namen Bots 
dheit beglegte; ſo würde es keine vernäuftige 
Atheiſten geben, und das Wort würde nur Masse 
wen bezeichnen. Verſteht man hingegen Darunter Men⸗ 
ſchen vom Fanatismus befreyt; geleitet Durch die Era - 
fabrung und das Zeugniß ihrer gefunden: Sinne; Dis 
in der Natur nur Dasıfeßen,. was fich wirklich 

u⸗ 


gun Seſchichte Desimenein Phlloſophie 
findet, oder was: fe witklich zu erkennen vermogenz 
die nichts anders wahsnefmen uud wahrnehmen kan⸗ 
mn, als eine Materie, ihrem Weſen nach thaͤtig 
und beweglich, verfchieden comibiriiet , "Dusch fich felhfk 
mit verſchiedenen KEigenfchaften begabt, und fähig, 
Lie Dinge hervorzubringen, die wir erblicken; die übers 
zeugt find, daß man, vhne ſich anf eine chimaͤriſche 


Arſache berufen zu muͤſſen, durch, bie bloßen Geſetze 


der Bewegung die verſchiedenen Beziehungen dee Din⸗ 
ge zuieinandee, Ihre Verwaudtſchaft, Airklogie, Ats 
staction und Repulfion, erklären koͤnne; die nicht zu 
begreifen vermögen, was ein Geiſt if, und auch 


gar kein Beduͤrfniß haben, koͤrperliche Urſfachen zu 


vergerſtigen, d. i. unbegreiflich zu machen; die nicht 
ber Mehnung find, daß man die Bewegkraft des 
Univerſums befier Feunen lerne, wenn man fie einem 
Weſen außerhalb dem großen Marurs@anzen, Be ' 
fen Dafegn unvorſtellbar, zuie fein Ort, iſt, Gepleges 


die endlich" die negativen. und abfleacten theolegifchens 


Artribure der Gottheit durchaus nicht mit den menfche 
lichen und .moralifchen Qualitaͤten zu vereinigen wiſ⸗ 
fen, "weiche ebenfalls: der Sottheit zugeſchrieben wer⸗ 
ben: verſteht man unter Atheiſten ſolche Menſchen, 
fo iſt freylich an ihrer Exiſtenz nicht zu zweiſeln, und 
es wuͤtden ihrer noch mehr ſeyn, als wirklich ſeyn 
mögen, wenn das Licht einer gefunden Vernunft und 
Maturkemniß allgemeiner verbreitet waͤte. Dann würs 
de man fie aber :auch ‚nicht als umvernünftige ober rau. 
fende Menſchen verurtheilen. Im Gegentheile man 
würde fie für Mienfchen ohne Vorurtheile erfläs 
sm, deren Meynungen, oder, wenn man will, deren 
Unwiſſenheit dem menfchlichen Geſchlechte weit nuͤtzli⸗ 
her wäre, als die eitelen Wiſſenſchaften und Hypo⸗ 
sbefen, die an ſchon feis fp langer. Beis eine feiner 

vor⸗ 
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vomebinften Plagen ausmachen. Die Theologen ken⸗ 
nen alfo den wahren Siun des Athelsmus nicht, ii 
dem fie ihn verdammen. | | 


Zuletzt wirft der Verfaſſer noch die Frage auf: 
Ob der Arheismus mir der, Moral verträglich ſey? 


Wie er dieſe Frage beantwortet hat, läßt fih aus ' 


dem Bisherigen leicht erachten. Als feinen Gegner \ 


ſtelt er den Abbadie auf. Diefer behauptere: Ein 


Acheift Fönne Feine Tugend haben; die Rechrfchaffens 


heit und Frömmigkeit feyen für ihn Chimären; er ken⸗ 


we fein anderes Geſetz, als fein Intereſſe; und bey . 
bieſer Vorausſetzung werde das Gewiſſen ein Worues - 


theil, das Recht ein Irrthum, dem Wohlwollen wers 
de fein Grund entzogen, die Band der Gefellichaft 
würden zerrijfen, die gegenfeltige Treue aufgehoben, 
der Freund koͤnne den Freund, der Bürger fein Bas 
erfand, der Sohn den Water verrarhen und ermors 
den, Sobald das Intereſſe es fodere, und die Hands 
Jung nicht die Ahndung der Obrigkeit zu fürchten habe, 


Die unverleglichfien Rechte und heiligften Geſetze koͤne 


ten dann für nichts anders, als für Träume und Vi⸗ 
fionen, gelten. . | . 


" Der Verfaffer erwiedert: ‚Ein ſolches Betragen 


koͤnne niemals von’ einem empfindenden, denkenden, 
vernünftigen Weſen erwartet werben; ſondern nur von 
einen Rafenden, einem wilden Tiere, das gar feine 
Idee von den natürlichen Verhaͤltniſſen babe, die un 
ser Wefin ſtatt finden, welche einander für ihr gegen⸗ 
feitigee Wohl nothwendig bedürfen. Das entwors 
fene Bild eines Acheiften, und die vermennten Fols 
ger diefer Denfart, wären alſo in ber Wirklichkeit 
unmzöglih. Der Atheift kennt die Geſetze feiner eis 


genen Natur, und des Natur dee Dinge außer ha 
_ _ Ä | ke 
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Er hat Erfaßrung und dieſe lehrt ihn, daß Ihe 
das Laſter ſchaden koͤune, daß feine geheimſten ſchleche 


ten VAoſichten und Verbrechen eiuſt/ au's Licht kommes 
: mögen; daß die geſellſchaftlichen Verbindungen mie 


andern Menfchen ihm nüglih und wohlthaͤtig find; 


daß alfo fein Intereſſe fodere, ſich an das Vaterland, 


das ihn fhügE, und ihm ben fichern Genuß der Nas 
eurgürer verfchafft, anzufchließen; daß er, um ſelbſt 


giacklich zu werden, die Liebe Anderer zu gewinnen 


fuchen muͤſſe; daß Gerechtigkeit und Wohlwollen zur 
Erhaltung der Geſellſchaft fchlechterdings nochmwendig 
fegen,. und Niemand, wie viel Macht er aud) immer 


befigen möge, tubig und mit fidh felbfl zufrieden fepn 
fönne, der ſich bewußt ift, daß er ein Gegenſtand dee 


Afentüchen Haſſes fey. Unter diefen Umftänden kann 
auch der entſchiedenſte Athelſt feine Pflichten nicht ver⸗ 


- gennen, die er ſich ſelbſt und Andern ſchuldig iſt. Cr 


4 


bat alfo eine Moral, und ſehr trifftige Gründe, fie 


‚zu ‚befolgen, und wenn feine Vernunft nicht durch 


Blinde. teidenfchaften oder böfe Gewohnheiten verderbe 
iſt; fo wird er einfehen, daB die Tugend für jeden 


Drenfchen der ſicherſte Weg zur Gluͤckſeligkeit iſt. 


Der Atheiſt und der Fataliſt gruͤnden ihre Sys 
fleme auf die Nothwendigkeit. Ihre moraliſchen Spe⸗ 
onfationen,. auf demſelben Grunde erbauet, find wes 
nigſtens fiherer und unmwandelbarer, als diejenigen „ 
Die ſich nach der weränderlichen Idee einer Gottheit 
sichten, weiche wiederum von dem Einfichten, Leidens 
ſchaften und Gemüchsftimmungen deren abhängt, bie 
fie bilden. Die Ütatuc der Dinge und ihre Gefege 
nd feiner Veränderung unterworfen. Der Atheiſt 
{ft immer gezwungen, after und Thorheit zu nennen, 
was ihm feibft ſchadet, ſo wie Verbrechen, was Aus 

| | dern 


7 
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dern verderblich iſ: hiengegen mit dem Ramen der Tu⸗ 
gend ze bezeichnen, was ihnen Vorcheit fchaffe, ums 
ys ihrem dauernden Giuͤcke beytraͤgt In jeder Hin 
Sit ſind alſo die Principien des Arheiften unerſchat⸗ 
nerlicher, abs bie des theologiſchen Enthuſiaſten. Leuga 
mer jener auch Die Exiſtenz Gottes, ſo kann er doch 
feine eigene und die Exiſtenz anderer ihm aͤhnlicher 
Weſen nicht leugnen, und eben deßwegen kann er auchh 
nicht die Eriſtenj von Principien der Moral bezwei⸗ 
fin, Wendet der Atheiſt dieſe Principien nicht auf 
fein Beiragen an; wird er ein Spiel eines verderbten 
Tenmperanments, und läßt er fich durch fehlerhafte Ges 
wohnpeiten und Leidenfchaften zu baſtern fortseifien; ſo 
ſcheint er freylich jene. zu vergeſſen; aber. es foigt dawu 
aus nicht, daß er gar keine moraliſche Grundſaͤtze bad“ 
be, oder Daß fie falfch ſehen; es folge bloß, daß me 
feiner Vernunft nicht geborche, wie Dies niche mindes 
aft bey denen der Fall iſt, Die fich zur theologiſchen 
Moral bekennen. | EZ 


Nichts iſt gemeiner unter den Menfchen, als eia 
. ne auffallende Uneinigfeit zwifchen. ihrem Berflande 
und ihrem Herzen, d. i. zwifchen ihrem Temperaa 
mente, ihren Seidenfchaften,- Oewohnheiten, Phans 
toßeen,, und ihren Urtheilen, fofern diefe die Reſuls 
tate einer unbefangenen Reflerion find. Mur dann, ° 
‚wenn unter diefen Harmonie ſtatt finder, bemerkt 
' man einen Einfluß der Speculation auf die Prarie, 
Die icherfien Tugenden eines Menfchen find flets die 
jenen, die aus ſeinem Temperamente hervorgehen, 
und auf demfelben beruhen. Es komt folglich alles 
was darauf au, zu unterfudhen, ob die Principien, 
Des Atheiſten wahr feyen? nicht aber, ob fein wirk⸗ 
liches praktifches Verhalten Beyfall verdiene?! _ ., 


Bapies Geſch. d. Philoſ. VL. Ein 


— — — en 








—t 


t 


f 


162 Beſchichte der neuern Philoſophie 
u KT Ein Atheiſt als folcher Fann eine vortrefffiche auf 


De Natur dee Dinge, "die Erfahrung und die Ver⸗ 
uunft gegründere Theorie haben, "und überläße fich 


Dennoch Ausfchweifungen ; die ihm ſelbſt und der Ges 
ſellſchaft gefährlich find. Dann iſt er ohne Zweifel 


ein inconfequenter Menſch; aber er ift nicht mehr zu 
fürchten, als ein ‚religiöfer Zelot, Der an einen gutem, 


"gerechten und vollkomnen Gore glaubt, und nicht uns 


gerläßt, im Damen desfeiben die abfcheulichfien Hanb⸗ 
lungen zu begehen. Warum ſollte ein arbeiftifchee 


Tyraun furdyebarer ſeyu, als ein fanatiſcher? Ein 
unglaͤubiger Philoſoph ſtiftet bey weitem das Unheil 
nicht, und kann es nicht ſtiften, was ein ſanatiſcher 


Prieſter bewirkt, der die Zwietracht unser feine Mit⸗ 
buͤrger verbreitet. Allerdings mag es wohl Atheiſten 


"gegeben haben, die den Unterſchied zwifchen dem Gu⸗ 
‚an und Böfen- lengneren, und damit das Fundament 
‚aller Moral vernichteren. Von dieſen laͤßt fich aber 


nichts weiter fagen, als daß fie über diefen Punce 
falfch urtheilten, daß fie die Marur des Menſchen und 
Die wahre Quelle feiner Pflichten verfannten, unb in 


dem irrigen Wahne flanden, die Moral fey eine eben 


fo ertraͤumte Miffenfchafe, wie die Theologie, unb 


‚wenn bie Götter einmal vernichtet wären, fo wären 
damit alle Bande der menfchlichen Geſellſchaft zereifs 


fen. Kine ſolche Vorftellungsart widerlegt fich ins 
zwifchen ſelbſt, ſobald Die vernünftige Reflexion dar⸗ 
auf gerichtet wird. Man darf nur die Leugner des 
Unterſchiedes zwiſchen Tugend und Laſter fragen: ob 
es ihnen gleichguͤltig ſeyn wuͤrde, geſchlagen, beraubt, 


verleumdet, undankbar behandelt, von ihren Gatten 


entehrt, von Kindern inſultirt, von Freunden ‚vers 
sarhen zu werden? Die Antwort wird bemeifen, daß 


es einen Unterfchted des Werthes der menfchlichen 


Hands 


\ 
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Handlungen gebe, und daB dieſer keinesmeges Bid 
sine Convention augen. den Manſchein enafiche, :etee 
auf Ideen wen Der Gonpeit,; ‚and Belohnung und 
Beſtrafung vonderſelben im einem andern Leben Se 
ruhe. a Eee 


1} 1. ” 


Ueberhandt, menne dee Morfeſſer, Bdune man 
die Reinde der menſchlichen Vernipift auffodern, ein 
einziges Beyſpiel anzufuͤhren, aus welchem erweislich 
wäre, Daß-bieß .pbtlefonpifche Der Religion entgegen⸗ 

geſetzie Vorfillungsarten und Behauptungen Linzus 
hen in einem. Stau exweckt haͤtten. Alle Religions⸗ 
ſtreitigkeiten ruͤhrren von theologiſchen Dienuungeg 
her, weil die Regenten und Voͤlker fo thoͤricht waren ; 
6ch einzubilden, daß fie daran Theil nehmen mußten. 
Pur jene eitle Philoſophie iſt gefährlich. weiche Die 
Theologen mit ihren Syſtemen verbunden haben. . Es 
giebt ya foft keine theologiiche Frage, . weiche ‚niche 


Der wenjchlichen. Gefellfhafe ‚unsählige' Uebel zuge 


zogen haͤtte, waͤhrend alle Schriften, fowoßl.:vee 
din als Der geuerm Atheiſten keinem Andern ges 
ſchadet haben, als ihren eigenen Werfaflern, Dieniche 
keiten Dpfer ber nllmächtigen Betriegerey der Prieſter 
murden. Freylich If der Athtismus feia Syſten; 
Ras. für den großen ‚Haufen. paßte, ſofern dieſer ger 
meinigtich unter der Vormundſchaft feiner Peieſter 
kei. Eben fo wenig taugt er fuͤr die leichtfinnigen: 
Carattere, Dig der Geſellſchaft mit ihrer Unnuͤblich⸗ 
Beit und ihren Laſtern beſchwerlich fallen, für ehrgei⸗ 
ige, intriguante, untuhige Köpfe, die ihr Intereſſe 
dezin finden, . Alles in Bewegung zu. ſetzen und zu 
verwirren; noch weniger für eine. große Zahl. fonft 
wohl unterrichteter einſichtsvoller Menſchen, die nicht 
deu Muth haben, ſich von ihren einmal gefaßten Vor⸗ 
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Ber, um die ganze Welt zu verwirren‘, und. anf den 


Zrümmern aller bargerlichen Macht isre eigene See 
so zu erbeben? 


Ueberben folfte es virklich wahr ſeyn, daß die 

Religion auf die Sitten ber Voͤller einen wahrhaft 
nuͤtzuchen Einfluß babe? Man ſieht leicht, die Re 
uUgton unterwitft dem: geoßen Haufen, ohne ihn zu 
» Selen; - fie macht daraus einen Haufen unwiſſender 
"  Gelaven, die durch panifche Schrecken unter dem Jos 
. Se von Tyrannen und Prieflern feufzen; fie mache 
zumme Menſchen, die auf gewiſſe leere und unnüße 
Gebraͤuche einen weit hoͤhern Werth legen, als auf 
die wirklichen und nuͤtzlichen Tugenden und Pflichten 
dee Morai, in denen man fie niemals unterrichtete. 
Wenn auch die Religion zufällig einzelne furchtſame 
Menfchen, in. Schranken hält; fo hat, fie doch keines⸗ 
weges diefelbe Wirkung bey der großen Volkomaſſe, 
die ſich nichts defto weniger von ben epidemifchen La⸗ 
ſtern hinreiſſen Täße, weiche unter ihr herrſchend ges 
worden find. Da wo. der Aberglaube am meiften tris 
umphirt, wird: man immer die wenigfte Sittlichkeit 
finden. Es ift allemal ein trauriges Vorurtheil an 
ſich ſelbſt, Daß es nügliche Irrthümer gebe, 
rd: daß Wahrheit gefährlich werden koͤnne. 
Das Bormerheil kann das Elend auf der Erbe vers 
zsigen.. Die Menfchbeie verdankt alle ihre: Leiden 
vielmehr dem Irrthume; mas man finden wird, ſe⸗ 
bald man nur den Gründen jener mit Unhefangenhett 
nachforſcht. Unter dieſen Irrthuͤmern aber find eben 
die religioͤſen die verderblichſten wegen des Werthes, 
den man ihnen beymißt; wegen des Stolzes, "den HE 
den Herrſchern einfloͤßen; wegen der Hetabwuͤrdigung 
der Unterthanen. Hieraus fließe unmittelbar, Daß 
Ä eden 


| 
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chen bie gebeiligten Irrthümer der Menſchen 
es ſend, zu deren gänzlicher. Bernichtung das 
Intereſſe der Menſchheit auffodert, welche ſich alfe 
auch bie geſunde Philoſophie am angelegenſten ſeyn 
leſſen muß. Buͤrgerliche Unruhen und Revolutionen 
find hiervon gar nicht zu beforgen.. Je freyer die 
Wahrheit fprechen wird, deſto einfeuchtender wird fie 
ſeyn; deflo weniger wird fie alſo auch Die Menſchen 
ju Unordnungen verführen. 


Die Urfache demnach, warum der Aebeisnm 
von jeher auch vorurtheilfreye Perſonen beunruhigt 
hat, und noch beuntuhigt, liegt darin, daß man die 
Gründe und Folgen desſelben nicht genug entwik⸗ 
kelte. Dan finder einen zu großen Abftand zwischen 
dem gemeinen- Aberdlanben und der abfolus 
ten Irreligion. Man glaube alfo, einen weifen 
Mittelweg einzufchlagen, indem man gewiffermaßen 
den Jerthum mie dee Wahrheit zu vermäßlen fuchtz 
man läßt allenfals bas-Princip zu, aber man verwirfe 
Die Folgerungen. Go behält man das Phantom bey, 
und wird nicht gewahr, daß dieſes über kurz oder 
lange diefelben Wirkungen und Thorheiten in den 
Köpfen der Menfchen Gervorbringen muß, die man 
doch gerne verhüten oder ausrotten wollte. 


Die meiſten ungläubigen und philoſophiſchen Re⸗ 
ſormatoren behauen einen vergifteren Baum, wagen 
es aber nicht, die Are an die Wurzel zu legen; als 
sb aus diefer Wurzel nicht bald derfelbe Stamm wier 
Der bersorfchießen würde. - Die Theologie oder bie 
Religion werben. immer brennbaren. Stoff enthalten; 
und Diefer wird in, der Phantafie dee Menſchen fich 
immer auf’s neue entzuͤnden. So lange die Psieflers 
rrof Das Rech haben wish, der Jugend die Köpfe 
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zu verdrehen, fie zu gewoͤhnen, vor Worten zu zit⸗ 
tern, die Mationen durch den Mamen eines furchtba⸗ 
zen Gottes zu beunruhigen, wird auch der Fanatze⸗ 
mus der Tyrann der Geiſter ſeyn, und ber Bes 
teua wird nach Willkaͤhr in den Staten Verwirrung 
erjeugen und verbreiten koͤnnen. Das. anfangs ums 
bedeutend fcheinende Phantom, durch die Phantaſte 
Der Menſchen fiets genäbrt, ausgebildet, vergrößere, 
wird nach und nach ein binlänglich mächtiger Koleg 
werden, nm alle Köpfe in Verwirrung zu bringen, 
und bürgerliche Reiche zu zerfiören. Der Deismus 
tilſo ift überhaupe ein Syſtem, wobey der menfchlis 
che Geiſt nicht lange verweilen kan, ohne daß fein 
wahres Wohl darunter leide. Auf einer Chimaͤre 


erbaut, muß er bald und nochwendig in einen geſaͤhr⸗ 


lichen Abrglauben ausarten. 
* En Bi 
Abſichtlich habe ich den Inhalt des Syfieme de 
la nature ausführlicher dargeſtellt. Weder im Alters 
thume, noch in den neueren Zeiten, iſt der Natura⸗ 
lismus und Fatalismus fo vollſtaͤndig, ſcheinbar gruͤnde 
lich und biendend, und mie fo ſorgfaͤltiger Sinfiche 
auf Die entgegengefegten Syſteme der Theologie uud 
Mioral vorgesragen worben, wie es vog dem MBerfafs 
“fee des Syſteme da la nature gefchehen if. Cr if 
daher auch als der Herold des neuern Acheiemus, bes 
fonderg fo wie Disfer aus den Schriften der fogenenne 
sen Eucpflopädifieh hervorleuchtet, zu betrachten. Die 
übrigen franzäfifchen Maturaliſten gaben nur .feine pbis _ 
loſophiſchen Brände wieberholt, weiter ausgeführt, 
mit ihrem Witze ansgeſtattet, ober fie. Durch Spoͤt⸗ 
rerrhen über Die ‚pol itive Religion, und die Erkentniß⸗ 
quelle 
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quelle derſelben, die Bibel, zu unterflüßen gefacht. 
Für Leſer, die nicht in der philoſophiſchen Specula⸗ 
sion ſehr geübt , amd mit dem .Geifte der verſchiedenen 
shitefopbifchen Syſteme ſehr verttaut find, kann es 
deher auch feine gefährlichere Schrift geben, als das 
Syfieme de la nature; zumal da der Verfaſſer bey at 
em feinem Eifer fuͤr Naturaliemus und Fatalismus 
hoch die Mothwendigkeit der Moral behauptet, und 
dieſe anf eine eigene Weiſe zu begründen ſucht. In 
manchen einzelnen Puncten, befonders was bie faßs 
ſchen Religionen, und den Misbrauch des Chriſten⸗ 


‚ thums betrifft, hat er auch unleugbar Recht, und 


Diefes IR es vorzuͤglich, was für feine Philoſophie 
überhaupt einnimt. 


Die Hauptfrage, von deren Entſcheidung «Die | 
Gaͤltigkeit des Naturalismus und Fatalismus, wie 
er bier aufgeftelle worden ift, abhängt, ift diefe: 
fih das Weltall, wie es ift, mul 
Die intellectuale und moralifhe Welt, sim 
jig aus den Gefetzen der Bewegung der 
ewigen Waterie, aus dem bloßen Med 
nismus, erflären laffen? 


Hier bleiben aber zwey Yunete uͤbrig, die in ben 
Mechanismus ihre Aufldfung nicht finden, die Zwecks 
mägigfeit der Dinge, und bie Frebbeit Die 


” Materie, ſoweit wir fie durch Erfahrung kennen ler⸗ 


nen, iſt ein Syſtem blinder Kräfte, deren Wirkſam⸗ 
ken ferplich gewiſſen Gefegen, die in der Natur der 
Maverie ſelbſt ihren Grund haben, unterworfen if; 
aus a füch aber Alles, was wir auf Bernunfe 
zeräctäßen, ſchlechterdings nicht herleiten laͤßt. Ein 
Bindes Schickſal für den Urheber der’ Zweckmaͤßigkeit 
halten; die Vernunft zu epen Producte der u7 
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niunft machen, IR doch der offenbarſte Widerſpruch 
Wollte man auch eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit in der, 
fogenannten lebtofen organifchen Natur, und auch im 
der shierifchen Welt leugnen; fo ift fie doch in deu 
Matur des Dienfchen unverkennbar. Es eriftiet eine 
menſchliche Kunft, bie nah Zweden wirkt, und 
mit weicher die, Natur bey ihrer Thaͤtigkeit eine Ana⸗ 
kogie ber; fo daß ſich auch die Natur als das uners 
meßliche taboratorium. eines unendlich mächtigen und 
weiſen vernünftigen Kuͤnſtlers anfehen läßt. Das 
Nermögen des Menſchen aber, nach einem Zweckbe⸗ 
geiffe zu wirken, für eine zufällige oder gar nothwen⸗ 
dige Sombination dee Bewegkraͤfte der Materie zu er⸗ 
klaͤren, iſt eine Erklaͤrung, die ſich nie beweifen läßt, 
nnd alfo auch für die Vernunft ewig unbefriedigend 
Bleibe. Abſtrahiren wir.von aller Intelligenz, allem 
vernuͤnftigen Principe in dee Natur, fo ift die Zwecks 
maͤßigkeit der Naturwirkungen ſchlechthin unbegreifs 
Hd. Keine Kraft weiß von ber anderen; jede wirkt 
blind und unabfichtlich; wie wäre eine Zufammens 
ſtimmung der Rräfte zu Zwecken, und wiederum als 
fer diefer einzelnen Zwecke zum Ganzen moͤglich? Es 
iſt auch eine auffallende kicke in dem Syſteme der 


Narur, daB der Verfaſſer niche verfucht hat, die 
Zweckmäßigkeit aus den bloßen Bewegkraͤften der Mas’ 


terie, und mannichfaltigen Combiuationen derſelben 
Gerzufeiten. Muß man aber einnral, um bie Zweck⸗ 
maͤßigkeit zu begreifen, ein von der Materie weſent⸗ 
Hch verfchiedenes Princip, eine NWeltintelligenz, oder 
ein Princip aller Intelligenzen überhaupt annehmen; 
fo verliere der Naturalismus die Einheit und Selbſt⸗ 
Bändigkeit feines Principe, der fich felbft. bewegenden 
Materie, und kann fich nicht gegen Den Theiom bes 
haupten. 
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Zu einer Prüfung aller der Gründe, die der 3 


Bf. für den Fataliomus vorgebtacht bar, iſt Kiet 
wicht der Drt. Sein Naturalism bänge mit Dies 
fem auf’s genauefle zufammen. Mur Eines:har ee - 
Sinreichend zu erflären unterlaffen, woher das Bes 
 wußtfeyn der Freyheit beym Menſchen. ſtam⸗ 
we, wenn dieſer nichts weiter, als eine Maſchine ift; 
die Durch ein ewig notpwehdiges Schickſal determinire 
wird? Sein Moralſyſtem, das er in der Folge ent 
wickelt, ſteht auch mic. feinem Determinism .in. dem 
geradefien Wiberſpruche. Er giebt einen Unterfchieb 
des Guten .und Boͤſen in den menſchlichen Handluns 
gen zu. jenes ift das, was dem Menſchen felb und 
Andern nüßt; Diefes ift das, ‚was ibm und Anders 
fhadet. Mac dieſer Borausfegung empfiehlt er als 
fo auch Pflichsen des Wohlwollens und der Menfchenz 
liebe gegen Andere. Wie find aber dieſe Pflichten 
und ihre Erfüllung möglich, wenn bey den Handeln⸗ 
den ‘gar feine Freyheit obwaltet? Herrſcht in Allem, 
was der Menſch empfinder, vorflelle, will und thut, 
ein nothwendiges Schickſal; fo if alle Moral nun 
Tand, und alle Moralität Wahn und. Täufchung. 
Der größte Boͤſewicht, deffen Handlungen Ihm ſelbſt 
und der Geſeillſchaft am nachtheiligſten find, handele 
alsdenn fo, mie ihn das Schickſal mechanifch deter⸗ 
miniet, und kann nicht anders handeln; fo mie der 
wohlmollendfte edeifte Menſch ebenfalls nur ein Werk⸗ 
zeug in der Haud der faralen Nothwendigkeit iſt. Es 
Faun bier weder von Safter und Schuld, noch von. 
Tugend und Wuͤrdigkeit die Rede foun. Die Morat, - 
welche der Verfaſſer mit feinen theoretiſchen Princi⸗ 
pien in Verbindung zu ſetzen, und ſogar aus dieſen 
herzuleiten ſucht, iſt an ſich ſelbſt nur erſchlichen, und 
jenen Principien geradehin entgegengeſetzt. Daß ahen 
durch 
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wich den Maturalismus und Zatalismus alle Mora⸗ 
litaͤt aufgehoben wird, und ale Chimaͤre und Tägs 
ſchung arfcheine, iR ein Huuptvorwurf, "weichen man 
Biefer  philefophifen Vorſtellungsart machen kann. 


Auf eine unwiderlegliche Art hat der Werfafier 
gereizt, Daß feine cheorerifhe Erfentniß vom 
Gott und feinen Eigenſchaften möglich if, und 
daß eine jede Theologie, Die eine ſolche zu enthalten 
vorgiebt, aus innern Widerſpruͤchen beſteht. Eben 
fo richtig urtheilt er auch Über die verderblichen Fol⸗ 
gen des religioͤſen Aberglaubens, der Herrſchſucht der 
Prieſter, für das menſchliche Geſchlecht. Allein. Bes 
vweiſe feines Naturalismus hat er mit Unrecht hiervon - 
entlehnt. Wenn auch feine sheoretifche Erkentniß von 
Gott möglich iſt, fo find wir doch zum Glauben an 
eine intelligente und moraliſche Gottheit berechtigt ; 
Die der Urheber des Reichs ber Natur und der Bitten 


E iſt, und deren Weſen und Verhaͤltniß zur Welt eben : 


darum nicht etfannt werben Bann, ‚weil keine Eigen⸗ 
fchafe endficher Dinge auf ſie paßt. Wenn falfche 
Meligionen und Aberglauben verderbliche Wirkungen 
für die Völker Gervorbringen; fo kann man keineswe⸗ 
ges dasfelbe von einer wahren auf Wloralicät gegrüns 
beten Religion ; vielmehe muß man von diefer ſchlecht⸗ 
bin das Geygentheil behaupten. Daß aus dem vers 
breiteten Naturalismus und Vernachlaͤſſtgung aller 
Religion auch die größte Sittenloſigkeit der Erfahrung 
nach ſowohl bey Individuen als bey Voͤlkern entfprims 
gen Faun-und wirflich ‚entfpringe, hat der Bf. viel 
zu wenig in Erwägung gezogen. Es mag freylich 
einzelne Menſchen geben, die auch bey naturalififchen 
Brincipien dennoch Mechelichkeit und Wohlmwolen’ ges 
J u ihte Mitmenſchen beobachten; m Chatakter als 
fo 
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fe durch Den’ Mangel an Religion niche zum Schlim⸗ 
men ausarter; allein bey dem großen Haufen perbfl 
Der culsteiereken Mationen wird aller ‚Erfahrung. nach 
biefes niemals der Fall ſeyn. Eine moralifche. Reli 
gen wird deßwegen auch immdr Beduͤrfniß und Wohl⸗ 
that für Die Bölfer bleiben, und eben diefe wird auch 
deu Aberglauben und jedem hierarchiſchen Unfuge vor⸗ 
*— aM, N 


Faſt um diefelbe Zeit mit dem Gnfteme dei 
Matur erichien das Werk des J. B. Robinet de 
le nature, das aber eine jenem ‚ganz entgegeugefehte 
Tendenz bat; daher ich es ißt: des Contraſtes wegen 
zugleich mit jenem characterifien will **) . . :. 


Der Berfaffer verfolgte in demfelben vier Haupt⸗ 
zwecke. Erſt lich wollte er. eine beffere Theodicaͤe 
begründen, - als die bisherige Philofophie aufgeſtelle 

batte. Ein durchaus gutes Weſen kann nicht Ur⸗ 
Geber des Uebels und des Boͤſen ſeyn; felbft niche, 
Durch eine bloße Zulaffung, welche die Folge vorher 
ziger guter Rathſchluͤſſe war; denn fofern die Gott⸗ 
eis abſoluter Beperrfcher der Ereigniſſe it, muͤſſen 
| " Z— u auch 
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auch die Foigen von. Rathſchluͤſſen in. ihrer Sewalt 
Reben, und bey jener Vorausſetzung Rome: man alfe 
in. Gefahr, die. Göchke. Bosheit mit - au höcdhe 
Ren Guͤte vereinigen zu muͤſſen. Neobiner weis 
‚te alfo dagegen zeigen, daß vermoͤge einer -merapbns 
fifhen Nothwendigkeit in -einen. endlichen 
Welt das. Uebel wefentlih mit: dem Gut en vers . 
bunden fen; daß daher von benden oßngefähr ‚eing 
gleiche Summe in dee Welt exiſtire; und hieraus ein 
nothwendiges Gleichgewicht des Uebels und des Gu⸗ 
ten. in der Natur entſpringe, we | bie Sarmonie 
Berfelbeji bewirke. n 


8 Zweytens wollse-R. die. Beincipien bee Sep 
gang und Fortpflanzung in der Matur aufklaͤren. Die 
Analogie der Nase fodert, daß vom Atom, der ſich 
sunferer finulihen Wahrnehmung entzieht, bis zum. 
teuichtenden Weltförper, alle Weſen fich auf diefelbe 
Art wieder erzeugen:  Wermöge der Einfoͤrmigkeit Dies 
fes Geſetzes fepen wir alle Reiche, Gattimgen und 
Arten der Narur fich erneuern und immer wieder keh⸗ 
zen. Mit Hülfe einer genauen Logik und einer hin⸗ 
länglichen Menge von Tharfachen, muß ſich alfe-die 
einförmige Erzeugung der Marurdinge, Die anfangs 
parador ſcheint, mehr als wahrſcheinlich machen 
laffen, 


Drittens ba aud) der Werfaffer der. Hypothe⸗ 
fe der Englifchen Philoſophen beypflichtere, daß Die 
Moraliräe fih auf einen befondern Inſtinet im 
Menfchen gründe; fo wollte er den Faden der Linters- 
ſuchung hieruͤber da aufnehmen und fortfetzen, wo ihn 
jene fallen ließen. Er wollte den Diehanismus die⸗ 
fes fehsten (moralifhen) Ginnes entwickeln, 
der den uͤhrigen Sinnen aͤhnlich, aber edler, als ſie, 

” . . .. und, 
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und, anſtatt daß jene bloß zum: Gebrunche des Indi⸗ 
viduum's Bienen, für die geſamte Menſchengattung 
beſtint iſt. Heermit hieng Beim auch eine Eroͤrterung 


des Einfluffes-der Theorie vom moraliſchen Sinne auf 
ae Sefelfäafe und bi Den zu 


Biertenb. "Unter SrlRern 3 Robt 
net denkende Subſtanjen, wie ad‘ fen id 
Urfprung beſchaffen feyn möge, u welche letern 


uncte er ſich nur Muthmaßungen erlaube." Die - 


heorie der Thaͤtigkeit dieſer Geiſter nach den Regeln 
der Optik und Akuſtik ale beſtaͤndigen und unwan⸗ 
delbaren Principien, nennt er die Phyſit der Gei⸗ 
Rer, die den Veſchluß ſeines Werkes ausmadt.. 


Das Kaifonnement wodurch Robinet zus 
voͤrderſt feine Theodicaͤe zu begruͤnden ſucht, iſt in ſei⸗ 
am Hauptmomenten folgendes:: 

EL Mur das Unendliche iſt unwandelbar ; es 
iſt ganz und immer, was es iſt, und kann kin 
ueues Seyn enipfangen. Eben fo wird auch das, 
was niche iſt, miche verändert, fondern bleibe im: 
wer in derfelben Negation des Daſehns. Zwifchen 
beyden, dem Unendlichen, und dem Abfoluts 
negativen, liege das Enpliche in der Mitte. . Man: 
fan weder von ihm ſagen, Daß es unmandelbar, noch 
auch, Daß es nice fen. Es ift vielmehr das ſchlecht⸗ 
hin Veränderliche. Jedes endlihe Ding hat 
die Exiſtenz nur zum Theile, und Die Portion, wels 
che es davon auf einmal befige, iſt die möglich Pleins- 
fi. Sie ift durch den gegenwärtigen Augenblick bes 
grenzt; denn das Eundliche ift fehlechterdings keiner 
Dauer fähig. Koute das Endiche webt Momente 

na 
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De as auch eine längere Zeit dauern können, und 
dan würde mau bie Dauer in des. Zeit. mit deu 


Ewigkeit verwirren, obgleich die eine eben fo wen. 


fentlich veraͤnderlich, als Die andere beſtaͤndig iſt. 
Die endliche Exiſtenz enthaͤlt gleichwohl eine Are 


den Summe unendlicdy. kleiner Griſtenzen, wie eine 
unendliche Samme unendlid) Eleiner Ausdehnungen 
einen endlichen Kaum. bewirft. In gewiffen Sinne 
kann man mit Wahtheit fügen, dag die Gefchöpfe in 


jedem Augenblicke leben, und fierben. ‚Sie leben, 


indem fie in jedem Mugenbliche die Exiſtenz verlieren, 
Die fie den Augenblick vorher hatten; und nichts deſto 
weniger leben fie, weil die augenblickliche Eriftenz , 
weiche fie in einem Momente verlieren „. unmittelbar 
durch eine nene Exiſten; von derfelben. Art wieder ers 


9 fege wird. Robinet wendet diefe Ideen ſehr inters 


eſſant auf die Schöpfung des Univerfum’s an, und 
beweift daraus, daß eine unendliche Macht erfodett 
mwurde, um das Univerfum aus.der Nichteriftenz zum 
Daſeyn zu erheben, und es in diefem zu erhalten. 


U. Alle Naturdinge ‚bedürfen. einer Mahrung, 


und zwar erhaͤlt fich die Matur immer auf ihre eigene: 


Koſten. Go nähren fich Die überall: verbreitesen und: | 


unter einauder gemifehten Elemente gegeuſeitig. Das 


Feuer verzehrt die Luft und faft alle andre Dinge; die 


Luft ſaͤttigt fich mir Waſſer, und wird nach dem verſchie⸗ 
denen Grade der Sättigung dicker oder Dinner genannt; 
das Waſſer feinerfeite wird von Luft und Feuer ges 
ſchwaͤngert; und bie Erbe naͤhrt fi von aflen den bes 
terogenen Subſtanzen, die fie aufnime, und die man 
als ihre Erzeugniſſe betrachtet. Dasfelde Diänemen 

" "Dies 


v 
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Bieter uns der Himmel dar. Es iſt nicht umwahr⸗ 
ſcheinlich, meynt Robinet, daß · die leuchtenden 
Himmelsot oͤrper ihre Mahrung von: den Duͤnſten em⸗ 
dangen, welche ihnen die dunkeln Himmelskoͤrpet 
jafenden; und Daß umgekehrt die vatuͤrliche Nahrung 
dieſer der Zufluß Der Feueriheitehen: Aft „Welche jene 
Ipuen unaufhörlich zuſtroͤmen laſſfen. Auf eine ana 

loge Weiſe gilt autch dasſelbe ben ben — 
Pflanzen, und in ber thieriſchen Matur. Go ver 
gehrt eine Hälfte der Matur die andere, und wich 
wieder von ihr. verzehrt, und bie Nahrung der Natun 
dinge auf Koſten anderer iſt zogleich en Princip ihrer 
Zerſtoͤrung. 


Di, ‚Eine dritte nothwendige Eihenſchaft be Na 
turweſen, wodurch fie zugleich im Ganzen erhalten, 
und im Einzelnen wieder deftewire werden, nachdert 

e ihren Beytrag zur Erhaltung des Ganzen geleiſtet 
oben. IM die Reproduction derfelben. Die Ga 
öpfe Gaben das Leben weniger, um es zu genidßen, 

als um es auf ihres Gleichen fortzupflangen, und die 
Arten der Dinge zu erhalten, um deren willen die Na⸗ 
tur fich lediglich für die Individuen intereffirt. Wenn 
wen Körper gegen einander flogen, geht eben fo viel 
ewegung auf der einen Seite verlöten, als von der 
anderen mitgerheilt wird. Eben fo in der Hervorbrin⸗ 
eines Weſens durch zwey andere. Weſen verligs 
gen Diefe beyden eben fo viel am Leben, als das nee 
Yatan geminnt. Robinet fuche ausführlich zu bes 
weiſen, wie die Natur in der Entwickelung ber Orga⸗ 
sifarionen zus Reife, von den erfien Keimen des Das 
fans an, Alles auf die Fortpflanzung richter, und 
wie fie am mieiften für diefen Zweck bey den Geſchoͤp⸗ 
fen forge, wenn auch andere Zwecke, - Die ſonſt dem 
Sahle's Geſch. d. Philoſ. VED. M 1077 
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Geſchopfe mägiich waren, die aber durch bie Limpdee ' 
. de gehindert werden, fich ‚nicht follten erreichen laffem 
kaͤnnen. Das Altes komt nur dem Indivi duum 
zu Gute, und iſt auch nur für diefes beſtimt, nicht 
für die Are. Das Individuum, wenn es dem Zweig 
Se der Masur entſprochen hat, ruht fich endlich ans; 
und genießt fein eigenes Daſeyn. Jedes Individuum 
hat eine verhaͤltnißmaͤßige Portion. von Kraft, um 

fein Daſeyn forrzupflangen. Von diefer Kraft * 
Aberhaupt eine gewiſſe Quantitaͤt im. Univerſum, 

unter alle lebendige Weſen vertheilt iſt. Die —* 
ae erſetzen alfo nur Die alten, die sen 
ind. ' 


..W. De Menſch bait ſich vewöͤbnlich fuͤr ven 
Muͤtelpunct, um welchen ſich die ganze Schoͤpfung 
dreht, und für den Hauptzweck derſelben. Er wähnt, 
daß die Harmonie des Univerfum’s bloß zu feinem Ver⸗ 
guügen eriftice, entweder um feinen Geift aufzubeis 
teen, oder um feinen Sinnen zu ſchmeicheln. Dies 
iſt inzwiſchen nut ein’ leerer Hochmuth des Menſchen. 
Die Ordnung der Natur beſteht keinesweges in Bes 
ziehungen aller Naturweſen auf ein einziges. Man 
hat geglaubt, Durch eine folche Hypotheſe die Guͤte 
Gottes zu ehren; allein Diefe Hypotheſe ift der Traum 
eines Eybariten, während feine Vernunft ſchlaͤft, dee 
entfliegt, fobald feine Vernunft erwacht. Die Har⸗ 
monie der Natur iſt durchaus nicht um ber Menjchen 
willen, fondern um ber Bollkommenpeit dee 
Marur ſelbſt willen da. 


Die Harmonie der Natur beſiehr in der Unend, 
lichkeit der Fotmen dee Materie, die wieder zwey an⸗ 
dere Unendlichteiten ‚de: regelmäßigen und der unre⸗ 
geimäßigen Formen, in ſich ſchließt, und, vd ein 
* ” , . 8 ns 


— 
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Barßes ausmarcht. GSie Beſteſe ferner in den umens 
Uch mannichfaltigen Eigenſchaften dee Körper, von 
denen keine weder abiſolat gut, nech abſolut boͤſe if. 
Sie beſteht endlich in der Verſchiedenheit ber Geiſter 
und der, Charaktere, wo immer das Gute dem Boͤſen 
das Gleichgewicht haͤlt, nicht nur die Wiſſenſchaft der 
Unwiſſen heit, Die Wahrheit dem Jerthume, die Tu⸗ 
gend dem Laſter; ſondern auch bie Wortheile der Wiſe 
886 MWaprpeit und Tugend die Nachtheile der 
aheit, des Irrthums und des Laſters, ausglei⸗ 
or „md zum Bellen des Ganzen ſaͤmtlich dienen. 
ie Berbindung des Guten und Uebels war alfo im 
den Pläne jeder möglichen Schöpfung endlicher Dins 
‚ge norpmendig. Jede Veränderung des Einen erzeugt 
eine proportioniete Veränderung des Adern, Und 
wenn das Schaufpiel des Univerfum’s im Guten uns 
endlich mannichfaltig Ift, fo. muß es auch alle Nuan⸗ 
gen des Uebels Haben. Die Mannichfaltigkeie dee 
Mitar and ihre Harmonie zum Ganzen erfodere Licht 
und Zinfterniß, Kälte. und Wärme, durch das Vers 
haͤltniß dee Himmelskoͤrper zu unferee Erde. Sie iſt 
aber nirgend anffallender, als in der. regelmäßigen 
Snucceſſion dee Weſen, wo ftets die Zerſtoͤrung lebeue 
diger Keime ändern zum Leben Platz macht; in dem 
ſchicklichen Mitteln zur Erhaltung der Individuen auf 
ehe gewiſſe Zeit und zur Sortpflanzung der Arten, wels 
de Mistel gleichwohl wieber wirkſam zur Zerſtoͤrung 
ſind; damit fich Feine: Art zu ſehr zum Machrbeile ans 
derer Arten verwielfäldige,. und ‚eine zu lange Dauer 
‚einer Beneration das Gedeißen der folgenden hindere. 
‚m. .. .. . . al Fee ern "'ı. . 
Achtet man auf die Individuen, ſo ſollte man 
gleuben daß Aftıs: ſtirbe, Alles vergeht, Alles vers 
nichtet wind. Achtea nan u Gattungen, ſo ſoll⸗ 
su .2 te 


— 
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‚te: man glauben, ba: Alles ewig nud unveraͤndecuh 
fig. Wie wäre aber dieſes Verhaͤltuiß in der Ratu 
dleſe Harmonie des unendlich Mannichfaltigen zum | 
Benzgen; ohne eine Verbindung: des Wohles und Us | 
bels, des — und Boͤſen, moͤglich? Die Has⸗ 
aronie der Natur tft alſo der vollfomne Ein 
klang der Uebels und des Guten; und hlet⸗ 


in beſteht die Threodiccke. 


Die vollkommenſte Erkentniß der Harmounie des 
Univerſum's hat derjenige Geiſt, der mit der Idee 
aller Mannichfaltigkeiten des Guten im Univerſup⸗ 
auch die aller Formen des Uebels vereinigt. Aus be 
ſelben Principe läßt fich nach. der Meyhung des Vre⸗ 


-fäfferd auch die Eriftenz des Schmerzes insbeſon⸗ 


dre bey. den empfindenden Subſtanzen zechifertigen. 
Die Naturweſen konten nicht empfindende Gubflanzen 
ſeyn, ohne Organe zu Gaben‘; ‚und biefe mußten a 


genehmen und fchinerzbaften Reizen ausgefegt ſeyn; 


damit in dem allgemeinen Syſteme der empfinbeuden 


Subſtanzen ‚eine Quantität des Schmerzes eriflice, 
vie genau’det Quantität des Wergnügens gliche. Die 
Meynung, daß die Summe der angenehmen Empfins 
"dungen die Summe der unangenehmen weit überfteige, 


ſchon dadurch, daß Menfchen und Tiere fo viel Miss 
tel in ihrer Gewalt haben, den letzteren audzumweichen, 


bemuͤht fih Robinet eifrig, zu widerlegen. - 


Ehen die. Gleichheit des Uebels und Gutin es 


halt ſich aud) in den Zaftänden den bürgerlichen Gefells 


ſchaſt. Der Mad iR ein gefelliges Weſen, mit 
einem thätigen Geifte, und einer Vernunft begabt, 
Die einen unendlichen ·Vetvolltoinnung fähig if; Die 


- bürgerliche Geſeliſchaft iſt. Nast mehwendige 


Pedduet 
der Eutwickeleng jener Jazigkeiren ed Menſchen, und 
u wie 
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ber Brieg,. Meichthuur und-Mranmeh,, Chr, 
up * —* ale ͤbrigen ·geſellſchaftlichen 
Verpätenige und Tinrichtungen in hen. Plan der Dia; 
u eufgenommen. Der Menſch verliert Durch: die 
Geſellſchaft au ſeiner uefpräugfichen Freyheit; allein 
wird dafuͤr Dur die öffentliche ——— enefchäs 
Use Indem er fich des Rechts begieht, Gater zu 
egraeeben , ohne alle Ruͤckſicht auf feines: Gleichen, 088: 


virbt ce ein anderes, ſich alie-gleichfam ‚ginsbar zu; 


‚wachen, daß fie zu feinem Wohle und feiner Unter⸗ 


haleang beperageni muͤſſen. Der Schwache wird dutch 
die Unserkägung der Seſehe dem Staͤtkern gleich. 


gIn wiſchen in nicht zu vergeſſen, Daß in jedemn 


PR eben fo viele Menfchen bey dem Ungluͤcke des⸗ 
-feiben intereſſirt ind, als andere Bürger bey. dem Flee 


re desſelben, weil ihr eigener Wohlſtand auf’s ge- 
naueſte mit bem feinigen verbunden iſt. Das, Inter. 
effe, dieſe große Triebfeder deg menfchlichen Hands 
Inngen, welche Alles für Ale und gegen Alle in Be⸗ 


——— ſetzt, wird gerade fo viel Unordnung als Han. , 


‚ fo viel Gutes als Uebel, in die Geſellſchaft 
—— Erwaͤge man die Staten, daß «6 
darin Regenten, Crfege, eine Retigton, eine Moral,“ 
eine bürgerliche Drämung, einen Handel, gehorſame 
und treue Bölfer, pecsiseifche Helden, uneigennüige: 
Dbeigleiten giebe ; fo kann mian nicht umhin, Die-bäre. 
geliche Befeliichaft ‚zu benmmbern. . Denkt man aher 
zugleich au die. Meuchelmotde, Meyneide, Warrärher 
retyen, Mäuberenen ; Treuloſigkeiten, Metzeleyen, an 
De. ne aller Art, die fich ebenfads in Staten 
3 forwird man vom Unwillen ergriffen, und: 
rn — geneigt; das werfhlide Geſchleche zu br 
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ſen. Diefe. —— € Carpfindungen entſpri⸗ 
gen natuͤrlich beym: Aublicker Ber. cirgegercytſetzten Gen‘ 
wen, welche dien menfchliche Geſellſchaft bleu. 
Gleichwohl uf das genaue und befländige Gleich⸗ 
gewicht des Guten und Uebelsdas aus der. barger⸗n 
lichen Geſellſchaft im Ganzen entfpeinge, ‚uns lehren, 
bas eine um des andern willen: zu ertragen, : bie hehe 
Idee herabzuſtimmen, die uns die Vortrefflichkeit u⸗ 
zelner Menſchen von der Sattung geben koͤnte, durch 
Die Betrachtung der ausgejeichnesn Woeheit Anderer, 


ö re Robinet wirft bie Frage auf: Kine En 


das Uebel in der Welt werpinden? m. x. 


:  ,&s.iftein anerkannter Grundſatz, daß die. goͤtt⸗ 

Ude Almacht ſich nicht auf das Unmdgliche erſtrecke. 
Man kann ſchlechthin Tengnen, daß Gott z. B. einen: 
Berg ohne Thal, oder ſonſt etwas ſich geradezu Wi⸗ 


derſprechendes hervorbringen konne, und Niemand 


wird ‚hierin eine Befchränfung der göttlichen Allmacht 
finden. Lleße fich alfo bemeifen, daß bie Ütegarieit 
des Uebels in der Marue einen Widerſpruch enthaͤlt; 
| ſo wäre die obige Frage aut Defeiedigung beantwortet. 


Ferner: Alles Erſchaffene if. endlich , und alles 

Endliche ft unpollkommen uud mangelbaftz denn eine 
Bollkommenheit des Weſens uud. ber Eigenſchaften 
faun nur dem Linendlichen zuſtehen. Um alles Uebel 
in der Welt aufzuheben, waͤre zuvoͤrderſt das einzize 
Mittel, das ganze Maturfoftem fo abjuändern, baß 
gar feine Veranlaſſung zum Schmerze für bie: ums 
pfindenden Gubftanzen mehr obwaltete. Din. aulun 
de ‚auch alles. päufifche Uebel nerfehwinden.t Ber Wera 
; Rand und der Hille müßten der Uinregehmigigfeichut 
Unotonung durchaus unfaͤhig Han; dub: ae 
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Einrichtung detfelben wuͤrde es auch weber Im, 
uoch Laſter geben; allein diefe vorgeſchlagene 
rung Der Datur iſt unmoͤglich. Eine geſchaffend 
Welt, fo gut fie ſeyn map, iſt immer mangelhaft, 
ihrem Weſen nach, in ihrer Totafitäe, in jeder Ben 
Biupang ihrer Prineipten,: und in jeder Beziehn 

ver Weſen, welche fie enthaͤlt, zu einander. “ Die 


“seine, abfehste, vollfonme Guͤte komt nur dem: Lim 


endtichen und Lnerfchaffenen zu So role ein’ uns 
sudliches Weſen moͤglicherweiſe Peine befchränfte Gauͤrt 
baben kann; fo widerfpricht es auch der Natur eines 
udlichen Weſens, daß die Matur desſelben abfolut 
vollfommen und. umbeichränkt fey. Dies laͤßt Ach zus 
naͤchſt auf die Ordnung der. Elemente im Unjverſum, 
und auf dad Gute der mannichfaltigen Combinatis 
nen der Materie anwenden, das feiner Natur na 
niche ohne Mängel. ſeyn kann. Waͤre eiii Gut frop 
son allem Uebel, würde es ein unendliches Gut ſehnz 
es wäre feines. Wachsthums, feiner Verminderung, 
üßerhaupt feiner Veränderung fähig; denn dies wär 
de eine Maugelbaftigkeie desfelben ausdräcden. Mag 
es nun aber der göttlichen Allmacht unmöglich, das 
Unendlihe bervorzubringen;: fo Lante. fig 
auch nicht eine durchaus gute und. fehlerlofe Welt ihafe 
fen; und was ihr zu einer Zeit. unmöglich iſt, We ı 
für fie ſchlechthin: to baß folglich die Aufhebung nes 
vhofifchen Uebels im — eye Be ruR 
widerſprechende Unmoglichkeit iſt. | 


Auch bie Irxtbamet de⸗ veigenber und 
Die Laͤſter des Willens haben eben fo in der Line 
voliſtandigkelt dieſer vbeyden Vermögen ihren Grund 
d. i. darin, Daß Be nicht unendlich ſind. Er 


ſer⸗ Weſen Finn aber nicht wendiich ſeyn, und es 
M folge 


4 


\ 
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folgt: nochweudia auch bier wieder des Schluß: u 


a fo unmöglich. für Gott if, Irrtbhuͤmer und 


Safter fchlechegin aufzuheben, als dem Verſtande und 
Willen ihre „Schranken gänzlich zu yebmen. .- Die 
Wotsheit mag die Grenze des Endlichen ſo wein enge 
ernen, wie-fie. wolle; fie würde nie das Eudliche zum 

mendlichen zu machen im Stande ſeyn. Zwifchen 
use Jutelligenz, die ihrer Natur yach. dem rw 
ebume unterworfen, und. einer folchen, ‚bie ihrer 
Matur nah untrieglich ift, giebt es gar fein Mies 
telding. liche mehr zwifchen einem abſolut ge 
sehten Willen, und einem folchen, dee not hwen⸗ 








 Bäg:her Ungsrechtigkeis fähig if. - 


Die Frage nach der Möglichfeie des phyſiſchen 


umd morafifchen Vebels im Verhaͤltniſſe zue Gottheit 


Pann man demnach fo beftimnien! War es für die 
Sottheit möglich, eine ſchlecht hin gute Ordnung 
Der Dinge, einen 'untrieglihen VBerſtaud, 


amd einen abfolue gerechten Willen zu en . 


Thaffen?. Diefe Frage wird Niemand zu bejahen 


n. BDie abfolute Güte, Untrieglichkeit und Ge 


ẽechtigkeit find Tigenfchaften der Gottheit allein; fle 
Bann ſich derfelben niche entaͤnßern, obne daß fie aufs 
dere zu ſeyn, was'fkeift; noch kann fie ein Geſchoͤpf 
Mic begaben, ohne fie ſich ſelbſt zu entziehen, was 

widerſpricht. Die unendlichen Eigenfchaften Gots 






+ 6 find an ſich ſeibſt unvertraͤglich mit einer erſchaffeè⸗ 


nen Well. Go wie ein unendlicher Abftand zwifchen 
em Nichte, und dem Seyn, iſt; ſo iſt er nicht gerins 
Fe mifäen an Gefe, um jahem Scfer 


a + Map.könte ſagen, daß ige, um das moraliſch | 


Mage in den Weit zu verßüten,. ‚den Menfchen unnofs 


derſtehlich vum. Busen habs beſtimmen Mumen. & | 
an. 4* | nige 


r 


— — — — [no 


während di achtz Jahrhund. &: anf Kant: 185 


uige haben ſogar geglaubt, baß dieſes für. Bertmeigs 
Uch gewefen ſeyn wärbe, auch ohee⸗demn: Willen des 
Menſchen Zwang anmzuthun. Dirſe lehztere Behaupe 
tung erklaͤrt der Verfaſſer jedoch ‚mir Recht für unvers 
Rändtich. Der Wille konte ſchlachterdiugs nicht ade 


- ses unabänderli zum Wollen des Guten .: 


werden, als weun ibm Die Fabigkeit das Voͤſe zu 
wollen, durchaus genommen wiirde, - ' Beßäle der ber Wil⸗ 
Re die letztere Bäpigfeit, ‚ fo wird ee auch zu’ beyden 
Eontearien, dem’Önten und Böfen, gleich geneigt 
fein. Er wird alſo bald das Ente; bald das Bdoͤſe 
wollen, und es liche ſich fein anderer Grund hiervon 
angeben, als eben das Vermoͤgen bes Willens, ſich 
Bald zu dem einen, bald zu dem andern hinzuneigen. 
Auch täße ſich nicht annehmen, die Gottheit habe dem 
Menſchen in-Umftände verfegen können, die für feine 
hatürtiche Gerechtigkeit fo giinftig waren, daß er nie 
von diefer abgewichen wäre. Was hätten dies füe 
Umfände fegn follen bey einem Weſen, deſſen narkes 
liche Gerechtigkeit allemal unvollkommen ift, und das 
folglich dent Laſter nicht unbedingt auszuweichen verb 
mag? Es gehöre michin zum Weſen des menfchiß 
chen Willens, daß er das Vermögen babe, das Gu⸗ 
te und Boͤſe zu wollen, und Core Ponte feinesivege® 
denſelben unabänderlich zum Guten determiniren, oh⸗ 
ne die Matur desſelben zu vernichten. Auch würde 
ein abſolut guter Wille eben fo unendlich fer,’ wik 
ein abſolut boͤſer; und beydes ſteht mir den Schtam 
tem eines endlichen Wefens im Widerſtreite. 


=. Moch fuͤhrt Robinet drey andere Saͤtze aus, 
Die narärliche Folgen aus feinen Principien waren: 
1. Es kaum nicht mehr und niche weniger Uebel ur 
Gnutes in der weh geben, Palins Dr be = - 


# 
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ſtiiden: 'M. Die wvorũꝛefflichſten een’ find nochwen⸗ 
Dig auch-Die laſterhafteſten, weil die Summe des: Bis 
fon immier mir der Summe des Guten im Bleichi 
— ſtehht. III.:GEs giebt in der Matur feine 
Mer Dee: Dinge Die abfolue beſſer waͤren, als die 
anbeeen. 5 “ Fe . * 


ER Bey Kr Etidotetungen des erſteh Satzes mil 
vs nicht. verweilen; ich will mich hier nur auf Die bey⸗ 
den ‚andern, einfchränten, fofern fie zu auffallend pas. 
gador zu fenn fcheinen, Der zweyte Satz geht aus 












m 


> folgendem Raifonnement hervors Jeder Grad des Gu⸗ 


sen. ift nothwendig perbunden mis einem ihm, gleichen 
Grade des erfhaffenen Boͤſen. Diejenigen Gubs 
fangen, die den hoͤchſten Grad des. Gurten enthalten , 
zuthalten zugleich den hoͤchſten Grad des Böfen. Die 
vortrefflichſten Weſen find alſo nothwendig zugleich die 
Jaſterhafteſten. Man denke ſich eine Ordnung vernuͤnf⸗ 
ziger Weſen, die den Menſchen an Vollkommenheit 
aben fo weit, uͤbertraͤſen, wie er die Thiere uͤbertrifft; 


ſo würden bey jenen auch verhaͤltnißmaͤßig ärgere Un⸗ 


Sollkommenheiten ſeyn, ale bey dem. Menfchen in By 
ziehuug zu den. Thieren find, Die gar feiner eigenelis 
hen Lafter faͤhig find. Die Vollkommenheit und Un⸗ 
vollfowmenpeit der Mienfchen verhält fih, wie ihre 


Diſtan vom Unendlichen. Je weniger ſie der abſolu⸗ 


gen Unabhaͤngigkeit unterworfen. find; deſto unabpängks 
ger find fie ſelbſt, und deſto mehr gleichen fie gewiſſer⸗ 
maßen der abſoluten Unabhaͤngigkeit. Aber je mehr 
ſie auch ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſind, deſto weiter ſind ſie 
entfernt von der Quelle der Ordnunng und des abſo⸗ 
uten Burn; fie gerashen alfo defto mehr in Unord⸗ 
Auug und Elend, und bas mache ihre relativ gehe 
Alnvelfommenpei a 


ra t . Be 
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- ebinet angıre daher: ine beſſere Be 
* unfeige,Pönte mir eiae viel ſchlechtere Penny 
aus einer volltkoineren Combinarisir ber Elemente zuge 
Den auch größere : Inronvenienzen entfiehen ; die Wie 
wre würden fuͤrchterlicher ſeyn; Die zartet orgenifim 
ten Thiere warhen zwar ine” Ichhaftere: Wohluſt um 
Aaben, aber nucdh. dafür: defo empfiadiichere Exchuuens 
zjen leiden; "nie hellern Geiſter wücben mehr And grͤe 
Bere Emdeckungen machen, aber auch die Maffe bes 
serthümer iu. eben dem Verhaͤltniſſe vermehren‘; dee 
ftoollere und thaͤtigere Wille würde: mehr Faͤhig⸗ 
keit jur Sgınd, aber auch mehr zum Laſrer baben * 


NMech bewundernswuͤrbiger, als die Gradeien 
der Weſen, iſt, daß ungeachtet der Subordination der 
abedrigſten Weſen unter die hoͤchſten, doch unter ihnen 
inſofern eine vollkonine Gleichheit iſt, als dieſe durch 
Das genaue Gleichgewicht bes Guten und des Uebels 
hervorgebracht wird. Woher koͤnte ihre Ungleich heit 
: Sommen, wenn iſte möglich wäre? — Lediglich von 
einer abſoluten Guͤte. In Beziehung auf eine groͤße⸗ 
se relative Guͤte, die immer durch ein gleiches Laſter 
aufgewogen wird, kann fie wohl zur: Unterſcheidung 
einer Art von der anderen dienen; aber fie Faun nie 
mals einen Anſpruch auf wahre Superioritäe geben 
Sollte eine Att der Weſen wahrbaft beffer, als Die 
- anderen ſeyn; fo müßte nach. Abzug der Summe dee 
Uebel von der Summe des Busen ein Reſt von re 
ner Guͤte Abrig bleiben; und diefe reine Guͤte iſt Aber 
haupt niche im Endlichen zu ſuchen, we die beyden 
Größen des Suten und Uebels ſtets ſich gleich, nach 
Abzug der einem non der anderen ,. nur ein Zero uͤbrig 
laſſen.Der Urheber der Dague batte auch gar kei⸗ 
| ven Grid, eine Are der Gefpönfe auf Bm * 





— 


s8 Seſchichee Dec menge: Phudferchie 
Geige (zu Drgänfligen:  ‚Der:rbiofe Millsn MR wur 


ein Masin für Torasmen. Bloß hir Guͤte Gorteg hat 


bee der. Schöpfung den Worſitz, umd-diefe floͤßt ihen 
vwurchaus keine gehäffige Vorliebe fuͤr die eine oben Nie 
asibere Gattung der Dinge in. Wir bewundern eia 
wen König, der auch die Geringſten ‚feiner 
menschen fo menig vernachlaͤſſigt, wie feine Duͤnſtlin⸗ 
8%; und flüden hierin den Maaßſtab wahrer . Ördße 
der Negenten. Sollte -der ‚Licheber;. der Empfindung 
des allgemeinen Wohlwollens in dee Seele der Kägir 
ge und Philoſeophen fih ſelbſt widerſprochen haben ?- 


Da chaͤtte er den Fuͤrſten durch die parteyiſche Arta 


woinit Er ſelbſt die Welt regierte, ein Beyſpiel gege⸗ 
ben, wie fie von ihrer Gewalt einen thoͤrichten Ger 
brauch machen foͤnten. Die natürliche und norhiwens 
BigeiC@hteichheit der :Arren der Gefchöpft aber. die Gier 
gemeint iſt, befteht Darin, Daß jede gerade fo viel Lies 
bei, dis Gutes, habe, Sie haben zwar nicht alle eis 
en glelichen Antheil am Guten und Uebel; denn «6 
iſt in die Augen fallend, daß ein Menſch mehr Outes 
und mehr Uebels Habe, ala eine Pflanze; aber in je. 
ver Art iſt Die Summe ihrer Uebel der Summe ihrer 
Guͤte Hleih, und infofern Faun Peine abſolut beſſer, 
* oder abſodlut fchlechter,. als die Äbrigen, genannt wer⸗ 
Den. Ein denfendes Weſen hat unftreitig einen Wor⸗ 
zug vor dem bloß empfindenden: bie größere Vollkom⸗ 
mienheit des Geiſtes: hingegen hat es dafuͤr auch Feh⸗ 
Ber, die feinen Vollkommenheiten gleich ind. Das 
Thier hat vor der Pflanze das thieriſche Bewußtſeyn 
voraus; das ſinnliche Vergnügen und den’ Schmerz. 
Wer Dienf hat hundertmal mehr Vollkommenheiten, 
aber auch hundertmal mehr Maͤngel; er. hat taufends 
mal ehe Werguügen; uber auch tauſenbinal mehe 
Schm . . . . 3° er 2. 


erzen 
Der 
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De Werfoffer geht hlevauf zur Erörterung und 
zum Beweiſe des zweyten Hauptpunetes uͤber, weis 
hen er in feinem Wetke ſich vorgenommen hatte, aufe 
qutiären, nehmlich ‘der einförmigen Erzeugung 
aller Maturweſen. Da biefe Materie mehr in die 
Marurgefchichte, als in das Gebiet der Philoſophu 


gehöre; ſo will ich feine Reſultate nur kurz und im 
Allgemeinen andeuten. 


Die beyden ſchwierigſten Gegenſtaͤnde, obeleich 
Die weſentlichſten für die Erzeugungstheorie, ſind erſt⸗ 
Uch die Erzeugang lebender Geſchoͤpfe, und zwey⸗ 
tens die Verſchiedenheit der Geſchlechter. 
So wenig das Ausgedehnte ans dem Nichtaus gedehu 
sen entfliehen kann, und wenn dieſes unendliche mal gen 
geben und verbunden würde; eben fo wenig kann das 
Achendige aus dem Dlichtlebendigen entfpringen. Mau 
muß durchaus (ebende Weſen vorausfegen, damit ein 
lebendes hervorgebracht werde. Bloße organifche 
Erundkoörperchen (molecules organiques) koͤnnen ein 
organiſches Weſen erzeugen, genan von ber Organb 
ſation, weiche die Grundkoͤrperchen haben; ein lebens 
diges Thier aber kann nie aus ihnen entfichen. Es 
heiße alfo nichts erflärr, wenn Buͤffon die leben⸗ 
digen Thiere bloß aus einer Combination organifcher 
Weſen herleitet. Das Lebendige kann nur aus Lebens 
digem, das größere. Thier aus kleinern Thieren. von 
derfelben Art der Animalität, ein Hund aus Fleinek 
Hundekeimen, ein Menſch aus Kleinen Menſchenkei⸗ 
men hervorgehen. 


Die Verſchiedenheit der Geſchlechter hält Ro bis 


wet nicht ſchlechthin für zur Erzeugung nothwendig; 
fondern nur bey den Arten, welche fich durch Bereis 


algung deu Geſchlechter exzeugen. Er nahm alfo noch 
BE Ä zu 
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gu feiner Yet die Deſchlecht eloſtgkeit gewiſſer lebender 
Seſchoͤpfe, und die Moͤglichkeit einer Fortpflanzung. 
"ohne Begattung: an. Mit Recht verwarf er den 
Unterſchied der Geſchlechter, den man ſchou in ‚deu 
kleinen Samenthierchen hat entdecken wollen, die aber 
Lediglich in der Phantaſie der Entdecker exiſtirten. 

Dieſe ganje Unterſuchung des Berfaffers iſt reich 
an fcharfjinnigen und inrereffanten Bemerkungen. Sets - _ 
ne · Idee von urfprünglichen Keimen, - aus denen bes 
flimte organifirte und Lebendige Individuen und Artem . 
entſtehen, wendet er. anf bie Elemente au. 3.8. 
Das Princip der Luft ift mar ein. Keim dee Luft. Ver⸗ 
möge der Verbindung mit Waſſer und Feuer in yver⸗ 
ſchiednen Graden geht. der Keim nach und. nach durch 
- perfchiedene Zuftände des Wahschums hindurch; 
wird zuerft Luftembryo; dann vollkomne und x 
tuftz. er mird wieder feinen Kelm.abfondern, vera - 
ten, fih auflöfen, und ſterben. Es ſcheint dies ins 
deſſen doch eine zu weit getziebene Anwendung der Hy⸗ 
porbefe Robiner’s zu ſeyn, und an Gpielery zw - 
grenzen. Die tafe als Embryo,! als Kind, als ers 
wachfene Luft, als Greis, find von der organifchen 
und thierifchen Natur entiehnte Zuftände, die in Aus 
"wendung auf die rohen Elemente gar feinen Sinn haben. 


Meoch eine fonberbare Idee Robinet's muß ich 
hierbeh beruͤhren. Auf ünferee Erde fängt die Erzen⸗ 
gung aller Maturdinge unter der Pleinfien Form an,, 
die fuͤr ſie paht. "Der größte Baum ift anfangs une 
ein Korn, das ber Wind verwehrt. Der Menfch in 
feinem Urfprunge ift chi Wurm. : Ein Fluß in feiner 
Quelle ift wie ein Eimer vol Waſſer. Wollen, wie 
num Die Generationen auf den andern Weltkoͤrpern nach 
denen auf unferer Erde beurtheileu;ſa wärden de 
. ins 


währen: d. achtz Juhrhuud. b. auf Kant zo 
Dinge auch bisr. puerſt eine ſehr Meine Poͤrtien von: 

Eriſtenz haben, die ſich nach, einer gieichfoͤrmigen Grat 
dation immer vergtoͤßert, bis fie den Munct ihrer Dolly 
tkenunenheit erreichen, bey ‚weichem fie fließen: bteiben, 
ihre Art vervielfaͤltigen, und wieder. aufgeloͤſt werden, 
dem allgemeinen Looſe aller Geſchoͤpfe gemaͤß. Was 
mon von den Kaͤrpern wahr iſt, weiche die Fixrſternt 
und Plaueten enthalten; ſollte das nicht auch von Br 
Fieſternen und Planeten ſelbſt wahr ſeyn? Wo wärs 
den aber denn die ſchoͤnen Theoriern von der Forms 
ston jener unermeßlichen Weltkoͤrver bleiben , Die mar 
mufgefteße. har, wenn dieſe Weltkoͤrper ebenfalls auf 
Dem Wege der Generation einer von dem anderner⸗ 
zeugt wuͤrden? Sie würden dann nicht von ihrem 
Anbeginne an Die ensrme Groͤße gehabt haben, die fie 
4a ihrem gegenwärtigen Zuflande haben; fondern: fe 
Härten diefelbe nach und nad) befommen durch Die na⸗ 
sürliche Erweiterung eines Keims, der fich ausdehnt 
wnd zunimt. Robinet vermuchere daher, daß die 
Himmelskoͤrper mit einer beſondern Lebenskraft und 
einem Vermögen begabt ſeyen, ihres Gleichen hervon 
subringen. Sterne erzeugen Sterne; fie werben; 

fo zu fagen, geboßren, wachſen und flerben. In ber 
That, frage R;, mie wiel neue Preductionen der Art 
bat man nicht am Dimmel bemerfi? ie viel ans 
dere Sterne find verfchmunden? Mehrere find fichts 
bar geößer geworden. Seit langer Zeit hat das Ges 
flirn der Piejaden feinen fiebeneen Stern verlorent 
fer Hundert Fahren hat das Sternbild des Eridamıs 
zwey neue Sterne bekommen; vier andere find um: den 
olarftern entſtanden. Im J. 1626: verlor. das Sterns 
"6 des Schwans einen feiner Sterne; zehn, Jahre 
feruad erſchien wieder einer an derfeiben Stelle, abet 
viel Peiner, als ber vorherige; und ibt iſt dieſer eis ' 
22 nee 


292 ¶Deſchichee der mehein phefoggle 
ner der großten de ganen ‚Gtenbiibes.: Die Plane⸗ 
gen. wären nach jener Hypotheſe ebenfalls nue dan Zeus 
gungsvermoͤgen · verſehen, und braͤchten wieder audre 
Plaucten hervor. - Wer weiß, denn, ob Die Gonwt 
nicht ehebem noch andre Plaueten gehabt. har, vie 
nachher ‚geftorben find?" Wer kann -dafke buͤrgen; 
Daß ſich in der Folge nicht neue Planeten erzeugen werr 
Ben? Die Trabanten des Jupiter, die Galilei 
1510, und Die des Saturn, weile Huygens und. 
Eaffini der Vater entdeckten, und ber Trabant der 
Venus, find vieleicht neu gebohren, und darum. niche 
fruͤher entdeckt warden. tebte Robinet zu unferer 
Zeit, fo würde er vermuthlich auch Die Eutdeckung 
des Uranus, der Ceres und Pallas, auf dieſelbe Weiſe 
ertläet haben. Urſpruͤnglich waren die Keime ber - 


Sonnen und Planeten verworren unter einandet 9@ . 


mifche; denn dieſe Mifhung kann man als nochwens 
Dig zur Befruchtung dee erfien Keime vorausſetzen. 
Bis dahin lag die Finfternig auf dem. Abgrunde; die 
Dunkeln Keime verhüllten Das Licht der andern. Aber 
nach der Befruchtung trennten fie fich; die Sichtmus 
terie bevoͤlkerte allmälig die Wehe mie Sonnen, und 
Die dunkle Materie brachte mehr: oder weniger: Plane 
teh um jede Sonne in verfchiedenen Entfernungen her⸗ 
or. —X . vo . M 


Das dritte von. Robinet . bearbeitege Hauyt⸗ 
ſtuͤck ift die Hypotheſe vom moraliſchen Sim 
ne In Anſehung dieſer will ich Br. bas ihm Eis 
seucämlice ausheben *). 


Der Urheber unſers Daſeyns * uns eine inne⸗ 
re Ania, gewiſſe Handlungen: und ðShiaſcaſe, il 


22) De Ia nature, T.L p. 2 
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das fich mie dem Geſchmacke des Gäßen und des. Bits 


tern vergleichen läßt; und es. iſt mehr als wahrfcheins 
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biligen, und andere zu tadefn, Diefe Anfage neunt 
‚won moralifchen Juſtinet, ein inneres Gefüpt, 


— 


lich, daß der Schöpfer Die Geſehe dieſes Inſtincte 


nach den weſentlichen und unveraͤnderlichen Bejziehun⸗ 


gen der Geſchoͤpfe zu einander angeordnet hat. Kin⸗ 
der und unwiſſende Menſchen fühlen es wohl, wenn 


Be Unrecht thun. Wan ſagt, daß die Vernunft ey 
fie lehre; aber Die Vernunft ift ein Licht, das den Geiſt 


ouftlaͤrt, und Kinder und Unmwiffende find nicht aufs . 


geklaͤrt. Wie Lönten fie die Haͤßlichkeit einer Hands 


lung, eines Triebes, nach Beziehungen beuripeilen, 


die ſie nicht kennen? Es muß alfo ein anderes Prin⸗ 


eip jene Bewegungen ihrer Geele regieren, das mit 


dem Verſtande nichts gemein hat. Es ift die Stimme 
eines innern Gefuͤhls, das über die moralifchen Un⸗— 


terſchiede den Ausſpruch thut. Der fpigfindigfte Mes 
taphyſſiker kann in feiner Billigung und in feinem Tas 


dei moralifcher Handlungen nichts anders ausdruͤcken, 


als die mächtige Wirkung eines unmwilfüßrlichen Ing 


Rincte. 


Das Mittel des moralifchen Inſtinets für dem 
Zweck, welchen die Moralitaͤt überhaupt haben follte, 


war ſchnell, leicht und untrieglich. Es ſetzt weder 


Seen, noch Kentniß, noch Raiſonnement voraus, 
Auch die Sorge für unſere Erhaltung hat dee Schoͤp⸗ 
fer nicht unferer Vernunft anvertranen wollen. Ce 
bat fie vielmehr unſern Sinnen anvertraut, da ee 
in der Treue ihrer Operationen eine viel größere Sis 


cherheit des Zwecks fand, als in der Undeſtaͤndigkeite 


der anderen; indem die Reflexion viel langſamer ift, 
als die mechanifche "Bewegung,,. die Durch das Gefühl 
Sudle's Geſch.d. philoſ. vi. . MR bes 


— 
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beſchlennigt wird. Müßte ih, wie Aba die “77 
merke, wenn ich mich verbrenne, bevor ich die Hand 
oder den Finger zurächziehe, erſt die Matur des Ue⸗ 
beis ‚deutlich erkennen, das ich empfinde; muͤßte ich 
unterſuchen, wie die Lebensgeiſter in die Nerven zu 
ſchicken ſeyen, die das Glied zuruͤck bewegen ſollen; 
und welches der genaue Grad der zu dem Effeete noͤ⸗ 
thigen Bewegung ſey; ſo wuͤrde ich offenbar mich ſchon 
Fängft verbrannt haben, bevor ich irgend etwas vom 
dem gethan hätte, mas ige ohne Diitwirkung und 
Kemniß des Verſtandes in einem folchen Falle mits 
reift des finnlichen Mechaniemus gefchießt. - Nun 
würde man aber große Urſache zur Verwunderung bar 


ben, wenn das hoͤchſte Wefen in der Wahl zweher 


möglicher Mittel, uns zur Tugend zu leiten, ſich des⸗ 


jenigen bedient hätte, was dem Zwecke am mwenigfien 


entſprach. Anſtatt daß die Gottheit durch eine ieb⸗ 
hafte unmittelbare Empfindung die moraliſchen Unter⸗ 
fchiede wahrnehmen laſſen konte, haͤtte fir die Erkent⸗ 
niß derſelben von einer muͤhſamen Anſtrengung unſe⸗ 
ser Oeiſtesfaͤhigkeiten abhängig gemacht. 


Robinet flimt olfo den neuern Engfifchen Mos 


ralpbilofophen, insbejondre dem Hume und Hut 
cheſon, nicht nur in der Hypotheſe vom moralifchen 
Sinne völlig bey; fondern fuche fie auch noch weiter 
aufzußellen und zu beftätigen. 


Bey jeder Senſation läße fi dreherleh un⸗ 
terſcheiden: das Dbject, welches unmittelbar auf 
das Organ wirft; das Drgan, welches den Eins 
druck der Seele überliefert; und die Seele, welche 
denfeiben empfängt, und aufnimt. Die Pörperlichen 
Organe find in dem gegenwärtigen Inflande des Diens 
ſchen die einzigen Mittel zum- Empfinden. Die mos 
rali⸗ 


DT 
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während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 15 


taliſchen Wahrnehmungen find ebenfalls Senfationen; 
aber von einer anderen Gattung. Sie beduͤrfen alſo 
ein Empfindungsmittel, ein -Drgan,- wie alle Gens 
fationen; denn fie Fönnen bey gewiſſen gegenwärtigen 


Handlungen oder Charakteren niche zur Seele gelans 


gen, als ducch Bermittelung eines Organs, welches 
fie diefee Abecliefere. Alle Sinne find Arten des 
Berührung (efpeces de tact). Barum follte man 
die Beruͤhrung nicht fo fein annehmen koͤnnen, 
daß fie ein woralifches Gefühl in der Seele ers 
gzeugte? Es kann uns nichts zu der Vermuthung ‚bes 
wegen, daß die Analogie der Natur, die wir bey als 


fen den übrigen Sinnen antreffen, fich alleln bey die . 


fem verleugnen ſallte. Beym Unblicke eines Gegens 
ſtandes empfinden wir unmittelbar Die Barbe desfelben $ 
eben jo bemerfen wir bey einer gegenwärtigen Hands 
lung unmittelbar auch ihre Moralitaͤt. Mit Meche 
können wie hieraus folgern, daß jener nicht anders 
auf unſere Seele wirke, als diefe, d.i. daß diefe. auf 
ein eigenes Organ der Moralitaͤt wirke. Nothwendig 
- muß alfo ein moralifches Organ angenommen werden, 


das Durch gegenwärtige moralifche Objecte affieirt wird, 


md foiche Eindrücke in die Seele forepflanze, wos 
durch fie Die Moralitaͤt derfeiben auf gleiche Weiſe em⸗ 
pfindet, wie die Farbe eines Gegenflandes nach dem 
Eindrucke, weichen diefer auf das Geſicht gemacht hat. 


Man fänte fragen: Wie ſollen moraliſche Ger 
genflände durch Das Medium des moralifchen Organs 
‚ auf die Seele wirken? Ungeachtet: Robinet Diefe 


Frage für unbeantwortlich erklaͤrt; fo glaubt’er doch . 


deshalb nicht minder zur Hypotheſe eines moralifchen 

Ginnesorganes: berechtigt zu feyn. . Die Gegenftäns 

de wirken überhaupt nicht an leseibar und durch fich 
\ 2 - 


— 


ſelbſt 
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felbſt auf die Seele, ſondern nur mittelſt der Merven, 
die wir als Die Organe der Senſationen erkennen. Die 
Art übrigens, mie fie ihre Funetionen verrichten, 
aſt uns auch bey ihnen unbefant. Demungeachtet tras 
gen wir kein Bedenken, zu behaupten, daß die See⸗ 
le, fo lange fie im. Körper iſt, nur durch fie empfin⸗ 
de Warum wollten wir alfo zweifeln, daß fie nicht 
auch durch. ein befonderes Drgan die Moralitäe der 


Sandlungen wahrnehme? | 


Jede Subſtanz führe ihre Farbe, ihren Ge 
ſchmack, oder vielmehr alles dasjenige mit fih, was 
nörhig iſt, um eine unmittelbare Senfation in der 
Seele hervorzubringen. Jede Handlung oder Qualis 
tät führe eben ſo ihre Moralitaͤt mie fi, oder dass 
jenige, was die Vorftellung bderfelben erzeugt. Es 
if wahr, die Moralitaͤt der Handlungen iſt weder 
ſichtbar, noch beruͤhrbar; aber deswegen kann fie doch 
durch das ihre entiprechende Organ empfindbar 
werden? Auch der Schall läße fich nicht fehen, und 
nicht berühren; gleichwohl kann ihn die Seele mittelſt 
des afuftiichen Nerven empfinden, | 


- Was hier eine Dunfelßeie zuruͤcklaͤßt, iſt nur, 
daß wir niche im Stande find, genau das moralifche 
Drgan felbit zu bezeichnen und anzugeben. Robinet 
glaube, daß gewiffe nähere Beziehungen zwifchen dem⸗ 
ſelben, und dem Organe des Geſichts und Gehoͤrs, 
ſtatt fänden. Ich fehe einem Menfchen, der einen 
andern toͤdtet; ich ſehe ihn, weil das Bild desfels 
ben fich in meinem Auge darſtellt; ich Fühle fogleih 
die morafifche Schlechtigfeis diefee Handlung, nicht 
weil dieſe Schlechtigfeit fich ebenfalls in meinem Aus 
ge abbildete; fondern ‚weil fie auf die ihe eigene Are 
moralifehe Fibren afficiee, Die im Geſichtsorgane 
oder 


| 
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oder in einer Befonderen Gegend des Hienmarks, ver⸗ 
breitet And, und mie dem Gefichtsfinne correſpondi⸗ 
em. Man erzähle mir diefelbe Handlung. Ich 
hoͤre fie durch den Eindruck, weichen die Worte oder 


Tone auf das Innere meines Gehörs machen. ' Zus. 


gleich empfinde ich auch wiederum die Mioralität der 


Handlung, die man erzaͤhlt. Das moralifche Organ 


muß alfo auch mit dem Organe des Gehoͤreſinnes in 
Verbindung ſtehen. 


Woher ruͤhrt die Abgeneigtheit von bee Men Ä 


sung, daB auch im ÜMervenfpfieme eine Reizbarkeit 


für moralifche Begenftände liege? — Ste kann nur - 
daher rühren, daß .man gewohnt ift, nur dasjenige 


. für empfindbar zu halten, was zum Bezirke. der bes 
kanten fünf Sinne gehört, und daß in der Thar die 
motaliſchen Dbjecte Leinen dieſer Sinne afficiten. 
Aber man ſieht die Farben, und hört fie nicht; man 
ı Hört die Töne, und ſchmeckt fie nicht; weil jedes Ob⸗ 


ject einer won der anderen werfchiedenen Senfation auch 


ein verfchiedenes Organ hat, weiches allein fähig if, 
den Eindrud der Seele zu überliefern. terducch 
falt die Schwierigkeit von felbft, weg. Obgleich man 


das Moralifche weder ſieht, noch höre, noch ſchmeckt; 


fo finnte man es dennoch durch einen von den übel 
gen. verfchiedenen Sinn-emipfinden, der unendlich feiner, 
edler, vollkomner, und vielleicht Innerlicher wäre, 
als jene. Was man aus der Schwierigkeit fchließen 
ann, iſt lediglich, daß der moraliſche Sinn weder 
Taet, noch Geficht, noch Gehoͤr, noch Geruch, noch 
Geſchmack fey5 nicht aber, daß er Überall fein Sing 
ſey. Es koͤnte ein Modus des Empfindens;, und ſein 
Gegenſtand eben fo empfindbar feyn., wie das Süße 
und Disent, das Weiße und Schwarze, u. w. find. 


M 3 Es 


a 
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Es ſcheint hiermit dem Robinet hinlaͤnglich ers 
wieſen zu ſeyn, daß die moraliſchen Lhterfcheidungen 
nicht unmittelbar vom Verſtande ausgehen; daß ſie 
nicht bloße intellectuelle Begriffe find, ſondern ledig⸗ 
lich durch das Gefuͤhl beſtimt werden. 


Die weitere Philoſophie Kobiner s äber ı den 


Einfluß des moralifchen Sinnes auf die bürgerliche 
Geſellſchaft und die pofitive Geſetzgebung will ich bier 
nicht verfolgen, da er in der Hauptfache mit den Ideen 
der Eugliſchen Moraliften harmonire. Mur die Ur⸗ 
Sachen will ich noch anmerken, aus denen er das Vers 
derbniß des moralifchen Sinnes herfeitee, und bie 
Mittel, welche er angiebe, ihn zu vervollkomnern. 
Bloß in der Geſellſchaſt kann der moralifche Sinn 
ſich zur Vollkommenheit ausbilden; aber in eben Dies. 
fer kann er auch zum höchften Grade von Verderbt⸗ 
beit ausarten. Eben ſo find die Künfte das Mirtel 
Der Verfeinerung, und auch der Verderbung, der fünf 


Sinne. Die erfie Urfache der moralifchen Verderb⸗ 


niß dee Dienfchen ift überhaupt die Verfeinerung, bes 
- fonders in ben neueren Zeiten. Dicht als ob die Wer: 
feinerung ſchlechthin mit dee Sittlichkeit umverträgs 
lich wäre; vielmehr kann fie diefe zur Vollkommen⸗ 
beit erhoͤhen. Aber fie wird ein Laſter, und das größs 


te aller Laſter, fobald fie für ein Aequivalent der Tus ' 


gend gehalten wid, Robinet ſcheint bey diefer Be⸗ 


merkung vorzüglich feine Nation im Auge gehabt zu . 


Haben. Der natürlichfte und wahrfte Menſch iſt auch 


bder tugendhaftefte, und diefem Charakter widerfpricht 


nichts mehr, als der Geiſt der Falſchheit, wo bie 


Dienfchen mwetteifern, durch Hinterlift, Verſtellung, 


Schmeicheley, und leere Dienftanerbietungen einans 
der zu betriegen. Dieſer Geift der Falſchheit iſt * 
| on Ä dur 


’ + 


L} 
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durch Die Citelkeit berrſchend geworden. Die Erzie⸗ 
hung iſt oft nichts weiter, als ein Studium der nichts⸗ 
würdigen: Kunft, zu heucheln, um zu gefallen; zu 


ſchmeicheln, um zu gewinnen; zu beeriegen, um reich. 


zu werden; kurz mit Ehre ein Gauner, Verraͤther, 
Hypokrit und Verfuͤhrer zu ſeyn. Mit diefen Maxi⸗ 
men, deren Haͤßlichkeit der Firniß der Politur ver⸗ 
birgt, verbinden die Leidenfchaften ihre Kräfte, 
um ihnen den Triumph über die moralifchen Empfiw - 
dungen zu fichern. 


Wenn das Jutereſſe der Außen Sinne oft im 
Widerſtreite mit dem des moraliſchen Inſtincts iſt; 
ſo geſchieht dies dadurch, daß jene ihre legitimen Mechs 
te über die Schrauken ihrer Natur ausdehnen; denn 
ſonſt iſt der Menſch niemals in der Mothwendigkeit, 
ſch gegen die Natur zu empoͤren, um ihr zu gehor⸗ 
chen. Man befriedige alſo die aͤußern Sinne nach 
Maaßgabe des philoſophiſchen Bedürfniffes! Aber 
man wird ihnen niemals mehr einräumen Dürfen, ohe 
ne einen gewiflen innern Widerfireie ju empfinden, 
der uns benachrichtigt, two das Gute aufhört). und 
Das Böfe anfängt. : Gluͤcklich iſt derjenige, dee nies 
mals feine Aufinerkfamkeit von den Warnungen des 
moralifchen Inſtinets abwendet. Die Treue, mit 
welcher er fie befolgt, mache nach und nad) feinen mos 
raliſchen Sinn oder Tact fo fein, wie er werden kann. 
Die kleinſten Muͤangen des Laſters und der Tugend 
können dann der Zartheit feines morglifchen Geſchmacks 
nicht entgehen... Hingegen ein. Menfch, der fih ſiets 
den Degungen des narürlichen Wohlwollens verfagt, 
um fich denen der Seidenfchaften und der Eigenliebe zu.. 

überfaffen, wird die Unterſchiede der Moralitaͤt viel 
weniger empfinden... Der moralifge Inſtinet erflirbe 
. Da war 


’ ” ' 
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zwar nie ganz; aber ee wirb ſchwaͤcher und verderbe; 
fo wie man den Ginn des Törperlihen Geſchmacke 


Durch dem Gebrauch flarfer Gewürze und Getränke 
verdirbt. I 


Eine dritte Duelle des Verderbniſſes ber morall⸗ 


Shen Empfindungen ift eine eitle Subtilitaͤt des Gei⸗ 
Bes. Der verderblichfte Streich, "den man je der 
Moral beygebracht Hat, war, daß man fie den Ope⸗ 


zationen der Vernunft unterwarf. Dadurch daß man 
Die Eingebungen der Natur von einer ungewiflen Dies 


taphufit abhängig machte, bat man die Dienfchen um 
Die Fertigkeit gebracht, Recht und Unrecht zu emipfins 


ben. Man bat fie gelehrt, Begriffe zu verbinden 
amd zu Analyfiren, und den Urſprung derfelben da 


zu ſuchen, wo er nicht anzutreffen war, und weil mau 


thn nicht antraf,. einen folchen zu erdichten. Was 


fuͤr ungeheure Moralſyſteme find nicht aus dieſer Li⸗ 


cenz entſtanden?? Man kann Gier wohl mie Wahr⸗ 


heit fagen, daß der Menſch der tugendhaftefte iſt, der 


am wenigfien raiſonnirt. Es ift feltfam und dem ms 


, Befangenen faft unglaublich, wie weit die Gchrififtels 
‚ber über Moral, das Recht, und die Politif, uns 
die Pflichten des Menfchen und Bürgers vergeſſen, 


ja verachten gelehee Gaben, meiche die Natur ohne 


. alle Hülfe des Raifonnements kennen -Ichren wollte. 


Wer alfo den reinen amd echten Sinn für die Tugend 
behalten will, der fließe jene Leute von Ehre (hom- 
nes d’honneur), die mit fo vielem Anſtande lügen 
koͤnnen; jene verfeinerten Menfchen, deren Studium 
ift, Andere zu hintergehen; die Denen fchmeicheln, 
weiche fie verachten; die das Laſter preifen, - das ihr. 
Inneres verabfchent ; Die die Unſchuld Heblofen, um 


fie zu verfuͤhren. Jeder mache es ſich zum Gefeße,- 


nie 
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nie im Widerſpruche mit den ‚Sinpfindungen zu ſeyn, 
weiche Die Natur einflöße. 


Doch ift der vierte: Hauptpunct Abrig, welchen 
Robinet in feinem Werke aufklären wollte: die von 
ihm fogenannte Phyſik der Geifter. Er hoffte, 

bier einge Theorie von den Geeleuthätigfeiten und ih⸗ 
ren Gründen darzulegen, die fi) auf gleiche Weiſe 
mit dem Materialiem, wie mit dem Immaterialism, 
verteäge. Iſt der Geiſt mit dem Körper identiſch, 
fo fchränft fih die Erklärung der Seelenthaͤtigkeiten 
ganz auf die Organifation ein, und in diejer wollte 
R. Den Urſprung, Fortgang, und die Lebereinftims 
mung der Operationen des Geiſtes und Körpers dar⸗ 
tbun. Ohne über den Mechanismus des Gehirns 
hinautzzugehen, wird man glauben dürfen, die gans 

ze Thaͤtigkeit der Seele, und was wirklich ihr Weſen 
ausmacht, eingefehen zu haben. Iſt Hingegen der 
Geiſt eine vom Körper verfchiedene Subſtanz, fo würs 
de die Theorie darum nicht minder wahr, minder ges 
nau, minder, fiher feyn; weil doch das färperliche 
Bild der Mobificationen eines unförperlichen Weſens, 

Die alle durchaus geiftig. find, wie diefes felbft, . fo ins 
nig mie dem Spiele der Organe verbunden ift, daß «6 
ae durch diefes, wo niche im diefem exiſtiit. 


Mobiner Äußere zuvoͤrderſt einige Vermuthun⸗ 
gen über den Urſprung ber menfchlichen Seelen. 
Er nimt an, daß die Seelen vom Anbeginne dee °. 

Schoͤpfung in den organifchen menfchlichen Keimen 
erifirt haben. Bricht nur das Senforium, das 
materielle Subject, exiſtirte uefprünglich en raccourei 
in dem organifchen Keime; fondern die Seele ſelbſt 
ganz war darin vor--der Vefeuchtung bes Keims; fo 
wie fie im Körper iſt, rt nachdem er eine "m 

orm 
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Sort angenommen bat. Man läge doch bie Gele : 
eine ſeltſame Rolle fpielen, wenn man glaubt, daß 
fie. feit Jabrhunderten herumirren, und ein Moment 
ausſpuͤren, ou la volupte infpireroit 2 a deux indivi- 
dus le deflein, de leur former un etui propre 2 y 


loger. Die Präeriftenz der Keime ift nicht ſowohl 


eine Hypotheſe, als ein Factum. Gie zeige fich bey 


den Thieren, Pflanzen und Mineralien, und die Ent⸗ 


micfelung gefchieht vor unfern Ungen, Dee gegens 
wärtige Zuſtand des Univerſum's ift nichts anders, 
als ein beftimter Grad der Entwickelung urfprünglich 
exiſtirender Samen, deren Inbegriff vorher von ei⸗ 
nem ſehr Pfeinem Umfange feyn mußte. Der Menſch 
iſt nicht ‚bloß Körper, und nicht Bloß Geiſt; er-ift 
Geiſt und Körper welid, was auch der Zweck, die: 
Degen, und die 
gen. . Drag man in den Thieren ein immatericles 
Princip annehmen, oder nicht; fo wird es doch im⸗ 
"mer wabrt bleiben, daß der Affe mehr Verſtand hat, 


als eine Auſter, und daß, wenn der Affe den beſtim ⸗ 


ten Grad des Verſtandes nicht haͤtte, er ein anderes 
Tbhier unter der Form eines Affen ſeyn wuͤrde. 


Dem Menſchen iſt die Verbindung zwiſchen Geiſt 
und Koͤrper noch weſentlicher und nothwendiger. Oh⸗ 


> ne Seele wuͤrde der Menſch ein Thier, und ohne Koͤr⸗ 


per eine Intelllgenz von erhabenerer Natur ſeyn. Der 
Ketus iſt ein Keim, der anfängt, ſich zu entwickeln. 
Ein erwachfenee Meufch tft ein zur Vollendung ents 
vickelter Fetus, der nichts anders enthalten kann, 
als was fchon urfprünglich in dem Dienfchenfeime lag. 
Diefer ift eben fo volllommen: in feiner Pleinen Perfon, 
wie in der groͤßeren Form. Er koͤnte fonft nicht Keim 
eines Menſchen ſeyn, wenn er niche on — 
ir Be 1... eJaß⸗ 


atur dieſer Verbindung ſeyn moͤ⸗ 
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befaßte, was zur Oekonomie der menſchlichen Matur 
gehoͤrt. Wird dies alles zugeſtanden, fo ergiebt ih 

Daraus der. Beweis von ſelbſt, Daß das denkende Sub⸗ 


jeet im Körper gleich urfprünglich im Keime des Koͤr⸗ 
pers eriftitt bat. Als Sorollarium füge Robinet 


noch hinzu, daß es dem Geiſte an ſich felbft gleiche . 


güftig iſt, ob er mie einem ‚Körper von dem oder dem 
Umfange verbunden fey. Der Geift wohne To gut 
im Fetus, mie in dem Erwachſenen, und die Kleine ' 
Heit der menfchlichen Keime macht fie. dadurch gar nicht . 
ungeſchickt, ihn zu enthalten. - 


Robinet geht hierauf zur Angabe der Geſehe 
der Verbindung zwiſchen Geiſt und Körper for. Es. 
ſcheint, daß diefe Verbindung überhaupt ein Geheim⸗ 
niß für die philoſophiſche Wißbegierde bleiben ſolle. 


Die Bemuͤhungen der Philoſophen haben zum min⸗ 


deſten bisher nur gedient, das Geheimniß immer un⸗ 
durchdringlicher zu machen; weil man, ſtatt die Ver⸗ 
haͤltniſſe des denkenden Weſens zu der mit ihm verbun⸗ 
denen Materie aufzuſuchen, was allein die Art der 
Verbindung beyder hätte aufbellen koͤnnen, ſchlecht⸗ 
Kin leugyere, daß Geiſt und ‚Körper amas mit einans - 
‚der gemein batten. 


t 


Robinet beſtimt folgende Geſche der Berbins 
dung zroifchen Geift und Körper, die aber eigentlich 
nur die-VBerbindung feldft ausfagen, ohne dieſe 
in ihrer Moͤglich keit zu erflären, wie doch in dei. 
Merappofit gefchehen müßte, wenn man einmal ſpe⸗ 
cifiſch den Geift vom Körper unterſcheidet. ' 


L De Körper wirkt auf den Geift, und dieſer 


r eagirt auf.den Körper. Denn ber Geift fann ſich 


nicht verdeelen, daß er Cindruͤcke von dem u 
7 u⸗ 
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innen empfängt. Beine eigene Wirkung auf dei 
Körper aber ift bloß eine Reacttion, weil die Des 
terminationen, movon die willfüßrtichen Bewegungen 
der Maſchine herruͤhren, ſelbſt ihren Grund im dem 
organiſchen Spiele der Maſchine haben. 


"u De Geiſt in Verbindung mit dem Körper 
kann nur Durch Die Dazmwifchenfunft bes legteen wir⸗ 
ken. Der Geiſt empfindet, denkt, und will nur mit 
Hülfe der Sinne. Es iſt hier nicht die Frage, ob 
er abgefondere von ber Materie nicht auch empfinden, 
Denken und wollen koͤnne? Hieruͤber können wie im 
gegenwärtigen teben nienials entfcheiden, men wie 


auch wollen. 


Ä II. Die gegenfsitige Uebereinftimmung der boys 
den vereinigten Subftangen, Geiſt und Körper, hänge 
fo viel wie möglich, von der koͤrperlichen Organifation 
ab. Die völlige Uebung der Seelenfaͤhigkeiten fodert 
Die völlige Entwickelung des Gehirns, und «ine volls 
Fomne Drganifation .der Außern und innern Sinne 
Der Geift iſt ein. Kind im Körper eines Kindes, Ein 
Fehler der Organe flört oder heut gänzlich den Einfluß 
bes Körpers auf den Geift, und umgekehrt die Ruͤck⸗ 
wirkung des Geiſtes auf den Koͤrper. 


IV. De Geiſt tefenne fich ſelbſt und empfindet ſei⸗ 
ne Eriftenz nur durch die Bermittelung des Körpers, mie 
welchen er vereinigt iſt Empfände der Geift Durch 
fich felbft, ſo würde er fich nur fo empfinden, wie er iſt, 
und dan koͤnte über feine. Matur gar Fein Zweifel obwal⸗ 
gen; er empfände fich als ausgedehnt oder unausgedehnt, 
als koͤrperlich oder unfärperlich, als materielle oder 
Immgterielle Subftanz. Allein der Geiſt empfindet 
feine Erifteng'uue in den Eigenſchaften, ‚welche '. 


! 
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ſich entdeckt, und dieſe entdeckt er einzig und allein | 


mittelſt der Eindruͤcke, welche er von dem Koͤrper em⸗ 
Hänge. Das Bewußtſeyn ihter Thaͤtigkeit hat bie 
Seele bloß durch die Neigungen und Abneigungen, 


weiche die aͤußern Gegenſtaͤnde in ihr erwecken. Hits 


te fie nie Vergnuͤgen oder Schmerz empfunden, würs 
De fie arıch) der Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſeligkeit nicht 


fäbig ſeyn. Das Kind, das nie das Vermögen, ſeu 


zen Arm zu Bewegen, geübt hat, weiß nicht einmal, 
daß biefes Vermoͤgen in ihm wohne u.m. Kurz bie 
Seele iſt über ihr eigenes Weſen nicht mehr unterrichs 
ger, als über die Weſen anderer Dinge. Sie dringt 
in ihr eigenes Inneres nicht tiefer ein, als in die Mafie 
ihres Körpers, deſſen innere Triebfedern fie eben fg 
wenig ſieht oder empfinde. Sie gelangt zue Kents 
niß ihrer ſelbſt lediglich dutch die Probe, welche fie 


Bon ihren Fähigkeiten macht, und da fie vom Körs 


per in allen ihren Thärigfeiten abhaͤugt, fo verdankt 
fie ihm auch Alles, was fie von fich jelbft weiß... 


Robruet unterfucht nun, wie der Zuftand ber 


Seele, oder vielmehr ihrer Fähigkeiten, geweſen feyn 
möge, bevor die organifchen Keime, zu welchen fie 
gehörten, befruchtee und entwickelt waren. Cr ſtellt 


bier folgende Refultate auf: 


I. Der Geift mit dem organifchen Keime vers 
bunden, empfindet, denke und will nicht vor der 
Befruchtung des Keimes, und bevor die Entwicke— 
Jung desfelben wenigftens angefangen hat. Denn alle 
Wirkſamkeit des Geiftes fege die. Wirkſamkeit der koͤr⸗ 
perlichen Organe voraus; diefe ift aber nicht eher mägs 
lich, als bis die organifche Maschine bes Körpers dat 


zu eingerichter iſt, und hierzu ift die Entwickelung des 


befruchteten organischen Seelenkeimes erfoberlich. Vor 
der 


a‘ D 
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der Befruchtung Eanız..diefer feinen Außern ‚Eindruck 


empfangen; das Senſorium iſt noch nicht zuberei⸗ 
ter, es ift alfo auch fchlechterdinge alsdenn feine geis 
ſtige Thaͤtigkeit möglich. Inzwiſchen ift nicht zu vers 
geſſen, daß der Mangel an Entwickelung des orga⸗ 
niſchen Seelenkeimes die Functionen des Geiſtes, ſo 


wie des Körpers, nur ſuſpendirt, aber keinesweges 


‘ 


‚ vernichtet. Der Keim behält den ganzen Fond feines 


srganifchen Apparats, sie er ihn im Körper: des Exs 
soachfenen hat; : aber das materielle Subject, mittelfk 
deſſen die Functionen ausgeübt werden, bat die Bes 
Dingungen noch nicht, die Dazu gehören. 


II. Der Geift in dem organifchen Menfchenfeime 
vor der Befruchtung und Entwidelung hat felbft nihe 
Dad innere Bewußtſeyn feinee Epriftenz. . Denn was 
iſt der Geift ohne irgend eine Art der Wahrnehmung? 
Es iſt der. Geift freglich feinem Weſen nach, aber ges 


trennt oder unabhängig von der Ausübung feiner Vers 
"mögen, Weiter twiffen wir darüber nichts. Es laͤßt 


ſich allerdings niche annehmen, daß ein Geiſt ohne 
die Vermögen zu empfinden, zu benfen, zu wole 
len, ſich zu erinnern, fey; denn dieſe Vermögen ges 


hen aus feinem Weſen hervor, ob fie gleich dasfelbe. 


nicht ausmachen. Aber ihre wieflihe Musübung 
ift dem Geiſte niche wefentlich, befonders foferne er 
mit dem Körper vereinigt iſt, weil fie. gaͤnzlich von 
der Drganifation des Körpers abhängt; dapingegen 
die bloßen Wermögen im Geiſte unabhängig, vom Körs 
per ſich befinden. on 

Die Verbindung des Geiſtes mie dem Körper 


beſteht nah Robinet alfo nicht In der gegenfeitigen 


Einwirkung diefer benden Gubflanzen, weil die Thaͤ⸗ 
tigkeit fufpendirt iR vor der Entwickelung des mit dem 
. | | oͤr⸗ 


! 
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dever verbundenen Geiſtes. Sie beſtebt auch nicht 
"is: der Hardionie ihrer Operationen, weil dieſe Hari 


monie nicht zwiſchen dem Geiſte und dem koͤrperlichen 


Keime exiſtirt, zu welchem jener gehoͤrt. Sie iſt viel 
mehr nach Allem, was wir Davon einfehen koͤnnen, 
das Principe der Communication beyder Subflanzen, 


der Grund der gegenfeitigen Correfpondenz ihrer Mo⸗ 


ificationen, der eintritt, ‚fobald ‚die Entwickelung des 
‚ Menfchenfeimes wenigfiens begonnen hat. - 


Was ift alle das Werfen ber Seelen übers 
upt? Das Wefen eines Dinges iſt dasjenige, 
wodurch ein Ding ift, was es iſt. Das Weſen det 
Seele beſteht alfo nicht im Denken; denn die Sei 


be exiſtirt im Keime ahne irgend-eine Art des Denkens, - 


obne irgend einen Gedanken. Es beſteht auch niche 


In dem Vermögen zu denken, zu wollen, u. w. 


Das Wein eines Dinges ift nicht der Inbegriff ſei⸗ 
ner Eigenfchaften; das, was es ift, iſt es weder durch 
eine einzelne Eigenſchaft, noch burch alle zuſammen. 
Jedes Vermögen liege in einem Subjecte; aber 
dieſes Subject ift nicht dies oder das Vermögen. Das 
wahre Wefen der Seele iſt alfo ein Princip, woraus 
ale diejenigen Eigenfchaften entfpringen, welche wir 
an ihr erkennen. Weiter Aber die Matur Diefes Prins 


eips zu fragen, würde anmaßend fegn. Wir Finnen ' " 


nun einmal nicht in die Weſen der Dinge eindringen, 
und es fehlt uns dazu gänzlich an Mitteln. Freylich 
verbreitet. die obige Erklärung des Weſens der Seele 
wenig Licht Über dasſelbe. Uber fie ſagt zum minde⸗ 
fen fo viel aus, daß die Erkentniß desſeiben uinfere 
Einſicht überfleige. , Das Gefühl, das der Geiſt von 
feiner Exiſtenz hat, betrifft nur feine Faͤhigkeiten und 
ihre Ausübung, nicht fein Weſen. Die Frage nach 
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dem Materiolisenie ober Immaterialismus der See; | 


die dadurch ein befonderes Juterefie bekomt, weil man 


ſie mie der Religion in Werbinbung feßt,. wozu .manr ' 


gleichwohl kein dringendes Beduͤrfniß har, wird hie 


ihre Auflöfung erwarten dürfen. Man muß fich das . 


mit begnügen, daß man die Seele von feinen Koͤre 
per unterfcheiden koͤnne, und bag man alle Urſache 
‚ Habe, zu vermuthen, das Spiel der Organe fen noch 

etwas mehr, als das repräfentative Zeichen der Mopis 
ficationen Sn intelligenten Subſtanj. 


Ueber die Erzeugung der Geifter äußerte Mobis 
net folgende Vermuthung. Der Menfch bekomt Geift 


und Körper von feinen (Eltern durch deuſelben Act. 


Der Geift war von jeher mit dem Körper verbunden, 


der mit ihm ein gewiſſes vollendetes Weſen, das menfche . 


liche Individuum, ausmachte. In dem Augenblicke, 


da der befruchtete Keim feine erſte Vergrößerung ems 


»fängt, ereignet fich ein verhaͤltnißmaͤßiger Fortſchritt 
in ber Yeußerung der Tihätigkeiten des babe gegens 


- "wärtigen Geiftes. Diefer erfte Punct der. Entwicke⸗ 


Kung fuͤr die Geiſter ift das, was man ihre Erzeus 
. gung nennt; fo mie die Befruchtung oder die erſte 


Erweiterung des Förperlichen Keime in dem gemößns 


lichen Sinne die Erzeugung des Körpers il. So 
wie fid aber der Lörperliche Keim im Mutterfeibe ims 
mer weiter entwickelt, fo entwickele ſich auch bie Ue⸗ 
bung der Geiſtesfaͤhigkeiten. Mit der Empfängniß 
Des Fetus gebe der Geiſt aus der bumpfen Unchätigs 
keit hervor, im welcher der Zuftand der Nichtbefruch⸗ 
sung ihn erhielt. Seine Fähigkeiten winden fich 
gleihfam von ihren Banden los. Frehylich find bie 
seften Wahrnehmungen des Geiſtes in hohem Grade 
dunkel und verworren; «6 iſt bee kleinſte Anfang De 
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Jutelligenzz :fo wie der Embryo zriftist mic den klein⸗ 


fien ‚Elementen der Organiſation. Es verhält ſich in 
den Tieren eben fo. Der Inſtinct, als Producer 


Bes Naturmechanismus, folgt auf gleishe Weiſe der 
Entwichtlung ihrer Organe, und die Mannichfaltigs 
Leit der. ıhlerifchen Thätigkeiten ift ‚eine nothwendige 


Foige der mannichfahtigen Zuftände, durch weiche das 
Eher vor ‚feiner vollkomnen Reife hindurch geht, oder 
vor dem Altir, wo der Jufliner Alles hat, weſſen er | 


vr’... , . " 

Wenn der Inſtinct eine Subſtanz zum Princige 
bötte, die dem Koͤrper fremde, aber ihm noch in Ans 
febung der Ausübung ‚ihrer Bunctionen unterworfen 
ware, fo daß ihr. die voͤllige Musübung nue mitzelf 
einer gewiſſen Ausdehnung ber. förperlichen Gubflanz 
gutäme; ſo müßte man ‚abermals zugefteßen, daß bey 
jeder Erweiterung der Ausdehnung des Körpers auch 
der Inſtinet verhälsnigmäßig reifer würde, bis er feis 
we wollfomne Stärke erhielte, wenn das Thier voll⸗ 
Fommen ausgebildet iſt. Dieſe letztere Vorausſetzung 
iſt nun eigentlich im Menſchen realiſirt durch das Prin⸗ 
ep der Verbindung zwifchen Seele und Körper. Die 
Difpofition des: Geiſtes wird folglich allemal ber detz 
Körpers correfpondiren; jener wird au ber vollkom⸗ 


neren Ausübung feiner Fähigkeiten gewinnen, was 


dieſer an größerer Vollkommenheit feiner Organe ge⸗ 
winnt. Die Sntelligenz hat verfchiedene Grade dee 


Intenſitaͤt. Sie hat einen für jede Muͤange der. koͤr⸗ 


gerlichen Organifation. Die Raturt an die Gleichfoͤr⸗ 
migkeit ihres Ganges gebunden geht alle Muͤançen dee 
Drganifation duch, um eine vollkomne Mafchine zu 


bilden, and läge wiederum den Geiſt mittel jener‘ 


Didansen alle Zuftände hindurchgehen, deren. dag ins 
O 
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eellectuelle Vermoͤgen fähig iR. und deren chen ſo nie 
‚find, als Grade der Organiſation. | 


N obiner erörtert nun das Verhaͤltniß zwiſchen 


dem Geiſte und dem Körper von dee erſten Entwicke⸗ 
lung des Fetus an ſehr umſtaͤndlich, und zeigt, daß 


die Befchaffenheit dee Perceptionen immer ſich veraͤn⸗ 


. dert und lebhafter wird, fo wie fich der. Menſchenkeim 


nach der Befruchtung immer mehr vergrößert. Daß 
bierbey viel Willkuͤhrliches iſt, erhellt ſchon daraus, 
daß der Fetus von allen feinen Perceptionen gar kein 


Bewußtfeijn hat, und feine Beobachtung. uns völlig 


Berechtigte, die Lebenskraft von der Seelenkraft zu teens 
zen. Die letztere muß fich freglich in dem Embryo 


dem Principe nach befinden; aber ob fie in ihm mirk⸗ 
ſam if; ob nicht vielleicht der Embryo, fa lange er 
im Mutterleibe ift, bis zu dem Momente, da er fi 
"gogreiße, mis der Mutter Ein Ich ausmacht? : Das 


N 


iſt eine. Frage, welche niemals zur Beftiedigung bes 


antwortet werden. kann. Robinet felbft har zwar 
Diefe Fragen nicht: ganz unberuͤhrt gelaffen. Auf. die 
Frage, warum wir uns der Derceptionen, die wir im 
Murterleibe hatten, nicht mehr erinnern, wenn wie 


fle anders wirklich hatten, da wir uns doch der Vor⸗ 
ſtellungen unſerer Kindheit im. ſpaͤten Alter noch erine 


nern können, erwiedert er, Daß jede Empfindung, 
weiche der Geift von feiner Eriftenz Gaben kann, fig 
auf das Bewußtſeyn feiner Mobdiftcationen und - Die 
reflerion reducirt, welche er Über die Art feines Das 
fenns anſtellt. Ich denke, alſo bin ih. Ich 
leide, alfö bin ich. Der Geiſt fühle alfe feinen gen 
genwärtigen Zuftand niemals anders, als wie durch Re 


fjiexion auf fich ſelbſt. Dieſe Auſmerkſamkeit des Geiſtes 


auf das, was im ihm vorgeht, iſt ohne Zweifel eine 
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der ſchdnſten Praͤrogativen der Intelligenz. Gleich⸗ 
wohl kann die Seele dieſen Vorzug nur erhalten von 
einer wiel vollkkomneren Organtſation, als die des Fe⸗ 
‚ms, und ſelbſt als die des Körpers in den Jahren 


der erſten Kindheit iſt. Es iſt alſo gar nicht zu vers 


wundern, daß die, Seele im Fetus noch nicht empfin⸗ 


der, ob fie erifioe, und wie fie ie exiſtire? 
Die Seele des Fetus mag ihe Dafeyn mob, eis 


winden ; aber es iſt eine dumpfe, ſehr ſchwache, ſehr 


„wenig entwickelte, und in ſich ſeibſt unterſchiedene Rei⸗ 
he son Percrptidnen. : Daß der Geiſt folglich auch 
. in veiſerem Alter fich feines Zuflandes im Mutterleibe 
nicht zu erinnern vermag, iſt aus dem Vorherigen 
nach R. ſehr wohl begreiflich; obgleich R. die Eroͤr⸗ 
terung dieſes Punctes ſchwieriger macht, als fie au 
RA, ſelbſt ſeyn wuͤrde. Go ſchwach anch die Percep⸗ 
nonen des Fetus ſeyn moͤgen, fo muͤſſen fie doch Ein⸗ 
bracke im Gehirne bewirken, und Spuren derſelben 
zuruͤcklaſſen. Aber Eindrücke im Gehirne des Beris 
werben eben fo geſchwind wieder verwiſcht, als fie ges 
macht werden, ohngefaͤhr, wie Eindrücke, bie man 


auf Waſſer oder Luft macht. Diefe Wergleihung iſt 
um fo paſſender, da bas Fluͤſſige die Lücken gleich 


«wieder ausfüllt, welche die Eindrücke in dieſen Ele⸗ 
menten bersorbringen , und auf gleiche Weiſe die Mas 
serie, welche zue Nahrung dee Empfindungsfibren die 


Zetus diene, auf dieſe an allen ihren Enden eindringe, - 


und ohne alle Muͤhe Züge ausloͤſcht, die fo oberflächs 
lich in das Oehirn des Fetus gleichfam eingezeichnet 
worden waren. Was nicht mehr fo im Gehirne if, 


iſt denn auch nicht mehr in der Seele. Daher bleibe 


ans fogae von unferer fräheren Kindheit nichts übrig, 
als eine verworrene Grinneng verworrener Perceptios 
| nen. 


‘ 
. ‘ 
un La mm 


. 212 Geſchichte der neuern Philoſophie 


‚nen Das Bewußtſeyn unſerer Eriftenz iſt für uns 
ein Stern, den wir gegen die Zeit feines Culminirens 
gewahr werden, und defien Aufgang ein dicker Mehel 
vor uns verborgen bat. Der Diebel wird fo langſam 
zerſtreut, mis einer fo wechfelnden. und mannichfalsis 
‚gen Decoration, daß es uns ſchwer und meiſtens uns 
möglich ift, das Moment anzugeben, wo ber Stern 

aufgehört hat, von ihm bedeckt zu feyn. Die Epoche 
des erſten Gedankens iſt fehlechterdings nicht zu fixi⸗ 
sen. Unſere tiefe Unwiſſenheit in dieſem Stuͤcke fäss 
am wir aber dach feiner anderen Urſache heymeſſen, 
‚als der Schwäche der Orgaue, welche, da fie ſehr 
allmaͤlig ſich entwickelten, . feine Geftige Revolutjan 
Am Geiſte hervorbrachten, deren er ſich wohl erinnert 
baden würde. Eben dieſe Schwäche dee Orgaue iſt 


7° auch ſchuld, daß fie uns Feine. fichere Erinnerung van 


‚unferm dermaligen Zuftande zuruͤcklaſſen. Der Mans 
‚gel. der Erinnerung aus den erfien Jahren der Kinds 
beit wird hierdurch allerdings erklaͤrt; allein Die. Erks 
ſtenz von Verceptionen im-Fetus. nicht. bewiefen. Die 
„Are übrigens, wie Robiner die wirklichen Empfins 
‚dungen und Vorfteflungen ans ber materiellen Beſchaf⸗ 
. „fenheit der Nerven und des Gehirns erklärt, enthält 
nichts befonders Merkwuͤrdiges. Cr nimt auch eine 
Wibration dee Nerven an, welche durch bie Objecte 
bewirkt werde, und dee mechaniſche Srund der Sms 
ſatlonen ſey. 
* *3 * 
> Die Theodicaͤe Robiner: s ift ein in feine 
Art ſehr fcharflinniger Verſuch, Die Möglichkeit des 
‚Ucbeis und Höfen zu erklären, und in Beziehung auf 
die Setbek zu rechtfertigen; der aber doch Beine —* 
ung 
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fung der kritiſchen ſpeculativen Vernunft aushaͤſt. Sie 
beruht auf dem Sage: Es ſey ein Wiberſpruch, daß 
eine endiiche Welt vollkommen ſey, und das Uebel 
uud Boͤſe fen alſo eine nothwendige Eigenſchaft der⸗ 


ſelben. Im Weſentlichen unterſcheidet ſich hier Ro⸗ 


binee von Leibniz nicht. Es ſtreiten alſo auch 


dieſelben Gründe gegen. ihn, welche gegen die Theo⸗ 


dicaͤe des Letztern ſtreiten. Es komt gar nicht auf ei⸗ 
nen Beweis an, daß das Uebel und Boͤſe in einer 
Welt endlicher Geſchoͤpfe unvermeidlich war; ſondern 
daß es ſich mit der Guͤte, Weisheit und Allmacht 
Gottes reime, eine endliche unvollfomne Welt, in 
weicher nah Robiner fetbft die Summe des Woh⸗ 
les und des Guten mit der Summe des Uebels und 
Boͤſen im GOleichgewichte ſteht, hervorzubringen. Von 
Eupdiichen, und Unvollfomnen um Unendlichen und 
Abſolutvoſlkomnen iſt freylich fein Uebergang; und 
nur das hat Robinet mir mehr Aufwand bemiefen, 
als noͤthig war. Aber vom Unendlichen und Abfoluts- 
volfommen iſt umgekehrt auch Fein Uebergang zum 
Endlichen und Unnollfommen, namentlich zum Mo⸗ 

raliſch⸗ Böfen. Dies war ds vorzüglich, was er haͤt⸗ 

te beweifen follen, und zw -Beweifen unterlaffen bat. “  - 


Daß der Unendliche und Abfolutvollkomne nicht 
eine ihm gleiche Welt ſchaffen; daß das Geſchoͤpf nicht 


fo vollkommen feyn konte, wie fein. Schöpfer, kann 


man allenfalls zugefteben. Allein wie kann denn das 
Unendliche und Vollkommenſte ein Princip des Endli⸗ 
chen und Unvolifomnen ſeyn? Das. ift noch weniger _ 
zu Degreifen. Das genaue Gleichgewicht des Mohs - 
les und Uebels, der guten und boͤſen Eigenſchaften, in 
den endlichen Maturdingen, ift eine dem Robinet 
eigene , aber durchaus iahfe Duporhefe Sie if nn 
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ihm durch eine Verwechſelung des reinen Verſtandes⸗ 
gebrauchs mit dem empiriſchen erzeugt. Man kann 
ſich von Allem ein Gegentheil als logiſch moͤglich den⸗ 
ken, und fo kann man ſich auch vorſtellen, daß, wenn 
die Geſchoͤpfe gute Eigenſchaften haben, ihnen entge⸗ 
gengeſetzte üble und boͤſe ebenfalls zukommen müflen. : 
Da nun eine. Gradatien der relativen Vollklommen⸗ 
‚Beier unter den Geſchoͤpſen flatt finder, welche bee - 
malogie nach fich uber den Menfchen hinaus erſtreckt; 
fo. fonte Robiner mir Anwendung jenes logifchen 
Princips der Eontrafte den Satz auffiellen: Das ve 
lativ vollfommenfte endliche Weſen iſt auch zugleich 
das relativ unvollkommenſte. Der Menfch. hat bie 
meieiſten Vollkommenheiten in diefer fublunarifchen Welt, 
aber auch die meiften Mängel und Fehler in feiner 
Matur. Der Engel, welcher dee Gottheit am uddhe 
ſten iſt, hat die Anlage zur wahrften Erkentnig, aber 
auch zum gröbften Irrthume, zu den echabenfien Tus. 
geuben, aber auch zu den teuflifchfien Saflern. Gleich: 
wohl wird jener Satz keinesweges durch die Erfah⸗ 
rung beflätiget. Den leblofen organifchen Gefchäpfen.. 
- Paun man gar feine Linvolllommenbeit beylegen, die - 
ber Natur aufgebürder werden Lönte, - und welche ih⸗ 
zer relativen Vollkommenheit gleich käme. Die Drs 
ganifation- bee Elemente, der Mineralien, der Dflans 
‚ zen, iſt fo vollfommen und zweckmaͤßig, wie es bie 
 Maturbeftimmung jedes einzelnen Dinges und jeder 
- Oattung fodert. Was bar eine in ihrer Art vollens 
dete Pflanze z. B. für Unpolllommenheiten? Etma 
daß ſie nicht ſo ſchoͤn iſt, wie eint andere, daß der 
Koblkopf kein Eichbaum iR? Dann würde, aber jene 
Pflanze niche dies beftinne Ding ſeyn Lönnen, was ' 
fie doch iſt und ſeyn fol. Oder daß fie emporkeimt, 
biüße, reift, verwelkt, folglich nicht ewig IN? "Aber 
dann 
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Yan wäre die e Plane fein eidihes verrzinbithes 
ing. 


Auerdinge her of bie Natur in der organ 
ſchen Schoͤpfung; aber dies iſt mehr ein Verwandeln 
und Wechſeln der Formen, als ein Zerſtoͤren. In 
der thieriſchen Welt wird jedes Thier fo vollkommen 
in feiner Art, wie es werden kaun. Es laͤßt fidy nie 
aus der Erfahrung beweifen, daß die Summe des 
Schmerzes in der thlerifchen Welt genau der Summe. 


. Der angenehmen Empfindimgen gleich ſey. Nicht ans 


Ders iſt der Fall beym menſchlichen Seſchlechte. Wel⸗ 
cher Philoſoph Härte die Erfahrung für ſich in der 
Behauptung: daß jeder Menſch gerade fo viele anges 
nehme Gefühle, als unangenehme, in feinem Leben 
Härte? Daß er fo viel Gutes, wie Boͤſes the? 
Und doch müßte diefe Behauptung durch die Erfabs 
zung beflätigt werben, falls. fie gegründet ſeyn ſollte. 
Im Gegentheile die Erfahrung laͤßt uns im Ganzen 
ein großes Uebergewicht des Angenehmen und Guten 
über bas Uebel und Höfe in der Wels erfennen. - Es 
giebt freylich einzelne Menſchen, die im Leben febe 
unglüctich find, z. B. Kinder, bie ungefund gebobs _ 


ren werden, und eine Zeitlang ihr Leben unter Schmers 


zen fortſchleppen. Bey fulchen Jndividue ift ein 
Aebergewiche des Uebeis über das Wohl. Es giebt 
Böfewichter , beren Exiſten; mehr durch Miſſethaten, 
als durch nüßliche und tugendhafte Handlungen bes 
zeichnet iſt. Hier iſt, wenn man will, eine größere 
Summe des Boͤſen. : Wer das get nur. von Indi⸗ 
viduen, und beweift wicht fe Robiner, Tondern ges 
gen ibn. Es beweiſt, daß die Summe dis Wohles 
und Uebels, des Euren und Boͤfen in der Welt, gar 

Gleichgewichte 
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‚fieße. Robinet führe die Vorzuge. und Tugenden 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft an, und ſtellt die Maͤn 
‚gel und Laſter derſelben gegen über, als ob fie genau 
einander gleich ˖ ſeyen. Uber dieſe Behauptung wird 


"doch auf feine Weife durch bie Erfaprung beflätige. . 


Mehr Werth für bie. Philoſophie und die Ma⸗ 
turkunde bat das zweyte Haupiſtuͤck im Robinet⸗ 
ſchen Werke: uͤber die gleihförmige Erzen— 
gung der. Weſen; obgleich das Princip, wovon 
IR. bey feiner Theorie ausgeht, nicht bloß falſch oder 
wenigftene zu einfeitig, ſondern audy weit. über bie 


Grenjen eines gültigen Gebrauchs, felbft falls es am 


ſich wahr wäre, angewandt. worden if. Er führe 
Die gefamte lebendige Organiſation in der Natur auf. 
Bloge Entwidelung ſchon urfpränglich organiſir⸗ 
ter Keime zuruͤck. Das zue Reife gediehene Matur⸗ 
wefen kann nichts anders enthalten, als was ſchon 


An feinem Keime lag; der Keim ifk in jenem nur ent⸗ 


wickelt worden. . Sogar das ganze Dermalige Unis 
verfum ift eine beſtimte Entwickelung eines Inbe⸗ 
griffs urfpränglicher Keime, der zuerſt ein Univer⸗ 
ſum im Kleinen, Mikeofosmus im eigentlichen 
Sinne, ausmachte. Zu der Entwickelung bedarf es 
einer gelegenheitlichen und veranlaffenden Urſache, und 
Diefe feßt Robinet in die Befruchtung; ‚fo dab 
alfo die gleichförmige Erzeugung aller Maturweſen dars 
in beſteht, daß ihre Keime befruchter wurden, und 
Sch zur Reife entwickelten. Daß R. die Anwendung 
dieſer Hypotheſe ˖ bioines: Abenthenerliche Abertueibt,, 
uud auf der andern Seite oft dabey in Sopielereyen 
verfuͤllt, habe ich ſchon ig der Darſtellung jener hier 


und da bemerflih gemacht. So nimt er auch eine 
Evolution 


der Sonnen und Planeten aus eiejnen Gau 
4 nens 
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nenfehmed und Pianetenfeimen am, die eimander nes. 
genfeitig befruchteten, dadurch ihre Evolution bewirk⸗ 
ten, und auf dieſe Weiſe erzeugten. _ Gterne erzeugen 
Sterne, wie Thiere andre Thiere erzeugen. Sterne 


werden gebohren, wachſen, blühen, ‚reifen, veralten, 


und ſterben. Auch die Elemente in dem Planeten „ 
welchen wir bewohnen, entwichsin ſich durch Befruchs 
ung aus urfprüinglichen Keimen. Es giebt eine Luft 
als Embryo, eine tuft als Kind, als Mann , als 
reis. Die Luft, ſo mie die übrigen Elemente, wers 
den gebohren und fierben. In diefer letzteren Ans 
wendung der obigen Hypotheſe, und den Folgerungen 
ans bderfelben zeige fich das Spieleude und Abentheuer⸗ 


Itche zu auffallend, ale daß es einer Hinweiſung dan ⸗ 


auf beduͤrfte. 


Das ganze Ebolmions⸗ und Vefeuchtungsſyſtem 
Nobinet's iſt einſeitig und unbefriedigend. Geſetzt 
auch, daß zu jedem Draturwefen urfpruͤngliche orgas : 
uifche Keime nothwendig wären; fo iſt freylich eine 
Entwickelung der in demfelben fchlafenten Kräfte und 


Anlagen nothwendig, und biefe erfodert einen objetie . 


von Reiz als gelegenheitliche Urfache. Allein mit den . 
bloßen Entwickelung reicht man nicht zur Erklärung 
aus, und der-objertive Reiz kann nicht einzig und 
durchweg in der Befruchtung beftehen. Denn wo 
nichts zu entwickeln ift, kann nichts entwickelt wers 
den. Wie könse aber in dem urfprünglichen Mens 
ſchenkeime, in dem fogenannten hüpfenden Puncte im 
Dinsterleibe, der fich. zuerft nach der thieriſchen Bes 
fruchtung bilder, das ganze erwachfene Thier, des 
ganze erwachfene Meufch, enthalten ſeyn? Cs if 
nur ein Machtſoruch, der an ſich .unbegesifli If; 
und dem die Erfahrung ſchirothin widerſpricht, *7 
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Robinet behauptet, daß in dem erwachſenen Men⸗ 
ſchen nichts enthalten ſeyn koͤnne, was nicht ſchon 


urſpruͤnglich im Menſchenkeime im Wutterleibe Ia9- u 


Der Linterfchied der materiellen Maſſe im Körper eis 


nes Embryo, und im Körper eines Mannes, ift doch | 


n 


unleugbar; und woher biefee Unterſchied ? Die Vers. 


größerung des Embryo, ber zum Manne reife, iſt 


doch in die Augen fallend. Sie kann alſo nicht Euts 
wickelung ſeyn, und fonach fehle es im Robinet'ſchen 


Syſteme für diefe Vergrößerung als folche an einem 


genugtßuenden Exrflärungspeincipe. 


:  ernee müßte man bey ber Entwictelungeßopon, 
thefe vorausfeßen, daß fchen im allererfien Keime bes 
Maturweſens beym Anbeginne der Marne alle folgens 
den Generationen enthalten gewefen wären, Dig ins 
Laufe der Zeugungen waͤhrend der folgenden Jabrhun⸗ 


derte aus jenen Keimen bervorgingen, In einem eins _ 


zigen Menfchenfeime des Adam oder der Eva lagen 
fon eine Dienge fünftige Geſchlechter eingeipicfelt. 
Freylich klingt es ſchoͤn, wenn’ man fagt: In einer 


einzigen Eichel ſchlaſen Fünftige Eichenwaͤlber. Nue 


Schade, daß in diefen Behauptungen durchaus fein 
verfländlicher und begreiflicher Sinn iſt. Auch die 
- Befruchtung kann nicht die einzige gelegenheitliche 
Alrfache felbft nach dem Evolutionsfofteme ſeyn. Deun 
fo weit unfere ficheren Beobachtungen reichen , . finder 
fie nur in der ‚lebendigen - organifchen Matur, im 
Thier⸗ md Pflanzgenreiche flat. Eine Befruchtung 
der Mineralien ift bis ige niche durch Erfahrung bes 
wiefen, fondern nur eine gegenfeitige chemiſche Eins 
wirkung; und noch weniger laͤßt fie fich bey den Ele⸗ 


menten, und bey ganzen Sonnen⸗ oder Planetenkoͤr⸗ 
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Demnach bas Princhp, daß die woehaudenen 
Maturweſen ſich aus urſpruͤnglich vorhandenen Kei⸗ 
men entwickeln, iſt falſch. Allerdings gebt jedes der⸗ 
malen vorhandne organiſitte Naturweſen aus einem 
organiſchen Keime hervor, der ſich weiter ausbildet. 
Aber dieſer Keim ſelbſt wurde nach einem Geſetze, wos 
von das Mobiner’fche Syſtem nichts weiß, erſt er⸗ 
zengt. Bey den Elementen und den ganzen Meltkdes 
pern giebt es ‚gar Peine Entwicklung aus Keimen, 


Dirtieſe find. urfprüngfich in ihrer materiellen Maſſe 


gleich vollſtaͤndig, uud nur ihre mannichfattige Mis 
ſchung und Combinatjon, die Folgen der Bewegung 
find, bringen die manmichfaltigen Phänomene hervor, 
weiche die Elemente in ihrer gegenfeitigen Wirkſam⸗ 
feit darfiellen. Die Erde als Weltkoͤrper wurde gleich 
ganz der Maſſe nach von der Matur hervorgebracht; 
es ift eine Ungereimtheit, Daß fie fich aus einem klei⸗ 
nen Erdkeime, wie Der Menfch ays dem büpfenden: 
Puncte im Brusterleibe, entwickelt haͤtte. Die That⸗ 
fachen, deren Robinet erwähnt, daß gewiſſe Ster⸗ 
ne ensflanden und.verfchwunden wären ; daß Die Bons 
ne Die Plantten und Zrabanten , die man in den neues’ 
ren Zeiten entdeckte, erſt erzeugt babe; daß Sterne 
und Planeten nach Analogie der Pflanzen, Thiere 








und vn open gefiorben, und darum verfchwundeg - 


‚ find lächerliche Misdeutungen aftronomifcher 

—ã,ſ — und Michtentdeckungen, die feiner Be⸗ 
richtiguug oder Widerlegung werth find. Daß el. 
Sterm der Bemerkung ber Aſtronomen ſich entzieht, 

rührt ja bloß vom Diangel des Liches ber, der in ber 

inneren Befchaffenbeit des Sterns feinen Grund hat. 

Daher zeigt fih auch der Stern wieder, und jwat 

kleiner oder größer, : wie es die phyſiſchen Revoluktio⸗ 
men, welche in ihm vorgehen, mie ſich bringen, 
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Was bas dritte von Robinet bearbeitete 


Hauptſtuͤck, die Hypotheſe vom moralifhen Sim 


ne Seteifft,, fo: babe ich ſchon zur Beurtheilung ders 
ſelben Einiges oben erinnert, da ich die Geſchichte dee 


u Englifchen Moralphilofoppie erörtert. Robinet 


hat hier nichts Eigenthuͤmuches, als daß er die Anas 


hi J logie zwiſchen dem moraliſchen Sinne und den fünf 


äußern. Sinnen weiter aufjuflären fuchte, ohne daß 
er fie doch wirklich aufgeklärt und noch tweniger er⸗ 
mieſen harte. Daraus, dag Jemand beym bloßen 
Gehen oder Hören eines Mordes auch innerlich die 
Ungerechtigkeit desfeiben: fühft, folgert er, daß 
hier das Object gerade fo auf das Organ des moras 


liſchen Sinnes wirke, wie auf die Organe des Ges 


fihts und Gehoͤrs. Diefe Meynung wird aber gleich 


. widerlegt, wenn man nur an die Wilden denkt, Die. 
Menſchen freſſen, ohne daß fie die geringfte moralis‘ 
ſche Empfindung der Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 


dieſer Handlung hätten. Solche Wilde feben‘ und 


hoͤren dergleichen Handlungen nicht Bloß, ale von Ans 


bern verübt; fondern fie veruͤben fie ſelbſt. Man folls 


tr alfoi.denfen, wenn Robinet's Hypotheſe von 


Der Congruenz des moralifhen Sinnes mit ben fünf 


ißern Sinnen wahr wäre, daß jener nody ungleich 
mehr bey ihnen in ſolchen Fällen empört werden müßs. 


se, als bey Menſchen, welche von Unthaten der Are 


bloße Zuſchauer oder Zuhörer find. Wan brauche: 
ſich nicht einmal auf Wilde zu berufen. Selbſt uns 


ter den eultivirteften Nationen giebt es Boͤſewichter, 
die Ungerechtigkeiten begeben, ohne die Immoralitaͤt 
Derfelben im Momente des Handelns zu «empfinden. 


Beruht aber das Bewußtſeyhn der. Moralitaͤt auf Im⸗ 


peeſſtonen des moraliſchen Sinnes, aͤhnlich den ms 
preſſionen dee Außern Sinne; fo muͤßte das Gefuͤhl 
der 


LO 
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ber Mo ralitat oder Semoraität gerade daun am leß⸗ 
haſteſten ſeyn, wenn die Handlung verübt wud; denn 
hier iſt die Impreſſion auf den moraliſchen Sims ges 


Jenwaͤrtig und am flärffin. Die Erfaprung lehrt 


gleichwohl das Gegentheil. Der Menfcy ſieht oſt 
die Schiechtigkeit einer Handlung erſt nach berfeiben 
ein, durch Weiten, indem er fie mit dem Geſetze 
der Moratisäg zuſammenhaͤlt. Das Gefühl der Mos 
ralitaͤt kann alfo nicht eine unmittelbare Affitirumg dis 
nes inneren .mocalifchen Sinnegorgans ſeyn. Mas 

Mobings von den Urfachen des Verderbniſſes —* 
raliſchen Ginnes ſagt, iſt freylich richtig;: aber: bes 


„weißt nichts Für feine Hypotheſe. Dieſelben Urſachen 


koͤnnen zuc Werminderung oder Vermehrung der Dies 


ralitaͤt in einer Marion beytragen, auch wenn dieſe m 


der menſchlichen Natur ein ganz anderes. Principhar; 
ud. gar sicht von beſtimten Affteirungen eines mers⸗ 
Uſchen Sinnerorgans abboͤngt. I 


Das vierte Haupeftäek. bes Otobiner ſchen — 


endlich, Die von ihm ſogenannte Phyſik der Geis 


fier, drückt gewiffermaßen fchon im Tirel einen Wie⸗ 
derfpruch aus. Die Phyfik ift die Wiffenfchaft von 
den Befegen der Ütaturerfcheinungen, zu welchen die 


Geiſter nicht gehoͤten, die fich alfo auch nicht auf jeue 
Geſetze zurückführen Taffen, wenn man fie nicht züs 


gleich in Körper verwandelt. Robinet thar Dies 


Im eigentlichen Wetftande, oßne jedoch es zu wollen 
und daher hemerfte er den Widerfpruch im Titel tele 


ner Theorie nicht. Er wollte ein Syſtem über bie 
Geiſter aufftellen, weiches den Materialiem mit dem 


Spirimaliſsm vereinigen folte. Den Wereinigungss 


punct beyder Worftellungsarten glaubte er, darin zu 
Faden, daß es jede derſelben fuͤr ſich dogmetiſch uns 
en nu 
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ſchieden ließ, und die Matur der Seele ner ned es 
‚pieifhen Merkmalen in Beziehung auf feine. anders 
weitigen Hupothefen von des Natur der Dinge char 


rakteriſirte. Der Sag. voͤlig wahr, daß, wenn 


‚bie Seele auch geiftig iſt, ihre geiſtige Thatigkeit ſich 
"doch wur in dem Gpiele ber Pörperlichen Otgane vers 
raͤth. Um feine Philoſophie über die Serie mit Dem 
Spiritualism verträglich zu machen, Abt alfo Ras 
binet die Moͤglichkeit desfelben voraus, und ſpricht 
immer von der Seele, als ob fie erwieſenermaßen ein 
geiſtiges Weſen wäre: Eigentlich aber ſchildert 'de 
nur ihre empiriſchen Thaͤtigkeiten, und frine Phyyfit 
der Geiſter iſt nichts weniger, als eine. tarlonale Pfh⸗ 
chologie. Manche Puucte, in empiriſch⸗pſychologi⸗ 
ſcher Hinſicht, hat er inzwiſchen ſeht zus -aufpeftäre. 

Dahin gehört die Eroͤrterung dee Urſachen, waruiıs 
wir von.unferm Zuſtande im Mutterleibr and sen" den 
erſten Jahren der Kindheit keine Erinnerungen bahal⸗ 
ten. Gene Erflärungsart dee Harmonie zwiſchen 

Seele und Körper iſt unverſtaͤndlich. 

* * 

In dem zweyten, dritten und vierten Theile des 
Werks de la nature hat Robinet eine rationale 
Theologle und Kosmologie den Principien ſeines Sys 
ſtems gemäß vorgetragen, die auch Manches Eigeps 

thuͤmliche und Paradore enthalten, ſich aber hier nicht 
ausführlich darſtellen laſſen. Ich will hier nur einis 
‚ge feiner merfwürdigften Refultate mit den bedeutendg 
fen von ihm vorgebrachten Oränden angeben. 


Es iſt fuͤr den Menſchen bey der gegenwaͤrtigen 
Beſchaffenheit ſeiner Natur unmoͤglich, ſich einen au⸗ 


| dern Begriff von dem goͤttlichen Bolfommenfeien zu 
Ä machen, 


wur -- 


un 
‘ . 


mr 
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een, ats weicher denen aualog IR, bie er ſich von 


gewiſſen Faͤhigkeiten dee Geſchoͤpfe bildete. Die eine 


sachen Ideen der Exiſtenz, Macht und⸗Erkentaiß find 


die Elemente des vollkommenſten Begriffs, welchen 
wir von dein hoͤchſten Weſen zu haben vermögen. gs 
ne Ideen erheben wie zur Unendlichkeit, oder wir den 
Ben uns die Eigenfchaften, welche. die Objeete berfels 


ben find, unendlih und unbeſchraͤnkt, ob wir gleich 


fie in dieſer Unendlichkeit niche zu begreifen im Stans 
de find. Da aber das Unendliche nie nach dem 2 


ichen auch nur analogifeh fich beurtpeilen Iäße, fo i 


die goͤttliche Ratur für uns fchlechehin unbegreiflich, 


Die gewöhnliche auch unter den Phifofoppen berg 


brachte Vorſtellungsart von Gott ift ein fpiricualiftt 
ſcher Anthropomorphismus Kr eniſteht aus! di 


"Schwäche der menſchlichen Vernunft, bie. fh da - 


Wefen zu erkennen anmaaßt, was fi ihrer Erkents 
wiß durchaus entzieht, und aus dem Misbsauche ‚der 
Abſtraction. Jener Anthropomorphiemus baf aber 


mehr Irrthuͤmer zu Folgen. Er verleitet erſtiſch, die 
beſchraͤnkten und erfchaffenen Geifter mic dem unend⸗ 


lichen uud unerfchaffenen Geifte, der Gottheit, zu 
yorallelifiren. Das Denken wird ſchlechthin für eig 
gemeinfchaftlihes Attribut der endlichen Geifter und 
ber Gottheit gehalten. Ro binet behaupte dagegen, 
daß weder das Denken, noch das Denkvermoͤgen beys 
den gemeinſchaftlich ſeyn können. Man entzieht durch 
Abfraction dem Denfen und dem Vermögen alles, was 
es Meelles Hat, damit es der Gottheit zufommien koͤn⸗ 
we, amd eine Qualität, die in Nichts verfchwinder ; 
Dioß negativ durch die Abſtraction von aller Realitaͤt 
geworden ift, kann der Sottheit nicht beugelegt wer⸗ 


deu. Gore iſt alfo nach R. auch kein Denfendes 


Wefen, und folglich fein Greif, . wenn man 3* 
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Seiſt nicht anders, als: wie eine Intelligenz. venfießt, 
Meberhauptſind der. Gottheit alle die Attribute nicht 


bemumeſſen,“ die ihn. gewoͤhnlich zugeſchrieben werden. 


Eine. deitte Quelle desfelben Serehuns iſt die Uns 
vollkommenhelt der menſchlichen Sprache und der Eins 
Muß hiervon auf die menfchlihen Vorſtellungsarten. 
Da mir uns ſtets derſelben Wörter und Ausdruͤcke bes 
Bienen muͤſſen, um gemiffe Attribute der Gottheit und 
gerifl Fähigkeiten des Menfchen zu bezeichnen; fo ges 

Woͤhnen wie uns ohne Unterfchied' in’ deiy einen. und 


MDem andern Falle, auch biefelben Begriffe damit’ zu 


verbinden, und faffen unter bdemfelben Worte zus 
fammen, was der Gottheit, und was’ dem Dies 
ſchen gebuͤhrt. Wir haben aber nur eine menfche 
liche Sptache, den Ditigen angemeſſen, Die unfer 


Verſtand "begreifen Tann, und bie alfo Burchaüs 
unfaͤhlg iſt, etwas Uebernatuͤrliches auszudrücken. 


Alle die Eigenfchäften, telche man mit den Woͤrtern 
Güte, Gerechtigkeit, Berftand, andeutet, find 
Bloß der menfchlichen Natur eigen, außerhalb. "welcher 
fie nicht fegn koͤnnen. Won Gott fühnen Diefe Woͤr⸗ 
ter dar nicht gebräucht: werden, auf was filr eine Ark 
man fie auch von ihm möchte brauchen wollen, fchlechts 
bin oder mit einem privativen Beyworte. Sogar 
bie Wörter Sehen und Erfennen werden auf 


Gott angewandt; und ‚in dieſer Beziehung ſehr arg 


gemishraucht. 


Robiner führe eine Erfidenng an, wilche 
Grew von der Dreyeinigkeit Gottes gab, ohne weh 
che, wie dieſer meynte, Gott uͤberhaupt nicht erkant 
werben koͤnte. Grew behauptete, daß Bote; indem 
ee Sich Selbſt daͤchte, fubftantielle Formen von ſich 
oda, unb daß daher der Sohn und ber. heilige Geiſt 

nur 
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nur ſabftantielle Formen des Ware fin. Mat 
Brauche nicht einmal zu fragen, we Gott, deffen Gebans. 

fe unveränderlich und einfach, wie er felbftift, -gmep 
TnbRantielle Formen von. fich felbft bilden Fine? Auch 
niche, went das erfte fubftantielle Bild, Das unmittelbar 
vom Vater hervorgebracht wurde, ein anderes ihm aͤhn⸗ 
liches erzeugt, warum nicht dieſes Dritte göttliche ſubſtan⸗ 
tielle Bild ein viertes hervorbringt, und fo eine umendlid . 
che Meihe göttlicher fubftantiefler Formen erzeugt wird ? 
Der Engliſche beruͤhmte Phyſiker char hier im Grun⸗ 
de nichts weiter, als daß er, felbft ohne es zu bemers 
Sen, die Urt, wie er bie Thaͤtigkeiten feiner Ereid 
fich vorſtellte, auf die Gottheit uͤbertrug. Er wäßnt; 
daß Gore, Indem er an fich denkt, fubftantielle Eben⸗ 
bilder von fi erzeugt. Uber wenn man ihm nun 
ſagt, daß die Jdee, weiche Sort von fich felbft hat, 


feine eigene Subſtanz ift, die fich felbft unmirtelbae 


betrachtet, wie will er dag Gegentheil beweiſen? Folg 
daraus, daß Gott bey der Betrachtung feiner fs | 
aur eine Idee von feiner eigenen Natur bat, dab Er 

ein Weſen hervorbringt, deſſen Eriftenz reell von dee 
feinigen verfchieden iſt? Wenn man ſagt, Gore be 


trachte fein Bild, fo iſt dies eine menfchliche Urt zu res 


ben, Die von der Beſchaffenheit unfers Vorſtellungsver⸗ 
niögens hergenommen if, nach welcher die Ideen dep 
Buder der Begenftände, die wir haben, von der Natur 
unſerer Seele felbft verfchieden find. Über die Are dee _ 
Erkentniß Gottes iſt gar nicht diefeibe mie der unſrigen. 


Mat kann alſo nicht ſagen, daß Gott auf eine | 


gewiſſe Weife erkenne, weil wir fo erkennen. De 
wie überhaupt Leine deutliche und gemiffe Idee von 
der Erkentniß Gottes haben, fo dürfen wir hietuͤber 
ſchlechterdings nichts behaupten. Woͤrter haben nie 
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sine Bedeutung an und für, ſich ſelbſt, ſondern: au, in 
ihrer Beziehung zu den Dingen, welche durch fie bee 
zeichnet werden follen; und man iſt ja darin einjlinsg 
mig, daß keine der Bedeutungen, welche wir dem 
Worte Erkennen beylegen, auf das unausfprechs _ 
liche Weſen paſſe. Es if eine Mothwendigkeit für, 
‚die Gelehrten ſowohl als die Laien, daß fie nicht von 
Gott reden koͤnnen, ohne Woͤrter an die Stelle der 
Ideen zu ſetzen, die ihnen fehlen; und es ſcheint ein 
mit dieſer Subſtitution weſentlich verbundener Nach⸗ 
theil zu ſeyn, daß man keine andere Idee von Gott 
bat, als diejenigen, welche die Wörter darbieten. 


“Eine vierte Quelle desfelben Irrthums iſt bie 
Lehre von ewigen und allgemeinen SYdeen der Wahr⸗ 
beit, der Tugend, der Gerechtigkeit, der Ordnung, 
u. w. Befonders fpricht man in diefem Betrachte von 
der Wahrheit, und mas man davon behauptet, wirb 
denn auf Tugend, Gerechtigkeit, Ordnung u. w. ans 
gewandt, Die Merapfnfifer bilden fich .ein, die 
‘ Wahrheit an und für fich, abſtrahirt vom 
Denken, von dem Gegenftande des Denkens, und von 
der denkenden Subftanz, zu betrachten, und erklaͤ⸗ 
ven fie für die Uebereinſtimmung irgend eines Gedan⸗ 
kens mir iegend einem Gegenſtande in irgend’ einer In⸗ 
telligeng. Diefe Betrachtung, oder den Begriff, wels 
chen fie dadurch zu erhalten waͤhnen, nennen fie denn 
eine ewige dee der Wahrheit, die norhwendig, uns 
veränderlich, unabhängig von allem Erfchaffenen und 
Unerfchaffenen, von aller Eriftenz jeder Art fey. Aber 
dieſe abftracte Wahrheit iſt Peine allgemeine Idee des 
Wahren Überhaupe _ ' 


Robiner macht bey diefer Gelegenheit ſehr lehr⸗ 
seiche Bemerkungen über den Misbrauch der Abſtrac⸗ 
Ber tio⸗ 


> 


t 


Elarke’s, und. andrer Philofopben, in denen frey⸗ 
lich viel Erhabnes über die Natur der Wahrheit und 
Gerechtigkeit vorfomf, die auch, befonders was dag 
Einzelne‘ berrifft, nicht alle in gleichem Grade falich 
fiud, beruhen auf Taͤuſchungen, Durch welche die Abs 
firacta in einem Sinne genommen werden, welchen 


ſie nicht haben, und ihrer Natur nach nicht haben - 


koͤnnen. Es liegt bey ihnen allen ein gemeinſchaftli⸗ 
ches falſches Princip zum Grunde, das ſich nach Ros 
biner folgendermaßen ausdruͤcken läße: Wenn Yes 


mand in Gedanfen alle ntelligenzen in dee Nele vers 
tiülgte, fo könte er ſich deunoch die Wahrheit vora 


fielen. Wenn er jogat in Gedanken alle Weſen vers 
tilgte, fo Fönte er dennoch Beziehungen. und Verhaͤlt⸗ 
tilffe derſelben denken. Wenn alle Gedanfen. und alle 


Gegenſtaͤnde derfelben vertilgt wären; fo koͤnte er ſich 


dennoch die Uebereinftimmung dev Gedanken mit ihe 


ten Objecten einbilden; wenn. es endlich auch feinen 


Schöpfer und Fein Geſchoͤpf gäbe; ſe würde es darum 


nichs minder gerecht ſeyn, Daß das Geſchoͤpf von feis - 


nem Schöpfer abhängig wäre. Hier offenbart fig 


alſo ein beſtaͤndiger Widerſpruch. Die Ideen find ' 


nur Borftellungen der Dinge. Wo eine Dinge find, 
ſind auch feine Ideen. Die Ideen exiſtirrn nd und 
Bnnen nur exiſtiren ta einem Verſtande. Wo alſo 
kein Verſtand iſt, da ſind auch Feine Ideen. Gicht 
es feine Objeete, Leine Jutelligenzen, fo kann uͤber⸗ 
haupt nichts vorgeſtellt werden. Giebtees keinen 
Schöpfer und kein Geſchoͤpf, wie ˖ koͤnte es folglich 


auch gerecht ſeyn, daß die Geſchoͤpfe, deren Exiſtenz doch‘ | 


hier, wie die des Schoͤpfers fupponire wird, von Da: 
Schöpfer abhängig “a Eriftiren weder Schoͤpe 
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fe, noch Geſchopf, ſo iſt uͤberall nicht einmal eiwas 
moͤglich. | 


Der: Erklärung, welche Locke vom Urſprunge 
der allgemeinen Begriffe gegeben har, ſtimt Robi⸗ 
ner bey. Nimt man an, wie Matebrande, dag 


wir Alles, was wir fehen, in Gore fehen, fo wür. 
den wir dech nichts mehr darin ſehen, als was wir 


nach den Schranfen unfers Gefichts darin fehen koͤn⸗ 
ten. Da aber unfer Geficht in der That beſchraͤnkt 
ift, wird es jemals die Unermeßlichkeit möglicher Dins 
ge darin fehen Finnen? Die Emigkeit, Nothwen⸗ 
digkeit, Univerſalitaͤt, wohnen nue in Gott; «abet 
unſere Ideen find in uns, und nicht in Sort, außer 
uns. Die Ewigkeit, Mothwendigkeit, Univerfalis 
tär find alfo Feine Qualitäten, denen unfere Ideen 


entfprechen koͤnten. Es iſt nicht unfere dee, die eis 


nen allgemeinen Typus ausmacht. Es iR das Mer 
fen der Dinge, welches eine unerfchöpfliche Mache 
unendlich wiederholen kann, und welches Dadurch im 
fich ſelbſt das Mufter alter möglichen Individuen ders 
felben Art iſt. Unfere Idee ift für uns nur das Bild 
—* beſtimten Zahl apnlicher Weſen, welche fie ums 
t. 
Moch andere Gruͤnde für die Objectivituͤt der * 


gemeinen Begriffe, und der möglichen Erkentniß je 
ner Objectivirät werben von Robinet geprüft, bie 


ich bier übergeben kann. . Wichtiger aber iſt ein Ein  . 


wurf, welchen er felbit gegen feine Worſtellungsart 
beybringt, unb zugleich‘ beantwortet. Angenommen, 
daß die Guͤte, Gerechtigkeit, Weisheit, in Gore 
nicht von derſelben Befchaffenheit find, wie im Üiene 
fan; fo vernichtet man Die ewigen been der Tu: 
gend, die unabpängig v von der Drbnung und den Vers 


baͤlt⸗ 
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haltniſſen der Dinge beſtehen wüſſen. Robinet 


leugnet die Mothwendigkeit der Folge. Es giebt kei 
we wirklich exiſttrende Idee ohne eine Intelligenz, in 

welcher fie ſich befindet. Es. kam alſo auch nur ewi⸗ 
ge Ideen in dem ewigen Geiſte geben, und dieſer ewi⸗ 
‚ge Geiſt iſt Gott. Da ver Gottheit nie etwas ver⸗ 
borgen war, iſt, oder ſeyn wird, fo kann man nach 
menfchlicher Art zu reden ſagen, daß alle ihre Cie 
danken ewig ſind, und daß ſie ˖ die Dinge nach dieſen 
twigen yore geschaffen habe: . Wie koͤnnen diejenigen, 
weiche die Ideen in der göttlichen Gubflang als repraͤ⸗ 
ſentative Bilder der Gegenſtaͤnde aunehmen, entſcheu 
den, daß fie von der Orduung ud den Verhaͤltniſſen 
der Dinge ſchlechthin unabhängig find? Die Won 
Bellung ‚eines Objeces ſetzt woraus, daß diefes wir 


"ep egifliee, oder wur, oder menigfens .mäglch-ift: 


md daß, wenn man eine nothwendige Relation zwi⸗ 
ſichen zwey Dingen annimt, meder das eine, noch das 
andre, von dem cotrelativen Dinge wirklich unabs 
hangig iſt. Huch. ift von Diefer. Art der Unabhaͤngig⸗ 


Seit bier nicht die Rede. Man will vielmehr, daß 


Die Ideen in Bere ewig eriftirt haben vor der Drbnung 
und Den Relationen der Dinge felbft, welche er ges 
ſchaffen Gar; erſt nach feinen ewigen Ideen habe Gore 
Diefe Drbnung und Relationen beſtimt; die letztern 
koͤnten aufhören durch die Vernichtung der Natur, 


ohne Daß Sott die Ideen verläre, welche er von. Ewig⸗ 


ken gehabt hat. Er würde fit zwar nicht mehr als 
Ideen von wirklidg eriflicenden gegenwärtigen Dins 
gen haben, aber boch als Ideen von Dingen, die 
einmal wirklich waren, und wiederum wirflich ſeyn 
konten. Denn nach diefes Workkellungsart giebe bie 
bloße Idee Gottes den Dingen die Exiftenz nieht; es 


bedarf erſt eines ſoͤrmlichen Schoͤpfungsactes, um die 
u BE . Erb 
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Eriftenz zu bewirfen: Senn man unter den ewigen 
Ideen, die unabhängig von der Ordnung und den Re⸗ 
Kationen der. Dinge fubfiftiren ſollen, ‚wicht anders 


verſteht; fo it nach Robinet nicht-einzufehen, wie - 


man yene vernichre, indem man behaupter, daß die 
Güte, Gerechtigkeit, Welsheit, im Gore nicht vom 
der ſelben · Natur jenen, „wie im Menfchen. Mögen 
Die goͤctlichen Attribute ihrem Weſen mach mach fo ver . 
ſchieden von den menſchlichen Tugenden ſeyn: warum 
ſollte das hoͤchſte Weſen nicht ewige Ideen haben ſowohl 
von ſeinen xigenen Attributen, ats von den Tugenden; 
womit es. das Geſchoͤpf begabt har, und von dem Un⸗ 
terſchiede, der zwiſchen beyden obwaltet? Warum 


ſoliten jene Ideen unabhängig: von dee. Orbuung uns 


Den Relationen der. Dinge in Gott exlſtiren, dieſa 
ubchten uun wirklich vorhanden feym‘,; ober nicht 
Webrigens Eigenſchaften, weiche: man betrachtet ohme 
Rädfichr auf VBerättritiie, weiche ſie begruͤnden; ot 
auf Subjecte, denen fie zulommen, odet auf die Wet, 
wie fie denfelben zufommen, haben'gar keine Reatis 
et. Dergleichen Eigenfchaften vernichten, heiße nur) 
Seere Phantome zerflreuen, weiche die Spitzfſindigkeit 
des Geiſtes fich felbft auf.dem Wege: zuc Wahrheit 
entgegenftelle, als vb fie nicht ohnehin mit andern Hin⸗ 
derniſſen genug zu kampfen haͤtte. 


Mobinet erribt ſeine Skepſis an der Angeme⸗ 
ſenheit und gültigen Auwendbarkeit der gewöhnlichen 
goͤttlichen Attribute fo weit, daß er das Attribut der 
Vollkommen heit ſelbſt für auf die Gottheit uns 
paſſend erklaͤrt. Der einzige Sinn, welchen wir dem 
Worte Wollkommenheit beylegen koͤnnen, "Il: 
daß ein fogenanntes vollkomnes Ding Alles bar 
de und enthalte was «6 nach unferer Borausfegung 
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von Atem Zwecke, zu welchan es da iſt, haben unb 
enthakten muß. Dieſer Begriff: dee Vollkommenheit 
kaun aber durchaus nicht von: einem Weſen gelten, 


Bas gar nicht erſchaffen iſt, und weder Beitimmung,. 
noch Zweck hat. Michts von ben, was Inder Nas 


. me iſt, kam gut oder volkommen genannt werben ; 


als nur Lelativ zu einem Zwecke, wozu uns bie Sas 
che geſchickt feheints anflatt-dag Gott eine abfolure . 
VBollktommenheit Haben muß, die Das gerade Ges 
gensbei deſſen iſt, was wir unten Boittkommenheit 

en. [et he n Er j J 


"Die abfolute Vollkommen beit if aber 
micht, wie man gemiiniglich waͤhnt, der Jube— 
griff aller relativen. Denn 1) dieſer Invegriff 
würbe auch Die Vollkommenheiten der Geſchoͤpfe in ſich 
Schließen, ‚die nichts Webernaräcdiches haben, und 
folglich auch der Gottheit gar nicht angehören Pännen, 
2) Fu einem Jubegriffe velotiver Vollkommenbeiten 
öft immer noch Leine abfolute gegeben; jede, Vollkom⸗ 


menheit der Gefchödfe iſt nur gut durch ihre Relation 


und Webereinfiimmung wit andern. 3) Inbegriff 
druͤckt Bielfaͤltig keit aus. Die abfoluee Wolle 
kommenheit iſt uͤber jede Zahl, wie jede Schranke er⸗ 
haben. Es giebt keine unendliche Zahl; die abſolute 
Bolllommenpeit aber iſt unendlich und einfach. 4) Ju 
einem Inbegriffe relativer, Vollkommenheiten koͤnte 
man leicht die einzelnen aufjaͤhlen, fie von einander 
unterſcheiden, die eine oder die anderen denfen. Wel⸗ 
che Unterſcheidung aber kaun ſtatt finden in ber abfos 
Inten WBoffommenbeit, die mer weſentlich Eine iſt, 
Die füch niche theilweiſe, fordern bloß ganz, ober gar 
nicht denken laͤßt? Es ift demmnach anmaßend, die 
abſolnte · Wolllonnnenheit Bois gleichſaur zu weft 
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hein, indem man ihm verſchiedene einzelne Aypibure 
beymißt. Wir machen dieſe Unterſcheidung deu goͤtte 


lichen Eigenſchaften nach demj, was wie bey dem Diese 


>. 


ſchen wabeuehmen, und das. ift Anthropamerphise 
mus. Um fi aber zu überzeugen, daß die Vollkom⸗ 
menheit Gottes wirklich abſolut iſt, darf man. mug 
erwägen, ‚Daß der Begriff des Relativen ‚garhıwendig 
ein Merkmal ver Schranke und Unvolllommenheis mis 


fi) füßer., ‚weiche doch wis dee Unendlichkeit Goes - 


ſchlechthin zunereinbar find, Wern wir alfo non der 
göttlichen Vollkommenheit zeden wollen, fo bleibe ung 


nichts uͤbrig, als diefe Eigenfchaft lediglich in einem 


negativen Sinne zu nehmen, fo daß fie bio eine reis 
ne Negasion der Endlichkeit. und der relativen Walls 
Fonmengrisen dee erſchaffenen Weſen ausdruͤckt. 

Es ließe ſich gegen das obige Raiſonnement dee 
Einwurf vorbringen: Haß dit Behauptung, wir haͤt⸗ 
gen Peine‘ Idee von der Vollkommenheit ſchlechthin, 


aunch entweder die Vollkommenheit ſchlechthin von dee 


Gottheit verneine, oder die Marup der göttlichen Ger 
ſchoͤpfe für Durchaug von der Matur orten verfchies 
ben erklaͤre. Hat uns- Gore in Beziehung auf Voll⸗ 


kommenhelt Ideen gegeben, welche er felbft nicht hat, 


fo taͤuſcht er uns, und er verleitet uns fogar zum Bis 


‚fen, wenn wir den Ideen der Vollkommenheit folgert, 


die er uns beugebracht Hat, und die von der wahren 


Volfommenpeie entfernt find, | 
Robinet antworten: Wenn behauptet wird, 


daß wir feine Idee von der (abſoluten) Vollkommen⸗ 


heit haben, fo wird dieſe. damit der Gottheit nicht abs 
geſprechen; ſondern eg mird nur geſagt, daß die Ge⸗ 
ſchoͤpfe, Deren (rijatige) Vollkommenheit wir erken⸗ 


men, eine van der goͤttlichen :garız veufchiedene: Fr 
oo on aben. 
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Gaben.  Diefe Behauptung. iſt - auf Bee unendlichen 
Diflanz gegründet, die zwiſchem dem Geſchoͤpfe und 
dem Unerſchaffnen iſt. Es finder- fchlechterdings keu 
ne Art von Analogie zwiſchen den Attributen Gottes 
and den Vermoͤgen und Faͤhigkeiten der Geſchoͤpfe 
ſtatt. Gerne: Wenn nun guch Gott Ideen von der 
Vollkemmenheit gab, die er ſelhſt nicht bat; fo hat 
er uns darum noch nicht getaͤuſcht. Er gab uns Ideen 
von der relativen Vollkommenheit der Geſchoͤpfe, die 
wir nach unferer befchränften Natur zu faſſen vermoͤ⸗ 
gen; Ideen von der abſoluten Vollkommenheit Fonte 
Er uns nicht mittheilen, weil. fie über die Faſſungs 
kraft eines endlichen Wefens hinausgehen. Wenn wir 
nur den Ideen der Volltommenbsit folgen, fo wie wir 
fie von Gott empfangen haben, fo handeln. wir unfes 
ser Natur gemaͤß, umd erfüllen unfere Beſtimmung; 
wir entfernen ums dam fo wenig von der Vollkommen⸗ 
beit Gottes, als wir ıms ihr nähern; wir bleiben 
immer von diefer in einer unendlichen Entfernung; 
und das Weſen, das uns fo gefchaffen har, mie mir 
find, kann weder. feibft daran Anftoß nehmen, noch 
uns Boͤſes wollen. 









Auch die Natur eines Geiſtes in uns ſchlecht 
bin unbekant. Der ganze Spiritualismus richtig er 


"wogen zeducire-fich anf den bloßen Sag: baß der Geif 


eine immaterielle unkörperliche Subſtanz fey; er redu 
elet ich alfo genau befehen auch auf eine bloße Mega 
sion. Wenn wir daher die Gottheit, die Engel, di 
menſchiichen Seelen für Geiſter erflären; fo will bei 
siche mehr ſagen, als, daß jene Weſen eine won bei 
Materie verfchiedene Diatur Gaben. Wenn aber oud 
die Geiſtigkelt der Gottheit, den Engeln, und de 
menfchlichen. Seelen nr aaſtuich iſt; fo iſt in 
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dieſe emeinfatlie Eigenfchaft für uns ein Michts/ will 
fie bioß in der Megation dee Materie beſteht. Man 
kann daher auch Feine Verſchiedenheit "der Gtadatio⸗ 
den der Weiter in Anſchung der Vollkommenheit bes 
Kaupten,‘ gielchwie es verfchiedene Gradatibnen dee 
Thiere: und ander koͤrperlicher Weſen' Siebe. Denn 
Gtadatlouen der Geifter waͤren nicht mehr hd nicht 
weniger als Gradatienen des Nichts. Sieraus fließt 
die Ungetelmiheit der· Behauptimg derer, welche eine 
generiſche WVerſchiedenheit der: ‚<hlerfeelen; und wie 
derum der: menſchlichen Te Berhäteniffe zu den hoͤhern 
Belfteen annehmen, : und dadurch den Thierſeelen Cs 
genſchaften behlegen, welche! ſie mit der Goitheit und 
den Engeir gemeih bottenno * 


“Dog wir. "gtelhmoßl. c allen inimateriellen. Weſen 
dleſelbe Matur zuſchreiben, die wir bey, unſerer Seele. 
wahrnehmen, bat feinen Grmd in einer Uebereilung 
des Urtheils. Man fchließt ans einer Reige willkuͤhr⸗ 
licher Prämiffen, ohne die Guͤltigkeit derfelben. vor⸗ 
her uͤberdacht zu haben. Da wie bemerken, daß die 
ganze Materie von homogener Beſchaffenheit ifi, daß . 
. alle Körper ausgedehnt, folide, theilbar, beweglich 
Bud; fo ſchließen wie Daraus auf diefelbe- Homogenels - 
tät der Natur in Allem, was nicht. materiell ift, mer 
fen alſo allen geiſtigen Weſen bie Eigenfchaften und 
Faͤbigkeiten unferee Seele bey, ‚one einmal zu, Übers 
legen, ob dieſes möglich fen, ober nicht. Pr 


Robinet wirft die Frage auf: Ob das Den 


| ten dem Veifte überhaupt. eben fo nothwendig zukonn 


me, wie Die Ausdehnung den. Körper? Das dLetzte⸗ 
re erkennen wir ale nothwendig; aber daß alles Un⸗ 
koͤrperliche noehwendig ein denkendes Weſen ſeyn muͤſſe, 
vie Des Cartes behaupree⸗ erkennen wir fo we⸗ 
| nig 
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nig als notbwendig, daß oiekmehr das Gegentheil zu 
wiß du ſeyn! ſcaint· das Denin· ſey kein nothwendo 


zis Merkmaf des Inmaterlellen. ‚Zu behaupten, duß 


Alles Untorperliche dente, heißt behaupten, daß das 


Michts denke Daras. daß ein indlwoiduelles ums 


Pörperkiches Weſen, oder eine einzelne Gattung der 
ſelben denkt, folgt gar nic, daß alle andre unfdß 


perliche Weſen auch denfen. Denn die Unkoͤrperlich 


keit an ſich iſt nichts, und fann das Denken niche 
begräuden, Wir kinnen mar zwey GSattungen der 


Weſen, ausgedehnte und denkendeAlſo jedes nicht 


ausgedehnte Weſen dankt; Der Fehler dieſes Schuß 


ſes -fält in die Augen 7 Es kann eine Menge Weſtn 


geben, deren Natur von din ausgedehnten und. dens 
Keriden Weſen ſehr verfchieden iſt. Wie Beyſpiel im 
mererieller Weſen, die · nicht denken, führt Robinet 
Die ſogenannten plaftifhen Maturen an. Wenn 


Hleich dieſe war ihre Wirklichteit berriffe, nur auf 


einer Hypotheſe beruhen, fo find ſie! doch wenigftens 
möglich, und mehr‘ Bedarf es hir nicht. Die ven 
ſchledeuen Grade des‘ Denkens aber find ebenfalls un 


grreichend, um ſpechfiſch verfchiedene Gattungen dee 


Beifter zu behaupten. -Mobiner meynt, daß das 
Dienten ein fpecififches eigenthümliches Merkmal bloß 
unſter Seele ſey. Denn der Begriff des Denkens; 
weichen wir haben,” ift für uns das Product eines 


Geiſtes, der mitteinem Körper verbunden 
MM, oder mir andern Worten, das Denken erfenuen 


sote als eine Modification unfers Weiftes bewirkt durch 
SBermittelung einte materiellen Maſſe, welche diefot 
Geiſt beſeelt. Diefer Begriff des Denkens aber, wie 
er Doch allein nur für ums möglich iſt, paßt lediglich 
auf die menfchliche Seele, und ift:auf feine Weiſe 


j geiflige Weſen aumendbar/ die nicht. folge men 


terielle 
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serielle Körper haben, mie wir. Wir würden übe 
banpt gar Beine Idee von -Zurelligenz haben, weus 


wir nicht daͤ chten. Aber wir denken nicht ohne Or⸗ 
game. Man trenne Die Seele von ihrem organiſchen 


Apparate, fo wird fie feine Eindruͤcke mehr von den 
Dbjecten empfangen; ſie wird alſo auch nicht mehr 
auf Die -Objeste zuruͤckwirken, unb überhaupt gar 


sicht denken. . | 
Die Elemente demnach, welche unfte bes won 


ber Jutelligenz conſtituiren, finds: a). die Action Dee 
DObjecte auf die Sinne; b) die Action der Organe auf 


Die Seele; c) die Menction der Serle.auf jene Ein⸗ 
dräcde. Oder: Die: Tpäcigfeis des Denkvermoͤgens 
iA durchaus und nothwendig abhängig von der orga⸗ 
niſchen Thaͤtigkeit des Körpers. Das Denken iſt uns 
befanter,, foferw den ‚Körper baby mitwirkt, wis als 

Eigenſchaft des Geiſtes. Wir Gaben. audy nur won 

dem Denfen felbft eine innere Wahrnehmung; aber - 
nicht von deu Vermögen zu denken. R. folgexte . 
hieraus, dab es uͤberhaupt weder einen ſchlechthin zeis 


nen Gedanken,  nerh eine fchiechsgin geiftige Imelli⸗ 


genz gebe, die fih unabhängig yon einem Körper ent⸗ 


wickele. Die Gottheit Farin daher ebenfalie Fein bio 


geiftiges Weſen ſeyn, nach den Begriffen, welche wie 
Meufchen von einem Geiſte haben uud haben koͤnnen. 


- Huch die Moral it at gender fich auf Verhaͤltniſſe, 


welche nur unter Geſchoͤpfen ſtatt finden mögen. Yu 
Bejiehung auf die Gottheit ift zwifchen ben metapbye 
ſiſchen und moraliſchen Attrihuten nur der Unterſchied, 
daß jene negativ find, und eben dadurch die Gottheit 
won allem Endlichen abfondern, oder vielmehr über. 
basfelbe erheben; ba diefe hingegen poſitive Qualitaͤ⸗ 


den ausdrücken. Jene laſſen ſich folglich auf die ee 
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beit anwenden, wenn fie gleich nichts Reelles von ben | 
ſelben ausfagen; diefe aber wicht. Ä 


u Ohne mich nun weiter auf die Analyfe und Kris 
uit Robinet's auch von den Übrigen göttlichen Eis 
enſchaften und Relationen zur Welt, die gewöhnlich 
ia der rationalen Theofogie angenommen zu werben 
legen, einzuloffen, will ich nur noch das allgemeis 
we Refulear, das ee aus feiner ganzen Unterſuchung 
zieht, kurz angeben. 


Die neuere rationale Theologie iſt überhaupt 
nichts weiter, als ein fpiritualiftifcher Anthropomors 
phismus, der mit dem grädften materiellen einerley 
»bilofopbifchen Unwerth har. Die metapbpfifchen At⸗ 
tribute fchließen von dee Gott 1. alles Endliche aus, 
und erklären fie eben hierdurch für gänzlich unerkenn⸗ 
bar und unbegreiflih. Durch die moralifchen Atteis 
Gute aber wird Gott mit der Menfchheit analogiſirt; 
man giebt ihm dieſelbe Natur, welche erfchaffene ende 
ſiche Weſen haben; und wenn man jene Natur auch 
zu einer relativ unbeſtimbar größeren Vollkommenheit 
erbebt; fo bleibe fie doch immer hinter dem Unendll⸗ 
den zuruͤck⸗ ‘und kann dieſem nie angemeſſen ſeyn. 
Gott kann alfo weder «in intelligentes, gutes, weiſes, 
gerechtes Weſen genannt werden; noch auch das Gegen⸗,d 
* Die Philoſophen haben ſich zu ſehr uͤbereilt, 
dieſe Eigenſchaften von Gott zu beweiſen, und. mie 


pi enbfichen unvollfonnen Welt in Harmonie zu brinz 


3 daher fie im unaufloͤsliche Schwierigkeiten vers 
ide wurden. Sie hätten vorher ruhig und unbe⸗ 
fangen unterfuchen ſollen, ob jene Eigenſchaften in 
der That der Gottheit zukommen mögen. Robinet 


ſucht zuieße auch feine theologiſche Vorſtellungsare 


mit den Ausfprächen der beiligen Schrift zu vereinba⸗ 
vn, 
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gen, fo nur es geßen- will. - Die.pafitiven Theolegen 
möchten gleichwohl Urſache haben, fehn. unzuftieden 
mie ihm zu ſeyn. nn Ä 
—F Raliſonnement Robiner’s uͤber bie ra⸗ 
tionald Theologie iſt zwar ſehr lehrreich; aber es 
kann auf der andeten Seite, weil es von ihm zu weit 
getrieben iſt, ſehr leicht gemisbraucht, und fuͤr den 
Atheismus benußt werden. Keiner. der Altern Metäs 
phyſiker har fo ausführlich und fo ſcharfſinnig die Uns 
möglichkeit einer. theoretiſchen Erkentniß Gottes und 
der göttlichen Eigenſchaften bewiefen, als von R., ges 
ſchehen if. Dur darin get er zu weit, daß er al⸗ 
fen Unthropomorppiemus ſchlechthin, und auch die 
Exiſtenz gültiger Begriffe von den motalifchen Eigen⸗ 
gioten Gottes leugnet. Auch ein Glauben an die 
eſchaffenheit der göttlichen Datur, mie ihn das Bes 
dücfniß der menfchlichen Vernunft fodert, wird gänzs 
fich von ihm adgefchnieten. Eine folche Kritik der ra⸗ 
. tionalen Theologie faun’ zu nichts Anderem, als zum 
Atheismus, oder zu einen Indifferentismus führen, 
der nicht viel beſſer, als Atheismus, iſt. 


— 
:: Wenn wie einmal das Daſehn Gottes, als leise 
ten Urgrundes des Vorhaudnen, annchmen muͤſſen; 
fedarf:die Idee von Gore auch nicht leer bleiben, ins 
dem.fie.fonit eine nichtige Idee wird; fondern wie muͤf⸗ 

fen; de. Gottheit mit geriffen Merkmalen beſtimt den⸗ 
fen... .Diefe Merkmale koͤnnen wir ‚nicht anders ger 
winnen, qls daß. wie fig von der. menſchlichen Ver⸗ 
vunft entlehnen, die wir als das Edelſte in der as 
ws fennen, und jene uur zum Unmdlichen und Uns 
bedingten echößen. Freylich kann das Enbliche nie. 

aguch nur. ein Analogon ‚abgeben, um Die Kigenfchafs 
ten, des Unendlichen danach zu beſtimmen. Inſofern 
. ent⸗ 


W 
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eatzieht · ſich die Gottheit ſchlechthin aller unferer Ex 
kentniß, und wird für uns das unendliche Unbefante, 
Aber theoretiſch follen die Eigenfchaften Gottes auch 
nicht dadurch beſtimt oder erfant werden. Jene Merks 
male find -bloße. Symbole, von der Natur der endlis 
hen vernünftigen Weſen hergenommen, mit denen mir 
uns die Gottheit denken, und wodurch wir uns She - 
ebrfurdhesvoll in unendlicher Entfernung nähern. In 
Diefens Sinne legen wir der Gottheit intellectuelle und 
moraliſche Eigenfchaften bey, umd. betrachten fie zus 


gleich als den Urheber ber ſinnlichen, wie der vernänfs 


tigen Matur, ale moralifchen Gefeßgeber und Nichter. 
Eben diefe Eigenfchaften find auch bloß Gegenftände 
eines Vernunftglaubens, der aus dem Bebürfniffe dee 


Vernuuft hervorgeht. Die Urtheile, daß Gott wee | 


der ein denfendes, noch ein nicht denkendes Weſen, wu 
Der gut, noch bäfe fey, vernichten zigentlich den Bes 
griff dee Gottheit ſchlechthin; es bleibt alfo nichts weis 
ser, als das Dilemma uͤbrig, entweder fich dem trofis 
loſeſten Atheismus Preis zu. geben, oder ſich an eis 
uem beſcheidnen und vernünftigen Anthro— 
pomorpbismus zu halten. Der Sort, defien Ex 
ſtenz wir glauben, und auf diefe Weiſe uns der Ma⸗ 
tue unſerer Erkentnißart gemäß vorbilden, wird zwar 
Badurch ber. menfchliden Matur gewiſſermaßen affis 
milirt. Uber man muß nur daben nicht vergefleu, 
daß diefe Aſſimilation bloß. zum Behufe eines praßs 
tifchen Gebrauchs der Idee von Gott ſtatt finder, und 
daß die Vernunft nichts deflo weniger auf eine, theo⸗ 
retiſche Erkentniß Gottes Rerzicht thut. 


Sehr viel Intereſſantes und Lehrreiches, aber 
auch ſehr viel Paradoxes, enthalten noch die bepden 
lehzten Tbeite bee Bei ſchen Werks de la nasure 

über 
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über -die Stufenfotge (giadation) der Naturwe⸗ 


fen. Er entwickelt hier zuvoͤrderſt das Geſetz der Ste⸗ 
tigfeie Clex continui) in feiner Anwendung auf die 


Natur, und zeige, wie diefes von den Naturphiloſo⸗ 


phen zwar im Allgemeinen immer anetkamt; aber bey 


der foftemarifchen Anordnung und Beurtheilung des 


Details der Naturweſen häufig vernachläffige worden 


Es giebt nach R. nur einen einzigen Aet in dev 
Matur, auf welchen ſich alle Maturereigniſſe zutegt 
zuruͤckſuͤhren laſſen; Ein einfiges Phänomen, mit 
dem alle Phänomene als Thelle verbunden find; Ein 
einziges Urbild (Prototypen) aller Weſen. Es gab 
alſo auch mır Ein mögliches Naturſyſtem, fo wie Die 
Wirkung ſeyn mußte, Die von ber Lirfache ausgieng , 


welche alle mögliche Weſen in fih ſchloß. Dem Ga 


feße der Stetigkeit zufolge machen die Maturdinge Eis 
ne einzige Claſſe ans, ohne Unterſchieb der befondern 


Naturreiche. Es fuͤhrt uns nehmlich darauf, daß 
alle Thiere, Pflanzen, Mineralien Modificationen 


Der organiſirten Materie find, die alle an demfelben 
Weſen und feinen Eigenfchaften Theil neßmen, ohne 


"Durch etwas Anderes, als durch das Maaß dieſes 


Antheils gefchieden zu werden. Die Werbindung der 
thieriſchen Natur (Animalitaͤt) mit der vegetalen er⸗ 
fodert, daß die letztere inſofern an jener Theil habe, 


als die Stufe noͤthig macht, welthe ſie im Reiche der 


Naturweſen einnimt. Eben ſo erfodert die Verbindung 
Des Vegetalen mie dem Mineralen, daß der verhält; 
nigmäßige Grad der Animalitaͤt, der fich in jenem 
findet, wiederum nach einem relativen Maaße ſich dem 
Wiineralceiche mitcheile; weil in einer ununterbroches 
nm Stetigkeit der Naturweſen, die ſich fo dicht au 

j . eins 


! 
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einander ſchließen, mie möglich, öde weſentliche Qua⸗ 


litaͤten des erſten ſich gradweiſe bis auf das letzte ndans 
siren muͤſſen, ohne daß die Rethe durch eine unaum 
gelüßse Luͤcke unterbrochen würde, ' 


Robinet gehe hierauf zur genaueren $ Beſtim⸗ 


‚ mung des allgemeinen ſowohl ale des diftinctiven Cha⸗ 


racters der Tpierheit über. emeiniglich nimt man 
etwas für das Wefen der Thierheit, was nur eine 
Bartarion desfelben iſt. Wan bilder einen allges 
meinen Begriff des Thiers überhaupt, nach befons 
dern Begriffen ber Individuen. Die Auffuchung des 
wefentlichen Charakters der Thierheit leiter auf die 
offenbare Unmöglichkeit, irgend ein Maturweſen aus 
der Claſſe der Thiere auszufchließen. Robiner fies 
te alfo bier folgende Grundſaͤtze auf: Es eriftire 
Beine befondre äußere oder innere Form, 
Die dem. Thiere ale ſoſchem nothwendig wäs 
re. — Es exiſtirt aber auch feine befondre 
äußere oder innere Form, die nothwendig 
von dee Thierheit außgeſchloſſen wäre . 
Den Beweis diefer Saͤtze entlehnte er aus der end 


‚ Iofen Mannichfattigkeit der thierifchen Zormen, und. 


ihrer Werwandlungen. Die legteren find oft ſehr 
entſernt von einander in Anſehung der Form, und - 
Dennoch laͤßt die Natur gewiſſe thierifche Gefchöpfe 
nach uud mach durch fie alle hindurch gehen. Ro bi⸗ 
net erläutert Died durch mehrere insereffante Beyſpie⸗ 
le aus der Maturgeſchichte. v 


Dann unterſacht er die Matur der Organiſa—⸗ 
sion überhaupt. Ein Organ iſt ein hohler natuͤr⸗ 
lich thaͤtiger Cylinder (un trou allonge). Auf dies 
few einfachen, Begriff laͤßt ſich auch Die verwickelteſte 
Drganifarion zurückführen. Der menfchliche Körper, 

Budle's Geſch. d. Philoſ. VL. Q das 
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das Meiſterſtuͤck der Organiſation, iſt nur ein Sy⸗ 

ſtem von biegſamen, geordneten, in einander verfloch⸗ 
tenen Roͤhren, mit einer inneren Kraft begabt, wel⸗ 
che aus ihrer Structur entſpringt. Jedes Organ iſt 
aus andern kleinern Organen zuſammengeſetzt; dieſe 
wieder aus andern noch kleinern Organen, und dies 
geht (6 in einer dem Reichthume dee Natur angemeſſe⸗ 
nen Progreſſi on weiter fort. 


Hier erhebt ſich die Frage: Ob es eine rohe Mas 
terie giebt, oder. geben koͤnne? = Robinet bes 
hauptet: Es eriflire bloß organifche Materie, und 
Beine rohe. Denn der Plan der Natur ift einfach und 
einig. Gaͤbe es prganifche und nichtorganifche Mas 
terie, fo würden die Einheit und der 2 Sufanmenhong 
des Diasurplans aufgehoben ſeyn. R. fucht die Uns _ 
möglichfeis einer unorganifchen Materie: ncch aus mehr 
andern Grüuden zu beweifen. Sie würde ein Wider⸗ 
fpruch ſeyn, und die Erfahrung kann auch ſchlechter⸗ 
dinge keine rohe Materie aufzeigen. - . 


Bonner feße in feinem Werke: Contempla- 
tion de la nature, die Mineralien: als rohe und unorgas 
nifche Subſtanzen den Tieren und WVegetabilien, 
welche das Reich dee organiſirten Weſen ausmachen, 
entgegen. Er betrachtet die einen und die andern aus 
allen Gefichtspuncten, in Hinſicht auf Sormation, - 
Wachsthum, Structur, und finder in den Minera⸗ 
kien nicht, was berechtigte, fie in die Claſſe organis 
ſcher Weſen aufzunehmen; vielmehr, was er daran 
wahrnimmt, becechtige, fie davon auszufchliegen. Des 
gauiſation und Nichtorganiſation find alfo nach feis 
nem Syſteme Modificationen der Materie, und zwar 
nicht bloß mögliche, fondern im Untverſum wirklich 
erßieende Mediſicwlonen. m ps 

. Be er I \ 
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Robinet erinnert Dagegen, daß alle angeführ 

Gründe zum Beweiſe, daß die Zoffilien aus rohem 
Stoffe beſtehende unorganifche Subſtanzen, ohne tes 
ben und eigenehämliche Thaͤtigkeit ſeyen, entweder 
gar nichts, oder das Segentheil beweiſen. Was fich 
im Allgemeinen von den Eigenfchaften organifirter Nas 
turdinge fagen laͤßt, laͤßt fich auch auf die eine oder 
Die andere Art von den Mineralien fagen. Cs if 
durchaus unmöglich, zu Beftimmen, wo die Organis 
fatton aufhört, und die Natur organifiee immer noch, 
auch wo fie es gar nicht mehr zu thun ſcheint. R. bes 
ruft fich Hier unter andern-auf Bourguet wegen der 
Drganifation der Kryſtalle. Man muß aber wohl 
unterfcheiden zwifchen den Producten der Natur und 
ben Werken der Kunfl. Die Kunft fege zufammen; 

fie führe alle ihre Nerfe nur Theilweife duch Teens 


‚nung und Verbindung der Waterialien aus. Die 


Producre der Natur find ganz im Kleinen, wie im 
Großen; es find organifche Ganze, deren Theile fich 
nicht einer nach dem andern bilden; fondern die vont 
Anfange des Dinges in dem Keime vereinigt find, und 
ich zufammten durch ihren innern Organismus ent 
wickeln. Kine andere Wirkung biefes Organismus ift, 
Daß die natürlichen Mafchinen andere ihnen gleiche her⸗ 
vorbringen koͤnnen; die Fünftlihen Mafchinen binges 
gen find ſchlechthin unſruchtbar. Die ganze Mare 
gie beſteht Daher nur aus Samen und Keimen; die 
Drganifation ift eine ihr weſentliche Eigenſchaft, bie 
Grundlage aller den Gubflanzen gemeinfchaftlichens 
Mermögen, fich zu eenäßren, zu wachlen, und ihres 
Gleichen zu erzengen. Robinet folgerte bieraus, 
Daß auch die Marerie weſentlich animalifch ſey; 
denn die Vermögen der Ernaͤhrung, des Wachschumg 
und ber Erjeupung, welche A gefamten Materie zu⸗ 
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ſchen Natur find theils von ihm erfunden, theils aus⸗ 
gebildet und zur Kentniß des. groͤßern Publicum's ges 
bracht worden: Seine Philoſophie hat das Eigen⸗ 
ehfimliche, daß. fie vom Eupirismus ausgeht, und 
Dennoch durch Schläffe fih einen Weg in die Aber 
finntiche Welt zu bahnen fucht. Hier will ich nur fein 
Verdienſt um die empirifche Pfuchologie, und: die 
Principien und allgemeinen Refultate feines Matur⸗ 
forms kurz charakteriſiren, da das Detail feiner mei⸗ 
ſten Umerſuchungen eigentlich naturhiſtoriſch iſt, und 
nicht weiter hierher geboͤrt. 
eine emplriſche Pſychologie laͤßt ſich auf fets 
‚gende Haupftſaͤtze zuruͤckfuͤhren: I, Alle unſre Vorſtel⸗ 
dungen enefpringen aus den Sinnen, und dieſe find 
Die erfte "Quelle derſelben. in Blindgebohrner wirb 
niemals Ideen won Liche und Farben befommen. Geis 
ne Seele har gleichwohl diefelben Fähigkeiten, welche 
Die unfrige hat; was fehle ihr alfo, um auch Geſichts⸗ 
vorſtellungen zu haben? = Das Organ, baß dies 
"sen Vorſtellungen entſpricht. Waͤre diefer Blindge⸗ 
bohrne auch zugleich taub gebohren, haͤtte er bey ſei⸗ 
ner Geburt weder Gefuͤhl, nach Geſchmack, noch Ge⸗ 
zu) gehabt, wie haͤtte moͤglicherweiſe ſeine Seele 
Ideen erhalten koͤnnen, und was für welche? — Man 
wird antwotten, daß er wenigſtens ſein Daſeyn em⸗ 
pfinden wuͤrde. Aber wie erwerben wir deng die Emm 
pjfindung unſers Dafeyns? Bloß dadurch, daß wir‘ 
über unfere Senſationen reflectiren, die immer we 
ſentlich mit ber Empfindung verbunden find, «es fen 
unſce Seele, welche fie leider, und dieſe letztere Em⸗ 
pfindung ift es eigentlich „weiche wie Bewußtſeyn der 
Eriften, nenum. Eine Seele, bie niemals überhaupt 
Objeete empfunden hätte, koͤnte auch nicht wiſen, 
daß ſ⸗ erifirge. Ir 
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II. - Imjwiſchen ſind doch: micht alle unſere Ideen | 
Empfindungsvorfielungen. Cine andere Quelle ders 
feiben ift die Reflerion. Wenn’ auch alle unfre 
Ideen ben Sinnen ihren Urſprung verdanfen, fo find 
fie doch darum nicht alle blog finntich,. Die Res 
flexion duch Verbindung und Trennung der Vorſtel⸗ 
Immgen und ihrer Merkmale gelänge mit Huͤlfe ber 
Zeichen, z. B. der Wörter, Oradweife zu den ab⸗ 
ſtracteſten Begriffen. 


II. Die Gegenftände ſelbſt, ober die Koͤr⸗ 
perchen (corpuscules), welche von ihnen ausſtroͤmen, 
wirken nur durch einen Eindruck Cimpulfi on) auf un-⸗ 
fre Sinne Sie tbeilen dieſen eine gewiſſe Erſchuͤt⸗ 
terung mit, die ſich in's Gehirn fortpflanzt, und wo⸗ 
durch die Seele Senſationen bekomm. . Der Philo— 
ſoph fragt hier gar nicht welter, wie die Bewegung 
eines Nerven in der Seele eine dee erzeugen koͤnne. 
(Er nimt dies ſchlechthin für ein Factum an, und ents 
fagt der Neugierde, die Urſache deafelben zu willen, 
Er ſieht ein, daß dies von dem Geheimniffe der Vers 
einiguug der beyden Subſtanzen, Körper und Sede, 
abhängt, und daß ihm diefes Geheimniß unerforfihs 
lich if. Für ihn iſt die Erkentniß hinreichend, daß 
einee Erſchuͤtterung diefes ober jenes Nerven allemal 
in der Seele diefe oder jene Senfarion eorrefpondirt, 
Er betrachtet alfo die Senfation nicht wie eine phyſi⸗ 
fche und unmistelbare Wirkung der Mervenbewegung, 
fondern wie eine von dieſer Bewegung ungerteennliche 
Folge. Gewiſſermaßen ſieht er fie au, wie ein nas 
sürliches Zeichen der Senfation, das der Schoͤpfer 
unmittelbar angeordnet hat. | 


IV, Bonner Hält es nicht für eine unmoͤguche 
keit, daß die Seele ohne Kay denke; es Hönte ve 
4 ne 
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ne Geiſter geben, die Yen baben; aber er geſteht, 
daß er durchaus nicht begreife, wie fie diefelben haben 


koͤnten. Das Gefuͤhl, welches der Menfch von feis 


nem Ich Hat, iſt immer einig, einfach, unshellbar ; 
und Daraus fließt, Daß er nicht ganz Materie if. Das 
Dafegn der Seele ift alfo das Daſeyn einer immas 


seriellen Subftang, welche es dem Schöpfer ‚gefallen 


bat mit einem organifirten Körper zu verbinden. In 
dieſem Verhaͤltniſſe fcheint es, daß der Menfch nur 
Ducch Vermittelung feines Körpers Ideen haben fürs 
ne, und je mehr er ſich felbft beoachtet und ſtudirt, 
defto mehr fühle er fich gedrungen, den großen Eins - 
Fluß der koͤrperlichen Mafchine auf alle feine Seelen⸗ 
shätigfeiten anzuerkennen. . Ueberdem lehrt nun noch - 
Die Offenbarnug, daß. die Seele ewig mie einer Por⸗ 
sion Materie verbunden, der Menſch alfo ewig ein 
gemifchtes und zuſammengeſetztes Weſen ſeyn werde, 
Es konte daher auch nicht die Abfiche des Schoͤpfers 
ſeyn, daß er ein reiner Geiſt feyn ſollte; vielmehr ſoll⸗ 


te die menfchliche Seele immer uur ihre Fähigkeiten 


buch Vermittelung des Körpers außern. Haͤtte es 
der Schöpfer anders gewollt, fo. würde der Menfch 
auch anders philoſophiren, weil er dann eine ganz 


Andre Wer, wahrzunehmen und zu urtheilen haben 
: - würde. Die Unterſuchung des menfchlichen Weſens 
. muß alfo der Natur desfelben angemeſſen ſeyn; bie 


Seele kann fich nicht feibft feben und berühren; aber 
fie ſieht und berüßrt ‚Körper vermitteift deſſen, mit 
welchem fie zunächft vereinigte if. Die Sinne fegen 

e in Verbindung mir Allem, was fie umgiebr; Durch 


jene hänge fie mit allen Theilen des Univerfum’s zuſam⸗ 


men, eignet fie fi gewiffermaßen die gefamte Matur . 


an, amd erhebt fich Über Diefeibe zu ihrem göttlichen 
Urhebe. | 
v. 


„> m 
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V. Fuͤr die Unterſuchung des Erteutnißvermoͤ⸗ 
gens und feiner. Beſchaffenheit iſt wenig daran gelegen, 


sb wir uns in Anſehung des wirklichen Daſeyns ber 


Koͤrperwelt außer -uns taͤuſchen, der nicht. . Wäre 
auch das ganze materielle-Snflen ‚nur ein Phänomen, 
ein bloßer Schein relativ zu unferee Are wahrzuneh⸗ 
men und zu urtbeilen; fo wuͤrden wir Doch. nichts Des 


Ro weniger unfere Genfarionen ‚von einander unters 


fcheiden; wir würden nichts. deſto weniger überzeuge 
ſeyn, daß einige berfelben in unſerer Gewalt find, 
nad andere nichts; daß außerhalb unferee Seele was 
ſeyn mäfe, was Genfarionen unnbhängig von ifree 
Willtuͤhr hervorbringt. Dieſes unbekante Etwas aus 
Ser uns iſt es, was Materie genannt werden Pant. 


Mach Bonner fann man nicht: bebaupten, daß bie 


Materie in der Thar fen, was fie ung zu feyn fcheints _ 
wohl aber kaun man: behaupten, daß das, was fie 
zu feyn fcheine, ein weſentliches Reſultat ſowohl des⸗ 
jenigen ift, was fie an fich ifi, als desjenigen, was 


der Menſch iR im Verhaͤltuiſſe zu ie. Die Geſchoͤp⸗ 
| fe, weiche die Materie unten anderen Beſiehungen 


swohrnehmen, haben auch eine andre Matur, als er; 
und der Menſch. ſelbſt würde Die aͤnßere Körperswekt 
warer anderen Beziehungen erkennen, fobald feine Ma⸗ 
tur fich aͤnderte. Eo iſt deswegen auch völlig uͤber⸗ 
fläffig,. bie mannichfaltigen KHpporhefen zu prüfen, 
die man zur Erklärung der: Verbindung zwiſchen Leib 


und Geele aufgeftelie hat, weil alle. jene Hypotheſen 


auf gleiche Weife eine beftändige Relation voraus 
fegen zwifchen_den. Diodificationen der Seele und ben 
Bewegungen des Körpers. . Bonner hält ich en 
Dem phofifhen Einfiuffe, nicht als Tparfache, 
haben als Sefäelanng 
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.. .VI. Jeder Stun des Menſchen Gar feinen Dies 
chanismus, feine Art zu wirken, feine Beſtimmung. 
Jeder überliefert der Seele eine Mannichfaltigkeit ver 
ſchiedener Eindrücke, denen eben fo viel verſchiedene 
» Genfationen entfprechen.. Es ſcheint unmöglich, daß 
vodllig gleiche Fibren hinreichend ſeyn Lönten, um fo . 
siel verſchiedene Eindruͤcke ohne Verwirrung aufzunchs 
men, und in die Seele fortzupflanzen. Jede empfim 
dende Fiber befindet ſich, wie Bonnet meynt, als 


denn In dem Zuſtaude eines Körpers, der auf einmal 


durch mehrere verſchiedenartig wirkende Kraͤfte geſte⸗ 
Gen wird; dieſer Körper würde eine sufammengefegee 
Bewegung empfangen, die das Produes jener Kräfte 
wäre, und Beine berfelben insbefondre darfiellen wi 
2. Betrachter man aber die finnliche Wahrnehmung 
des Menfchen aus diefem Gefichtspuncte, ‚fe kann man 
:von. der Werfchiedenheie der Genfationen durchaus 
Peine Redyenfchaft geben. Man muß alfe annehmen, 
‚ daß jeder Sinn Fibren enthalte, die jeder Are ‘Dee 
Senſation angemeffen find. Die Drganifation bet 
Sinne felbft har auch mande Eigenheiten, weiche _ 
dieſe Worausfekung rechtfertigen. -Befonders gebären 
‚Dabin die Beobachtungen über die verſchiedene Keftan 
gibilitaͤt dee gefärbten Strahlen, und bie verſchirde 
nen Sqhwingungen der Saiten der Tontoſtrumente. 


VIEL Die menſchliche Seele iſt inzwiſchen nicht 
darauf beſchraͤnkt, bloß mittelſt der Sinne zu emw 
pfinden. Sie hat auch Erinnerung deſſen, was 
son ihr empfunden iſt. Sie hat die Empfindung Der 
Meupeit einee Senfation. Cine Genfation, . bie 
‚sr mehrmal dargeboten. ift, afficier fie nicht geman 
fo, wie bas erfiemal. Die’ Dbjerte gelangen Immer 
une durch die Sinne zus Seele Fibren, die mer: 

ma 
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mal erſchuͤttert Find, koͤnnen nicht genau in dem Sun 
Rande feyn, worin fie waren, bevor fie erfchüttert wur⸗ 
Den. Die wiederholte Einwirkung der Objecte muß 
Bierin einige Veränderungen bervorbringen. - Wenn 
Die Gattung der Senſationen mit einer gewiſſen Gat⸗ 
tung von Fibren verbunden iſt, fü hat die Erinnerung 
an’ die GSenfarionen nur an dem dermaligen Zuſtande 
der Fibren haften koͤnnen. Jungfraͤuliche Fibre 
(des fibres vierges), wie fie Bonner nennt, affi⸗ 
eieten alfo bie Seele nicht genau fo, wie nicht junge 
ſraͤnliche, und das Bewußtſeyn der Neuheit eines 
Empfindungszuftandes hat in der Jungfrauſchaft 
Der empfindenden Fibren feinen Grund. -:  - 


Vermoͤge ber Vereinigung der beyden Subflans 
zen kann nichte in der Seele ſich ereiguen, wenn niche 
im Körper etwas gefchieht, was der Meränderung - 
in jener correfpondirt. Diefe Weränderung im Körs 
per läßt fig aber oft gar niche entdecken, oft nur vers 
muthen. | 0 * 


VIII. Die Seele hat einen Willen und äußere 
ihn. Gie har Triebe und iſt chärig. Dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit, wie fie auch befchaffen feyn möge, muß ein 
Subjeet Haben, mittelſt deſſen fie ſich entwickelt. Bons 
net glaube, daß ſich kein anderes finden laſſe ale wies 
derum die ſenſiblen Fibren. Wie alfo die Sinne aut 
‚die Geele wirken, fo kam die Seele ihrerſeits au 
die Sinne wirken. Die Seele wirkt hierbey niche 
nach Are des Körpers; fie ift nicht Körper; aber die 
Wirkung ihrer Thaͤtigkeit ensfpriche einer koͤrperlichen 
Wirkung. Kurz die Seele erfchürtere nach Willkuͤht 
Die fenfiblen Fibren, obgleich fich das Wie nicht ers 
Bennen läßt. Die bewegende Hanptkraft bee Seele 
iR das Vermoͤgen der Aufmerkſamkeit. Wird es 

zu 
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zu ſehm angeſtrenge, ſo entſteht in der Geste das um 
angenehme Gefuͤhl, welches wir Ermuͤdung neu 
nen: Aber Bann die Ermuͤdung eigentlich zu reden 

anderswo ihren Sitz haben, als in den Organen, und 
iſt es nicht die Seele ſelbſt, welche. jene durch eine 
Wirkung ihres Willens verurſacht? Wollte die 
Seele nicht aufmerkſam feya, fo würde fie auch nicht 
ermuͤdet werden. - Sie wirft alfo-auf die Fihren, web: 
che der Gig der Ermuͤdung find. -Dag bie Ermiüs 
dung aufhört, wenn Die Seele die Gegenſtaͤude ihres 
Beſchaͤfftigung ändere, ruͤhrt daher, weil fie alsdeun 
auf andere Fibren wirkt; denn es iſt wahrſcheinlich, 
daß jedes Object im Gehirne beſondre ſeiner Einwir⸗ 
kung correſpondirende Fibren im Gehirne hat. Die 
Matur und die Wirkungen der Aufmerkſamkeit find es 
vorzüglich, deren Verſchiedenheit auch unter den Dieni 
ſchen die größte Verſchiedenheit hervorbringt. 


IX. Die Ideen, welche die Gegenſtaͤnde in der 
Seele erwecken, werden der Seele auf's neue gegen⸗ 
waͤrtig, ohne eine neue Dazwiſchenkunft dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Die Reproduction der Idren verdanken wie 

der Imaginatkion und dem Gedächtuiſſe. Ye 
de nme Worſtellung baftete urfprünglih an der Er⸗ 
ſchuͤtterung gewiſſer Fibren des Gehirns. Ihre Dies 
produetion durch die Einbildungskeaft kann alfo wie 
derum nur mittelſt einer ſolchen Erſchuͤtterung derſeb 
ben Gehiruſibren ſtatt finden. Zufaͤlle, die an ſich 
bloß den Koͤrper afficiren koͤnnen, ſchwaͤchen und zer⸗ 
Poͤren ſogar auch die Imagination und des Gedaͤcht 
"u Dieſe Faͤhigkeiten haben alſo auch einen Sig 
im Körper, und diefer Sig kann nur das Organ ſeyn, 
"welches der. Seele alle äußere Eindrücke überliefert. 

Die empfindenden Zihren find: fo eingerichtet, daß F 
| mebe 
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mehr oder weniger fortgefeßte Action der objen unge 
oder weniger danerıide Dererminetionen erjenat,, "wor 


in die Morue- bes Gedächrnifee befürht. Bas diefe 


Determinationen an fich felbft find, laͤßt fich nicht er⸗ 
Mären, weil uns die Struetur der. empfindenden 5% 
bren unbefant iR; aber wenn jeder Sinn ſtanen sis 
genen Mechanismus hat, ſo iſt auch glanblich, daß 
er jeder Gattung der empfindenden gibren zutomme. 


X. Jede eipfindende Fibre wird von Bounet 


vorgeſtellt, als ein ſehr kleines Otgan, das ſeine ei⸗ 
gent huͤmlichen Functionen hat, oder als eine ſehr klei⸗ 

te Maſchine, welche der Eindruck der Objecte zu dem 
ihr angemeſſenen Tone. ſtimt. Das Spiel oder die 
Wirkung der Fiber reſultirt weſentlich aus ihrer ues .: 
fpränglichen Structur, und diefe wiederum aus: dee 
Matur und Combination der materiellen Elemente, 
Wenn das Geſicht niche fo wirft, wie das Gehör, 
‘fo bat dies feinen Grund in der wefentlich verfchieder . 
nen Structur ihrer Organe, und darin, daß. das Licht 
niche ſo einwirkt, wie der Schall. Die Fibren, weis 
che den verfchiedenen Geſichtsempfindungen correfpons 
biten, haben alfo wahrſcheinlich eine. andte Structur, 
als die Fibren, Die mir den Perceptionen des Gehoͤrs 
zufammenbängen. : Moch mehr! Jede einzelne Pers 
ception bat: ihren befondern Charakter, wodurch wie 
die eine von der anderen unterfcheiden. Z. B. Jeder 
gefärbte Strahl hat fein eigenes-unveränderliches We⸗ 
fen; ein rorber Strahl wirft nicht fo auf das Geſicht, 
wie ein blauer. Es muß daher auch unter den Ge⸗ 
ſichtsſibren Verſchiedenheiten geben relativ zu denen, 
Die Auter den Strahlen obwalten. Uebrigens ift fehe 


leicht zu begreifen, wie die Natur die Structure dee 


one Fibren fo hat varliren lg, daß fie 
. der 
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der ungeheneren Verſchiedenheit der Pereceptionen ent⸗ 

Sarschrn konte, welche wir haben. Wie ſehr kann 
Die menſchiiche, fo unvollkomne, fo beſchraͤnkte, Kunſt 
Die ·Productionen variiren von, derſelben Gattung! 
Wie maucherley Formen weiß fie nicht „DB. einer Kette 
au geben! Welche Abwechslung vermag fie nicht in die 


-  tingelnen Glieder einer Kette zu legen! Wie unends 


lich. viele. Verbindungen laffen nicht dieſelben Clemens 
‚ste zul Und vollends weiche Munnichfaltigkeie ents - 
ſteht, wenn man anninit, daß bie Elemente ſchon ur⸗ 
ſpruͤnglich verſchiedenartig waren! 


XI. Die Seele hat nicht nur Erinnerung der 
Perceptionen überhaupt, welche fie afficirten; fie kann 
fich diefelben auch in der Drdnung zuruͤckrufen, 
nach welcher fie ehedem davon afficirt wurde. Dies 
iſt eine der wichtigften Wirkungen des Gedächtniffee. 
Da umfere Ideen jeder Urt eine die andere erwecken, 
and alle urfpeünglich mittelft der finnlichen Organe ers 
zeugt wurden; fo muͤſſen auch die empfindenden Fi⸗ 
bren jeder Art in unmittelbarer ober mittelbarer Com⸗ 
munication mit einander ſtehen. Dieſe Lönnen dem⸗ 
nach eine habituelle Difpofition bekommen, eine Die 
andre in einer beftimten und beftändigen Ordnung zu 
erfchättern, und diefe Difpofition erhalten fie durch 
die Wiederholung derfelben Bewegungen in demſelben 
Sinnesorgane. Die Aufmerkſamkeit, weiche ber 
Erfchätterung einen neuen Grad von Stärke hinzu⸗ 
fügt, bilft auch noch, die Folge der Gegenflände in 
das Gedaͤchtniß einzupeägen. Diefe Folge wird im 
Gehirne durch eine Kette von Fibren und Fibrechen 
(fibrilles) repraͤſemirt, laͤngſt deren die Bewegung 
ſich in einer um fo beſtimteren Ordnang fortpfiauzt, 
je feſter und ſicherer das. Gedaͤchtniß if. Die deflige 
: keit 
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Beit des Gedaͤchtniſſes Hänge aber zuletzt von der bes 
fonderen Determination der Elemente ad; wodurch Te 


Die eingeprägten Determinationen bewahrt. Bounee . 


zieht hieraus die Folgerung, daß eine Intelligenz, 
weiche den Mechanismus des Gehirns gründlich. fenns 
te, die im größten Detail Alles, was barin vorgebt , 
wahrzunehmen vermöchte, darin wie in einem Bu⸗ 
che leſen würde - Die bewundernswärdig große 


Zahl unendlich kleiner Organe des Empfindens und 


Denkens würden für dieſe Intelligen; feyn, was für 
uns gedruckte Buchflaben find. Wir blättern in dem 
Büchern; wir findieren fie. Jene Intelligenz würde 
bloß die Gehirne betrachten. u 


Bouner nime feine Spuren oder Bilde 
im Sehirne an, um die Phantafıe und das Gedaͤcht⸗ 
niß zu erklären. Er geſteht, daß er fi) Davon kei⸗ 
nen Begriff zus machen im Stande fy. Das Spiel 
der Lebensgeiſter, deren Exiſtenz er für erwiefen hält, 
ſchließt er dabey nicht aus; aber ein Fluidum kann 
nicht der Sig dauernder Eindrücke feyn; es kann nur 
mir foliben Organen concurriren, und von dieſen Im⸗ 


pulfionen empfangen, die feinen Lauf modificiren im. 


einer zu ihrem bdermaligen Zuftande flehenden Be— 
jiebung. 

Wenn alle unfere Ideen an eigenen Fibren hafs 
ven, fo haften auch die Worurcheile an folchen. 


Sie werben genaͤhrt, wachfen, und verftärken fich mie 


Biefen. Daher bat es fo große Schwierigkeit, wenn 
man verſucht, fie anszurotten. reift man fie an, 
fo erflaunt man oft Aber den Widerſtand, welchen 


- fie leiften. Man denkt hierbey nicht daran, Daß man 
eigentlich gegen die Natur anfämpfe. Doch größer 


ift der Widerſtand, wenn man unternimmt, einen Char 


aber 


- 
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after zu aͤndern, der aus Der’ Vereinigung von Da 


serminationen hervorgeht, welche eine unendliche Dem 
ge Fibren bekommen hat. 


XII. Schr oft ereignet es fih, daß hie Seele 
auf Veranlaſſung einer Idee eine andere ſucht, und 
ſich endlich derſelben erinnert. Gemeiniglich glaubt 

man, daß dieſe Erinnerung eine Wirkungs des Wil⸗ 
leus ſey. Gleichwohl iſt fie nur die bloße Wirkung 
der Berknuͤpfung der ſenſiblen Fibten. JIndeſſen iñ 
der, Wille keinesweges ohne allen Einfluß auf unſern 
Ideengang, und auf. unfere perfönlichen Zunande 
überhaupt. 


Die Freyheit ift nichts auders, als die aus⸗ 
übenbe Fähigkeit des Willens (facult? executrice de 
la Voloute). Mach Bonner ift es alfo nicht Die 
Freybeit, welche wähle; der Wille wähle, 
und die Freyheit realifire nur das Gewählte, 

Jede Wahl erfodere ein Motiv; der Wille hat nup 
Ein Object; man will nichts one Grund, ‚warum 

man wil; und die Vollkommenheit -des Willens, zu 
welchem Softeme man fich auch befenne, wird ewig in . 
der Vernünftigfeit (rationabilitd) der Motive befteßen. . 
Es giebt eine Tugenden ohne Motive, und die Res 
Tigion fol nur dienen, uns Die Eräftigften Motive zue 
Tugend darzubieten. 


Gaͤbe es eine durchaus gleichguͤltige Frehheit, fo 

würde fie zung mindeſten fein Gegenſtand für den Mas 
raliſten ſeyu, weil fie zu der Tugend gar nichts bey⸗ 
tragen würde. Koͤnte aber die Seele fih immer ges 
gen die. deutlichſte Einfiche der dringendſten Gründe 
determiniten, haͤtte dasjenige, was ihr der gefunden 

Ä Vernunſt, oder ihrem gegenwärtigen. Intereſſe am 
ge⸗ 
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gensäßeften (Ant, gar feinen Einfiuß auf ihre iR 


‚iensbeftimmungen ; fo wuͤrde alls Sicherheit im der. 


menſchlichen Geſellſchaft aufhören, weil michts da 
fega würde, mas uns für die Haudlungen Anderer 


VBürgfehaft gewaͤhrte. Die achtungswerthen Theolo⸗ 


gen, weiche eine gleichguͤltige Freybelt bebaupien, 
ſetzten fie nicht in den pathetiſchen Reden voraus, woi⸗ 
in fie ſich beſtteben, den Menſchen die großen Mari⸗ 
men der Tugend und dee Sociabilität einzuflößen. 


Alle unfere Faͤhigkeiten ſind einander untergeorh⸗ 
net, und Alle werden zuletzt beſtimt von der Eiumis⸗ 


kung der Objecte und von verfchiebeuen Umſtaͤnden in | 


Anſehung ihrer Aeußerung und Entwickelung. Wee 
Bann insbeſondre die Macht der Erziehung verkennen? 

Newton, in Kalifornten gebohren, von barbari⸗ 
ſchen Eltern erzogen, würde nie die Gefege des Welpe 
ſyſtems entdeckt haben. Und mas veruag Über Die. Faͤ 
higkeiten des Menſchen nicht ſchon allein’ die Art, wie 
er erzeugt wurde, und das Temperament, "welches das 

son eine unmittelbare Belge-ifit. -— -  - 


Wenn die Metive die Seele zum Handeln bis 
ſtimmen, fo determinicen fie Die Seele ‚nicht To, wie 
ein "Körper den andern zur Bewegung determiniet, 
Der: Körper hat Leine Bewegung durch’ ſich ſelbſt; 


„aber die Seele har in fich ein Priheip der Thaͤtigkeit, 


weiches Re dem Urheber ihres Daſeyns verdankt. Ger 
nan genommen kann man Äberhaupe nicht ſagen, 


daß die Motive die Seele determinirten; fondern die 


Seele determinire ſich ſelbſt zufolge ihrer Erkentniß 
Der Motive, und dieſer metaphyſiſche Unterſchied iſt 
wichtig. Verwirtt man dieſe beyden Dinge, fo vers 
wirrt man Alles, und man verfaͤllt in einen gänzlich 
phofifchen Fataliomus. SDerjenige ‘aber iſt Erin Bas 
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xealiſt, der nur behauptet, daß die Serie ſich ſtets fuͤr 
‚ „basjewige entſcheidet, was ihr wirklich das Beſte iſt, 
oddoder doch zu feyn ſcheint. Wäre dies, fo würde es 
eben fo viel wahre Faralifien geben, , als es mahre 
Philoſonhen giebe, weiche behaupten, daß die Liebe 
zur Sluͤckſeligkeit das allgemeine Peincip der menfdhs 
Jichen Handlungen. ſey. Seine Glückfeligkeit lieben, 
‚Heiße. fich ſelbſt lieben, und fich ſelbſt lieben, heißt, 
ſich ia Beziehung auf feine Gluͤckſeligkeit zu determi⸗ 
niren. Wenn es unmöglich iſt, daß ein Intelligens 
tes oder bloß empfindendes Weſen fich nicht felbft lies 
bez ſo iſt auch unmoͤglich, daß es ſich niche zu dem 
determinire, was ihm feiner gegenwärtigen Lage, oder 
- „feinen Beduͤrfniſſen am angemefjenften ſcheint. Die 
wohlverſtandne Selbſtliebe, die Liebe unſter Gluͤckſe⸗ 
Aigkeit, die Liebe zur Vollkommenheit, ſind nach Bon⸗ 
net voͤllig einerley.. Ein intelligentes Weſen muß die 
Wollkommenheit lieben, in welche es. feine Glückfe 
ligkeit ſett. 6 
un . 


x. Den Materialiämus erfläcte Bonnet 
3 keine an ſich ſelbſt gefaͤhrliche Vorſtellungsart; 
‚$alls er fich erweiſen laſſe. Ueberhaupt iſt auch eite 
in gewiſſer Hinſicht gefährliche oder bedenkliche ee | 
heit darum niche minder eine Wahrheit; unſere 
griffe Finnen die Beſchaffenheit der Dinge nicht Ans 
‚been, fonbern müffen ihr gemäß. feyn; denn Dir Ver⸗ 
ſtand bringe nichts hervor; er betrarhtet nur. Das Her⸗ 
vorgebrachte. Ließe fich auch demonftriren, daß die - 
Seele materiell fey, fo würde man um deſto mehe Die 
‚göttliche Altınacht bewundern. müffen, welche der Mies 
serie die Faͤhigkeit zu denken mittheilte. Bonner 
Tonte fich Inzwifchen aus dee Vorausfegung der Mate⸗ 
tialitaͤt der Seele das Bewußtſeyn der einfachen Pers 
3 ſoͤn⸗ 
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ſoͤnlichkeit nicht begreiflich machen, und deßwegen vers 
warf er. jene. Cr glaubte, mie Evidenz einzuſehen, 
daß Das eine,. einfache, uncheilbare Ich in uns nice 
dine Meodification einer ausgedehnten Subflanz, auch 
Richt das Reſultat irgend einer materiellen: Bewegung 
feyn Fönne, j ‚ vo .. ‘ oo. 


Mit den pſychologlſchen Unterfuchungen und 5% 
potheſen Bonner’s hängen feine phyſiologiſchen uͤb 

Die Matur und die Organifation auf das ge 
nauefte jufammen. Er verlange auch, daß die Pfr 
chologie und die Phyſtologie fich gegenfeitig aufhellen 
ſollen, da fie diel gemeinfchaftliche Berüßrungspuncte 
Gaben, und der. Menſch das vornehmſte Object dee 
einen wie der anderen iſt. Zum Behufe bender Difcls 
plinen nime ee vorfäufig die Hypotheſen in Schuß. 
Wollte man fie gänzlich bey Diefen Unterſuchungen vers 
baunen, fo würde man fi) auf bloße Beobachtungen 
einfchränfen müffen; und mas nügen Beobachtungen, 
wenn daraus Leine wiffenfchaftliche Folgerungen ge⸗ 
zogen werden? Da haͤuft man unaufhoͤrlich Mate⸗ 
zialien , ohne ſemals zu bauen; man verwechfelt inis 
mer das Mittel mie dem Zwecke; und alle Kenıniffe 
Bleiben in unjerm Geiſte ifolirt, während im Univers 
fum Alles verbunden ift. Freylich Darf man fich niche 
mit dee Aufführung von Syſtemen übereilen; aber es 
giebe auch Thatſachen, aus denen fich die Folgeruns 
gen fo bandgreiflid und unmittelbar dArbieren, daß 
man fie mie allee Sicherheit wirklich ziehen," und als 


Prineipien zum weiteren Fortſchreiten in Der Aufftds | 


’ 


sung der Matur gebrauchen Fann. 


Alle umfere Erkentniſſe erweitern und vervollkon⸗ 


nen ſich nur durch Mergleichungen, weiche wir zwi⸗ 
ſchen unferen. Sefabrungeiteen machen: _ So vegie 
| 2 en 


» 
Im 
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chen wir mehr Facta derfelben Art, bemerken die Mes _ 
faltate dee Vergteihung,. und wenn alle in: Demfelben 
MPuncte übereinftiimmen, fo fließen wir daraus, daß - 
dieſer Punct wahre ſey. Dadurch gelangen wir zu 
mehr oder weniger allgemeinen Refultaten aus unferen - 
eigenen oder aus fremden .WBeobachtungen; oder wir 
‚gelaugen auf diefem Wege zur Eutdeckung der Urfas 
‚Ken, und zur graduellen Desompofition der Wirkun⸗ 
gen. Diefe Bemerkungen Bonnet's über die logi⸗ 
fehe Methode der Naturforſchung find an und für ſich 
voͤllig richtig; es komt nur auf diesichtige Anwendung 
derfelben an, inwiefern dabey Erfchleichungsfehler und 
Inconſequenz vermieden werben! Und dieſe nicht ver⸗ 
‚mieden zu haben, iſt die Urſache, daß Bouner’$ 
Hypotheſen ungeachtet der von ihm haben befolgten 
Methode ſich niche haben bewähren koͤnnen. 


Man brauche die Natur nur ein wenig zu fludis 

‘een, fo erkenne mañ bald, daß alle Theile derſelben 
in verfchiedenen Beziehungen und Verhaͤltniſſen auf’s 
‚engfte zufammen verfuüpft find. Die Beſchaͤfftigung 
‚den Pnfifers iſt, dieſe Verbindung, Beziehungen, 
‚Werpäleniffe derfelben zu erforfchen. Unser Beziehugs 
gen und Verhaͤltniſſen werden hier diejenigen Detet⸗ 

‚minationen verflanden, wodurch die mannichfaltigen 
‚Maturdinge zu Einem Zwecke ſich vereinigen. Da 
‚der Phyſiker weiß, daß die ihm unbefante Urfache, 
"welche er fucht, ‚in irgend einer geheimen Verbindung 
mit dem ihm. Befanten ſteht; fo fleige ex an ber Kets 
se der Tharfachen fo weit hinauf, wie es ihm möglich 

it, verfolge alle ihre mannichfaltigen Wendungen; 

Hund wenn er auf diefem muͤhſamen Wege auch nicht - 
‘zum Ziele gelangt, wenn er ſich demſelben niche eins 
"wat ſehr naͤhert; fo läuft er Doch zum mindeſten auch 
| nicht 
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nicht Gefahr, ſich in. die Nacht ber Träume zu v 
lieren. Je mehr die Zähl der uns bekanten “Bez 
hungen der Ötaturdinge anwaͤchſt; deko mehr Gew 
beit, Genaͤuigkeit und Ausbreitung werden auch u 
fere Diaturkentniffe gewinnen. Wuͤßten wir die X 
ziehungen jeder Are, „weiche die Pflanze mir der. Ert 
dem Waſſer, der fufe, dem Feuer, und allen d 
Körpern verknüpfen, die auf fie einwirken, oder vı 
ihr Einwirkungen empfangen; kennten wir überde 
die Beziehungen, welche wiederum unter Diefen -vı 
ſchledenen Weſen ſtatt finden; fo würde unfere The 
sie der Vegetation vollſtaͤndig feyn, amd wir würd: 
eben fo deutlich einfehen, wie-die Pflanze vegetirr, a 

wir einfehen, wie der Zeiger einer Uhr ich beweg 
Wir würden nicht. mehr: durch Schluͤſſe darüber u 
theilen, fondern durch eine Art von Intuitionz ur 
die Kunſt zu eonjeeturiren würde fich auf-diefen Gege 
ſtand gar nicht mehr anwenden laffen. - Aber fo we 
iſt es mir umferer Naturkunde noch nicht‘ gediehe 
Die Wiſſenſchaft der Beziehungen den Masurdinge | 
noch fo unvollkommen, daß es niche ein einziges gieb 
ſelbſt unter den dem Unfchelne nach unbebeutendfl 
Marurproducten, das uns nicht dunkle Selten da 
böte, und nicht bald. den Scharffinn des gefchicktefti 
Maturforſchers ermüder, Ein Salzkorn, ein Weo 
ein Wuͤrmchen werden bald für diefen wahre Labhyri 
ehe, in denen er ſich von dem Augenblickt an verirt 
Da er den Faden der Exfaprung verlaßt. — 


Nach dieſen Prineipien fell Bonnet feine u 
serfischung über die Erzeugung uud die Ent wi 
kelung der erzeugten Maturweſen an. MWorausgefeg 
daß ein forgfältiger Raturaliſt fi Durch genaue ui 
öfter wiederholte robarpeungen. Atzerzengt biste, Di 
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der Keim im Weibchen zur Befruchtung praͤexiſtire; daß 
‚ er ſtrenge bewieſen babe, Partikeln, deren Exiſtenz 
man nicht glaubte, weil man ſie nicht wahtnimt, exiſtir⸗ 
sen wirklich und aͤußerten weſentliche Functionen: weis 
che Folgerungen kdeite er mir Recht hieraus ziehen? Und 
welchen Gang müßte er nehmen, um das Geheimniß 
Der Erzeugung aufguflären? . Seine erfte Folgerung 


würde ohne Zweifel ſeyn, daß, wenn ber Keim vor der 


Befruchtung exiſtire, er nicht durch dieſe erſt hervorge⸗ 
hracht werde, oder, was hiermit einerley iſt, daß er 
nicht eingejeugt werde. Gteichwoht iſt durch Erfahs 
zung entſchieden, daß der Keim in einem weiblichen 
Wogel fich nie entwickelt ohne |die Mitwirkung des 
Maͤnnchens. - Es muß alfe etwas in dem Keime ſeyn, 
.. welches ihn hindert, fich aus ſich ſelbſt entwickeln, und 
in der befruchtenden Feuchtigkeit tes Maͤnnchens muß 
eiwae ſeyn, was dieſe Entwickelung beförbert. 


Aber was beißt, ſich entwickeln? Es beißt 
Wachſen in jedem Sinne; mehr Maſſe und Umfang 
gewinnen. , Der. Keim nimt alfo fremde Stoffe auf, 
Die fich mit feinee Subftanz vereinigen; er wird ers 
Vaͤhrt; denn wie koͤnte er mehr Maſſe und Umfang 
gewinven, wenn gar ;fein fremder Stoff zu ibm bins 

ukaͤme? Die Ernäßrung z. B. in einem Vogel, feßt 

irculation voraus, und dieſe wiederum die Thaͤtig⸗ 
keit des Herzens. Das Herz des Embryo ſchlaͤgt ul⸗ 
ſo unmittelbar nach der Befruchtung; es treibt inalle 
Partikeln desfeiben die Feuchtigkeit, die zu feiner Nah⸗ 
zung und zur Entwiefelung dieſer din. Wan fann 
in einem Epe das Kiopfen des Herzens im Küchleln 
nach dem erſten Tage der Incubation fehen, und mau 
Bat Beyſpiele, daß es noch früher angefangen. hat. 
Das He des Embryo bass folglich nor ur’ * 
euch» 


! 
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fruchtung noch wicht ben zur Entwickelung ndthigen 


Grad der Kraft; dieſer muß ihm erſt durch die er 
fruchtung mitgetheilt ſeyn. Was bringt aber juerfl 
das Schlagen des Herzens im Embryo bevor? 


Jede Mufkelfiber zieht ſich zuſammen, ſobald fie 
von irgend einem Koͤrper beruͤhrt. wird, es niag ein 
feſter oder ein fluͤſſiger feyn; und die Zuſammenziehung 


Höre auf, wenn die Berührung aufpört. Dies hat 


wau Irritabilität genannt. Die Natur dlieſer 
geheimen Kraft laͤßt fich nicht. weiter erflären; man 
nmimt fie an, wie der Newtonianer die Anziepungss 
kraft annime, als.ein gewifles Factum, deffen Urſa⸗ 
che uns immerhin unbekant bleiben kann, ‚ohne dag 
wir darum uns in den Folgerungen daraus irren. Das 
Herz ift ein Muſkel, und zwar einer dec reizbarften 
Muſkeln. Es fährt fort, ſich noch einige Zeit zu 
bewegen, nachdem ed von der Bruſt getrennt iſt. 
Aber diefe Bewegungen, welche man willfüprlich nenz 
nen koͤnte, Hören in dem Momente duf, daß in; der 
Herzenshoͤle fein Blue mehr iſt. Gie zeigen ſich wies 
der, fobald man auf’s neue Blue, Waſſer oder bloß 
Luft in die Hoͤle läge. Gcharfe Feuchtigkeiten erwek⸗ 
Ben fie noch mehr. Die Urfache der Bewegungen des 


: Herzens ift alfo die Irtitabilitaͤt desſelben. Wenn 


nun der Keim im Weibchen ſich nicht entwickelt ohne 
die Huͤlfe der Befruchtung; geſchieht dies nicht deß⸗ 
wegen, weil das Herz noch nicht Kraft genug bat, 
um durch feine Impulſion den Widerſtand der feften 
heile zu überipinden, Die befruchtende, Feuchtigkeit 
iſt demnach eine Art von Reizmittel. 


Bonner fäßre in feinen: Folgerungen aus Ber 
ößachtungen weiter fort. Das Stimorgan des Eſels 


iſt ein fehr zufammingefeßtes Werkzeng; es enthäls 
Bi RE 7 Tele 
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Theile vom einer ͤußerſt merkwardigen Structur. Das 
Stimorgan des Pferdes iſt verſchieden davon, und 
giel einfacher. Der Mauleſel, der aus der Begattung 
Des Eſels mir der Stute erzeugt wird, bat ohngeſaͤhr 
das Stimorgan ſeines Vaters. Wenn der Keim hier ' 
dem Weibchen angehörte, fo war es ein Pferd, und 
nicht ein Maulthier ‚oder ein Efel, das in Miniatur 
im Eyerftoche dee Stute entworfen war, Leber die 
Erifteng der Eyer in den Tebendige Junge gebährene - 
ven Weibchen zus chicanicen, würde zu nichts dienen; 
man bat einen’ ſehr gut angedeuseren Foͤtus im Eyer⸗ 
ſtocke bemerkt, und es giebt lebendige Junge gebäße 


sende Thiere, die zu gewiſſen Zeiten ihrer Eoer f ſich 
entledigen. 


Die befruchtende Feuchtigkeit muß alfo aud auf 
das Innere des Keimes wirken, weil fie einige inner 
re. Theile desfelben auf eine befondere Weiſe modiſicirt. 
Sie modifieirt auch die aͤußern Theile, wovon die Ohr 
ven, der Mücken, und der Schweif des Maulthiers 
eoidense Proben find. Aber wenn-der Keim vor der 

efeuchtung eriftiet, und nicht eingezeugt iſt; wenn 
Partikeln wirklich vorhanden ſind, die uͤberhaupt nicht 
exiſtiren zu koͤnnen ſchienen: iſt es denn nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß auch das Stimorgan des Maul⸗ 
thiers nicht eingezeugt ſey? Das Stimorgan des 
Keims If folglich nur durch die Befruchtung bes Va⸗ 
ters modificirt, und fo gebt es auch mit den uͤbrigen 
äußern Gliedmaßen. 


Die befruchtende Feuchtigkeit kann inzwiſchen die 
Innern Theile des Keimes nicht modificiren, ohne in 
ben Keim einzudeingen. Man muß alſo annehmen, 
daß ſie denſelben durchdringe, ob wie. gleich nicht 
begreifen, wie? Sie muß: ſich foger ‚mit den „Abe 

en 
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len vereinigen, welche fie modificiet; denm diefe Theis 
be werden ernaͤhrt, wachfen und entwickeln fich in eis 
ser mehr oder minder directen Beziehung zum Maͤnn⸗ 
hen, und dieſes hat nur die befruchtende Feuchtig⸗ 
Seit-dazu hergegeben. Die feßtere muß alſo auch ges 
beine Beziehungen und Werbindungen mit verfchies 
Denen Theilen bes Männchens haben, weil fie das Ges 
Praͤge derfelben den correfpondirenden Theilen des Keim 
aufdruͤckt, welche fie befruchtet. Um dies aber zu 
vermögen, darf fie nicht bloß eine reizende, fie muß 
auch eine ernäßrende Feuchtigkeit feyn, ‚und dadurch 
zur Entwickelung und Wergrößerung der Theile des 
Keimes beytragen. Dieſe naͤhrende Kraft des maͤnn⸗ 
lichen Samens offenbart ſich auch deutlich genug durch 
die traurigen Folgen, welche die Erſchoͤpfung nach 
fh zieht. - 

Jede nährende Feuchtigkeit muß ferner zu dem 
dermaligen Zuflande der Theile im angemeffenen Ver⸗ 
baͤltniſſe fliehen, welche durch ſie ernaͤhrt werden follen. 
Sind dieſe Theile von außerordentlicher Feinheit und 
Zartheit; ſo muß auch jene aͤußerſt ſubtil, aͤußerſt 
für den Zweck zubereitet (elaboree) feyn. Bringt ſie 
große Veraͤnderungen in den Theilen hervor, ſo kann 






beſondren Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit verſehen iſt; 
und da jeder Theil ſeine eigenthuͤmliche Structur be⸗ 
ſitzt, die unſtreitig aus der Natur feiner Elemente und 
dee Verbindung derfelben entfpringe, fo muß fie auch 
dieſen Elementen analoge Grundſtoffe enthalten; Denw 
nichts feine mehr bie Bereinigung elementariſcher 
Partikeln zu begünfligen, nis ihre Verwandtſchaft. 
Ein Tropfen Waſſer vereinigt ſich leicht mie einem ame 
dern; anſtatt daß ein Tropfen Waſſer und ein Trops 
fen Del ſich gegenfeitig abſtoßen. 

Reg Wahr⸗ 


\ 


man wit aller Sicherheit ſchließen, daß fie mit eine 
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Wabrſcheinlich dtingt die ſehr feine, ſehr zuſam⸗ 

mengeſetzte, ſehr thaͤtige befruchtende Feuchtigkeit zum 
Herzen des weiblichen Keimes, weil fie Die Irritar 
Bilicäe und mithin auch die Impulſivktaft des Her⸗ 
‚yens vermehrt. Was für Determinationen im Ems 
bryo, namentlich im Herzen desfelben, auf’ diefe Are 
entſtehen, ft uns unbefant; wir koͤnnen uͤberhaupt 
nur das Factum durch Schluͤſſe entdecken, ohne die 


Art und Weiſe desſelben mittelſt der Anſchauung zu 
ergruͤnden. 


Bonnet ſeht nun feine Gründe für die Praͤeri· 
flenz organifirter' Keime, :,fo wie Diejenigen, weiche . 
anderen Hypotheſen über das Princip der Drganifas 
tion widerſtreiten, umfländlicher aus_einander, Er 
himt bierbey den Grundſatz zu Hülfe, daß das, was 
nicht zu eriftigen ſcheint, Doch wirklich exiſtiren kann, 
und erwähnte Beyſpiele aus der Marurgefchichte, wo 
ſich thieriſche Keime zu vollendeten Thieren entwickeln, 
fo daß alfo in jenen das organificte Gange, wiewohl 
im Kleinen und unfi chebar, ſchon euthalten geweſen 
ſeyn muß. 

Der Schoͤpfer der Natur hat freylich in feine 
Producte eine unendliche Mannichfaltigkeit gelegt, und 
dieſe fcheint mehr oder weniger der analogifchen Dies 
thode dee Erzeugung der Organifation, nehmlich dee 
Entwickelung praͤformirter Keime zu widerſtreiten. 


Bey aller Verſchiedenheit indeſſen, Die ſich in Anſe 


hung ber Structur, 5.8. zwiſchen dem Regenwurme 
und dem Hußne findet, pflanzt fich doch jener auf bies 
felbe Are fore, wie diefes, "durch Ener. Auch die 
Pflanze, die noch weiter vom Huhne in der Structure 
fich entferne, als der Megenwurm, erzeugt ihres’ Glei⸗ 
chen durch Koͤrner, die nichts anders, als eim Art 

yer, 
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Eher, ſi nd, ‚in. denen ſich Die Theile der -Fünftigen 
Pflanze ſchen in Miniatur befinden. Ungeachtet dee 
unendlichen MWerfchlebenheit der Producte der Natur 
Hiebe es alfo Doch unser ihnen eine gemiffe Analogie, 
- Vom ÜMenfchen bis zum Regenwurme, und von bier 
fem bis zum Mofe vervielfältigen fich alle Produrte, 
Die- wir kennen, durch Pleine lebendige Keime, oder 
durch Eyer. Selbſt die Thiere, welche lebendige 
Junge gebähren, haben Eyer; nur daß die Jungen 
ſchon im Mutterleibe daraus hervorkriechen. 


Wenn die organiſirten Körper nicht präformice 
find, fo muͤſſen fie ſich täglich bilden nach Gefegen eis 
ner befonderen Mechanit. Aber man fage doch, weh 
che Mechanik wohl die Bildung eines Gehirns, .eis 
nes Serjens, einer Zunge, und fo vieler anderer Or⸗ 
gane, bewirken fole? Die Schwierigkeit beſteht nicht 
bloß darin, dies oder jenes Drgan, das an fich felbft 
aus fo viel verfchledenen Stücken zuſaumengeſetzt ift, 
ſich mechanifch bilden zu laſſen; fie iſt hauptſaͤchlich 
dieſe: wieferne ſich aus bloß mechanifchen Geſetzen 
ein Grund von der Menge der mannichſaltigen Be⸗ 
siebungen angeben laffe, welche die organifchen Theis 
ie fo innig mie einander verknüpfen, und durch wels 
che fie alle zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke zuſam⸗ 
menftimmen, um bie Einheit beroorzubringen, bie 
wie ein Tier nennen, ein organifches Ganzes, wels 
ches lebt, waͤchſt, empfindet, fich bewegt, fich ers 
hätt, und fi fortpflauzt. Man muß bierbey dars 
auf achten, daß das Gehirn das Her; vorausfeße, 
und Diefes wiederum das Gehirn. KBende feben abers 
mals Dierven, Gchlagadern und Blutadern voraus, 
Sofern fi) das Thier ernähre, exrfobern Die Organe ' 
der Cirenlation auch Die Des Ernaͤhrung. Und aus 


berdem I 
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Berdem muͤſſen auch Organe der Emofindung bder Bes 
wegung, der Fortpflanzung hinzukommen, die ſich 
alle gegenſeitig vorausſehen. Es zeige ſich hier die 
Unmoͤglichkeit jeder mechaniſchen Aufloͤſung des Pros 
biems. Vielmehr ſcheint alles zu beweiſen, daß je⸗ 
des organiſche Ding ſeiner Grundanlage nach auf ein⸗ 
mal gebildet ſey, und ſich nur in Anſehung des ins 
fangs von Zeit zu Zeit entwickle. Warum ſoll man 
ſich foltern, mechaniſche Aufloͤſungen zu ſuchen, Die 
doch nicht geuugthuend find, da es fehr entſcheideude 
Tharfachen giebt, die uns, wie an einem fichern Leit⸗ 
faden zu dem Glauben an die Präsriftenz organifcher 
Keime leiten? Was für Mittel der Schöpfer gewähle 
haben mag, um bie Eriftenz fo viel verf@iedener ors 
. ganifchee Ganzen zu bewirken, darüber därfer wie. 
uns fein Urcheil anmaagen. Ben der gegenwärtigen 
Beſchaffenheit unferee Naturkunde, vermögen wir niche 
en eine vernunftmäßige Mrs Die Bildung eines Thiers, 
und felbft des leinften Organs, mechanifch zu. erfiäs 
zen. Cs fcheint'alfo, ſchloß Bonner, der gefuns 
ben -Philofophie und der Erfahrung, angemeffener zu 
feyn, als wahrſcheinlich anzunehmen, daß die orga⸗ 
niſchen Körper gleich vom Anfange praͤexiſtirten. 


Er ſucht dies noch weiter durch Beyſpiele aus 
dee Maturgeſchichte zu erläutern und zu beſtaͤtigen. 
Anſtatt daß in den großen Tieren und in vielen Schant 
sbieren und Inſecten der Eyerſtock fich an einem bes 
fondern Orte befindet, ift er Über den ganzen Körper _ 
des Regenwurms, mehrer Würmer im fühen Wa * 
- der Polypen u. a. vertheilt. Man kann daher die 
per dieſer legten Art von Thieren ale Eyerſtoͤcke * 
haupt Betrachten. Wenn mau einen Regenwurm oder 
Dein in Stucke ſchneidet, bilden ßch neue Rn ‚ 
würs 
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wuͤrmer und Pelnpen aus den Stuͤcken; hier muͤſſen 


alſo gewiſſe Nahrungsſaͤfte die einzelnen Keime ent⸗ 


wickeln, die vorher zur Ernährung des ganzen Kö 
pers beſtimt waren. Daraus läßt die Eutwickelung 
der Keime in den Theilen des zetfchnittenen Polgpen, 
und aus diefer Entwickelung die Regeneration ſich er⸗ 


kaͤren. 


Inzwiſchen "machte. doch Bonner. bey ſeiner 
Hpporbefe eine Bedingung. Man müffe fi ſich nicht 
einbilden, ſagt er, daß alle Theile eines organiſirten 


— Körpers im Kleinen genau das ſeyen, was fie in dem 
‚entwidelten Banzen im Großen zu ſeyn fcheinen. So 


haben in einem Huhne alle Theile, ſowohl die äußern 
als die innern, im Keime folche Formen, Proportios 
nen, Confifienz, und Verbindung, welche von bes 
nen, die fie in der Folge befommen, wefenslich ver⸗ 
fchieden find, und welche die natürlichen Folgen dee 
befruchtenden Zeuchtigfeit und der Entwichelung find. 
Unter dem Worte Reim (germe) wisd-übrigens hier 
jede Präformation verfianden, die duch fi ſelbſt 
fähig iſt, die Eriftenz einer Pflanze oder eines Thierg 

beftimmen. Die Kuöpfchen oder Pünctchen, welche 

e jungen Armpolypen hervorbringen, find ‚an ſich 
ſeibſt noch nicht Polypen in Miniatur unter der. Haut 
des Mutterpolnpen verborgen; aber es giebt in Der 
Haut des Murterpolnpen gewiffe Teilchen, bie fo 


dpraͤorganiſirt find, Daß aus ihrer Entwickelung eim 


kleiner Polyp entſtehen kann. 


Wenn es nun aber wahrſcheinlich iſt, daß die 
erganiſirten Körper vom Anbeginne an praͤexiſtirten; ſo 
iſt es auch wahrſcheinlich, daß das ſie beſeelende Prin⸗ 
cip vom Anbeginne an praͤexiſtirte. Bonner ent⸗ 
ſcheidet nicht über die Exiſten; der Thierſeelen; ee 

| ſt 
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haͤlt fie nach. der Analogie für wahrſcheinlich. Der 
Polyp ſcheint ihm unbezweifelbare Zeichen von Ems 
pfindung zu geben, und.ein organifietes Weſen, das 
feine Beute ‚verzehrt, das fie gleichfam mit einer Any. 
er fiſcht, und zur Nahrung zubereitet, iſt Feine Pflans 
Dos Gehirn, oder was die Stelle desfelben ing 
—** vertreten mag, kann an und fuͤr ſich nicht 
empfinden, wie es uͤberhaupt die Materie nicht kann; 
was B. noch geümdlicher als feine Worgänger erwies 
ſen zu haben glaubt; es muß alfo in dem Polypen 
eine Seele geben, teil er empfinden kann. Ein Aus 
somat kann freylich alle Zeichen der Enipfindung äys 
“Bern, ohne wirklich zu empfinden; aber wie viele Ope⸗ 
kationen würde man mechanifch nur gezwungen em 
klaͤren kͤnnen! in Menge Thiere haben uͤberdem 
Sinne, die den unſrigen aͤhnlich ſind, und ihnen folg⸗ 
lich auch zu demſelben Zwecke von der Natur gege— 
ben ſeyn muͤſſen. Miemand wird doch zugeben, daf 
der Menſch ein bloßes Automat ſey. Sobald es num 
wahrſcheinlich iſt, Daß gewiſſe Thiere eine Seele ha⸗ 
‚ben; fo muͤſſen auch alle eine haben, und dieſe muß 
nothwendig immateriell und untheilbar feyn. Die 
Seele des Polgpen wird alſo auch untheilbar ſeyn. 
Man theilt folglich diefe Seele nicht, indem man dem 
Polypen theilt; aber man giebt gewiſſen Keinen Ges 
Tegenheit, ſich zu entwickeln, und die Geele, welche 
yrfpränglich in jenen Keimen wohne, wird anfangen 
Empfindungen zu befominen, die auf.die Erhaltung 
des Individuum's fich beziehen. . Es werden fich eben 
fo viel neue Perfonen, neue Ich's bilden, wie 
fi) neue individuelle Ganze entwickeln. : Die Frage, 
ob der Polyp ein Gehirn oder Nerven babe, wie die 
größeren Thiere? verbistee Bounet. Er giebe zu, 
da er dieje nicht babe. Aber der Polyp bar Digaue 
| der 
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der Empfmtung wie ſie ſeiner Matur angemeſſen ſind 
und davon iſt bier allein die MRede. Die Phaͤnomene j i 
feiner Repreduction thun der £ehre won der Stumateı rn 
eialisäe der Seele gar feinen Eintrag. Ä | | 


Bonnet giebt der Hypotheſe von der Eins 
| ſchachtelung präformirtee Keime -(emboitement) 
feinen Beyfall, ohue ſich doch fuͤr dieſelbe als die 
einzig mögliche und wahre zu, entſcheiden. Cine uns 
"mdlihe Reihe von in einander enthaltenen Keimen 
kann wohl die Phantafte erſchrecken; iſt aber fein die 

Vernunft niederfchlagendes Argument. Die Natur 
bringt auch im Kleinen Alles hervor, was fie will, 
nund die legten Örenzen ber Theilung der Materie find 
unns unbekant. Man brauche nicht zu behaupten, 
daß fie wirklich In’s Unendliche getheilt fen; aber die 
Grenze der Theilbarteit iſt unbeſtimt. 


2°: Die gleihgältige Erzeugung (generatio 
sequivoca) wird vom Bonner fchlechtkin verwor⸗ 
Sen. In der Erfahrung wird fie nicht, bemerkt, un» 
die Hypotheſe widerſtreitet viebuchr Allem, was wie 
: Aber Die Grzeugung der Pflanzen und, Thiere willen 
Die von den Vertheidigern derſelben angeführten Facta 
beweifen fie nicht. “Berufe man ſich auf Die Wuͤr⸗ 
mer, die in den. Eingeweiden, den Adern, den Muß 
fein erzeugt werden; fo ift ihre bloße Gegenwart an 
fo verborgenen Orten noch Bein Beweis, daß fie uns 
mittelbare Producte einer gleichgüftigen Erzeſung 
ſeyen. Aus der Eriftenz dieſer Würmer folgt 6 
weiter, als daß fie eriftiren, und daß wir nich 
fen, wie fie in den Theilen des Körpers’ erzeugt 
ben. Uber unfere Unwiſſenheit ber Die Art, wie 
nie Sache entſteht, macht eine Hypotheſe Darüber no 
nicht wahrſcheinlich. Durch wie mancherley Murtel 
— koͤn⸗ 
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Finnen fich nicht unfichtbare Samen jener Inſeeten ie 
Bas Innere des Körpers einfchleihen! Die Anale⸗ 

gie der Erfahrung beftärige dies. Oft war ber wanre 
Urfprung von Dingen geheim, und ward dod ende 
lich entdeckt. Härten auch jene Würmer nicht einen: 
fo regelmäßigen Urfprung, wie fo viele andre Inſecten; 
verdauften fe ihn nicht Eyern, oder Bleinen lebenbir 
gen Keimen, oder irgend anderen Urſachen diefer Art; 
fo würde man fügen müffen, daß fie aus der Verei⸗ 
nigung gewiſſer molecules par appolition entflanden 
wären, wodurch fich ein organifrhes Ganzes bildete, 
das lebt, fich bewege, uud fortpflanzt. So einfach 
man aber die Organifation jenee Würmer annehmen . 
. mag; fo unvollfommen fie überhaupt in Vergleichung 
mit andern Thieren feyn mögen; -fo werden fie boch 
nichts deflo weniger Thiere ſeyn; und wet von einem 
Thiere redet, redet von einem organiſirten Ganzen, 
Aus einer regelmäßigen Verbindung ſeht verſchlede⸗ 
ner, faͤmtlich organifirter, und zu einem geneinfchafes 
tichen Zwecke zuſammenſtimmender Theile gebildet. 
Wie koͤnte jedoch die bloße Vereinigung: gewiſſer mo⸗ 
lecules par appoſition unter den Theilen jene zahlrei⸗ 
chen und mannichfaltigen Beziehungen bewitken, aus 
denen ein Thier hervorgeht? 5 
Unm die Misgeburten zu erklaͤren iſt Bons 
net nicht abgeneigt, praͤformirte Keime derſelben (des 
gernies originairement monſirueux) anzunehmen, wies 


vn fie doch nicht ausdrücklich behauptet, weil es 





ihmnoch an entfcheidenden Erfahrungsgründen fehle, 
up fie auch von aceidentellen Urſachen herruͤhren koͤnnen. 


Dach dieſer Digreſſſon über Bonnet's Hypes 
Khefen von den Prineipien ber organiſirten Körper, na⸗ 
mentlich der ehierifchen Organiſation, kehre ich ige 

zu 


| —— — — — — — 


während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 273 
zu ſeiner pſychotogiſchen Theorie zuruͤck, um noch ei⸗ 
niger feiner intereſſanteſten Folgerungen ans derſelben 
zu erwähnen. Dabin gehört zuvoͤrderſt feine mechant⸗ 
ſche Erklärung der Jdeenverbindung. : Alle Ideen 
ensfpringen aus den Sinnen; das Gedaͤchtniß iſt uns 
mittelbar mie dem Gehirne verbunden; die Erinnes 


rung hängt ab von den Determinationen, welche der 


Eindruck der Objeete den Fibren des Gehirns mitcheitt, 


und die an biefen haften; jede Idee hat im Gehirne ' 


eine gewiſſe für fie geeignete Fiber," deren Spiel auch 
Bie mit ihr verknüpfte Idee in's Bewußtſeyn wieden 
hersorruft. Jemand bar das Wort Ofracismus 
behalten; ee erinnere ſich, daß es eine Verbannung 


eines Bürgers aus Neben auf zehn’ Jahre bezeichne, 


und Daß dieft gemeiniglich :die angefehenften Bürger 


betraf. Das Bündel. Fibrin im Gehirn, "das deng - 


Worte Oſttacimus angeeignet war, hat alfo die. Des 
teeminartonen behatren, welche die Leſung jenes Wor⸗ 
ses ihm mimsbeilte, : Mit der Erinnerung an das Wort 
ara6 auch die Erinnerung an bie dee erwachen, weif 
fonft das Wort ohne Bedeutung fenn würde. Mit 
Der Idee der Verbannung hängen noch mehr andere 

sufaumen, 8: von Zeit, voh Summer. 


Idten ⸗ o 
Aber das Ertk”. Auch dieſe haften am gewiſſen Bis - 


bren, und ſo wie die arſte Fiber, mit welcher die Idee 
Des Oſtraciomus verdwünft iſt, erſchuͤttert wird, theilt 
fie die Erſchuͤtterung den uͤbrigen Fibren mie, ſo daß 
auch die mit dieſen verknupften Ideen erweckt werden: 


Aber warum erinnern Wit und bey einem orte 
micht immer-durfiiben Ideen; ſondern zuweilen auch 
anderer, uhdinigee nicht? Dies haͤugt von der zur 
(Alfige "Verbindung der Fibren und ihrem Zufande 
im Gehiene ab, die ſich zu jeder Zeit uud -untersalfen 
-"Zuble's Beich. d. Philof. VED. S Um 
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Umfſtaͤnden ‚nicht gleich find. Zum Bewriſe feinen Sys 

petheſe berief fih Bonner auch darauf, daß «ine 
Genfation. nicht bloß eine andere von derfelben Are 
erweckt. Kin Ton 3. B. erinnere an einen andern 
Ton, eine Farbe an eine andere Farbe; hingegen bes 
merken wir auch, daß ein Ton uns an eine Farbe ers 
innere. Der Ton hängt an Fibren des Gehörs; bie 
Farbe an Fibren des Geſichts; die Kibren des Gehoͤrs 
und Geſichts müflen alfo mit einander in Eommunie 
eation fliehen. Dasfelbe Raifonnemene laͤßt ich auch 
auf die übrigen Sinne anwenden, und fo folgt... daß 
unter allen Fibren des Gehirns eine Gemeinſchaft 

Bart. finder. Wenn wie uns: alfo bey dem Worte, 
Oſtraeismus nicht dee Wörter und: Ideen Dina 
fhel, Stimmen,. Athentenfer, erinnern; fo 
waren die Verbindungen der Fibren biefer Seen wie 
jenem Worte exlofchen, und darin. liegt der Grund 
Res Mangels ber Erinnerung, Bey der Mannichfale 
tigfeit der Ideenverbindung erfcheine bien Die — 
des Gehirns und die Thaͤtigkeit desſelben als ‚Apr ber 
Ä wundernemärdig. 


Da das Gehirn aberbaupe das Organ der Tätige 
Briten bee See if, fo muß auch ser G i&: derſelben ir⸗ 
gend ein Theil des Gehirns ſeyn, weicher die Ein⸗ 
druͤcke aller Sinne ‚vereinigt, und mittelft deſſen Nie 
Seele auf alle übrige. Theile des Körpers wirft oder 
zu wirken fcheint, - Die Einwirkung der Objece iſt 
niche bloß auf die Außern Sinne befchränft, ſondern 
fie. erſtreckt fich auch auf Die Merven, weiche ihre vers 

ſchiedenen Impreſſionen in’ Gehirn fortpflanzen, Die. 
jenigen, welche nach dem Verluſte der Hand doch noch. 
ige Zinger empfinden, bemeifen zur Öenäge, dei her 
er der Cwyſtudaue nicht da mas, we. ec nn 
TR en 
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ſchien. Die Geele alfe empfindet nicht ihre Finget 
in den Fingern ſelbſt; fie iſt in den Fingern eben fo 
wenig , wie fie in den Außern Sinnen ifl. - Ueber den 
hmern Ban des Gehirns find mir fehe wenig unters 
richtet; wir bemerfen, daß die Merven aller Sinne 
in demfelben zufammenlaufen; aber indem wie ihren 


Lauf verfolgen wollen, entroifchen fie uns, und wie 


werden auf Muchmaßungen befchränft. Auf eine ges 
naue Angabe des Theils des Gehirns, welcher den 


Sitz der Seele ausmacht, müffen wir demnach Vers _ 


zicht.chun. Bonner führt mebrere Meynungen bee 


beräßmseften Anatomen an, obne fi für eine zu ents 


feheiven. So wenig Inzwifchen das ganze Auge ber 
Sitz des Geſichts iſt; fo wenig kann das ganze Ge 


bien der Sig der Seele foyn. Am wahrſcheinlichſten 


ift dem B. die Meynung Lorry’ 6, daß das verläns 
gerte Hirnmark der Gig der Seele ſey. Man mag 


indeſſen en annehmen weichen Theil des Gehirns man will 


zum nächften und unmittelbaren Organe der Seele; 
ſo kann diefee Theil dee innere Sinn genannt wers 
den. Er ift der Yabegriff allee Sinne, weil er fie 
alle mit einander vereinigt. _ Alle Nerven muͤſſen fich 
and; in diefen inneren Sinn verlieren. Er ift daber d die 
Nevtologie in Miniatur. 


Die Wörter find Zeichen. unferer Ideen, und 


die Ideen haften an gewiffen Determinarionen der Ge⸗ 


hirnfibren, die wiederum Zeichen der geifiigen Ideen 
find. Wan fann alfo in dem Sitze der Seele ein dop⸗ 


N 


peltes cepräfentarives Syſtem der Ben der Ideen 


annehmen. 
Auch mit der Moral hat Bonnet feine Theo⸗ 


rie von der Ideenaſſociation in Verknuͤpfung gebracht. 


Die Moral bat zum Zwede,. dem Wilken Hinceis 
® 32 chend 
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chend ſtarke Motive zu gewaͤhren, um ihn ſtets zum 
wahren Guten hinzulenken. Dieſe Motive ſind im⸗ 
mer Ideen, welche die Moral dem Verſtande darbie⸗ 
ger, und dieſe Ideen haben immer ihren Gig in ge: 


wiffen Zibren des Öchiens. Die Moral macht alfo . 


die befte Wahl unter diefen Ideen, fle verbinde und 


verkettet fie in der Directeften Beziehung zu ihrem Zwek⸗ 
See Ze mehr die Eindrüce auf die den mocalifchen 


Ideen angeeigneten Fibren Kraft haben, je dauerhaf⸗ 
rer und harmoniſcher fie find, deſto mehr Einfluß bat 
auch das Spiel diefer Fibren auf die Seel. Ein as 


gemeiner Begriff faßt eine Menge befonderer unter fi. 


Der allgemeine Begriff muß alfo im Gehirne an ein 
Hauptbuͤndel .(failceau principal) geheftet feyn, wel⸗ 
ches einer Dienge Pleiner Bündel und Fibren correfpons 
biet, welche jener auf einmal oder faft auf einmal ers 
ſchuͤttert. Es find gleichfam eben fo viel kleine Kräfs 
te, die.fich vereinigen, um einen allgemeinen Effect 
bervörzubringen, und das. moralifche Refultat diefes 
phnfifchen Effects iſt eine gewiſſe Determination des 
Willens. 


Der Gegenſtand einer Leidenſchaft wuͤrde nicht ei⸗ 
ne fo große Gewalt haben, wenn er allein wirkte; aber 


er iſt mit einer Menge anderer Gegenflände verkettet, 


beren Ideen er erweckt, und von der Auferweckung 
Diefer .affoclirten Ideen befome er feine vornehmfte Stärs 
fe. Das Gold it 3. B. der unmittelbare Gegenftand 
der Leidenfchaft des Geizigen; aber der Geizige haͤuft 
nur Gold, des VBergnügens wegen, «6 aufgebäuft zu 
haben. Das Metall repräfentire ihn den Werth der 
Güter, von welchem es ein Zeichen iſt. Gegenmärs 


tig genieße er dieſen Werth nicht; aber er nime fich ims . 


mer vor, ihn zu genießen, und genießt ihn in bee 
| . Ser 


En 
d 
| 
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gen, Ach geſchickt der: Cinbildungskraft ſelbſt zu ber- 


während d. achtz. Sahchnnd.:b. auf Kant: 277. 


Idee. Er macht von ſeinem Golde in der Subllhdung 
— Gebrauch, nach feinem Geſchniacke 


und feiner Eitelkeit. Beſonders vergißt er nicht, ſich 
im Stillen mit denen zu vergleichen, die keinen Reich⸗ 
ehem beſitzen. Dadurch entſteht in feiner. Seele bie 
Borfielung einge gewiſſen Unabbaͤngigkeit, und dee 


Suxerioritaͤt, die ihm um fo mehr ſchmeichelt FR | 


weniger. fein. Aeußeres bergleichen ausdruͤckt. 

Idee des Goldes haften alfo im Gehirne des Geizigen 
an einem Hauptbuͤndel von Fibren, und dieſes Buͤu⸗ 
Dei iſt wieder mie einer Menge anderer verknuͤpft, die 
zugleich erfchürtert werden, fobald jenes erſchuͤttert 


wird. An den affoctirten Fibrenbuͤndeln haften 8. 


die Ideen von Käufern, Equipagen, Wärben, von 
Credit u. dgl., und wie viel untergeordnete Fibrenbuͤn⸗ 
Bei hängen wiederum allein mit der Idee Erebir zus 


fammen! Koͤnte die Moral ſtatt der Idee bes Gols- 


Des die Idee der Freygebigkeit und Wohlthaͤtigkeit zur 


berrſchenden machen; koͤnte fie. an bie letztere lebhafte | 


Ideen des Vergnuͤgens knuͤpfen, das bie Wohlthaͤtig⸗ 
keit gewährt; koͤnte fie fo die Reihe der verketteten 
Ideen bis zur dee des Hauptzwecks der Gluͤckſelig⸗ 
keit führen; fo wuͤrde fie den Geißzigen in eimen freye 
gebigen oder wohlthaͤtigen Menfchen verwandeln. Die 


‚jenige Fähigkeit, weiche die Jdem, ober die Bilder 
der Gegeuflände, behält und verbinder, die fie aus 


ihrem eigenen innern Vorrathe reprobucitt, ‚ordner ; 
verbindet, mobifieire, erägt den Damen der Einbil: 


dungseraft, Es ift einleuchtend, daß diefe Zähige 


keit über Alles im menjchlichen Leben entſcheidet. Das 
große Grheimniß der Moral duͤrfie alſo darin beſte⸗ 


Dissen, wm den wollen deſto ſicherer wi “Bun wahren 
Guten 2 sichten. 


8; u Auch | 
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Auch über den Zuſtand der lebenden Weſen vor 
und nach dem gegenwärtigen bar Bonnet phileſe⸗ 
phire, und dies made den Inhalt feines Werks unter 
- dem Titelt Palingenefie aus. Da er nicht bloß den 
Menfhen, fondern auch ‚allen Thieren ohne Unter⸗ 
fchied eine. Gele beylegt; ſo koute er die Frage nicht 
ungeben: inwiefern die Seelen der Thiere praͤexiſtirt 
Haben, und wie ifre Erifteng nach dem Tode des. 
pers ſeyn werde? — Man has oft Die Unſterblichkeit 
Der Thierſeelen geleugnet, weil ee ſchien, daß die des 
hauptung derfeiben fich nicht mit der Lehre von der Un⸗ 
fteeblichfeit der menfchlichen Seelen vertrage, vollends 
nicht, fo wie fie ducch die poſitive Religion beſtimt 
wird. Bonner verlange, daß man bier die pofitis 
ve Religion gar nicht einmifchen folle, da fie der. Spe⸗ 
eulation über dieſen Punkt ganz fregen Spielraum 
laͤßt; und fo fcheine es Ihm nicht: unglaublich, Daß 
audy.den Tieren ein Fünftiger Zufland nach dem aus 
genwärtigen Leben bevorſtehe. Zreifchen der Otgani⸗ 


ſation der geößern Thiere und der menfchlicyen iſt die 


größte und auffallendſte Aehnlichkeit. Warum follte 
ſich aber diefe Achnlichkeit gerade nur auf bag ein⸗ 
Schränfen, mas wir feinen? Bevor es eine vergieis 
«ende Anatomie gab, kaute man viele Theile und Ei⸗ 
genfchaften niche, welche Menſchen und Thieren ge 
wein find; und fie waren es doch wirklich. Unter 
dieſen Aehnlichkeiten Pönten fich alfo auch, wohl feiche 
finden, die auf einen Lünftigen Zuſtand der Menſchen 
und Thiere Veriehuus hätten. en 


Mau darf dech wohl annehmen, daß ber wehee 


| Sitz der Gerle bey dem Thiere obngefähe dieſelde Ber 


fehaffenheit habe, wie der Sig der menſchlichen, wuls 
mit diefer einzigen Worausfegung if das —— 
uns 


während‘ d. acht}. Saprgund. 5. auf Sant. 279 | 


_ Bundanseit „zus Hypotheſe eines fünftigen Zuſtaudes 


Der Thiere gegeben. Jeuer Meine organifche Körper, 


‚weichen die Seele einnims, iſt umgerflörbar, und er 


wird wie Derfönlichkeit des Thiers erhalten, während 
Ber. größere gerftärbure Körper desfelben aufgelöft wird, 
Eben diefer Beine. orgawifche Koͤrper kaun eine Menge 
Drgane in fich © Deoreifen, die niche beſtimt waren, ſich 
in. vem gegenwärtigen Zuſtande auf: unferm Globus 
zu entwickeln; die fich aber wohl einmal entwickeln 
Sinnen, ſobald dieſer die Revolution erfahren haben 

Der Urheber 


- wird, wozu er beſtimt zu ſeyn ſchriut. 


Ber Natut ſchafft chen: fa im Kieinen, wie im res 


Ben; oder vielmehr der Unterſchied des Großen und 


Kietwen iR aiches für ige: - Unſere Erde ſcheint ſchon 
manche Revolutionen erlitten zu haben, Die noch: der⸗ 


jenigen vorhergiengen, weiche Mofes als die Schöps 
- fungsgefchichte erzäßlt, und von. denen, vielleicht Die 


Bewohner der benachbarten Weltkoͤrper einige Keuts 
niß Haben. So künnen auch ihzt neue Aevolutionen 


ooorbereitet werben, bie ſuͤr uns in ben. Riefen der Be 


kunft verborgen find. 


Michts beweiſt mehr das Dafeyr ehe bechnen 
Jatelligenz, ‚als. jene fo zahlreichen, mannichfaltigen 
ud unzertrennlichen Beziehungen, wodurch alle Theis 


. be der Erde fo innig mit einander verbunden ſind, daß 


fie zuſammen nur Eine große. Maſchins ausmachen; 
* dieſe Maſchine st Doch ſelbſt nichts weiter als 


ein kleines Rad in ‚der. unermeßlichen Maſchine des 


Alniverfuii's. Vermoͤge Diefer Beziehungen, welche 
afle Producte unſerer Erde mir einander und mit der 


‚Erde ſelbſt verkaaten, hat man Urſache zu glauben, 


das auch das weganiifche Syſtem, auf welches alle aus 
dere Syſteme, wie auf ur Same, ſich heziehen, 
ur⸗ 
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urſpruͤnglich anf jene Verhaͤltniſſe berechnet ſey. Dee 
kleine organiſche Koͤrper demnach, weiche ats ber Sitz 
ber Thierſeele Angenommen mird, kann vom Ankegies 
ne der gegenwärtigen E chöpfung jum voraus im einer 
beſtimten Beziehung zu der neuen Revolution dngporde 
it fegu, welche unfere Erde erſahren ſol. 
Bonnet mepnt, daß diefer: organifche Aevee 
aus einem aͤtheriſchen Stoffe gebildet: ſey, weicher 
nicht durch Fener zerſtoͤrt werden koͤnne. Cben: bie 
verſchiedenen Berwandlungen';: welche die groͤbere thie⸗ 
riſche Hüfte; desſelben durchgeht, bevor fie zu dem 
Puncte ber. Vollendung konit, den. ſie in dem gegeris 
waͤrtigen · Leben erreicht, gewähren: auch-Bie Analogi⸗ 
fie aͤhnliche Verwandlungen in einem kuͤnftigen Zus 
ſtande. Gegenwärtig hänge: die Vollkommenheit eis 
nes Thiers von der Zahl und Schärfe feiner Giune ab, 
Je größer die Zahl der Sinne ud. die Feinheit derſel⸗ 
ben iſt, deſto mehr. iſt es Thier. Durch die Siune 
Comt das Thier, mie Dee Menfch, mit der Natur im 
Verbindung; durch jene erhält es ſich, oflauze es eb 
fort, und genieße fein volles Dafeyn. Wach der Zahl 
Ber Sinne zichter fidh die Zahl der Qualitaͤten, bie 
für ein Thier empfindbar finds nach der Feinheit DR 
inne richtet ſich die Lebhaſtigkeit, Vollſtaͤndagkeit 
und Dauer ber Eindruͤcke. Die Gottheit kann im den 
Pleinen .organdfchen Körper, den Gig der Seele, neue 
und feinere Gihne, und dieſen entſprechende ander⸗ 
weitige Gliedmaßen gelegt haben, die für einen kuͤnf⸗ 
sigen. Zuflaab unferer Erde paſſen, und -fich erfi im 
dieſem entwickelt. Miemand kann leugnen, daB das 
Thier ein perfeeribles Weſen it, uab daß der. Brad 
ber Perfectibilitaͤt in's Unendliche ſteigen kann. Man 
are einen Thiere, das mus Einen Sinn bat, De 
t 
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ührigen: Sinne, und die denſelben angemeſſenen Gſien⸗ 
maßen ; wie. ſeht wird es an Wolllommenheit gewin⸗ 
nen! Es giebt ger keine philo ſbphiſche Grande, die 
uns noͤthigten, zu glauben, daß ber. Tod auch dag 
Ende der. Dauer Des: Thiers ſey. Warum Tollte ein - 

perfecsibles Weſen für immer: vernächert: werden; DE . 
doch ein Privcip der. Perfeetibilitaͤe in ſich has, Defe 
fen Srenzen nubeftimker ſind? Unabhaͤngig ven Jens 
Meinen organiſchen Körper ‚betzachtet, webcher der Sie 
der Seele ſeyn ſoll, iſt dieſe Seele ſelbſt, die wir doch 
den Thieren beblegen, durch ihre Immatecialitaͤt nom 
aller Einwikung der Urfachen frey, welche die Zer⸗ 
Erung des groͤbern Koͤrbers nach ſich zieben. Zuc 
Vernichtung ·derſelben waͤre Der: pafitien Wiſſe des 
Schoͤpfers erfaberlich; wir bahn aber in der uner⸗ 
meßlichen Sure besjetben nun Ahern das Er dk Om 
m erhalten werde. I 


| Körpers bedarf, um ihre Zuncsinwen. ‚fortzufegen , ſin⸗ 


det Bonner wahrfcheinliher, daß diefee Körper 
ſchon im Kleinen in denr Thiere exiſtirt, als daß ihn 
Gott von neuem jedesmal: ſchaffen werde. Er wimt 
bier. feine Einſchachtelungshypotheſe zu Hölfe In 

einem kuͤnftigen Zuſtande werden bie Thiere nicht di⸗ 
ſelbe Form, deuſelben Bau, dieſelben Theile, dieſel⸗ 
be Größe haben, welche wir ihzt an ihnen wahrneh⸗ 
men. Sie werben afsdenn non ihrer dermaligen Bes 
ſchaffenheit eben fo verſchieden ſeyn, als der Pünftige 
Zuſtand unferer Erde von dem. bermaligen verfchieden 
feyu wird. - Wgre es uns vergännt, im jenes-weue - 
Schauſpiel von Metamorphofen einen Blick zu thun; 
wie würden Leine der Tierarten wieder erkernen, ‚mit 
denen wir ik am ocirout.gen fm. Wir * 
„u | 5 ine 


— 


Sofern Anpwifcgen jede Sei eines organiſitten u 
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»- Unnter den lebenden“ Weſen, vom Meopſe uud 
.. tm. Poigpen bis zur Eeber:und den Menfchen, berufche 

eine bemundernsmwürdige Gtufenfolge, die in dem Mas 
turgeſehze der Stetigkeit ihren meraphyſiſchen Grund 
Sat: Eben biefe Progreflion wird ohne Zweifel auch 
in dem kuͤnftigen Zuſtaude ynfaser' Erde fast babenz 
aber ſie wird fich nach. anderen Dropoxtidnen zichten 
Die duch den Grad dee Perfeetibilieät jeder Garsung 
beſtimt ſeyn werden. Der Menſch, aledenn in eis 


nen andern Aufenthalesort verfegt,' ber der geößern: 


Wortreſflichkeit feiner Fäptgkeiten angemeffen iſt, wird 
Yen Affen oder dem Elephanten den erfien Rang übers 
laſſen, welchen er Bisher unter den Thieren unfere 
Planeten hatte. Ben diefer allgemeinen Erhebung 
der Thiere koͤuten fich alsdenn unter den Affen oder 
Eleppanten Newtone und teibnize, unter den 
Bibern Perrault's und Bauban’s finden. Die 
niederen Thiergattungen, wie die Auflein, die Polys 
gen, werden für die höheren in biefer neuen Hierar⸗ 
ie ſeyn, was die Vögel und vierfügigen Thiere dem 
Menfchen in der gegenwärtigen find. Vielleicht wird 
noch ein Hefländiges nur mehr oder weniger langfames 
Sorefihreiren aller organifähen Gattungen zu einer höher 
ren Vollkommenheit ſeyn; fo daß alle Stufen der Leiter 
der Geſchoͤpfe fidy nach einer feften Regel immer vers 
Ändern; ober die Veraͤnderlichkeit jeder Stufe wird 
Immer ihren Grund in der Veraͤnderlichkeit derjenigen 
haben, welche unmittelbar vorher gegangen iſt. 


Auch feiner Cinfihachtelungeßpporßeft fuchte Bons 
‚Bet: durch die Palingeneſie eine neue Grüße zu vers 
ſchaffen, die inzwifchen eben fo ſchwach und * 
fich war, wie alle übrigen, deren er ſich in der Ab⸗ 
Fr bediente, Wenn ale organiſirte Weſen unfpeängs 


u 
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lich präformire waren, Pänte man fragen, was wird 
"denn and den Milliarden von Keimen, die in dem ge⸗ 
genwärtigen Zuflande unfter Welt nicht zur Entwicke⸗ 
Iung fommen,, ‚und die gleichwohl mie einer unendii 
chen Kunſt organifire find, fo daß ihnen nichts fehle, 
um ihres vollen Dafeyns zu genießen, als befruch⸗ 
tet, oder auch nur erhalten zu werden, nachdem fie 
‚einmal erzeugt waren? Bonner antworter: Jeder 
Keim fchließe einen andern unvergänglicdhen Keim 


(germe imperiflable) in fi), der fich erſt in dem fünfe 


sigen Zuftande unfers Planeten entwicfeln wird. Michte 
gehe in den. unermeßlichen Vorrathshaͤuſern der Nas 
sur verloren; alles wird hier angewande, und hat feis 
ne möglich beſte Beſtimmung. 


Dan koͤnte weiter fragen: Was wird aus dem 
unvergänglichen Keime, wenn das Thier flirbe und 


Ber größere Körpek in Staub zerfällt? Auch auf dies - 


fe Frage zu antworten, iſt niche ſchwer. Unzerſtoöͤr⸗ 
bare Keime koͤnnen in alle beſondre Körper zerſtreut 
werden, die uns umgeben. Sie können In dieſem 
oder jenem Körper fich aufhalten bis zum Momente feis 
ner Auflöfung, hernach ohne die geringfte Alteration 
in einen andern Körper übergeben, aus biefem in eis 
nen dritten u. w. Es laͤßt fich mit der größten Leich⸗ 
vigkeit begreifen, wie ber Keim eines Elephanten ans 
fangs in einem Pünctchen Erde wohnen, aus dieſem 
in eine Frucht übergehen, dann in den Schenkel einer 
Elephantin u.w.  Ilne faut pas, feßt Bonner hin⸗ 
zw, que l’Imagination , qui veut tout peindre et tout 
palper, entreprenne de juger des chofes, qui font: 
uniquement du reflort de la Railon, et qui ne peu- 
veot £tre appersues, que par un oeil philofophique, 
Jene Keime trotzen dem Einfluffe allee Elemente und: 

| aller 


K; 


! 
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alter Jahrhunderte, und gelangen endlich in den Zus 
ſtand der Vollkommenheit, zu ‚weichem fie Durch Die 
tiefe Weioheit ‚prädeflinire waren, die Das Wergam 
gene mit dem Gegenwärtigen, das Gegenwaͤrtige mit 
dem Künftigen, das Känftige mit der Ewigkeit vers 


einbart; Zwiſchen ben Thieren, bie nicht unter dee 


gegenwärtigen Oekonomie unferer Welt gebohren ſeyn 


werden; .. und denen von berfelben Gattung, welche 
darin gelebt haben, wird nur der Unterſchied feyn; daß 


Die erftecn fo zu fage wie tabulae raſae in der- fünftls 
gen Dekonomie werden gebohten werden. Da ihr Ge⸗ 


Bien Leine Eindrücke der äußern Dbjecte hat aufnehe 
men koͤnnen, fo.fann es auch der Seele Feine Erinne⸗ 


rung an Gegenſtaͤnde darſtellen. Es kaun feinen ge 
genwaͤrtigen Zuſtand nicht mit einem vergangenen ver⸗ 
gleichen, der gar nicht für basfelbe eriftirt haben wird. 


Es wird folglich auch niche das Gefuͤhl des Zuwache 


fes von Glaͤckſeligkeit haben, das aus biefer Verglei 
«ung enefpringe. Aber jene tabula rafa wird fich bald 
in ein reiches Gemaͤhlde verwandeln, dag eine Menge 


werfchiedener Objecte mit Präcifion darftellen wird. 


Raum wird das Thies zum Leben gelangt ſeyn, fo wer⸗ 
den fich fetne Sinne einer uneublichen El von Eins 
draͤcken oͤffnen, deren Lebhaftigkeit und Mannichfals 
tigkeit unaufbörlich feine angenehmen Empfindungen 


erbhoͤhen und vermehren, und alle feine Säpigfeiten. in | 


Wirkſamkeit fegen wird. 


Bonnet wende die Hypotheſe von der Palin⸗ 
genefie auch auf die Pflanzen au. Die Tiere ha⸗ 
ben mit den Pflanzen fo viel gemeinfchaftliche Züge, 
daß bende faft zu Einer Elaffe organifirger Tiefen zu 
gehören ſcheinen. Es iſt Außerft ſchwer, ben Cha⸗ 
rakter genau zu beſtimmen, der das Pflanzenreih —* 


— — — — — — 
4 


— — — — — 


Wenn alſo die Pflarze eine Seelt hat, fo fans man 
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dem -chierifchen unterſcheidet. In bee Empfindung 
kaun Diefer Charakter nicht liegen; denn jene ſcheint 
auch den Pflanzen nicht ſchlecht hin abgeſprochen werden 


in koͤnnen. Zum mindeſten iſt die Empfiudlichkeit bey 


ihnen moͤglich, und wenn ſie das iſt, ſo kann ſie ſich in 


einem andern Zuſtande noch wieder entwickeln und ver⸗ 


vollkamnen. Dieſe Entwickelung koͤnte ſchon bewirkt 
werden durch die größere Vervollkomnung der Or⸗ 
gane, und durch die Hinzukunft neuer Organe. Hat 
aber ˖ die Pflanze Empfindung, fa bat fie auch rine 
Eeeie ale Princip derſelben; denn die Empfindung - 
Fann nicht eine Wirkung der bloßen Organiſation ſeyn. 


Die Pflanze wäre alſo auch ein gemifchtes Weſen, wie 


Die Tiere und. Menfchen. Der Pflanze müßte auch 
Thaͤtigkkeit zukommen; dena mie dem Empfinden 
iſt auch das Wahrnehmen des Ungenehmen und Uns 
angenehmen verbunden, und dieſer Wahrnehmung 
müfen. gewiffe Handlungen entfprechenz die Pflanze 
muß nach dem Angenehmen fireben, und das Unan—⸗ 
genehme zu vermeiden fuchen. Go wie aber die Ems 
pfinblichfeit der. Pflanze überhaupt ſehr fchwach iſt, 
werden es auch Ihre angenehmen oder unangenehmen 


‘ Empfindungen, und ihre Diefen coreefponbisenden Thaͤ⸗ 


tigkeiten ſeyn. 


Der Sig der Seele in der. Plane kann fein 
Gegenfland der Forſchung ſeyn, da fich Fein Mine 


dardietet, ihn zu entdecken. Die Anatomie der Pflan⸗ 


zen iR noch Höchft mangelhaft. Man kann leichter 


die äußeren Formen der Pflanzen und Thiere vergleie | 


den, als die innere Structur beyder; und. das as _ 
were der Pflanze laͤßt fich ‚Doch immer voch eher: zer⸗ 
gliedern und ungerfuchen, als das Innere der Thiere. 


nur 
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ane kbechaupt fagen; daß der ei dieſer relativ zur 
befonderen Natur eines: genrifchten Weſens ſeyn — 
. MBie aber auch dieſer Sig beſchäffen ſeyn moͤge, 

muß einen unvergänglichen Keim enthalten, ‚Der vu 
Abeſen der Pflanze bewaprt , und diefes die Zerftösung 
bes ſichtbaren Körpers überleben läßt, weicher gegen» 
Riäctig allein die Wißbegierde der Botaniſten beſchaͤff 


gig. Jener Keim kann denn wiederum, wie der a 


vergaͤngliche Keim des Thiers, die Elemente neue 
. Drgane in fich faffen, wodurch in einem kuͤnftigen Zus 
Rande unferer Erde die Fähigkeiten der Pflanze weiter 
eatwickelt und veredelt werden. | 
Auf was für eine Stufe der Animalitär die Pflan⸗ 
ge dadurch erhoben werden wird, läßt Sich nicht bes 
ſtimmen; aber auf jeden Fall wird: fie einen berrächss 
lien Zuwachs an Schönheit im organifchen Reiche 
gewinnen. Die Pflanze ift inzwifchen nach einem gang 
andern Typus geformt, als der thieriſche Körper. 
Die Thiere machen organifche Ganze verfchiedener 
Theile aus, weiche Theile aber nicht wieder Thiere Kind, 
und jenes Ganze nicht wieder hervorbriugen koͤnnen. 
Ein ˖ Baum it nur Ein Ganzes in einem metaphyſt⸗ 
fhen Sinne In dee Wirklichkeit iſt er aus eben 
fo viel Bäumen und Bäumchen zufammengefegt,, als 
er Hefte und Zweige hat. Diefe Zweige werden einer 
Buch den andern ernährt; und hängen fo mit dem 
Hauptbaume. durch unendlich viele Communicationen 
zuſammen. Jeder Zweig har fein eigenthuͤmliches Lea 
ben, und feine eigenchümlichen Organe; er ift ſelbſt 
ein Fleines individuelles Ganzes, Das mehr oder wer 
niger verjüuge Das aroße Ganze darfiellt, von weichen! 
es einen Theit ausmacht. Die Uebereinftimmung iſt 
bier genauer, als. man es ſich vorſtellen ſollte. Miche 
Eu nur 
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mr jeder. Zweig, fondern ſogar jedes Wlatt, iſt ſo 


gehr ein Baum im Kleinen, daß abgetrennt von dem 
großen Baume.und mit gewiſſer Worficht in die Erde | 


gepflanzt, des. Theil durch fich feibft vegetirt, uud 
neue Productiomen hervorbringt. Dem bie wefents 
Hichen Lebensorgane find. in dem ganzen Körper der 
Pflanze vertheilt. Chen dieſelben, weiche der Stamm 


eines Baumes anthätt, finden ſich in. allen‘ Zweigen 


and Blättern des Banmıes wieder: . Der Baum ift 
aljo ein viel fouberbareres organiſches Produ, «is 
man fich gewöhnlich vorſtellt. Er ift ein Inbegriff 
organiſcher einander untefgeordneter Droducte, die aufs 
innigfle mit einander verbunden find, alle an eitnem 
gemeinfchaftlichen Leben und Beduͤrfniſſe Theil nehmen, 


and deren doch ‚jedes. fein eigenes ieben, Beduͤrfuiß, | 


umb feine eigenen Funetidnen hat. 
Ein Baum iſt alſo gleichſam eine Arr von orga⸗ 


Bifcher Societaͤt, deren Individuen zum gemeinen Woh⸗ 


Se derſelben arbeiten, indem ſie zugleich für ihr Pri⸗ 
vatwohl ſorgen. Iſt nun der Baum mit einem ge⸗ 
wiſſen Grade von Empfindung begabt; fo muß jeber 
Keine Baum, woraus er zuſammengeſetzt iſt, den⸗ 


ſelben ebenfalls haben, wie er ſein eigenthaͤmliches 


Leben und Bebütfuiß hat. Ts wird demnach in jes 
dem Bleinen Baume einen Gig der Empfinbung geben, 
nad dieſer wird einen unvergänglichen Keim in fich 
Schließen, der beſtimt il, das Weſen des Vegetals 
zu bewahren, amd es einſt unter einer. neuen Form 
wiederherzuſtellen. Nun ift möglich, daß der kuͤnf⸗ 
sige Zuſtand unſers Globus nicht wieder die Vereini⸗ 


gung mehrer individueller Ganzen in einen organiſchen 


Fabegriff mie ſich bringt, und daß jedes diefer Gans 
zen berufen ift, alsdenn beſonders zu exiſtiren, und 
Dudies Beich.d. philof VE Sun 
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Functionen anderer Art, edler als die bisherigen ,: zu 
äußern. Da aber die Faͤhigkeit, fi) von der Stelle 
zu bewegen (facultas loco motiva), gar fehr jur Voll⸗ 
Tommanheit organifirter und empfindender Weſen ges 
hoͤrt; fo läße ſich vermuthen, daß die Pflanze eben⸗ 
falls in ihrem neuen Zuflende fi won einem Orte zum 
. andern ihreun Teieben gemäß werde bewegen, und' mit 
Huͤlfe ihrer neuen Organe ſich auf eine Art dußern koͤn⸗ 
. nen, von der wir uns ige gar feine Vorſtellung zu 
machen im ©tande find. a 


Die Unterfuchung ber Pflanzen und ihrer fpecis 
fiſchen Verſchiedenheit von ben Thieren führt Bonner 
auf die Polypen als. eine. Mitteigattung zwiſchen 
beyden. Zwiſchen der Thierpftanze (arbre ani- 
mal) und der eigentlihen Pflanze (achie ve- 
getal) ift der weſentliche Unterſchied, daß in der legs 
een die Zweige und Uefle niemals den Stainm ver - 
laſſen; anſtatt daß in der erſten Die Zweige fich ſelbſt 
von ihrem Stamme, (dem Mutterpolypen) trennen, 
befonders leben, und neue Vegetationen der erſteren 
ähnlich hervorbringen. Die Kunft fann den Poly 
pen zu einer Hyder mit mehr Köpfen und Schwaͤnzen 
machen, und wenn man Diefe abhaut, werden eben. fo 
viel volltomne neue Polypen fih daraus bilden. In 
der Natur ereignes es fich nur zufällig bey dem Poly⸗ 


pen, daf-er fich felbft in mehr Grüce theift. Aber 


es giebt zableeiche Familien ſehr kleiner Polypen, die 
Blumenfteäuße bilden, und fich vom felbft in mehr 
Stuͤcke heilen. Jede Polypenblume bilder fich aus, 
nimt die Form einer Diive an, und cheile fich der Läns 
ge nach in zwey kleinere Dfiven, die bernach Blumen 
entwickeln. Andere Arten febr kleiner Polypen thei⸗ 

— Un ſich noch auf eine andere Weiſe. J 
. .3. Wenn 
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Wenn ich nun ſchon nicht beweiſen läßt, daß 
es den Pflanzen an aller Empfindung fehle: fo läge 
ſich dies noch viel weniger von den Volypen beweiſen. 
Ale find fehr gefräßig, und bar Modus, wie fie ihre 
Beute fangen und verzehren, kann nur wahren Thies 
zen zukommen. -- Haben die Polypen Empfindungen, 
fo haben fie eine Geste, und dieſe muß von der Ents . 
ſtehung jedes Molypen an in dem Keime wohnen, aus 
welchem der Körper des Meinen Thiers feinen Urſprung 
nimmt. Bo der Sitz der Polnpenfeele tft, laͤßt ſich 
wiederum nicht beſtiumen; aber die Seele muß doch 
alle bie verfchiedenen Eindruͤcke empfangen, die auf 
Die verfchiebenen Duncte des Körpers: gemacht werden, 
mit weichem fie bereinigt iſt. Wie koͤnte fie fonft-fie 
die Erhaltung ihres Körpers forgen?. Es muß alſo 
in dem Körper des Polypen ein Organ geben, das 
mit allen Theilen desſelben in Werbindung fiehe; und 
mittelſt defien Die Seele auf alle Diefe Theile einwirken 
kann. Wie auch der Ort und Die Sttuetur diefes Om 
gane feyn mögen; fo kann es ein anderes enthalten, 
welches ſich als der währe Sitz der Seele betrachten 
ße, und das Werkzeug der kuͤnftigen Regeneration 
fegn wird, wodurch der Polyp zu dem Grade der 
Vollkommenheit fich erhebt, der bey: dem gegenwärtis 
gen Zuflande der Dinge niche möglich war. 


- Wie Bonner feinen philoſopheſchen Tedumn 


über den Zuſtand der mMenfchlichen and shierifchen See⸗ 
len nad) dem igigen Leben, wozu ihm feine naturhi⸗ 
ſtoriſchen Hypotheſen Veranlaſſung gaben, nachhieng; 
fo ſtellte er auch ahnliche Muthmaßungen über ihren 
Bufland vor dem gegenwärtigen auf: Die Revolu⸗ 
tion unferse Erde, ‚weiche vom Mofes als uefprängse 
liche Schöpfung derſelben zersefehk wird, 7 
T 2 | ei⸗ 
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ſtreitig aicht die erſte, welche die Erde erfuhr; ſie iſt 


nur die erſte, deren Die Geſchichte erwähnt. Moſee 
heſchreibt zwar die Erde beym Anbeginne der von ihm 


ſogenannten Schöpfung ale wuͤſte und leer; was wohl 


sichts anders beißt, :als daß es an allen nasürlichen 
und individuellen Propuctionen,, zum mindeften: Deus 


Anſcheine nach, fehlte: Wenn indefien die Erde uͤber⸗ | 


Haupt vor jener Epoche fehon eriflärte;. fo iſt doch nicht 
waßrfcheinlich, daß fie durchaus nackt, durchaus: obs 
ne alle Productionem gemmefen maͤre. Es läßt fich. gar 


icht won der Welepsit und Gace des chöpfers den 


ten, daß er eine,gang.öde irdifche Kugel gefchaffen 
baben follte, lediglich -Damit: fie fich um die Sonne 
bewege. Die Erde war alfo ſchon Damals mit. einer 
unendlichen Dienge- perfchiedener Producte ausgeſtat⸗ 
‚tet, dem primitioan Zuflande augemeffen, welchen fie 
Ä ummittelbar nach der Schöpfung batın , Die inneren 
Sowohl als die Außesen Urſachen,“ weiche die Geſtait 
Der erſten Erde haben verändern mögen, fo daß fie er 
den Zuftand des Chaos hindurchgehen ˖ mußte, -eheisflg 
ihre. gegenwärtige ganz neue Geſtatt arhalten kante, 

Sennen wir gar nicht. Ale Planet macht vie Erde eis 
men Theil eines großen Planetenſyſtems aus; die 
Stelle, welche fie in dieſem einnimt, konte fie aͤuße⸗ 
ren Wirkungen ausfegen, Die mehr oder weniger auf 
ibre urfprüngfiche Oekonomie Einfluß gehabt haben. 
Eine folche Weräuderung mußte im Plane der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit liegen , die eben fo bie Welten prifots 
miete, wie- die Pflanzen und Tpiern En 


Die Schoͤpfung der Pflanzen und Thiere auf un 
ſerer Erde erkläre Bonner für eine natuͤrliche Evs⸗ 
Alution derjenigen organifirten Weſen, weiche bis erfle 
Welt bevdlkerten, wie fe wunittelbag aus Des Dim 
.“, * den 


— — ——— — 70. ——— 
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den des Schoͤpfers hervorgieng. Wenn das Univer⸗ 
ſum uͤberhaupt durch einen goͤttlichen Willensact ge 
ſchaffen wurde; fe mußte dieſer Willensaet jeder Welt 
die Anlagen zu den Reparationen aller Art mitgetheilt 
haben, welche die Revolutionen, denen jeder Welt⸗ 
koͤrper unterworfen ſeyn ſollte, erfodern würden. Gott 
hat alſo urſpruͤnglich die Pflanzen und Thiere praͤfor⸗ 
mirt in einer beſtimten Beziehung zu dem verſchiedenen 
Revolutionen, welche unfere Erde dem eigen: allges 
weinen Weltplane gemäß treffen follten, 


Dao es für die Gottheit nichts Vergangenes und 
Künftiges giebt, und alle Ewigkeiten ihr auf einmal 


gegenwärtig find; da auch die Totalitaͤt der coeriflis . 


renden wie der fuccefliven Dinge für dieſelbe nur eine 
Eineit iſt; fo bedurfte die Gotsheie der Erkentniß der 
Felgen nicht, und mas diefe etwa zur Erhaltung und 
Vervollkomnung des göttlichen Werks nächig mache 
würden. Das’ Weſen der ewigen Vernünſft iſt ganz 
Harmonie, und. diefen erhabenen Charakter har fie 
allen ihren Werken aufgedrücht. Alle harmoniren mig 
einander und mie dem Univerſum; .alte arbeiten zu 
dem großen Endzwecke, der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
bin, fo weit dieſe nur für endliche, empfindende und 
denfende Geſchoͤpfe möglich ift. Die Welten mußegn 
alfo zu einander, und-jede zu den Gefchöpfen, weis 
che fie bevölfern follten, und dieſe wieder zu jener, in 
Beziehung ſtehen. Das Univerfum -ift im philoſo⸗ 
phifchen Sinne Eins, aug Einem Stufe; der große 
Werkmeiſter desfelben bat es mit Einem Wurfe ge 
bilder, 


Die Erbe; ein unenduch kleiner Theil des Uni⸗ 
verſum's, hat nicht erſt zu einer Zeit empfangen, was 


fie zu einer anderen noch nicht beſaß. In dem Mo⸗ 
T3 . mente, 
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mente, da fie aus dem Michts in's Daſeyn— 
‚wurde, ſchloß fie in ihrem Schooße die Prineipien 
aller organiſirten und befeelten Weſen in fi, bie ih 
entwickeln ſollten. Dieſe Princivien waren die Keb 
me, welche die änftigen organifchen Weſen im Kiel 
nen befaßten. Ben jenen Keimen und ihrer Entwicke⸗ 
lung ift auf die künftigen verfchiedenen Revolutionen 
Der Erde gerechnet. Bonner nahm Hier drey Licepos 
chen au. Die erſte, da die Erde aus den Händen des 
Schöpfers hervorging. Die zwente, da bie. durch 
| Bun Weisheit vorbereiteten Urfachen von allen 
eiten Die. Keime zur Entwicklung brachten. Die 


Dritte, da die organifieten Weſen anfieugen, ihre Exru 


fienz zu genießen. NWBahefcheinlich waren dieſe Damals 
ſehr verfchieden von dem, was fie ige find, eben fo, 
wie die Erde in der erſten Epoche von derjenigen ver 
fe en war, welche wir gegenwärtig beopnen. Ce 
ehlt uns nur an Mitteln, um jene Werfchiebenheiten 
zu erfennen und zu beurtheilen. Der geſchickteſte Mas 
furforſcher, in die Epoche der Urwelt verſetzt, würde 
vielleicht unfere heutigen Thiere und Pflanzen gar nicht 
wieder darin erfane haben. Bonner macht hierauf 
manche intereffante Bemerkungen über das Alter uns 
ſerer Erde, foferne ſich auch noch aus ihrer dermalls 


gen Befchaffenheit darauf Schließen läge, überhaupt. 


Er vergteiche ausführlich die Leibnizifche Hypotheſe 
der präftabilicten Harmonie mit den feinigen, und vers 


wirft fie." Er ſucht feine Meynung von dem fünftign 
Zuftande dee Menfchen und Thiere nach diefem teben 


mit dem Dogma der pofltiven Religion von der Auf⸗ 
erſtehung der Leiber zu vereinigen; und geht hierauf 
zue Auseinanderfeßung feiner Ideen über die weralis 
ſche Matur des Menfchen über. 


De 


— M__-._ — 
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Der Menſch kann duch Gefeße-zur Gluͤck 
ſeligkeit geleitet werden, weil er fäbig iſt, fie zu erken⸗ 
wen und zu befolgen. Sofern alfo ber Menſch in Aus 
fehumg feines Willens Geſetzen unterworfen ſeyn kann, 
ift er ein moralifches Weſen, und die Moralis 
tät feinee Handlungen ift eine bloße Unterordnung ums 
ver jene Geſetze. Der Verſtand vegiere den Willen, 
und der Wille durch den Berftand regiert iſt 
-ein- Überlegender Wille Cvolontd reflechie). 
Der Wille ift aber auf das wirkliche ober ſcheinbar 
ute gerichtet. Der Menſch handelt nur in Hinſicht 
anf feine Gluͤckſeligkeit, obgleich er ich oft darin tert. 


Die Fähigkeit, wodurch er feine beſonderen Wil⸗ 
Sensbeftimmungen ausführt, ift die Freyheit. Alle 
Handlungen des Menſchen, bie von feinen überlegens 
deu Willen ausgehen‘, koͤnnen ihm gerechnet were 
Den, weil dieſer Wille ihm angehört, und er mit Kent⸗ 
niß defien ‚handelt, was er thut. Die Imputation 
beſteht wefentlich in ben natürlichen Folgen der Beob⸗ 
achtung oder ber Lebersretung der Geſetze, dir mos 

zalifhen Vollkommenheit oder Unvollkommenheit, wie 
Sort jene Folgen im Univerſum angeorduer hat. ‘Die 
göttliche Anordnung aͤußert ihre Wirkungen nicht ins 
mer auf unferer Erde; Die Tugend ‚führt nicht immer 
zum Gläde, und. das Laſter niche immer zum Un⸗ 
(ücke; allein da die Unfterblichkeie des Menſchen fein 
ſeyn in’s Unendliche verlängert; fo wird er das, 
was ihm in dieſer Zei niche zu Theile wurde, in eis 
ner “anderen -anpfangen, und bie göttliche Weltord⸗ 
nung wird ihr Recht behaupten. Die Thiere find eis 


ner Moralitaͤt fähig, weil fie nicht mir. Vernunft bes 


gabe find. Sie haben einen Willen, und üben bene’ 
felben aus; aber er wird ** by. ihnen durch Be: 
#4 nunſt 
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nunfe regiert, ſondern Tebiglich durch das Eipfen⸗ 
dungsvermoͤgen. ‚Alle ihre Ideen find Empfindungen; 
ſie vergleichen dieſelben und: urt heilen z aber zu abſtrae⸗ 
ten Ideen koͤnnen ſie ſich nicht erheben. Da die Hand⸗ 
lungen der Thiere keine moraliſche find, fo können fie 
ihnen auch wicht imputirt/ werden; und da fie Geſetze, 
die ſie nicht kennen, weder beobachten noch Übertreten 
mögen; fo. Pannen fie auch in Ruͤckſicht jener Geſetze 
weder belohnt, noch beftcaft werden. Sind alfo auch 
‚die Thiere zu einem künftigen Zuflande berufen, fe 
wuͤrde dies doch gar nicht aus denſelben Gruͤnden ge⸗ 
ſchehen, wie bey den. Menſchen, weil ihre Natur und 
WVerhaͤltniſſe wefentiich von denen des Menfchen abs. 
“weichen. Es folgs aber bieraus nice, daß darum 
bie Thiere auch nicht eines hoͤhern Grades von, Boll 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit fähig wären. Sie 
Bönnen -vielleiche in der Folge Berfiand und Freyheit 
gewinnen, und dann eben fo Vadienſt und Schuld 
erwerben, wie es ißt bie Menfchen koͤnnen. 


Behy dem gemeinen Vorurtheile, ſagt Bonnet, 
welches die organiſirten Weſen alte zu einem ewigen 
Tode. verdamt, verarmt das Univerfum. Es ftütkt 
eine zahlloſe Menge empfindender Gefchöpfe für Immer 

. inden Abgrund des Michts, Die doc) eines beträchtı 
lichen Zuwachſes an Ordekfeligkeit empfänglich waren, 
und indem fie eine neue' Erde wieder beuäfferten und - 
verſchoͤnerten, zur Verherrlichung chtes Schöpfes bey 
gettagen haben würden, u 


- Bonner Mnäpfe hieran Betrachtungen aber die 
Zweckmaͤßigkeit des Organismus in det Matur, über 
merfwürdige Erfeheimungen der Repraduction, uͤber 
Die Haupsarten der organifchen Präformatien , Aber 
das Wacheihum orgauiſterne Koeper, die ich hier nicht 

weiter 


J 
x 
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weitir erörteen kann. Er. demühe fich auch, feine 
Siuporhefe der Palingeneſie überbaups noch von mehr 
Seiten theils . writer auszuführen , theils zu beſtaͤti⸗ 
gen. Die Möglichkeit, uns durch das bioße Liche 
der Vernunft von der Gewißheit eines kuͤnftigen Zu⸗ 


Raudes zu überzeugen, fucht:er darin, ob unfee Sinne | 


oder Werkzeuge ung im Gehirne eine Praͤorganiſation 
enzbecken laſſen, Die im offenbarer und directer Bezie⸗ 
bung auf jenen Zuſtand ſieht; eb ſich der Keim eines 
neuen Körpers im Schiene wahrnehmen laſſe? Dieſer 
Reim muß ſeiner Hypotheſe gemaͤß freylich da ſeyn; aber 
es laͤßt ſich aunehmen, ex fey von fe feiner Natur, daß 
er fd; dem Huge des Forſchers entziche; und deßwegen 
kann aus der Michefichtbarkeit keinesweges auf die Micht⸗ 


-eriftenz geſchloſſen werden. Wir wiffen überhaupt nicht, 


was pie mienfihliche Seele an ich, oder als reiner Geift, 
iR; wir kennen fie nur ein wenig Durch bie vornehm⸗ 


Ken Wirkungen ihrer Verbindung mit dem Koͤrper. 


Es iſt mehr der Menſch, welchen wie beobachten, 
als die menfhlidhe Seele. Aber wir deduciren 


wit Recht aus den mwahrgenommenen Phänemeen . 


des Menſchen die Exiſtenz einer geifligen Subſtanz, 


Die mir Der materiellen coneurrirt; um jene Phaͤnome⸗ 


ne zu bewirken. Linfere finnliche Wahrnehmung fo 


wenig als unfere Verſtandeserkentniß koͤnnen uns alfe 


einen demonftrativen Beweis von Der Gewißheit eis 
nes Fünftigen Zuftandes gewähren, dee dem Meuſchen 


bevorfiche ;.einen Beweis nehmlich, der ſich aus der 


wefentlichen Natur des Menſchen ſetbſt fuͤhren ließe. 


Wenn die Vernunft aus der Erwaͤgung der X 
kommenheiten Gottes, beſonders der Gerechtigkeit und 
Guͤte des ſelben, Folgerungen für einem kuͤnftigen Zus 


Hand des Menſchen iepen.mid 3. fo find denn doch "- " 
$ 


N 


L) 


oe 
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| fe. Folgerungen nichts mehr Als wahrſcheinlich. Denn 
Die Vernunft kann das ganze Syſtem Des: Univerſum's 


nicht burchſchauen, und es wäre möglich, "daß die 


fes Syſtem Urſachen euthielte, die dee Fortdauer des 


Menſchen zumiderlifen. Die Vernunft kann auch 


niche mit hinreichender Sicherheit einfehen, was ch 


gentlich die Gerechtigkeit und Güte im hoͤchſten We⸗ 
fen find. . Was inzwifchen bier den Weruunftbewei 
fen an Evidenz abgebt,:das, meynt Bonner, wen 
de erfege durch die Praͤſumtionen, welche die kuͤnfei⸗ 
ge Defonomie der Tiere wahrfcheinlich machen. Lem 
faßt der -Plan dee göttlichen Weisheit die künftige 
Wiederherſtellung und Vervollkomnung fogar eines 
Wuͤrmchens; warum ſollte er dieſe nicht für das Ges 
ſchoͤpf umfaſſen, das mit ſo großer Superioritaͤt uͤber 


all Thiere herrſcht? Koͤnten wir in die Tiefe des 


tbhieriſchen Gehirns hineinblicken, und bier genan die 
Elemente jenes neuen Körpers unterſcheiden, deſſen 
Moͤglichkeit wir ſo klar einſehen; koͤnten wir in die⸗ 
ſem neuen Koͤrper Manches entdecken, was uns gar 
nicht mie dee gegenwaͤrtigen Oekonomie des Thiers und 


der gegenwärtigen Beſchaffenheit unfere Globus in . 


Verbindung zu ſeyn feheine; follten wir hieraus nicht 
auf die Gewißheit, oder zum mindeften auf die hoͤch⸗ 
ſte Waprfcheinlichkeie ‚eines künftigen Zuſtandes des 
Thiers fchließen Lönnen? Dieſer große Zuwachs ber 
Wahrſcheinlichkeit aber in Hinſicht auf das Thier, 
wäre er nicht ein noch berrächtlicherer in Hiuſicht auf 
ben fünftigen Zuſtaud des Menſchen? Hiermit haͤt⸗ 


ten wie alſo ohngefaͤhr die moraliſche Gewißheit er⸗ | 


veidhe,, die uns fehlte, und Die wir wuͤnſchten. 


Aber leider kann auch ige unfere Antnitioe Kent⸗ 
niß nicht fo tief. in das Juusre der-organifchen Bei 
| eins 
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eindringen. Um das Geheimniß zu enträchfen, muͤß⸗ 
gen wir nothwendig ‚neue Organe, : oder neue Faͤhig⸗ 
Reisen, befommen. Wenn aber unſre aufchauende 
Erkentniß ſich auf eine folche Art veränderte, würden 
wir nicht mehr genau Diefelben Menfchen fen, bie ' 
wie ige find; wir wären aledenn Weſen höherer Art, 
und hörten auf, mir dem gegenwärtigen Zuſtaude uns 
fers Globus in Beziehung zu ſtehen. Konte alfo ber 
Urgeber unfers Weſens uns dieſe morafiiche Gewiß⸗ 
heit, den großen Gegenſtand unferer chenerfien Wuͤn⸗ 
ſche uiche geben , ohne unfere bermalige natürliche Com 
ſtitution umzmändern? Gollte uns die hoͤchſte Weiss 
heit ale die Mittel verweigert haben, um uns felbft 
zu belcheen, was zu wiſſen für uns von fo großem In⸗ 
ei?! . Ä : j 


Es laͤßt ich ‚wohl begreifen, warum Gott bie 
Thiere ihre kuͤnftige Beſtimmung nicht erfennen ließ; 
Re würden Bann aufgehört haben, Thiere zu feyn, for . 
bald fie dieſe Beftimmung erfant, oder auch nur ges 
ahndet haͤtten; fie würden Weſen von einer höheren 
Ordnung geworden ſeyn; anflatt daß der Plan der 
göttlichen Weisheit es mie fich brachte, daß «6 auf 
der Erde lebendige Geſchoͤpſe gab, die auf bloße Sens 


ſationen befchränft waren, und fich nicht zu abſtracten 


Ideen erheben fonten. Allein der Menfch als vers 
nünftiges und der Moralität fähiges Weſen war ges 
macht, um feine Blicke noch Aber das Irdiſche zu 
erheben Bis zu dem Weſen aller Weſen, und ans Dies 
fer heiligen Quelle die hoͤchſten Hoffnungen zu ſchoͤp⸗ 
fen. Sollte demnach die göttliche Weioheit der Schwaͤ⸗ 
che: feiner Vernunft nicht auf irgend eine Art haben 
zu Hüͤlfe kommen koͤnnen, oder zu Hilfe gekommen 
fegu, um feine fehnlichften Wuͤnſche zu befeieuigen 1 

| te 


® 


% 
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PN fie auf die. fleeblichen Menſchen nicht einen: 


- Strahl des himlifchen Lichts Gaben fallen loffen, des 
Die höheren Jutelligenzen etleuchter ? Hier macht 
Bonnet den Uehergang zum Chriſtenthume, fc 


fern dieſes als goͤttlich geoffenbarte Religion dem Diem 


ſchen diejenige Aufklaͤrung über feine Natur, feinen 
Urfpruug, feine Beſtimmung, und die Mittel, fie zu 
erreichen,. gewährt, weiche Die Vernunſt vermißt. Er 
geht dabey von einem philofophifehen Beweiſe des Das 
ſeyhns Gottes aus, der aus dem gemeimiglich fogenanuz 
sen ontologifchen und Posmologifchen zufammengefeßt 
ift, und entwickelt aus dem Begriffe von Gott, der 
durch jenen: Beweis begründet wird, auch die goͤttli⸗ 
hen Eigenfihaften. Die weitere Philoſophie Bons 
net’s über das Chriſtenthum Bann ich hier nicht ven 


folgen 0. 
2 Die 


Di zur - Philofephie gehörigen Sehriften Bonner 


nd: Eflai de Pfychologie, ou Confiderstions fur les 
operations de I’sme, fur V’habitude, et fur l’educa- 
tion, : Auxquelles on a ajoute des principes philofo- 
phiques fur fa caufe premiere et fur fon effet; a Lon 
dres 1755. 8 Deutſch: Kari Bonner’s pſycholo⸗ 
gifcher Verfuh, als eine Einleitung zu feinen philoſo⸗ 
phiſchen Schriften. Dit Anmerkungen von C. © 


Dohm; Lemgo 1773. 8. — Effi analytique fur kn 


facultds de Pome; ed. HI; à Copenhagua eı 4 Geneve 
1776. 2 Tomes. 8. Deutſch mit einigen Zufägen von 
Chr. Sotefr. Schü; Bremen 1770; 2 Theile. & 
- —  Confiderstions fur les corps organiles, ou l’on traiteę 
de leur origine, de leur developpement, de leur re- 
production &c.; AGeneve 1762. Il Tomes. 8. Deutſch 
mit Zufäßen von Joh. Ang. EPhraim Goͤze; Lem⸗ 
go 1773. U Bände. 8. — Contemplations de la n# 
ture; & Amfterdam 1764} Il Tomes. 8. Deutſch mit 
> Bufäßen aus der italianiſchen Ueberfegung des S ‚oh 


lanzani und eigenen Anmerkungen 'von Joh. Dat 
van, ig 9 J n 3 —5*8 


DL 
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‚ Die Philofoppie Bonner’s fand ine Zeitlaug 
bey einem anfehntichen. Theile des gebildeten, beſom 
ders franzöfsschen und deutſchen, Publieum's großen 
Beyfall. Sir fehien. die richtige. Mittelfirage zu habs 
sen.zwifchen dem damals: zuc Mode werdenden Matui 
rolismus ober Materialismus,. und einem bigotten 
Aberglauben; als. dem entgegengefehtege Extreme. Sie 
ſchien Die Anſpruͤche ber philofophireuden Wernunfe 
und des Offenbarungsglaubens auf-die ſchicklichſte Ara 
mit einander zu vereinigen. Ihr. Ton empfahl ſich 
duch Beſcheidenheit, durch bie. mifigie Mäßigung 
im Urtheile Über entgegengefegre: ober akweichende Voss, 
Kellungsarten. Dazu kam die innige Werbindung, 
in welche Banner die Speculation mie der Erſah⸗ 
zung, bauptfächlich mit der Naturgeſchichte, ſetzte/ 
das Neue und beym erſten Blicke Sinnreiche und An⸗ 
wendbare feiner Hypotheſen über Die Principien der 
Organiſation in der Natur, was, indem es eine theils 
ſchainbare, theils wirkliche Belehrung gewaͤhrte iu 
gr bie Wißbegierbe anzog und miethiett. J 


Indeſſen iſt dieſer Beyfall , den man anfangs. 
Bonner’ s-Suftene und feinen Hypotheſen und Träus 
wen zollte, nicht von langer Daner gewwefen. Gegen 
feine Empirismus, was die Mögtichleit der Erkent⸗ 
niß betrifft; gegen feine Erklärung bes Urſprungs bes 
Senſationen und Vorſtellungen ans einer; Erſchuͤtte⸗ 
zung der Gehirnfibren, und bie. hiervon ————— 


Tirius; Zweyte Auflage. Leipzig 1772. 8. — Sina 

neuete Prachtausgebe von Bonnet?s fämtlihen Were 

‚ten, mit Inbegriff der aur Natusgefchichte gehörigen, 

unter dem Tisel: Oeuvres d’hiftoire naturelle et de phi. 

—e iſt erſchienen J Reufcharei 1779 in acht Quart/ 
.. Sänden. 
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hangenden Erklaͤrungen der Serienfähipkeiten, z. B. 
des Gedaͤchtniſſes, der Phantaſie, und der Ideenaſſo⸗ 
eiarion, find fo trifftige Gruͤnde horgebracht worden, 
daß die neuern Pſychoiogen fie mit Recht als ſchlecht 
bin verwerſlich betrachten. Auch feine Hypot heſen uͤber 
die Principien der Organiſation, feine praͤformirten 
Keime, die Ginſchachtelung derſelben vom Anbeginne 
der Schöpfung, der umzerſtoͤrbare Seelenkeim, auf 
weichene der ganze Bonner’ihe Traum von ber Palin⸗ 
genefie beruht, Gaben fich nicht behqupten koͤunen. 
- Bir find durch dan von Blumenbach u. A. aufge 
ſtellte Suftem der Epigenefis, durch die Refultatt 
Der Kansifehen Kritik der Urtheilskraft, und vollends 
durch die Schelling ſche Maturphiloſophie gaͤnzlich ver 
draͤngt worden. | 
nr — * 


Ep ich in der Charakteriſtik der Franzoͤſiſchen 
Philoſophen, Die gegen und um bie Mitte des vorigen 
Saprhunderrs bluͤbten, weiter fortfchreite, will id 
einige hiſtoriſche Bemerkungen über das Verdienſt der 
Franzoſen um das Maturrecht und Die Philoſo⸗ 
phie der Geſetzgebung einſchalten. Die Sram 
zoſen haben fpäter, ale die benachbarten Mationen 
angefangen, beyde Diſciplinen zu bearbeiten, woran 
wahrſcheinch ihre monarchiſche Verfaſſung ſchuld 
war ; denn Die politiſchen Schriften des Bodin mad 
ta Boetie, die in den Zeiten ber Ligue erſchienen, 
waren nur vorübergehende Dieteore, die opne alle Bob 
‚gen für die Denkart des Publitum's über feine Rede 
und politifchen Werbätmiffe blieben, Die Streitig⸗ 
Beiten der Parlamenter mir der koͤnigl. Gewalt, vors 
nehmlich ſeitdem ſich dieſe gegen Die Mitte bes —* 


— 0.0. — 


während d. achtz. Jahrhund 6. nf Kant. 303 
jehnten Jahrhunderts Durch eine Okciße ‚großer Siats⸗ 

männer, die Das Ruder führten, und: die ÜWonarchie 
begründeten, völlig. confolidire harte, aͤußerten auf 
die Rechtstheorie faft gar Leinen Einfluß. Auch vers 
riethen Diefe Streitigkeiten je mehr und mehr: ba Lies 
bergewicht der Könige und der Großen, und bie Un⸗ 
terdruͤckung der Stände und des Wolle. Eine fee 
wachſame Cenſurpolizey kam dazu, um alle und jede ' - 
Unternehmungen kuͤhner Köpfe ,,. Das Volk über feine 

NRechte aufzuklaͤren, ‚entweder: in der Geburt zu. .ers 
Riten , oder Doch ihre Wirkſamkeit zu verhindern und 
zu vereiteln. In dem jüngfb-verflofienen Jahrhunderte 
bat es zwar durchaus nicht an Winken über die Un⸗ 
gerechtigfelt und Verderbtheit dee. Defpotie in: Frank⸗ 
weich gefeble, weiche. die talentorllſten Schriftfieller in 
ihren Werken anbrachten; fie erlaubten fich beylaͤufig 
und im Kinzelnen fogar beftige und leidenfchaftliche 
Angriffe; aber gerade weil Biefe Angrifſe nur indirecte 
und beyläufige waren; fo las man fle, ließ ihnen im 
Deivarurtheite als ſehr wahren und treffenden Bemer⸗ 


kungen OGerechtigkeit wiederfahren, und vergaß fie 


den nächften Augenblick, nachdem man fie geiefen hats 
de. Erſt mußte der Misbrauch der Eöniglichen Gewalt 
unter, Ludwig XV auf’s hoͤchſte fleigen, und bee 
große Haufen den Druck fehmerjlicher fühlen, unter 
weichem er fhmachtere, che das Volk zu der Revolu⸗ 
sion reif wurde, von der wir die Zeugen gewefen find, 
und bie freylich unter vielen gusen und fehlimmen Wirr 
kungen auch die gute gehabt bar, daß die Philoſophie 
Des Rechts in Frankreich in unſern Tagen fr viel an 
Anfllärung gewonnen hat. 


Fuͤr die Philoſophie der vofttiven efepgebung | 
dat inzwiſchen Frankreich auch unter feinen, ältern 
chrifts 
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 Echrifehelleen "einen ckaffifchen aufzuweiſen, ob 
er gleich ebenfalls erft in der goldenen Periode der Frans 
zöfichen Literatur lebte: Diefer iſt Montesquien, 
der Verfaſſer des beruͤhmten Werks vom Geifte des 
Geſetze. Auch dieſer wuͤrde ſchwerlich der Verfol⸗ 
gung und Unterdruͤckung des. Hofs entgangen ſeyn, 
deſſen Abneigung. er. ſich fchou vorher, ehe er jenes 
Werk herausgab, durch eine muthvolle Vertheidigung 
der Rechte der Parlamenter zugezogen. hasse, , went 
ihn nicht felbft das Amt, Bas er. bekleidete, fein ce 
ſpeetabler perfönlicher Charaktet, und ver: Inhalt feis 
nes Werks, gegen Das auch die giftigſte Vorleumdung 
ihre Pfeile vergeblich. richtete, gefchüge haͤtten. Mon 
tesqisteu fludirte Die: neueren Starsuerfaungen und 
ihre Geſehze eben ſo, wir Ariſtoteles Die des. Alten 
thums fludire harte; und was daher die Politik des 
kehtern in Beziehung auf das Alterthum if, "das iſt 
Bas Werk jenes in Beziehung anf die neuern Wölfen | 
Dur harte der frangöfifche Philoſoph manche berrächts 
liche Vortheile war dem geiechifchen vorane. Die Ce 
ſchichte, welche diefer um Rath fragen konte, wa 
gu. feiner Zeit noch ſehr wenig cultivirt, und begog 
ſich faft einzig auf die-geischifhen Staten; denn was 
Ariftoreles von der. Eefchichte der morgenländifchen 
Woͤlker wußte, war fragmentarifh, und befland in 
allgemeinen Datis. Von der monarchiſchen Gattung 
der Starsverfaflungen kannte Ariſtoteles, außer de 
orientalifchen Defnetie, nur wenige Arten, und bie 
sepublicanifchen Formen, die er freglich in großer Maus 
nichfaltigkeit, und mit ben verſchiedenſten fucceffiven 
Veraͤnderungen, wie eine bunte Gruppe, vor fi hat⸗ 
se, konte er doch nur in ihren Wirkungen auf einzelne 
Consminen oder kleine Voͤlkerſchaften beurtheilen, nicht 
aber in ihren Wirkungen auf große Mationen, DE 
.. aus 


J 
m 


"während d. achtj. Jahrhund. b. auf Kant. 308 


aus mehreren Millionen Menſchen beſtehen. Gewiſſe 
Eigenheiten, welche Die Statsverfaffungen der neuern 
Voͤlter haben, z. B. flebende Heere, eine Geiſtlich⸗ 
Seit von einem ganz andern Charalter, als die Prie⸗ 
ſter der alten Welt, waren dem Ariſtoteles durchaus 
fremde; dagegen er wiederum ben feinen Republiken 
auf die eingeführte Selaverey rechnen Ponte, Die iu 
Den neuern Staten, welche für die heutigen Politiker 
vorzüglich in Anfchlag fommen, weggefallen iftz 
denn Die tetbeigenfchaft ben den Neuern ift doch nicht 
ganz das, was die Sclaveren bey den Alten war; . 
und was die Negerſclaverey noch ‚gegenwärtig iſt. 
Welch eine veichhaltigere Ichrreiche Befchichte hatte 
Dagegen Montesquien vor fich, ſobald es ihm dass 
auf anfam, von ihr zu lernen, was gewiſſe polttifche 

- Einrihtingen und Gefeße für Mugen oder Schaden - 
im Ganzen und im Einzelnen nach fich gezogen haben, 
wenn man nur allein Die Gefchichte der Römer ers - 


wäst, und vollends die Gefchichte Der neuern Staten, 
Die ſich nach dee Voͤlkerwanderung in Europa bildes 
sen! Welch eine ungleich größere und mannichfals 
tigere Menge von Statsformen, namentlich von Ars 
ser dee Monarchie, bot fich ihm dar, um Überhaupt 
ein zichtigeres Urtheil über den Werth des Monar⸗ 
ſhismus in Wergleichung mie dem Nepublicanismus - 


- fällen zu können! Hatte Ariftoreles die Wirkun⸗ 
gen repubficanifcher Statsformen nur im Kleinen und 


unter viel einfacheren Bedingungen beobachten Föns 

nen; fo fonte fie Montes quien im Großen, und 
unter viel compficitsern Bedingungen und Umftänden 
beobachten, und Danach feine. politifhen Reſultate 
mobdificiren. Es ift daher nicht zu. verwundern, daß 
Montesquieu’s Geift der Geſetze ein für die 


nern Voͤlker unverhaͤltnißmaͤßig fruchtbarers und 


Suble's Geſch. d. Philof. VI. B. Uu inter⸗ J 
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Äntereffanteres Werk geworden iſt, als es die Politik 
des Arifloteles feyn und werben fonte. Was 
bierbey dem Montesquien vorzügtich zum Ruhme 
gereicht, iſt die weife Sparſamkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit, womit er die allgemein wichtigeren Stats einrich⸗ 
“ tungen und Gefege aus. dem unerineßlidhen Chaos 
derfelben, welches die Gefchichte der Voͤlker darftellt; 
hervorhob; der richtige unbefangene Blick, womit 
ee fie würdige; und Die kurze und gleichwohf. deuts 
liche Präcifion, womit er feine Refultare ausdruͤckt, 
erläutere und beweiſt. Das Wert des Montes _ 
quteu ift ein Text, der zu weitläuftigen Comnrentas _ 
ren Stoff enthaͤlt, und doch, um verfianden und ber 
nugt zu. werden, keins Commentars bedarf. Daß 
nicht alle Mefultate und Marimen Montesquien's 
gegründet oder anwendbar find ; daß er- auch in dier 


+ fen und jenem Uetheife den Fehler der Einfeitigfelt 


nicht vermied und vermeiden Fonte, kann ihm nicht 
‚zum Vorwurfe gereihen. Die größte Vorliebe 
ſcheint er für eine —— Statsverfaſſung 
‚gehabt zu haben, und daher hielt er unter den neue⸗ 
sen die Englifhe Conſtitution für Die verhält, 
nißmäßig befte, obgleich er auch Mehreres an ihe 
zu tadeln fand, wie es denn wirklich zu tabeln iſt. 
Diefer günftigen Mennung Montesquieu’s von 
der Brittiſchen Verfaſſung it hauprfächlich die allger 
meine Achtung zuzuſchreiben, welche dieſelbe in Eu⸗ 
zopa, felbft In ihrer gegenwärtigen Werderbeheie hat. . 
ebrigens iſt Montes quieu nächft dem Arifiotees 
als der Echöpfer der Philofophie des pofitiven Rechts 
anzufehen.: Die Bahn, weiche er ſo gluͤcklich ge 
brochen hat, tft nach ihm von vielen andern mit groͤ 
Germ oder geringerem Erfolge betreten worden. Abe 
u! feiner feines Meqhſolger has feinen Ruhm | 
dunkeln 


— 
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Imnifeln , oder das Studium feines Werks für der | 
vhiloſophiſchen Nechtsgelehrten und Siatemann ent⸗ 
behrlich machen koͤnnen *). 


Auſſer Montesquien ſind um die Mitte des: 
achtzehnten Jahrhunderts noch drey andere franzöfifche 
Schriftſteller, Joh. Jac. Burlamaqui, De 
Vattel, und de Real durch ihre Bearbeitung dis 
Stats⸗ und Völferrechts nach allgemeinen naturrechia | 
lichen Prineipien berühmt geworden. 


Der erſte war ein. Genfer von Geburt; lebte 
auch daſelbſt als Profeſſor der Rechte, und nachdem 
et wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit dieſes Amt nieder⸗ 
gelegt, ward er Mitglied des innern Raths dieſer 
„Republik. Er ſtarb im J. 1748. Von ihm iſt das 
erſte Kanzöfce eigentliche Compendium des Natur⸗ 
und Völferrechts, dem er bernach auch. noch einen 
Entwurf des Statsrechts (droit ‚politique) beyfügte,. 
Beyde Werfe find nach dem Tode des Verfaſſers ans 
ſehnlich vermehrt von de Felice in acht Tbeilen here 
ausgegeben worden. *). 


Der zweyte, Emmerich de Bastel, war 
aus dem Fürftenchume Menfchatel gebürtig, und ſtu⸗ 
Dive zu Baſel Theologie und id Philoſophie. Im J. 

1740 


Oeuvre⸗ ie Mr. de Meiner ken; à Amfterdam 17695 
VET. 8. Ron dem Werke de Pefprit des loix Bat 

,. Man mehr einzelne Ausgaben, Eine deutfhe Lieberfete 
zung iſt erfchienen zu Sranff, und Leipzig 1753. ID. 8. 
— Principes du droit de la nature et des gens. Par Mr, 
J. L. Burlamaqui. ‚Avec la fuite du droit de Ja nm 

‚“ -tare, qui n’avoit point encore paru. Par Mr, de Fe 
L been & Xverdon 1766.67. V.T. 8 on, 


us 


f 
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1746 ward er: Legationsrath zu Dresden, lebte ein⸗ 


- 


Zeitlang als Churfächfiicher Diinifter zu Bern, ward 


aber 1758 nah Dresden zucädgerufen, uud mit 


dem Titel von Geheimen Rath bey der geheimen Canys 
ley zu Dresden angeſtellt. Er flarb im 9.1767. 
Sein Droit des gens hat fich ben den neuern Stats⸗ 
männern großes Anfehn erworben. Ks tft aber in 
der Hauptfache nichts weiter, als eine Umarbeiniug- 
des größern Wolfſſchen Werks über das Völkerrecht, 
und eine Einkleidung desſelben In eine leichtere gefäls: 
ligere Form. Gelbft der. Drduung des Wolfichen 
Syſtems ift Vattel auf’s genauefte treu geblichen. 
Auch die Hauptideen Wolf's hat er beybehalten, 
ausgenommen die Hnpothefe von der allgemeinen Voͤl⸗ 
ferrepublif (civitas gentium maxima), welche jenee 


-als Fundament des Bölkerrechts betrachtete, und bie 


Vattel mit Recht beftreiter und verwirfe, und auch 
einige andere einzelne Meynungen, "worin der letztere 


von feinem Vorgänger abweicht. 


Es if alfe nicht fowohl Verdienft um die Mas- 
terie, was das Vattelſche Merk bey den Statsmaͤn⸗ 
nern empfohlen, und-das Woilfſche verdränge hat; 


ſondern lediglich die Form. Als Fehler find Wob. 


. Pen fowohl als auch noh Vattel'n vorzuwerfen: 


die Verwirtung des Voͤlferrechts mit dem Statsrech⸗ 
te, Mangel an Gründlichfeit bey mehrern wichtigen 
Puncten,- gänzlihe UWebergehung anderer, bie bey 


den Streitigkeiten dee Völker in Frage kommen. 


Auch hat ih Vattel faft allein auf die allgemeinen 
Regeln eingejchränft, ohne ihre Anwendung durch 


Beyſpiele aus der Geſchichte zu erläutern oder zu bes 


flätigen. Freylich komt leider die Wölferrechesiheorte 


bey den Streitigkeiten des Mationen nicht fo F in 
— u 


sw u eo. - 
‘ 


‘ x . / 
\ » . 
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Anſchiag, als Die größere Macht. Das Wöllerreht - 


iſt nur eine Gatire auf die Geſchichte, oder vielmehr 
Die Gefchichte ift eine. Satire auf das Voͤlkerrecht. 
Die Machthaber berufen fich oft nur auf das WBölfers 
‚recht ,. fo fange es mit ihrem: Intereſſe zuſammenſtimt, 
und treten es ohne Bedenken mie Füßen, mo es ihr 
rer Eigenfucht zuwider laͤuft. Inzwiſchen kann doch 
darum dem Boͤllerrechte, wie dem Naturrechte Über: 
haupt, nicht: aller Werth für Die Nationalverhaͤltniffe 
und bie praftifche Leitung derfelben übgefprochen wers 
deu. Es diene wenigftens zur Beurtheilung des ger ° 
genfeitigen Verfahrens der Voͤlker für Die Cabinetter, 
Die wicht unmittelbar bey den Angelegenheiten anderet 
Mationen intereſſirt ſind, und alſo als Vermittler 
Auftreten koͤnnen. Es bildet überhaupt eine öffent 
iihe Meynung, welche auch die mächtigften Der 
genen fcheuen, und durch die fie oft von Gewaltthaͤ⸗ 
sigkeiten zurückgehalten werden, welche fie fich fonft 
ohne Bedenken erlauben würden. In Diefer Hinficht 
bat auch die Voͤlkerrechtstheorie ben gerechtefien Uns 
ſoruch auf die forgfättigfte Bearbeitung, und Die 
- Mängel und Fehler derfelben mäflen um fo mehr ges 
wügt und verbeflert werden, je bedeutender die Wir⸗ 
Pungen derſelbeñ ſeyn fönnen *). 


ı 


Der 


0 °) Le Droit des gens, ou principes de In lot oaturelle 


eppliques & la conduite et aux affaires des nations ef 

des Souvereius. Par Mr. de Vassel; 3 Londres 17581 
IT. 4 Deutſch: Leipzig 1759. U B. 8. — Que- 
flions de droit naturel et obfervations fur le Traite 
du droit de la nature de Mr. le Baron de Wolf. Par’ 
Mr. de Varıel; à Berue 1762. 8. Deutfh: Miten 
‚and Leipzig 1771. 8. , 


x 
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7 Der dritte, Bafpard:de Real, Koͤniglicher 


Rath, gab. im J. 1758 ein Werk über die gefamse 
Stammwiflenfhaft in acht Theilen heraus, deſſen 
Brausbbarkeie- nicht befane genug if *). Cs hät 
den Airel: La Science du gouvernement. Der erfie 
The enthaͤlt einen allgemeinen Grundriß der Stars 
Zunft; Der zweyte eine Charakteriſtik dee verſchiedenen 
Europätfchen Statsverfaſſungen; der dritte entwickelt, 
Die Allgemeinen Principien des Naturrechts; der vier⸗ 


‚ se das allgemeine Statsrecht; der fünfte das Voͤlker⸗ 


recht; der fechste die Politik; der fiebente Das kanb⸗ 


aifhe Recht; und im. achten iſt eine Motiz dee vor⸗ 


4 


nehmſten zus Statspiffeufchaft „gehörigen Schuften 
mitgetheilt. Die Bearbeitung der Materien ift uns 

gleich zweckmaͤhiger und praftifcher , als in den Butr⸗ 
Iamaquifchen und Vattelſchen Werfen, obgleich :eim 
zelne Theile beffer gerachen find, als andere. Er 
iſt 3. DB, Der Theil, weicher die Statiſtik berriffe, bey 
der Vervollkomuung diefer Wiſſenſchaſt in den neueren 
Zeiten, und bey der Weränderlichkeit ihrer Gegen 


Hände, ige nicht mehr zu. brauchen. Auch muß mar 


nicht vergeffen , DaB .das ganze Werk des de Real 
im Geſichtspuncte und mit der Vorliebe eines Zram 
zofen für fein Vaterland gefrhrieben iſt. Ä 


Es würde eine zu große Weitlaͤuftigkeit erfodern, 
wenn ich hier Die neuern Franzoͤſiſchen Bearbeiter des 
Maturrechts, und der poßtiven Rechtsphiloſophie, 
Deren Zahl durch die Revolution fo groß geworden 
if, auch nur im Allgemeinen charafterifiren wollte. 

VUnter 
©) La Science du gouvernement. Par Mr. de Aal, Oi 
vrage de morele, de droit, et de politique &c. Pa 


sis 1762-1764; VIILT. 4.  Deutfh: Franukfurt und 
, Leipzig 1762 - 67. vi Theile. & , “ ü 


N 


während de achtz. Jahrhund. bauf Kant, 3 — 


Unter den Scheififielleen vor der Mevolution iſt Line 
guet noch einer der merfwürdigften. Don den ers 
fen mehrer unter denen, Die ſich während der: Mevas , 


lhution ausgezeichnet haben, baben wir eine. fcharffins 


nige und Ichrreiche Kritik von Rehberg erhalten *). 
Auch die franzöffchen Schrififtellee über die Stats⸗ 


wiſſenſchaft muß ich Hier übergehen, da ihre Unter⸗ 


ſuchung groͤßtentheils mit ‘der ‚neueren franzoͤſiſchen 
Starsverfaflimg und Stateverwaltung, und der Ges 
Fichte Frankreichs In zu enger WBerbindung flohen, 


eis daß fie ohne ausführliche Erläuterungen dieſer 


werftändlich werden koͤnten. 





Zwanzisſter Abſchnitt. 
Seſchichte ver neuern Pheloſophie in Frankreich während be® 
u achtzehnten Johrhunderts. Fortſetzung. 
Gr die Mitte bes achtjehnten Jahrhunderts bike 
dete fich eine Reihe Franzoͤſiſcher Philofoppen, 
Die durch ihr Genie und ihre Werke nicht bloß in Bes. , 
ziehung auf. das Franzoͤſiſche Publicum, fondern au 
durch den entfcheidenden Eiufluß für die Geſchichte 
merkwuͤrdig geworden find, welchen fie quf die Lite⸗ 
ur er ratue 


ey A. W. Rehberg's Unterſuchungen Aber die franzde . 
ffiſche Revolution nebſt kritiſchen Nachrichten von den 
merkwuͤrdigſten Schriften, welche darüber in Frankreich 
erſchienen find; Hannover 1793. Shell c. 
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cratur uͤberhaupt und die Philoſophie insbeſondre auch 
in Deutſchland gehabt haben. Friedrich der Eros 
fe, in der Frauzoͤſiſchen Literatur von den fruͤhſten 
Jahren an erzogen, und in reiferm Alter einer ihter- 
„Yerreäuteften Kenner, gewann, bey dem’ damaligen - 
Zuſtande der Wiffenfchaften und des Geſchmacks tm 
Deutſchland, eine herfchende Worliebe für diefelbe, - 
die ihn auch nicht verließ, nachdem der Genius der 
Deurfchen durch öriginales Verdienſt ſich die gerech⸗ 
teſten Anſpruͤche auf feine Achtung erworben hatte. 
Er yerfammelte Die beften Köpfe und Schriftſteller 
Frankreichs an feinem Hofe, unterhielt fie auf die 
ebrenvollefte Weiſe, und lebte mis Ihnen, wie mit 
Günftlingen und Freunden. Mit miehrern derſelben 
sheifte er niche bloß feine Müge, um fih in ihrems 
Umgange zu erheitern und zu zerfteeuen ; fondern ee 
arbeitete auch mit ihnen gemeinfchaftlich, übergab ih⸗ 

nen feine eigenen Werke zur Prüfung und legten Zeile, 
und kritiſirte wiederum feinerfeits- die ihrigen. Die 
Akademie der Willenfchaften in Berlin, deren Erb 
‚ter und erſter Präfident Leibniz von dee Tranzöfe 


ſſchen Literatur eine-fehr hohe Meynung hegte, und 


Daher auch die Aufnahme der ausgezeichnetften Frau⸗ 
zöfifchen Gelehrten zu Mitgliedern gleich anfangs fehr 
begünftigte, beftand unter Frie drich's Regierung 
größtenebeils aus folchen, und war mehr als eine 
Franzoͤſiſche Afademie in einer der erften Reſidenzſtaͤd⸗ 
se Deusfchlauds, mie als ein deutfches literartiches 
Juſtitut zu betrachten. Dem fchimmernden Bey⸗ 
fpiele des großen Königs ahmten mehrere deutſche Fürs 
ſten nad; man. ſtudirte, ehrte, bewunderte an ihren 
Höfen die franzoͤſiſche Literatur und ihre. vornehmfteng 
Herolde; auf weiche die Achtung und Freundſchaft, 
Die der gefenerte Heid für diefe äußerte, ein din 

ns 
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glänzenderes tiche warf; während mar auf die deut⸗ 
ſche Muſe herabſah, und ſie als eine Barbarinn ver⸗ 


achtete, oder als Pedantinn verlachte. In der That 


iR aber auch nicht zu leugnen, daß Frankreich gerade 
in dieſer Epoche Urſache hatte, ſich feinse Schrift 


ſteller zu ruͤhmen. 


Bey der Charakteriſtik derſelben kann ich mich 
bier nicht darauf einlaſſen, was jene Schriftſteller als 
Dichter, oder ih andern wiſſenſchaftlichen Feldern, 
leiſteten. Fuͤr mich kommen ſie nur in Betrachtung, 
ſoferne ſie die Philoſophie bearbeiteten, und auf den 


Zuſtand dieſer ſowohl in ihrem Vaterlande, als in 


Deutſchland, einwirkten. Ueberhaupt ſind ſie wich⸗ 
tiger für. die Form und Darſtellung, weiche die Phi⸗ 
loſophie durch ſie erhielt, als für-die Euftur und Auß 
hellung ihrer Gegenſtaͤnde. In die Tiefen der Mes 
hyſik verlor fick fort Feiner von ihnen fo, daß tm 
nfebung. der philofophifchen Principien ihm etwas 
gu verdaufen wäre, wenn man anders nicht die Wer 
werfung und: Verhoͤhnung aller Metaphyſik, die den 
Wig einiger -befchäfftigre, dahin rechnen will. - 


Einer der erfien, gutmüthigften und gelichtes 
ſten Guͤnſtlinge Frie drich's war der Marfis d’ Ars 
gens. Am. berüßmteften iſt er geworden durch feine 
philofophie du bon Sens ®), ein Merk, das in der 

Zeit, 


‚®) La. Philofophie du bom Sens, ou Reflexions philofo- 
phiques fur Pihcertitude des connaiffances humaines, 
A Fuſage des Cavaliers et du beau Sexe. Hultieme 
edisiom, corrigee, augmentde de deux diflertations mo- ' - 
rales, fur les douceurs de la Societe; et fur la vie 
Reureceuſe; de plüfleurs 'nouvelles notes; et d’un exa- 
men critique — de Mr. l’Abbe w' Qliser, 
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Seit, da es zuerſt eeſchien, wie die vielen Yuflagen 
desſelben beweifen, hauptſaͤchlich in Deutfchland, 
das Liebliugsbuch der vornehmern und gebildetern 
Staoͤnde war, für die es / auch nach der Abſicht des 
Verfaſſers ſeibſt geeignet ſeyn ſollt. D'Argens 
wollte ein Philoſoph nicht für die Schule, ſondern für 
Die Welt und das wirkliche eben feyn, und den Cons 
traf, auf weichen et zuerſt lebhaft aufmerffam machs 
- Le, zwifchen dem,- was Die Philefopbie für das 
menſchliche Leben feyn follte, und dem, was die Phi⸗ 
loſophie dee Schule wirklich war, mußte allerdings 
für ihn einnehmen, fo wenig auch fein Wetk in Hins 
ſicht auf den Zweck, welchen es hatte, den flrengern 
Forſcher und Prüfer befriedigen konte. Er wirft deu 
 MPültofophen dee Schule, woben ee wohl-namentlidh 

die Deurfchen am meiften im Auge hatte, Mangel 
an Brauchbarkelt ihrer Unterſuchungen, an gefällt 
ger Anorduung, an geſchmackvoller Sinfleidung vor 
and daher rühre es, daß ihre Bemuͤhungen zur 
klaͤrung und Weveblung des großen Publicums niches 
beytruͤgen, und. der Werth derſelben, welchen fie im 
wiffenfchaftlichem Betrachte etwa hätten, Si 
Überfepen und verkant würde. . 


Die Gelehrten,” fagter, “ Seflagen fih bit⸗ 
ser über die Denkart ihrer Zeitgenoffen, die nichts 
als Romane und Bagasellen läfen, und dagegen Die 
Schriften jener verichmähten. Aber fie haben großes 
Unrecht. Das Publicum lieſt mis ‘Begierde’ und 
Mugen die Werke eines Bayle, eines Leibniz, 
eines tode u.a 8 bat alfe Sinn für echtes 

lite⸗ 


de l’Academie Francoife fur la —5 — des philofo- 
phes grecs. Par Mr. le Marquis dArgens, Tomes Il, 
A4A Dresde 1754 8. 


während d. athtz. Jahthund. v. auf Kant. zu8 
fiterarifihes und philoſophiſches Verdienſt. Auch 
Die Schriften jener wuͤrden, von ihm mit Jatereſſe ge⸗ 
leſen werden, wenn fie ihre Gelehrſamkeit und Phi⸗ 


lofopbie fo anzuwenden verfianden bäuen, wie die. 
eben ' genannten großen Männer.‘ (Eine lächerlicge 


Einbitdung tft es, welche Die Schulgelehrten haben, J 


Daß unter deu Welueuen ſich nicht eine große Zahl 
Sefinde, Die ſehr gründliche Stdien getrieben Gaben, 
und ſehr viele Kentniſſe beſitzen. Wenn die Heren 
Doctoren in us nur mit den Cavalieren der Höfe, den 
Offizieren, und ſelbſt den Damen in den hoͤhern 
Staͤnden ein wenig genauer bekant wären; fo wuͤt⸗ 
"Den fie bald von ihren Vorurtheilen zuruͤckkommen. 
MDarans:aber,. dog Jemand feinen Geiſt eultivirt und 


mie Kentuiſſen bertichert, feinen. Geſchmack verfehe 


zuert hat, folgt. Frinesweges: für ihn eine Verbindlich⸗ 
Seit, ich durch Die Leetüre eines. grundgelehrren Werks 
Ermüdung und langeweile zu verurfachen., deſſen Ju⸗ 
halt unnuͤtzer Ktam und leere Spitz ſindigkeiten ind.” 
Wie‘ es oft. geht, d'Argens fprach Bier im feinek 
Epoche, im Berhaͤltniſſe zur damaligen deutſchen tie 
tetatur, ein-wahres Wort, das ſelbſt noch in unſera 


und indem er dem gelehrten Pedantismus ein Ende 
machen wollte, empfahl er eine Seichtigkeit ber Pie _ 
loſophie und der wiſſen ſchaftlichen Studien, Die nicht 
wainder verderblich war.: 


Die von. ihm befolgte Merhode, eine Philoſo⸗ 
phie des geſunden Menſchenverſtandes zu begruͤnden 
amd in das Publicum einzufuͤhren, iſt im Weſentli⸗ 
chen von den Pyrrhoniern entlehnt; nur mit dem Un⸗ 
gerfchiede, daß fie nicht die Bündigfelt.und Strenge, . 
hat, mis welcher die Porchonier fie brauchten, und 

oo. : in : 
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In Höheren Beziehung: auf Die Beſchaffenheit der neues 
‚ren Literatur, Cultur,. and des gefellichaftlichen Le⸗ 


dens ſteht. Als die einzigen Quellen und Kührer der . 
Erkentuiß nimt er bloß die Sinne an; vom Prinds, 


:pien des Verſtandes a priori will er gar ‚nichts wife 


ſen; und er eifere insbeſondre auch ‚gegen den pbueſ⸗⸗ 

ꝓhiſchen Dogmatismus des Ariſtoteles, Des Cartes, 
Maiebrande, obwohl er von Ihrem philoſophiſchen 
Genie und ihren Werken mit Hochachtung urtheilt. 
Weil aber die Sinne teiegen, und: die Reſultate der 
Annlichen Wahrnebmüngen der Menfchen fo verfchies 
Den und. einander. widerftreitend ſind; ſo folgert er 
hieraus Die Ungewißheit der menſchlichen Einfiche 


| | Überhaupt. Für die Wiſſenſchaften, in welchen mar 


moch Die meifte Gewißheit anteifft, und wo ſich wer 


nigſtens Die Irrthuͤmer am leichteften und ſicherſten 


entdecken laſſen, erklärt er die Marhematif, einem 


großen Theil der Aftronomie, und die Erperimentafe 


pbyſik. Hingegen ſucht er vornehmlich die Ungewißs 
heit der Ge ice, der Logif, der rationalen Phyfet 


und Metaphyſtk, und der Aftrologie in einzelnen 
Abſchnitten darzuthun; bringe aber keine neue Argu⸗ 


Terminologie zähle, von ihr abſchei 





mente vor, deren ſich nicht ſchon die aͤltern Skeptiker 


amd die Pyrthoniſten bedient haͤtten. Der £ 


ſpricht er nicht allen Werth ab; aber er fodert, daß 


man fie nur auf wenige einfache Gründe und Regeln 
zueücführen, und alle überflüffige Subtifttäten, was 
bin er die Syllogiſtik mie ihrer ga njen Barbarifchen - 

en folle, durch 
weiche fie zu einem trockenen abfchredenden Studium 
würde, und flatt den Verſtand zum richtigen Den⸗ 
ten anzuleiten und zu gewöhnen, ihn vielmehr vers 


‚wirre, und Die Menfchen zu ſophiſnſchen Schwaͤtern 


mache. 
We. 


7 
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Viel Gutes enthaͤlt das ext des deArgens 

über die. Anmaßung und den Dünfel der Gelehrten, 
defien Unzechtmäßigfeit und Unanftändigfeit er auch 
aus wiſſenſchaftlichen Gründen beſtreitet. Inzwi⸗ 


ſchen iſt er ſelbſt in den Fehler verfallen, den er an. 


den Gelehrten tadelt. Er wollte die Gelehrſamkeit 


& la portee de tout Je monde darftellen, fich dabey 
felbft als einen Gelehrten zeigen, der aber Geift und. 


- ‘ 


Gefchuiad babe, und framte Darüber mehr Gelehr⸗ 


famfeit aus, als für feine Eavaliere und Damen diens 
lich war. SD’Argens empfahl fich übrigens auch 


:. dadurch, Daß er nicht bloß die Moral unangefochren 
ließ, fondern auch die pofitive Religion und ihre Aus. 
teritat durch feine Are zu philoſophlren unterſtuͤtzen 


wollte. ‚Unter den Guͤnſtiingen Friedrich's und . 


den damaligen -franzöfiihen Pbilofopben überhaupt 
war dArgens vielleicht dee einzige, der noch mit 
Aufrichtigkeit dem Farholifchen Kirchenglauben fich ers 


‚geben hatte; anſtatt Daß die übrigen es fich recht zur- 


ernſtlichen Ungelegenheit machten, diefen katholiſchen 
Kirchenglauben herabzumürdigen, ihn von einer fäs 


&erlichen oder verächtlichen Seite zu fhildern, und’ 


Dagegen den Deisinus oder den enefhedenften Naltu⸗ 
ralismus anzupreiſen. 


Ein großes aber ſehr voruͤbergebendes Aufſehen, 


am meiſten in Deutſchland, erregte ein anderer Guͤnſt⸗ 


ling Friedrich's des Großen, fa Mettrie. Sein 


vornehmſtes Beſtreben, und auch die Tendenz aller ſei⸗ 
ner Schriften *),, zielten dahin ab, den Naturalismus 
als das einzig wahre philofopbifche Syſtem geltend zu 
machen. Die Grundlage feiner Vorſtellungsart war 

vom 


®) Oeuvres philofophiquss de Mr. de ls Mesrie;- Londan 
3751. % | 
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som Epikur erborgt. Er hat nur die Epikuriſche 
Lehre durch manche Data aus der neueren Natur⸗ 


wunde aufgeſtutzt, und ſie in eine moderne gefaͤlligere 


Form gebracht. Unter feinen Schriften finder ſich 
auch. eine beſondere Eroͤrterung des Epikuriſchen Sy⸗ 
ſtems, die aber der Charakteriſtik eben dieſes Syſtems 
in den Werfen des Gaſſendi an hiſtoriſcher und philo⸗ 
ſophiſcher Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit weit nachfteht, 
und eine Parallele deffeiben mie andern Syſtemen. 


Am befannteften iſt la Mettrie geworben als 
Verfechter des pſychologiſchen Materialismus. 
An drey Abhandiungen: L’homme machine, Traite 
de l’ame, und L’bonme plante fuchte er die Michterks. 
ſtenz einer geiftigen Seele, und die abſolute Identität: 
der fo genannten Seele mit dem Körper und der Or⸗ 
ganifation deffelben, zu beweifen. Seine Gründe 
laufen meiftens darauf hinaus, daß die Seele in alten 
ihren Heußerungen vom Körper abhängig fey, und 
* alſo die Selbſtſtaͤndigkeit und abſolute Wirkſam⸗ 

ie jener gar nicht darthun laſſe. Beym erflen- 
Blicke iſt das Raͤſonnement des la Mettrie ſehr⸗ 
taͤuſchend und einnehmend. Jene Broſchuͤren gehoͤr⸗ 


ten daher bey ihrer erſten Erſcheinung ebenfalls zus den 


Lieblingsſchriften fuͤr eine gewiſſe Claſſe des Publi⸗ 
cum's, unter andern für die DOffizire der Preußiſchen 
Armee im fiebenjährigen Kriege; und felbft der große 


Friedrich ‚fcheine, zum mindeflen eine Zeitlang, 


vielleicht duch Mitwirfung des la Mettrie, dem Mas 
terialismus angehangen zu haben. Ben firengeret 


Prüfung aber bemweifen Ia Mertrie’s Argumente . 


| nicht mehr und nicht weniger, als daß der Körper 
An dem gegenwärtigen empirifchen Leben ein unent⸗ 


behrliches Organ des Seele fey; die AH 
| | legtte⸗ 
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letzteren alfo. durch jenen beftimme und modificire 

werde; allein. den Matetialismus beweiſen fie nicht. 
Gegen 1a Mettrie erfchien eine Schrift von Luzae: 
L’homme plus. que machine, die aus der gemeinen 
Denkart ohne wahre philofophifhe Gruͤndlichkeit 
argumentirt. Den fa Mettrie kann man übrigens 
mit Meche einen Atheifter nennen. , Seine Grund⸗ 
füge waren zugleich für die Moral und Religion böchft 
verderblich. | ZZ 


Als Philoſoph, wiewohl noch ungleich mehr dis 


Mathematifer und Phyſiker, zeichnete ſich auch unter 


Friedrich's Ueblingen de Maupertuis aus, 
Praͤſident der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 
Seine Werke ſind groͤßtentheils mathematiſchen und 
pꝓhiſitaliſchen Inhalts. Im philoſophiſchen Fache 
verdienen nur zwey Schriften von ihm erwaͤhnt zu 
werden, die auch einzeln gedruckt find: Eflai de Cos- 
zmologie und Eſſai de philofophie morale *), 


In der erſteren unterſcheidet Maupertuis zwey I 
Haupiparteihen der Metaphyſiker feiner Zeit. Die 


- eine glaubte an eine bloß materielle Maturordnung, 


und fchloß jedes intelligente Princip won der Natur 
aus. Zum mindeften verlangte fie, daB man zue 
Erflärung der. Naturphänomene niemals zu diefem 


VDrincipe ſeine Zuflucht nehme, und die Finalur⸗ 


ſachen gänzlich verbanme, Die andere berief ſich 
unaufhoͤrlich auf Diefe Finalurfachen, entdeckte überall . 
u ' Ä Mm 


®) Oenvres de Mr. de Mauperseis. Nouvelle edition 


corrigbe et eugmientse. Tomes IV. à Lyon 1756. 8, 


Der Efisi de Cosmologie fteht im erfien Bande, Es 
ekſchien befondere zu ‚Berlin 1750. 8, und in’ einer 
—doutſchen Ueberſetzung ebendajelöft 1751. _ 
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im der Dame Abſichten des Schoͤpfers, und wollte 
bdieſe Abſichten auch in den Meinften und geringfügige 
ſten Phänomenen errarhen. ‘Der erfteren Partey zus 
folge kann das Univerfum ganz oßne die Gortheit bes - 
ſtehen. Die größten Wunder fogar; welche man 
in demfelden wahrnimmi, beweifen die Mothwendig⸗ 
keit der Gottheit nicht. Dach der anderen Partey 
find umgekehrt Die unbedeutendften Dinge im Univerfung . 
eben fo viel Demonftrasionen des. Dafeyns Gottes. . 
Die göttliche Allmache, ‚Weisheit und Güte find - 
gleichfam abgebildet auf den Flügen der Schmetter⸗ 
finge und tin den Geweben der Spinnen Beyde 
Parteyen führten mit einander den Sebhafteften Streit, 
yur mit ungleihen Waffen... Die erfte Partey foche 
bloß mit philoſophiſchen Gründen, und war im Gans 
zen tolerant; die andere aber focht mit kirchlichen 


Waffen (des armes facrdes), und füchte Diejenigen 


verhaßt zu machen, und als gefährliche Menfchen zu . 
verſchreyen, die fich nicht von ihr überzeugen laſſen 


.. wollten. 


2 Maupertuis trat zwifchen beyde Parteyen tis 

die Mitte. Er eiferte fehr bitter gegen. den Miss - 
Brauch der. Teleologie, Die. er für ein Hiengefpinft ers 
klaͤrte. Das Spftem der Natur als Ganzes genoms 
men ift völlig hinreichend, uns von der Exiſten; eines - 
unendlich mächtigen und weifen Weſens als Urhebers 


und Regierers derfelben zu belehren. Wenn man fi 


aber, mie mehrere Philoſophen gerhan haben, bloß 
an einzelnen Dingen und Theilen des Weltalls haͤlt; 
-fo wird man eingefteben müflen, daß die Argumente, 
welche Die Philoſophen von dieſen erborgen, die Staͤrke 
nicht haben, die fie ihnen beymeſſen. Es giebt des 
Buten und des Schönen in der Welt genug, um 
| —. die 
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‚De ſchaffende Hand der Gottheit darin zu erlennen 
aber nicht jedes Ding einzeln und an und fuͤr ſich 
gut oder ſchoͤn genug, ˖um jeie goͤttlich ſchaffende 
Hand nicht Darin zu verfennen. -Mäupertuis ſuhrt 
mehrere Raifonneiments der unweliſen teleologiſchen Bes 
wunderer der Natne un, die der Wrheilt eben fo gut 
benutzen koͤnte, wie fie. "Die adttlidyen Abfichten, 
die man in den einzelnen Naiurdingen findet, werden 
oft in dieſelben hineingetraͤumt, und es iſt eine laͤp⸗ 
pifche Beſchaͤfftigung, dergleichen darin aufzuſuchen. 
Der Zufall kann eben fo gut eine. Menge Gefchöpfe 
bervorbringen, die fehr' zweckmaͤßig cheitnens: und fo 
koͤnte er auch wohl’beyn Urſprunge der Welt Die 
Mannichfaltigfeit der Maturdinge gebildet haben, 
von weichen ſich nur Diejenigen erhielten; die ſo "ges 

baut waren, daß ihre Organiſation eine Fortpflan⸗ 
zung möglich machte. Maupertufs verwarf deds 
wegen audy den phyſiſchtheologiſchen Bermeis'.dgb 
Dafeyns Gottes, ſofern er aus den Beinen Deräifs 
des Banes einer Pflanze oder eines Inſects, wie zu 
feiner Zeit von den Theolonen oft geſchehen wdr, ges 
führe wurde; da wir das Verhältniß dieſer Eirzefhels 
gem zu dem unermeßtichen Ganzen nicht Fenntn, mels 
&es wie gleichwohl fennen müßten, um daraus Die 
Almacht und Allweisheit des’ Schoöͤpfets zu’ bes 
weiſen. Achtet man über auf das Welrganze als 
ſolches, fo mögen wir immerhin in einzelnen Thetien 
des -Univerfams Ordnung und Schicklichkeit ver⸗ 

wmiſſenz das Ganze bietet Gründe genug Dar, die 
älten Iweifel an dem Dafeyn eines allmachtigen und 
allweiſen Schoͤpfers vernichten. 


In einem der allgemeinſten Naturgeſete glaubte 
Maupertais einen neuen and’ ſichern Weg vntbeckt 
- -Buble’a Geſch. d. Philoſ. Vi. B. X zu 
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za. haben, auf weichem man zur Erkentniß Gottes 
As des Urhebers der Natur gelangen koͤnne. Jenes 
Naturgeſetz mar dasjenige, auf welches ſich übers 
haupt die Gefege der Bewegung gründen: Wen. 
fich irgend eine Veränderung in der Natur 
geeignet, fo if Die zu diefer Veränderung. 
angewandte Quantitaͤt der Thärigfeie im⸗— 
mer die möglich kleinſte. Die Thaͤtigkeit iſt 
das Product ‚der. Diafie des Körpers, multiplicirt 
Durch feine Gefchmwindigfeit, und den Raum, weichen 
ar, durchlaͤuft. Maupertuis hatte diefes Princip - 


querft in einer der Akademie der Niffenfchaften zus 


Paris vorgeleienen Abhandlung aufgeftellt, Die auch 


in die Semmlung feiner Werke aufgenommen ift. 


Er unterfcheider es noch von dem alten befanten kos⸗ 
‚mologifchen Axiame: Daß die Natur immer. die 
einfahften Mittel zu ihren Zwecken wähle 
(Que la.nature agit toujours: par les voies les plus 
Aimples.) Diefes Miom, das nur gültig ift, wenn - 
‚Die. Exiſten; und Vorſehung Gottes fchon vorher bes 


wieſen find, ift fo unbeftimt, daß man den wahren 


Sinn und die Aumwendbarfeit deſſelben gar nicht zus 
errachen vermag. Es komt hier darauf an, afle 
Geſetze der Mitcheilung der Bewegung aus einem 
einzigen Principe. abzuleisen, oder nur ein einziges 
Princip zu finden, womit fi alle jene Geſetze vertras 
gen: eine Bemühung, die mehrere der größten Phis 


loſophen bis Dahin vergeblich unternommen haben. . 


- Dem Des Eartes gelang es nicht, das Princip 
zu ergründen, und das beweift hinlänglich, wie viel 
Schwierigkeiten die Entderfung Desfelben haben müfle. 
Er glaubte, daß in der Natur diefelbe Auatıs 
zitäs der Bewegung ſich immer erhielte, ins 

DE dem 
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Dem er Das Product der Maſſe multiplicirt durch die 
Geſchwindigkeit für die Bewegung nahm. Bey der 
eutgegengefegten Wirkung verfchiedener. Theile der 
Materie fey die Modification der Bewegung fo bes 
ſchaffen, daß bie Maffen, jede durch ihre Geſchwin⸗ 
Digfeit multiplicirt, nach dem Stoße Diefelbe. Summe 
ansmachten,, welche fie vorher ausgemacht hätten, 
Hieraus entwickelte er feine Gefege der Bewegung. 
Die Erfoprung hat gezeige, daß ſie falſch wären, 
weit das Princip derſelben falfch war. nn 


geibmij.ierte ſich hierin ebenfalls. Obgleich die. 
wahren Gefege der Bewegung ſchon entdeckt waren, 
fo gab er doch gerade fo falfche an, wie die Eartefls. 


fchen fich erprobs harten. Nachdem er feinen Jrra 


thum einſah, ſtellte er-ein neues Prineip auf: Daß . 
in der Natur die lebendige Kraft fich immens. 
gleich bleibe, Unter der lebendigen Kraft vers 
ſtaud er das Product dee Maſſe multiplieirt Durch 
Bas Quadrat ihrer Geſchwindigkeit. Wenn die Koͤr⸗ 
per ſich im entgegengeſetzter Richtung bewegten, fe 
ſey die Modification der Bewegung von.der Art, daß 
Die Summe der Maſſen, jede durch das Quadrat 
ihrer Geſchwindigkeit multiplicirt, nach dem Stoße 
dieſelbe bliebe, Die fie vorher war. Dieſes Theorem 
war mehr eine Folge einiger befonderer Geſetze der 
Bewegung, als des Princips dieſer Geſetze. Huns 
gens, der das Theorem zuerſt erfand, hatte es nie- 
als Princip betrachtet, und Leibniz, Der immer vers. 
fpeadh, es a priori zu begründen, har doch fein Vers 
fprechen nie erfüllt. Die Erhaltung der lebendigen 
Kraft findet unftreitig in dem Stoße elaftifcher Körper - 
flatt; aber. feinesweges in dem Stoße harter Körs 
ver; und man kann die Seite der Dewegung birke‘ 
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Körper nicht nur nicht daraus deduciren, ſoudern bit 
Gefege, welchen Die Bewegung diefer Körper folgt, ind 
fogae mie jende Schaltung der lebendigen Kraft im 
MMiderfiteite. Als man den teibnizlanern diefen Eins 
wurf machte, nahmen fie lieben Die Ausflucht, daß 
es gar. Peine harte (unelaftiihe) Körper in der 
Darur gäbe, als daß fie ihr Princip hätten: der 
Wahrheit aufopfern follen. Sie ergriffen alfo das 
feltfamfte Paradoxon, wozu die Vorliebe für ein 
Syſtem nur verleiten kann; Denn Die primitiven 
Koͤrper, oder diejenigen, welche die Elemente aller 
Körper aͤusmachen, können nach Maupertuis 
durchaus nichts anders, als harte Koͤrper, ſeyn. 


Vergebens, behauptete der franzoͤſiſche Phils⸗ 
ſoph in Berlin, Haben alſo die Philoſophen bisher 
das Princip der Geſetze der Bewegung in einer un⸗ 
seränderlichen Kraft, in einee Quantitaͤt derſelbes, 
Die bey allen Eoflifionen der Koͤrper fich. gleich Hier 
be, geſucht. Es exiſtirt fo etwas nicht. Vergeblich 
ftäumte Des Eartes fi eine Belt, Die nach ihe 
zer einmaligen. Schöpfung Dee Hand des Schöpfers 
entbehren koͤnne. Vergebens ſuchte Leibniz dasfelbe 
RMeſultat aus einem andern Principe abzuleiten, Keia 

ne Kraft und feine Auansität derſelben, Die mat al® 
Urfache der Verteilung der Bewegung anfehen kanu, 
Bleibt unveränderlih. Aber es iſt eine vorhau 
den, die in jedem Momente von neuem her 
vorgebracht, und fo zu reden von neuem ges 

ſchaffen, immer mit der möglich größten De. 
Ponomie hervorgebradht wird. Dadurch vw 
räch das Liniverfum feine Abhärgigfeie von feinem 
Urheber, und fein Bedärfniß der Gegenwart desfel 
ben, und beweift zugleich, daß diefer Urheber F 
| | 0 
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ſo allweiſe, wie allmaͤchtig il. Dieſe Kraft iſt das, 


was M. Thaͤtigkeit (action) nennt. Aus dem 


Principe deducirt er alle Geſetze der Bewegung ſo⸗ 
wohl der elaſtiſchen, als der harten Koͤrper. 


Dieſes Prineip entſpricht nicht nur der Idee, 
weiche wir von dem böchftien Wefen haben, weiß 
Diefes nach demfelben fiets auf die weifefte Are 
handeln muß; federn. es flelle anch.das Liniverfuns - 
in feiner unbegrenzten Abhaͤngigkeit von dem böchften 
Weſen dar. Die aus ihm abgeleiteten Geſetze dee 
Bewegung find genau diefeiben mit denen, welche 
wir in Der Natur beobachten; und wir fönnen jegt die 
Anwendung dayon auf alle Phänomene, in der Be⸗ 
wegung der Thiere, in der Vegetation der Pflanzen, 
im Krelslaufe der Geſtirne, bewundern. Das 
Schauſpiel der Welt wird viel größer, viel ſchoͤner, 
viel wuͤrdiger feines Urhebers. Mur auf Diefe Arc ges 
langt man zu einer richtigen Worftellung der Allmacht 
und ÜBeisheit des Schoͤpfers; nicht aber, wenn. 
man fie nach einzeinen Dingen oder Meinen Partieen 
des Univerfum’s beurcheilt, deren Conftruction, Ges 
brauch, Verbindung mit allen übrigen uns unbefane 
And. Welche Sarisfaction für den menſchlichen 
Geiſt, in der Erwägung jener Gefege, die Das Prins: 
dp der Bewegung aller Körper im Weltalle find, 
den Beweis des Daſeyns deffen zu finden, ber das 


Weltall beherrſcht! 


Diefe fo einfahen Gefege find vielleicht die eins 
aigen, weldhe dee Schöpfer in der Materie begrüns 
der hat, um ale Phänomene der fichrbaren Welt zu 
bewirfen. Einige Philofophen find fühn genug ger 
wefen, aus ihnen allein, ben ganzen Diedanismus, 
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und ſelbſt die erſte Bildung des Weltalls zu atlären. 
Gebt uns, riefen fie aus, Materie und Bewegung, 
und wie fchaffen euch eine‘ Welt, wie die gegenwärs 
tige! Kine Aumaaßung, Die jedoch unftreitig zu auss 
fchweifend war! Es ift allerdings eine Möglichkeit, 
daß die Abhängigkeit des Univerfum’s von feinen pris 
mitiven und allgemeinften Bewegungsgefegen aufges 
bellet werde. Aber es wird doch Immer große !üden 
zwifchen den einzelnen noch fo ſchoͤn verketteten Sy⸗ 

flemen der Kosmologie geben; und wenn wir über 
- Die Unvolllommenpeit des —— nachdenken, 
mittelſt deſſen wir dieſe Syſteme bilden; ſo werden 


wir dennoch mehr Urſache haben, uͤber unſere Ent⸗ 


deckungen zu erſtaunen, als daruͤber, daß uns noch 
ſo vieles verborgen iſt. 


Das Argument des Maupertuis fuͤr das Da⸗ 
ſeyn Gottes, daß die Natur fuͤr ihre Zwecke immer 
Den geringſten Aufwand von Kraft mache, und daß 
Diefes einen allweifen und allmaͤchtigen Schoͤr⸗ 
fer derfeiben erfodere, weil Fein Anderer urfprüngs 
lich das Meinfte und doch ſtets Hinreichende Maaß vom 
Kräften, das zur Erzeugung und Erhaltung der Mas 
zurdinge nöchig war, hätte erfennen umd beſtimmen 
mögen — iſt ben genauerer Beleuchtung nicht fo viel 
werth, wie es zu feyn ſcheint, und ſchon Reima⸗ 

rus der Ältere hat in feinen Abhandiungen über bie 
a Theologie die Schwächen desfelben anfges 
eckt. 


Es beruht ei auf der Voreneſeheng daß 

das Geſetz der Sparſamkeit (lex minimi) als ein 
norhwendiges Grundgefeg in der Natur anerfaunt 
werden muͤſſe; was neh problematiſch iſt. Es 
| eint. 
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ſtheint zwar durch die Erfaßrung beſtaͤtigt zu werden; 
aber es ift doch fein Geſetz a priori, und folglich kein 
morhwendiges Naturgeſetz. Selbſt aus der Erfah⸗ 
‚zung läßt ſich die Induction nicht vollfländig machen. 
Bande Wirkungen menfchlicher Kunft find eine In⸗ 





Ranz dagegen. Die Kunſt ann mit geringeren Kräfs 


sen Durch eine zweckmaͤßigere Richtung und Combinas 
sion Derfeiben eben die Wirkungen hervorbringen, 
- welche die Natur mit größgerm Aufwande von Kraft 
bervorzubringen pflegt. 


7 Man ann inztoifchen Immerhin das Geſetz der 
Sparſamkeit der Natur als folches gelten Taflen; «es 
wuͤrde dennoch von Demfelben fein Beweis für das 
Dafeyn Gottes entiehnt werden Finnen. Denn jenes 
Seſehz gilt doch Immer nur für unfere fubjective Vor⸗ 
ſtellungsart. Wir koͤnnen Feine Fleinere Kraft den⸗ 
Ben, welche die Natur zur Erreichung ihrer Zwecke 
Gätte gebrauchen mögen. Es wäre aber doch gar wohl 
möglich, daß ein Weſen von tieferer und vollſtaͤndi⸗ 
gerer Erfenmiß, als wir befigen, eine’ noch Fleinere 
Kraft keunte, wodurch ſich die Naturdinge hätten bes 
wirken laſſen. Womit will man beweifen, Daß nicht 
noch eine Fleinere Kraft mSglich wäre zu demfelben 
Zwede, als wir in der Natur wirklich gebraucht ans 
wefien? Das Dafeyn eines allweifen und allmächs 
sigen Schoͤpfers ergiebt fih demnach aus dem Geſetze 
der Sparſamkeit im geringften nicht. 


Wollte man auch davon abflrahieen, dag das 
Gefeg der Sparfamfeit nur eine Bedingung unferer 
ſubjectiven Worftellungsart fey, und fih darauf bes 
rufen, daß die Wirkung nie größer fenn könne, als 
Die Kraft; daß folglich nothwendig allemal die ne 
re 4 Kra 
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Kraft gebraucht fenn muͤſſe, um die ihr entfpecchenbe 
Ä Wirfung hervorzubringen; fo kann man gerade dies, 
nicht ein Geſeß der. Sparfamkeit nennen;. denn. 
Diefer Begriff bringt mit fich, dab die Natur eiue 
größere Kraft gebrauchen koͤnte, als fie wirklich ges 
braucht, d.i. daß die Wirkung geringer feyn koͤnte, 
als die auf ſie gewandte Kraft. Dies flimt gleiche 
wohl nicht mis der obigen Vorausfegung zufammen. 
Muß die Wirfung allemal der Kraft nothwendig eut⸗ 
fprechen; fo gefchieht dies auch beg dem Syſteme der 
fatalen Nothwendigkeit und des Zufall; und «es 
würde hieraus: ſich durchaus. nicht auf die Exiſtenz 
eines allweifen und almaqtigen Schoͤpfers der Der 
sur fchließen laſſen. | 


Der verimennte Beweis Des Manpertuis füe j 
das Dafeyn Gottes war alfo nichts weiter, ale ein, 
biendender Einfall, dergleichen. oft in der Philoſophie 
die Stelle von Beweiſen haben vertreten ſollen, bis 
man den. täufchenden Schein davon aufdedte. Was 
es aber gegen ‚den Misbrauch der Teleologie fügte, 
war fehr gegründet; obgleich ex gegen die Teleologie 
überhaupt genommen wiederum zu einfeitig decla⸗ 
. mitte, ba ex den wahren Urfprung, Grund und Werib 


der teleologiſchen Reflexion verkannte. 


Noch ehe der ältere Reimarus den tosmolo⸗ 
giſchen Verſuch des Praͤſidenten Maupertuis feinen, 
Kritik unterwarf, fand dieſer einen Gegner an Koö⸗ 
nig, ehedem Mitglied der Akademie zu Berlin. 
Der leßtere griff im J. 1751 in einem befondren Aufe 
‚fage nicht nur mehrere Artikel jenes Verſuchs an; 
fouderu behauptete auch, Daß einige vermennte Eines. 
Pefungen des tearjduſchen Philoſophen dem Leibniz. 
ge⸗ 
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gebührten, und citirte zum Beweiſe dieſer Bchaup⸗ 
tung ein Fragment eines Leibniziſchen Briefes. Da 
König ſich auch Hierauf nicht einjchränfte, und. auch 
andere Mitglieder der Akademie zu Berlin eines: an 
Leibniz begangenen Plagiars befchultigee, das ‚fie 
ſich in ihren Der Akademie yorgelefenen und abge» 
druchen Mewoires erlaubt hätten; fo war die ganze 
Akademie bey, diefer Befchuldigung intereffirt, und 
es erhob füch zur Vertheidigung ihres Literarifchen Ci} 
genthums zwiſchen ihr und König ein Streit, deu 
mit großer Lebhaftigkeit uud Bitterkeit geführt wurde, 


Die. Akademie foderte Koͤnig'en auf, du 
Driginalbrief. voszuzeigen, aus welchem er das Frag⸗ 
ment citise hatte, und Der große Friedrich ale Pros 
teetor der Alademie, fchrieb felbft an den Magiſtrat 
zu Bern, um. den Brief da aufjuchen zu laſſen. wo 
er nach König’s Angabe ſeyn follte. Der Magiſtrat 
iss Bern verficherte aber, "daß ungeachtet Der genaues . 
ſten Nachſuchung fih Feine Spur von Leibnizifchen 
Briefen in Bern finde. König bemühte ſich jetzt, 
Die Verbindlichkeit abzulehnen, die er Gabe, den 
Leibniziſchen Driginalbrief vorzuzeigen, und entſchul⸗ 
Bigte ſich auch mit der Schwierigkeit, ihn wieder zu 
finden. Die Akademie erflärte hierauf diefen Um⸗ 
Ränden zufolge, und felbft nach der Beſchaffenheit 
des Fragments und der Urt, wie es cititt war, den 
angeblichen teibnizifchen "Brief für unecht und er» 
Dichte. 0 


König ergoß ſich nunmehro, als ob ihn Un⸗ 
recht wiederfahren. jey, in Invectiven gegen Maus 
gertwis und die Akademie: zu Berlin, und anftare 
fich weiter auf den Leibpiſchen Brief zu berufen; 
. — 5 e⸗ 
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beſtrebte er ſich, darzuthun, daß das von Mauper⸗ 
tuis aufgeſtellte Princip nicht nur ſchon von Leibniz 
anderweitig aufgeſtellt fen oder Habe aufgeftellt werden 
Können ; fondern daß es überall gar fein neues ober 
anbefantes Princip fen, und mit dem alten Ariftotes 
lifchen Ariome: daß Die Natur in ihren Wie 
Pungen nichts umfonft thue, und immer den 
beſten Zweck beabſichtige, zuſammenſtimme. 
Euler unternahm alſo eine eigene Unterſuchung, 
was die Altern Philoſophen, bie ſich des Ariſtoteli⸗ 
ſchen Artoms bedienten ,; Darunter verffanden hätten, 
‚ und feßte die neue Lingerechtigfeit in’s Licht, welche 
Köntg feinen Gegner zugefügt habe. Aus der Ans 
wendung, welche Leibniz felbft von dem Ariſtoteli⸗ 
ſchen Ariome gemacht hatte, zeigte er, daß dieſer das 
Princip des Maupertuis nicht gekant habe. Kr 
bewies ſogar, daß ſelbſt Wolf, der treuſte, eifrigſte, 
und einſichtsvollſte Schuͤler Leibniz'ens, da er das⸗ 
ſelbe Axiom auf denſelben Gegenftand anwenden 
wollte, gänzlich feinen Lehrer verließ, ohne ſich deshalb 
dem Principe des Maupertuis mehr zu naͤhern. 
Kurz Euler hob ans den Werfen Leibniz’ens die 
entſcheidendſten Beweife hervor, daß die Authentici⸗ 
rät des angeblichen Leibniziſchen Briefes ſchlechthin 
unmöglich fey. Leibniz habe von dem Maupertuiss 
ſchen Princip wicht bloß bey foichen Gelegenheiten gae 
keinen Gebrauch gemacht, wo das dringendfle Bes 
duͤrfniß dazu für ibn eintrat; fondern er fey auch, 
"am gu benfeben Foryerungen zu gelangen, von einem. 
ganz entgegengefeßten Principe ausgegangen. Die 
Stärke diefer Beweife fen fogar für diejenigen, welche 
fie mit matbematifcher Strenge unerfischten ‚ fo groß, 
dag wenn man felbft dem Heren König einen Brief von 
Leibniz, Der das von jenem citirte Fragment enthielte, 
nl . - VOL 
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vorgewieſen haͤtte, doch aus den Beweiſen erhellen 


würde, man habe ihn in Anſehung dieſes Briefes ber 


‚wogen. Da die Schriften Leibniz’ens bey feinen 


Lebzeiten und unter feinen Yugen gedruckt feyen, fo 
haͤtten fie mehr Autorität, als irgend ein angeblich 


- von ibm befchriebenes Blatt, das zu einer Zeit zum 


Vorſcheine komt, da Leibniz nicht mehr lebte. 


| Gefeßt aber auch, daß Leibniz das Princip 
des Maupertuis gefant, und andern in Briefen 
mitgetheilt haͤtte, fo würde dennoch Diefem das Bars 


- dient gebühren, dasfelbe glücklicher angemande uud 
benutzt zu haben, als jener. Denn bey aller Kent⸗ 


niß, weiche Leibniz von dem Principe gehabt haben 
möchte, ifi es Doch außer Streit, Daß weder er, noch 
irgend ein Andrer, Die allgemeinen Geſetze der Be⸗ 
wegung aus einen Principe abgeleiter baben, welches 


‚, die Weisheit und Allmacht des höchften Weſens auss 
; ‚drücke, „und dem Die gefamte Natur unterwors 
ſen wat. J 


Zur theoretiſchen Philoſophie gehoͤrt auch eine 


- Abhandlung Maupertuis’s vom Syſteme der 


Natur, oder dem Principe der Drganifation. 
Sie erfchien zuerft in Form einer Tareinifchen Differs 
tation, angeblich zu Erlangen gedruckt, und unter 
Dem erdichteten Ülamen des Doctor’s Baumann, ' 
ward aber bald hernach, da der wahre Verfaſſer 
bekaut wurde, in's Zranzöfifche uͤberſetzt, und in 
dieſer Ueberſetzung ſteht ſie auch in Maupertuis 


Die 


2) Oeurre: de Mauperswis. T. U. p. 137. Es giebt. 
drey befondere Ausgaben des Maupertuiſchen Syſteme de 
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Die Hauptideen find dieſe: In der koͤrperlichen 
Natur muͤſſen ſich norhwendig ein marerielles und 
ein intelligentes Drincip vereinigen, da fich Dies 
felbe. aus einem Diefer beyden Principien allein fo 
wenig, wie aus ‚anderen Hypotheſen, befriedigend 
erklären läßt: : Das Förperfiche Weſen hat noch ‚bes 
fondere Modificationen, die in dem intelligenten Prin⸗ 
cipe ihren Grund Gaben, und welche Maupertuis 
im :Allgemeinen durch die Woͤrter und Begriffe 
Trieb, Abneigung, Gedaͤchtniß, Verſtand 
(defir , averfion, memoire, intelligence) bezeichnet 
und beftimt., Bon diefem inselligenten Principe 
überhaupt befinden fih Anlagen in der Mleinften mas 
seriellen Partikel, und in dem größten Thiere. Haͤt⸗ 
te es Schwierigfeit, den molecules Der Materie einige 
Grade von Intelligenz zuzugefteben, fo würde es nicht 
- minder Schwierigfeit haben, fie in einem Elephanten 
oder einem Affen, als in einem Sandkoͤrne, voraus⸗ 


zufegen. Ungeachtet diefer Hupothefe proteftirte gleiche . 


wohl Maupertuis lebhaft gegen den Vorwurf des 
Arheismus. Er wollte ih nur deswegen zu ihe bes 
fennen,. weil fie ihm die dunkelſten Phänomene bins 
laͤnglich begreiflich mache. Weberhaupt fuchte Maus 
pertuis die Fühnften philofophifchen Ideen, vollends 
zu feiner Zeit, mit der tiefften Ehrfurcht gegen die 
Religion zu vereinbaren. ort har die Welt gefchafs. 
fen, fagt er, und nun iſt es Angelegenheit des Wiens 

(hen, 


la nature: die ae lateiniſch Erlangen 17515 bie 
zweyte mit einer franzöflfchen Ueberſetzung ohne Yahrzapt 
„und Druckort; die dritte bloß franzöfifh avec un aver- 
tiſſement et des conjeäures fur PAuteur; Berlin 1751. 
(fie ward zu Paris gedrudt). Der Abdrud in den 
Oeuvres iſt ns. ber zweyten Diefer Ausgaben veranffals 
tet, und ed iſt eine Roponfe aux objediions (vornehm⸗ 
lich Diderot '6) hinzugefuͤgt. 


wahrend d. achtz. Jahrhunde b. e ein 333 
ſen, wenn es amsglich ift, die. Geſehe aufficſtaden, 


Durch Die Er fie erhalten wollte, und die Mittel, die 
er zur Reproduction der Individutn auserwaͤhlt hat. 


Der Samenfloff der Eltern, der bey der Bes 
gattung abgeſondert wird, ift empfindend und ben» 
lend, und har alfo auch yiniges. Geduͤchtniß feinen 
-gorberigen Zuftandes. Daher rührt die Erhaltung 
der Arten, und Die. Heßnlichfeie. der. Zungen mit den 
Alten. Es kann fich ereignen, daß der Sameufloff 
in zu großer Menge vorhanden tft, oder daß ihm ges 
wiſſe Elemente fehlen,. oder Daß zweckwidrige Vereini⸗ 
gungen uͤberfluͤſſiger Elemente entſtehen. Dadurch 
werden die Unmöglichkeit der Erzeugung, oder mon⸗ 
firöfe Zeugungen, wie fie auch befchaffen ſeyn mögen, 
verurſacht. Gewiſſe Elemente nehmen noihwendig 


auf dieſelbe Weiſe zu verbinden. Wenn fie deswegen 
verfchieden find,. fo entipringe hieraus. die Bildung 
mifroffopifcher Thierchen, die Doch in’s Unendlich 
varliren. Sind fie von einerley Natur, fo fann man. 
das Dafenn der Polypen daraus erflären.. „Man 
Fann die Polypen mit einem Haufen unendlich Feiner 
Bienen vergleichen, die nur die lebhafte Erinnerung 
(Borftellung, memdire) eines einzigen Zuftandes 
haben, und daher in diefem Zuftande, der ihnen. nas 
tuͤrlich und gewöhnlich. tft, bleiben. Nenn der Ein: 
druck eines gegenmärtigen Zuflandes des elementaris 
Shen Samenftoffs mit der Erinnerung, Des ‚verganges. 
nen das Gleichgewicht hält, oder fie ganz unterdrückt, 
fo.daß eine Gleichguͤltigkeit für jeden Zuftand erfolgt, 
fo geht hieraus Unfruchtbarfeit hervor, daher die Uns 
fruchtbarkeit dee Maulthiere. | 
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eine bewundernswuͤrdige teichtigfeit an, ſich beftändig 
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Mer haͤcck die eiementtarifihen intelligenten uud 
empfindenden Theile verhindern koͤnuen, ſich in's Un⸗ 
. endliche von:der Regel zu entfernen, welche Die Art 
eonftimiee? So entfland eine unendliche Zahl von - 
Thierarten aus einem einzigen Urthtere; eine unends 
liche Zahl won Gefchöpfen, Die aus dem Urgefchöpfe 
emanirten. Die organifiete Ratur beruht auf einens 
einzigen Aete. | 
Aber wird nicht jedes Element, indem’ es ſich 
mit andern zufammenhäuft und combinirt, den Heinen 
Grad von Empfindung und Perception verlieren, - 
welchen es befige? Maupertuis antwortet: Keines⸗ 
weges. Jene Qualitäten find ihm mefentlich, und’ 
von ihm in jeder Mifhung und Verbindung unzer⸗ 
trennlih. Was wird alfo gefchehen? Aus den vers. 
ſchiedenen Perceptionen der vergefellichafteten und 
verbundenen Elemente wird eine einzige entfpringen, 
der. ganzen Maffe und Difpofition angemeffen, und. 
diefes Syſtem von Perceptionen, in welchem jedes- 
Element das Bewußtſeyn feines Ich verloren haben, 
und zum Bewußtſeyn des Ganzen toncureiren wird, 
wird’ die Seele des Thiers fe. Omnes elemento- 
rum perceptiones confpirare, et in unam fortiorem 
et magis perfectam perceptionem coalescere videntur. 
Haec forte ad unamquamque ex aliis perceptioni- 
bus fe habet in eadem ratione, quä corpus organifa- 
tum ad elementum. Elementum quodvis poft ſuam 
„cum aliis copuläationem, cum fuam perceptionem ’ 
illarum perceptionibus confudit, et fui confcientiam 
perdidit, primi elementorum flatüs memoria nulla 
fupereft, et nofira nobis origo omnino abdita manet. 


| Diderot machte gegen dieſe Hypotheſe des 
Maupertuis einen fehr erheblichen Einwurf. Kane | 
x ſtag⸗ 
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fragte, ob das Ilmiverfum, ‚oder ber Jubegriff aller 
empfindenden und Denfenden materiellen Partikel 
(molecules), ein Ganzes bilde, ader nicht? Bil⸗ 
det er fein Ganzes, fo wird Durch Die Hypotheſe die 
Eriftenz Gottes zweifelhaft gemacht, und die Unord⸗ 
sung in die Welt eingeführte. Damit wird aber die 
- Bafis der Philofophie ‚vernichtet, indem man Die 
" Kette zerreiße, welche alle. Weſen mis einander vers 
knuͤpft. Siebe aber Maupeseuis zu, daß er ein 
Ganzes ift, wo die Elemente nicht weniger geordnet 
find, als ihre Theile, wo die Theile der Elemente 
wenigftens intelligibel eben fo regelmäßig geſchieden 
find, wie die Elemente im Thiere; daun muß er auch. 

einräumen, daß zufolge dieſer allgemeinen Ver⸗ 
Fuüpfung die Welt, gleich einem großen Thiere, eine 
Geele habe; und.daß, da die Welt unendlich ſeyn 
kann, die Weltſeele auch ein unendliches Syſtem von 
Derceptionen ſeyn fönne, und folglich mit der Gott⸗ 
beit eine Identitaͤt ausmache. Wie auch Maupers 
suis gegen dieſe Zolgerungen ſich auflehnen mag, fie 
werden Darum nicht minder aus feinen Principien 
fließen, und nicht minder abſchreckend ſeyn. Es 
war nur nöthig, die Folgerungen zu verallgemeinern, 
um das Abſchreckende derſelben zu bemerken. Ueber⸗ 
haupt iſt das Verallgemeinern fuͤr die Hypotheſen des 

Metaphyſikers, was wiederholte Beobachtungen und 
Erfahrungen für die Conjecturen des Phyſikers ſind. 
Sind die Hypotheſen wahr; je mehr man ihre Folgen 


erntwickelt, defto mehr gewinnen fie an Evidenz und 


Guͤltigkeit. Im Gegentheile find die Hypotheſen und 
Conjecturen falſch oder ſchlecht begründer; fo ſtoͤßt 
man bey den Folgerungen daraus, oder bey ihrer wei⸗ 
teren Anwendung, entweder auf eine entſchiedene 
Wahrheit, die mis ihnen in. offenbarem Widerſtreite 
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ft, ober auf eine Thatſache, wodurch ſie widerlegt 
werden. Diderot geſtaud uͤbrigens der Hypotheſe 


ſeines tandsmannes das Lob zu, daß ſie ſehr ſianreich 
ſey, und von dieſer Seite Achtung verdiene. 


Die Wertheidigung des Maubertuis gegen 
dei Einwurf Diderors war eben nicht die gründs . 
lichſte. Er tadelt die Methode, eine Hypotheſe dar⸗ 
um zu verwerfen, weil ſich abſchreckende Folgerungen 
Aus ihr ziehen laſſen. Es gebe keine philoſophiſche 
Hypdotheſe, und wenn fie noch fd wahrſcheinlich am 
fidy fen, die nicht nach diefer Methode als verwerflich 
erfcheitten muͤſſe. Man leſe 3. B. die’ Werke des 
Des Eartes, des Malebrauche, und fehe, wie 
dieſe großen Männer die Bildung des Univerſums ers 
Märt haben, ziehe dann aus ihrer Erklärung Folge⸗ 
rungen, und fräge ſich; was aus der Körperweit, 
aus der Bibel, aus der Allmache und Freyheit Gdts 
tes werde? und man wird nicht umhin Finnen, 
jene Erklaͤrungen zu misbilligen, wenn man fe ledig⸗ 
Ad in dieſer Beziehung beurtheilt und ſchatzt. 


gerner: Wo wird der beſchtaͤnkte menſchliche 
Geiſt je ein Syſtem auffinden, aus welchem alle Foli 
gerungen zuſammenſtimmen? Ein ſolches Syſiem 
wuͤrde die Erklaͤrung von Allen ſeyn, und dazu wird 
es der Menſch nie bringen. Alle unfere philoſophi⸗ 
ſchen Naturſyſteme, ſelbſt die umfaflendften und volle 
ftändigften, begreifen nur einen unendlich kleinen 
Theil des Plans; welchen die hoͤchſte Intelligenz bes 
folgt hat; wir koͤnnen das Verhaͤltniß weder - aller 
Theile zu einander, noch zum Ganzen, einfehen. Wol⸗ 
fen mie das Syſtem, das zunächit einen diefee Theile 
betrifft, und von Ihm entlehnt iſt, zu weit ireid 

un 
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un bis muerhaib der Grenzen eines andern Theile 


verfolgen; fo foßen wir auf Schwierigkeiten, die une 


> 


uͤberwindlich feheinen, und es vielleicht wirftich find; 
Die aber auch. vielleicht nichts weiter. als bloße Lücken 
is unferer Erkenntniß figd, und gegen die Wahrheit des . 
Syſtems nichts beweifen; höchftens nur uns belehren, 
was wir noch wiſſen möfiten, und daß wir nicht Alles 
wiſſen. Etklaͤrt ein. Phllofoph- oder. ein Naturfor⸗ 

ber. ein Phaͤnomen, ſo ruft die eine VPartey fogteich 
voll Zabel; nun fen alles. entdeckt; während einer ans 
Deren jegend eine Schwierigfeit übrig bleibt, wodurch 
fie - bewogen. Ra jene Erklaͤrung fofore zu. vers 
ſchmaͤhen. Beyde Varteyen uͤbereilen ſich, und jede 
bar Untecht, nur jede aus einem andern Grunde. 


Bey dem von Diderot vorgelegten Dilemma ‚ 
Daß Der Inbegriff der -empfindenden: und denkenden 
meresiellen Partifeln entweder ein Ganzes ſeyn 
muͤſſe, oder,nicht, und daß in beyden Faͤllen der 
Theismus ſich nicht behaupten Fünne, bemerkt Mau⸗ 
pertuis, daß Diderot im negatlven Kalle den ‘Bes 
griff des Ganzen unbeſtimmt gelaſſen habe. Verſteht 
er unter dem Ganzen dasjenige, jenfeit deffen - 
nichts mehr ift; fo ift Die Stage: ob das Uni⸗ 
nerfam ein Ganzes fey, oder nit? fuͤr die 
gegenwärtige Unterfüchung gleichgültig. Dies fcheint . 
jedoch nicht der Sinn zu ſeyn, weichen Diderot mit 
Km Ganzen verband, Verſteht er aber darunter 
ein. vegelmaßiges Gebäude, eine Verbindung verhält: 
- mäßiger zufammenftimmender Theile, deren jeder an 
feinen ſchicklichen Orte iſt; fo kann man ihm auf die 
Feage: ob das Univerſum ein Ganzes ſey, oder 
wicht? antworten Ja oder Nein, wie Diderot 
wi. Jotwartet man, daß das Uninerfum tein Gans 

znbles Bei. 5. Philof. V. . Pzese 
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zes fen, fo:Täuft man wicht meht Gefapez' md Gas 
nicht mehr zu fürchten, daß das Dafeyn Gottes. dabey 
problematifch werde, als es die fromften Philofophen, 
z. B. Malebrande, davon gefürchtet haben, dies 
weit entfernt, das Liniverfum als ein regelmäßiges 
Ganzes anzunehmen, es vielmehr wie einen Haufe 
von Ruinen betrachten, in welchen man bey jebenst 
Schritte Unorduungen aller Art autrifft, im Phyſiſchen, 
Metaphyſiſchen, und Moraliſchen. Beantwortet 


man hingegen die obige Frage mit Ya, das Universe 


fam fen. ein Ganzes, fo folgt daraus, daß in eini⸗ 


gen beſondern Koͤrpern, z. B. dem thieriſchen, die‘ 


elementarifchen Perceptionen ſich vereinigen, um eine 
einzige Perception zu bilden, nicht, daß dieſe Ver⸗ 
einigung der Perceptionen ſich nothwendig auf das 
ganze Univerſum erſtrecken muͤſſe. Die Art zu rai⸗ 
fonniren, welche Dideror:das Verallgemeinern 
(V’adte de la generalifstion) nenne, ift nichts weiter, 
als eine Art von Analogie, ben der man ſtehen 
Bleiben fan, wo man will, und wodurch fich weder 
die Falſchheit, noch die Wahrheit eines Syfteme: 

beweifen läßt. 


Sollte aber unter bein Ganzen etwa ber Gore: . 
des Spinoza gemennt werden, fo leugnet Mans 
pertuis- beſtimt, daß das Univerfum ein Ganzes - 
fen, und behauptet, daß fein Syſtem keinesweges 
auf diefes Mefultat führe, Die Vereinigung der Per⸗ 
ceptionen efementarifchee Theile, weiche Die Koͤrper 
der Thiere bilden, meynt er, ziehe fo wenig gefähts 
liche Folgen nach fi, daß man fie dreift fogar in den 
betraͤchtlichſten Theilen des Univerſums annehmen, 


und z. B. den großen Himmelskoͤrpern eine Art vor 


Inſtinet oder Jutelligen; beymeſſen koͤnne, ohne daß 


während‘ d. achtz. Jahrhund. 5; auf Kant, 339° \ 


mar damit das Dafenn von eben fü viel Gditetn ans: 
nehine Maupertnis beruft ſich auf die anfehnfiche 
Zahl Hendnifcher und chriftlicher Philoſophen, Die dem. 
Geſtirnen Seelen zugefchrieben haben. 2 


Es fallt: in Die Augen, daß die Hydotheſe des. 
Maupertuts aus ber keibnizifchen Monadenlehre 
berporgegangen, und.nur eine beſondere Anmendung 
Diefen. iſt. Sie hat alfo auch dieſelben Brände gegen: 
ſich, die gegen die Monadologie reiten, und würde, 
vn. den philoſophiſchen Zeitgenoffen ihres" Urhebers 
leichtar hahen widerlegt werden Föunen, wenn fie die | 
Drinctpien angegriffen hätten, auf denen fie beruhte. 
Erſtlich mußte das Dafeyn von Perceptionen in dee 
Matetie beiwiefen werden, fo Daß fich dergleichen auch. 


in den Mrinften Partikeln der Marerie fänden, und." 


weſentlich zu ihr gehörten; was fich nie wird bemeis: 
ſen laſſen. Daun haͤtte Maupertuis auch aufhel⸗ 
fen mäflen, wie Die Vereinigung einer Menge ver⸗ 
ſchie dener Perreptionen auf eine ſolche Art möglich 
ſey, daß daraus eine einzige Perception, die Eins 
heit der Ich, werde; was fi wiederam aus fe, 
zen WPorausſetzungen nicht anfbellen ließ. Die He: 
potheſe bat übrigens mit- der Monagadologie eineriey 
Schickſal gehabt; fie iſt vergeſſen wordenn. 
Mehr Intereſſe für die wiſſenſchaftliche Philoſor 
phie, als Diaupertuis kosmologiſche Ideen haben, 
bat. fein. Efäi de philofophie morale %), Er hebt 
mit ſehr ‚Icharffinnigen Beſtimmungen der Glüſck⸗ 


feiigteit und Unglüdfeligfett des Menſchen „. 


am Das Güte Cie bien) if eine Summe ariget 


A u ı1 VE nn t , 
j 1) Dewnaal‘d6 Maspirinn, Tl » irn - enden ' a 
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nehmer Dlomente: das Uebel (le mal) eine Summe, 


rät geringer. Jene Summen find aber die Elemenle 


unangenehmen Momente: Diefe Summen, um.eina, - 


auder gleich. zu. ſeyn, brauchen sicht ‚gleiche Zeite 


raͤume ‚auszufüllen. In der einen koͤnte mehr In⸗ | 


tenfität und weniger Dauer feyn; in der anderen 
Fönte die Dauer Iänger fenn, und die Juten ſi⸗ 


- Ber Gluͤckſeltgkeit und Ungluͤckſeligkeit. Wet 


. Gtädfeligfete ift die Sumnie deu Güter, wilde: 


nach Abzug aller Uebel übrig bleibt. Die Ungiäce, 
feligfeie iſt die Summe der Uebel, als der Meer 


nach Abzug aller Güter, Giackſeliglen and Ungluͤck⸗ 
ſeeligkeit haͤngen alſo von der Compenſation der Gaͤten 


und der Uebel ab. Der gluͤcklichſte Menſch iſt nichs 
immer der, welcher die größte Summe: der Guer 
gehabt hat. Die Uebel, weiche Ihnr im Lauſe ſeines 


Lebens wiederfuhren haben ſeine Gluͤckſeligkete ges 


mindert, und die Summe jener: ftan -fo groß ges: 
wefen feyn, daß fie feine Gluͤckſeligkelt mehe wertnins‘ 
derten, als ‘die Summe feiner Outer dieſe vermehrte. 


Der glücklichfte Menfch :ift vielmehr derſenige, wel⸗ 


hen nach Abzug der Summe der von ihm erlitte⸗ 


nen Uebel noch die größte Summe von Gütern Äbig 


geblieben iſt. Sind die Sumine der Güter: und: 
Uebel einander gleich, fo kann man denſenigen, wel⸗ 
chem dies 2008 iu. Tbeile wurde, weder luͤcklich, 
noch unglͤcktich nennen. Le néant vaut on etre,, 
Weberriege aͤber die Summe der Lehel die Summe 


der Güter, ß. ift der Menſch unglücklich, mehr oder 


% 


weniger, ‚je hashdem jene Summe’ mehr dder weni 
Übermiegt.,. Sn Etre De vaüt' pas le ncant. }: | ee 
DR alfo die Säter und Uebel die Elemente dee 
weföricen Oyhiäpei od Hogkidfetei And. 
| x | ° 
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während: d achtz Jahrhand. b. auf Kant, 341 


46 müßie: uuſere ganze Serge’ darauf gerichtet fen, - 


8 


fe "genen: Biiinem zu⸗ fernen, und fie mit einander . 


ihrem Werthe nach zu vergleichen, damit wie immer 


"Das. größte Uebel vermieden, ind’ das. größte Güt 


Scpögen, Bey dieſer Vergleichung aber bieten ſich 
wicht Schwierigkeiten dar, die Maupertuis aus der 
Ekfofeung weiter erörtert: Jeder ſtellt fie auf feine, 
amd: die Meiſten auf eine verkehrte und unrichtige 
Sꝛeiſe an. 3 . . J .. 


30. #,.1.. 


Merkwuͤrdig: aAſt 1Idie decifive Behauptung des 


Maupertuis, daß im gewöhnlichen menſchlichen 
Leben die Summe des Uebels die Summe des Guten 
uͤberſteige. Das Bergnügen (AUngenehnie, Cure) 
erklaͤrt er als’ eine Perception, welche die Seele lie⸗ 
ber. empfindet, als nicht enipfinder, Die fie gerne firiren 
möchte, und während deren fie weder den Uebergan 

zu einer aunderen Percention, noch den Schlaf; 
wänfht. "Der Schmerz (das Uebel, - Unanger 


nehme) ift nach Ihm umgekehrt jede Perception, wels 


the die Seele lieber nicht empfindet, ‘als empfinder, 


Bit fie gerne vermeiden möchte; nnd während welcher 


fie den Uebergang zu einer anderen Petception, vdet 
den Schlaf, wuͤnſcht. 


- 7 Bender man diefe Begtiffe auf das menſchliche | 


teben an, ſo wird mun erſtannen, wie viel Schmer⸗ 


zen mar darin antteffen wird, uiid’ wie wenig Werts 


anögen. Wie ſelten find die Perceptionen, deten 


daiernde Gegen wart die Syele in“ de "Sghn tiebic, 


% 


Bas meriihkfcje Leben iſt Erm’utidufhödtichet unfth, 


—R— zu veranbiru; es ſueßt ante rn 
ſWonn Begietden, und Hoͤffnagen hin“ und jeden 
Zrurauii/ der Dre bieſer entferiid, nidchi 
J 3 de 
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Der Menfch gerne vernichtet ſehen) ap: muͤnſchen wir 
‚ganze Tage, Monate, Jahre, aus unſerm Leben weg, 
‚und wir erwerben Fein Vergnuͤgen, kein Gut, was 
wir nicht mit unferm Leben bezahlen muͤſſen. Reali⸗ 
‚Arte die Gottheit unſere Wuͤnſche, -vertilgte fie für 
uns Die ganze Zeit, Die wir im Leben gerne Yertilge 
gefehen hätten; fo würde bee aͤlteſte Greie ſich Aber 
Die kurze Zeit wundern, Die gr -ejgenslich gelebt haͤtte. 
und die Dauer des längften Lebens reducirte fich viel⸗ 
Teiche auf einige Stunden. Die ganze Zeit aber, die 
wir gerne vertilgt hätten, um zur Erfüllung unferer 
Wuͤnſche zu gelangen „-d. i. nur von gewiflen Pers 
geptionen zu anderen überzugeben, enthaͤlt nichts als - 
ungluͤckliche Augenblicke. Es möchte wohl . wenig 
Meufchen geben, die nicht eingeftänden, daß ihr fer 
ben mehr folhe Zeiträume, ale angeuehme, befaßt 
Habe, fobald fie auch in diefen Zeiträumen nur auf 
Die Dauer achteten. Mehmen fie augleich auf. die In⸗ 
genfirät der Empfindungen Rüdfiht, fo dürfte Die 
Summe der Webel noch betsächtlich vermehrt, und 
der Satz um deflo wahrer werden, daß das menſch— 
liche Leben mehr Unangenehmes ale Angenehmes 


a 


Alle Vergnuͤgungen, welche die Menſchen ſu⸗ 
en, beweiſen ihren ungluͤcklichen Zuſtand. Bloß 
um unangeuehmen Perceptionen auszuweichen, ſpielt 
Der eive Schach, während der audere auf-der Jagd 
umberläufe. Alle ſtreben, in ernften oder frivolen Be⸗ 

aͤfftigungen ſich ſelbſt zu vergeffen. - Diefe Zen 
gen find für Die Meiften bey weitem noch -nicht 
ichend; fie nehmen zu ſchlimmern Mitteln. ihre 
fü %; er. eine erregt ducch hitzige Gerräufe in 
eile einen Tymule, ‚um (ich, der Ra ae 

’ nen (las 









waͤhrend d. achtz Jahrhund. b. anf Kant. 343 
(sagen „. die ihm zuwider iR oder ihn beuntuhigtz 


Der: AÄndre raucht Tabaf,. um ſich gegen die Lange⸗ 
geile zu betäuben ;. Der Dritte nimt wobl gar Opium, 


 Surz.in allen vier Erdtpeilen fuchen Die. Menfchen, fo 


verichieden fie quch fenn mögen, Arzneyen gegen das 
Elend. des Lehens vom Glanze des Thrones bis 
* duͤrftigſten Huͤtte herab. Man frage vernünftige 
Menſchen, ob ſie wohl ihr Leben, fo wie es. geweſen 
y.mit..allen ſeinen abwechſelnden Zuſtaͤnden und 
Bi ältiffen och eiumal von vorne an wiederhofen 
hen? Es werden ſehr wenige feyn, Die ſich im 
Grüße und nach seiflicher Ermägung dazu entfchließen 
konten. Dies ift doch das deutlichſte Geſtaͤndyiß, 
Koran das Leben mehr Unannewlicteisen, als 


ange. darbol. In 


Bey den Goͤrern und Uebeln muß man diejenl⸗ 
gen unterſcheiden, welche den Körper, uud diejenis : 
gen, welche die Seele angehen. Die augeuehmen 
oder “unangenehmen Empfindungen des Körpers 
And eben fowohl wahre Guͤter oder Uebel, als die 
Daͤter oder Uebel des Geiſtes. Der Philoſoph, ber 
den hefugſten Gichtſchmerz sicht fuͤr ein Uebel erklaͤrte, 
fagte. entweder eine. Gottife , oder. weny er bloß fagen 


wollte, daß die Seele nicht dadurch Jaterhaft werde, 


fo. füge. er etwas ſehr Triviales. Die Güter und 
Webel des Körpers. ſowobl, als Die. der Seele, ma⸗ 
chen auf gleiche Weife Suminen ‚giücklicher oder uns . 
Myomentz qus; man darf weder Die-einen, 
nach die andern nernacgläfigen, ſondern muß beyde 
du Auſchlag bringen. Bey den Vergnuͤgen und 
Emm des Körpers ift nur die traurige Bemer⸗ 
Bang zu machen „. daß das Vergnuͤgen fich Durch feine 
Dauer vermindot, u Der. Saum Durch diefelbe 
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vergroͤßert. Die Fortſetzung der Eindruͤcke, weiche 
die angenehmen Empfindungen des Körpers bewirken⸗ 
ſchwaͤchen die Intenſttat derfelben,: auſtatt daß die 
Intenſitaͤt der. Schmerzen durch die Fortbauer der 
Eindruͤcke vermehrt wird, weiche ſie verurſachen. 
Ferner: Es giebt nur "einige Theile des Koͤrpets, 
welche ung Vergnuͤgen gewähren Finnen; "alle übrke 
gen bereiten und geben uns Schmerz. Die Spige 
des Fingers, ein Zahn, koͤnnen uns mehr quälen? 
als Die Organe des lebhafteſten Vergnuͤgens ung gluͤck⸗ 
lich machen koͤnnen. Endlich: der zu lange oder zu haͤü⸗ 
fige Gebrauch von Gegenftänden, die ung ein koͤrper⸗ 
liches Bergnügen verfchaffen, führe zur Schwäghe des Ä 
Körperd; und eben fo wird man immer ſchwaͤchet 
durch die zu oft miederholte Anwendung von: Yes 
ſachen des Schmerzes. Es finder hier aber gar 
Feine Sonipenfation flat. Das Maaß dei’ Bergnüs 
gens, das wir unſerm Körper verdarifen mögen, iſt 
beſtimt und ſehr Mein; geht man datüber hinaus, 
- muß man dafuͤr buͤßen; das Maaß des Schmerzes 
iſt unbefchränft,: und ſeibſt das Vergnügen trägt bayk 
bey, es anzufüllen. Wollte man fagen, daß auch 
der Schmerz feine Grenzen habe, indem er. das Ge⸗ 
fühl abftumpfe oder vernichte, fo gift"dies mur- von 
dem heftigiten Außerfien Schmerze, aber nicht ju 
dem gewöhnlichen Zuftande, mit welchem ſich keine 
Art des Vergnuͤgens vergleichen lͤßt. 
EN Sn] GE | 
Die VWergnuͤgungen der Seele laſſen fich auf 
zwey Gattungen von Perceptionen zuruͤckfuͤhren, 1W6% 
ben alle diejenigen ausgeſchloſſen find, Die nicht das 
Intereſſe der Seele ſelbſt, fondern indirecte das “hs 
- tereffe ‘des Körpers zum Gegenftande und Zwecke ha⸗ 
ben. Die eine Gattung beſteht In Perceptionen, die 
| wie 


weheend d ah, ehehradn ; auf Rai. 345 u 


wir bey der Ueburng dir Ger echtigkeit, die anber 
In ſolchen, die wir bey der Erkentniß der Wahn 
beit haben: Gerechtigkeit ˖uͤben Heiße thun, dad. 
man für. Tene‘Pfliche - hät; und Wahrheit‘ Ich 
Iren heißt vo "der:Cviben' fenir' Vorſtellungen von 
Singen Aberengt feyn. Dieſe Vergnügen habeñ 


eine den Vergnuͤgen des Koͤrpers ganz entäegengefehee 


‚ Matur. 1) Sie gehen nicht fo ſchnell voruͤber, wer» 
den niche fehtvächer durch den’ Genuß, fondern find - 


von Dauer, und: Die Wiederholung derſelben erhoht 


We. ° 27 Die Seele empfinder fie in. ihren! gumjen 
Weſen. 3): Wer Genuß diefes Vergnuͤgens ‚nur 


Die. Seele, anftatt fie zu ſchwaͤchen: Huch‘ v 
Schuierjen der Seele, wenn man’ ungerecht- geweſen 


iſt, ober die Wahrheit niche hat entdecken Petite, 


Wind von den Schmerzen des Koͤrperts Außerft verfthtes 
den. Es iſt wahr, daß die Votſtellung, man babe 


feine Pflicht nicht gethan, ge peinlich’ if; "aber eb 


— von ums ‘ab, dieſe Vorſtellung zu vermeiben 


dient felbſt, uns zur Etfllllung unſerer Pflicht ans 


zuhalten; je lebhafter wir ſie empfinden, beſio meht 
—* ſie uns vor der Gefahr, aufs neue durch „ 
gefoltert zu' werden. Um bey Unterfuchung d 
—*8* dem Verdruſſe zu entgehen, daß man 
nicht entbecken kann, wird’ der Weiſe nur ſolchen 
Wahrheiten nachforſchen, die ihm wirklich wg 
ſind, und dieſẽ wird er leicht enidecken. 3 


De Maupertnis behauptet⸗ da das: inenfehe 
ficht Leben mehr Elend, als Gluͤckſeligkeit, Habe, fo 
Fönte man Linwenden, ob wicht. die Freuden des eis 
es den Menfſchen fo. giaͤench machten, daß das 
end uͤberrvogen wuͤrde. Man dene ſich J. B. weife 
Menfgen, die ihr eben " Hebung der.  Ginechtigtei 


= 
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nud Betwachtuhg der. Wabhrheit hinbeingen . -M ans 


russ antwortet, er wolle gerne glauben, daß F4 
folehe Weile gegeben habe, und noch gebe. Abez 
aufgg den Leiden des. Koͤrpers, welchen ſie doch immer 


Aysgefeht find, wenn man Die Ariſtides uud Newtong 


zähle, fo wird man bemerken, daß ſie, zu ſulten Andy 
als Daß jehe Behauptung umgeftogen Würde. * 


rn 


x 


... Mas giebt es nun aber nah Maupertuis für 
Mittel für-den Dienfchen, um bey feinem Zuflande fg 
glüdlich zu werden, wie er möglicherweije werden 
un? — Cr öffne feine Seele ſolchen angenehmen 
SDerceptionen, Die ein mäßiger und vorfichtiger. Ger 
hrauch der äußern. Dinge darin erjengen mag; ‚and 
es entferne Die Menge non Feinden, die ihr den. Ruin 
rohen. Er fuche überhaupt Die Summe ber Guͤter 
zu, vermehren, und die Summe der Uebel zu vers 
guindern.. Da der Menſch in Anſehung des Koͤr⸗ 

ers weit mehr Schmerzen hat, als er Vergnügen ges 
Hießtz da. die Daper deu: Schmerz vergrößert, und 
Das Vergnügen vermindert; ſo wirde es unſtrei⸗ 
tig am befien für ihn .fenn, falls es. ihm ‚möglich 
goäre, fich ganz deu Eindrücken der aͤußern Gegen: 
ftände zu entziehen, den Freuden der Ginne völlig zu 
eutfagen, um fih von den Damit yerbundenen. keiden 

befteyen; ‚es wäre Daben allemal .mehr zu gemins 
nen, als zu verlieren. Aber wie. fann der Menich 
der Einwirkung der Dinge ausweichen? Sein Köro 
zar if ein nr der Natur, Dis auf ihm nach unabs 
äuderlichen € ge wirft, und nach. anderen Sb⸗ 
(gen, denen bie. Meyſchen auf gleiche Weiſa voth⸗ 
wendig unterworfen fat, führen ‚jene Gindrüde der 
Beetle die, Percaptiogen des Vergyigens, ‚mut ‚Des 
Schwerzes zzu. . 3 * 
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D docſem Zoſtende, ‚bier Gabi ya Fi, 
Siahı“ hedech dem Menfchen : nach" dine- Wide Akriz), 
wur der Siwirfwng Ber. Dbjese-ju. bogignen, oder fi 
ganz abzuwehren. sit iR: Arepheit, dieſes ſo 
mubegreiftiche, aber eben ſo weßezweifelitee: Beruca 
gen „ gegen melches Korpiften difputiren. mögen;: daß 
aber der vehefunffene Ray ats: in: ſeinenr Gewiſſen 
auerfennt.':' Mlistelrdiefes faun vn gegeicbie ganze Ma⸗ 
ge aubämpfengs md: Wenn er Re:nicht ganz .jus: beilayeik 














a nut — * on gegen ſich —* WE 
Menſch ng Seas Fuerheit rechten uch qu 
machen, fa wii ;ex. Din; Obijece flicſzen, Deren; Gib 
druͤcke auf ihn von traurigen Folgen feyn können, und 
syenn fe user eidiurhn Ad fe wird zenẽ Hur Bienen, 
Die Staͤrke derſelbenz zu mindern: Bader fhmerziäde 
Bes Sleuatien ig Niumand, Ir ſich nicht oines gewmiſſen 
MWermögens bewußt wäre, das. & for m: "Wii 









Saqonerj gebraugen fon. FE 


Kann die grevbeit uns: . aber vor gefäßetichen 
Eindrücken der. Gegenſtaͤnde vermahren, kann fie und 
gegen die Schmerjen des Körpers. ſchuͤgen, und⸗ die 
Vergnuͤgen dasſelben uns mit weiſer Oekonomie ger 
nießen laſſen; „fo: hat ſie noch eine andere Herrſchaft 
uͤber die Freuden und Leiden des Geiſtes, und him 
RR es, wo_fie völlig zu triumphiren vermag. > 








| u. Den Unserfhied der beydan Hauptpartegen- u us 


tee den Moralifien des Alterthums, Der Spifurens 
uud der, Stoiker, befime Ma upertuis folgender 
maßen: Beyde famen darin uͤbrrein, daß die größte 
Billa, des Menſchen Birne wirt, dhe 


um⸗ 


waͤßrend —* Jahehund 6. anf Nant. ur 


vermag, fü dann c⸗a, eg Dach: dahin beifgen; 1: Zu 
gelbſt nicht gauß yon ihr beſtegt werdei " Teider hie 


vaa - Befhichte der dad: Päktofohfte.:\ 


Greiner he 6 Ay det Musik: Dir — 
bliebe; ZUR in der Minen Ach Zuſtaud tes Mick 
(deu. zu verbeflesn ‚: hatten Ve. Opifeterdie Bermale - . 
cung Aer Summe dir Rise: nilluigertd:die Grete 
Rn. mehr. aie ·Veeminderung der Summe ber: Jidbel. 
Hätten wiv.chen fa tel: Dürer Ja Hoffen, ale Ucba 
ge: fünbtengufe wurden beyde Soflienb :HSuhch - gegruͤu⸗ 
Bet: feyn.: »: Syingugen ben Vera open Älebeoprntee 
ee: Kabels: über‘. Das: nte: ſcheine: ag anglotch· ve 
 wüdftiger,: „Die: Berbiflerung: : des ruchfchlicen: Bus 
figubes eher in: ber Werainderang der gbebel zu fig 
she, welche denſelben Deidien ats: in der — 
auup:;ber. Dürer: Manyesınip chi daher dat 
SEts iſche Syfem dem. „Ersten weitem von 
Ent tn... gmaalıd 22.29 
ne: Die Grnife aras —— 8— er 
i eißtichen weit Nach... weichsegetztere thin‘ die volle 
. Betnmenfte.. und der Menichpeii "niigemefienfte "fe 
- Mau fiefle Eh, ſagt er, zwey Inſeln vor, bie eine 
von vollkomnen Stoifern, die andere von vellfowinen 
Chriſten bewohnt. In jener kennt keiner der Philo⸗ 
ſophen die Saͤßigkeit gegenſeitiger· Kebedund Freund⸗ 
ſchaft; jeder dentt. nur darauf, ſich von den übiigen 
umnabhaͤngig zu machen; er hat genau’ berechnet, was 
für Vortheile er von ihnen erwarten, was fuͤr Nach⸗ 
heile ſie ihm zufügen konten; und er hat deßwegen 
alleẽ Verbindung mie ihnen abgebrodgeh. Ein neuer 
Diogenes, ‚Seht. er feine Vollkommenheit darin ‚ein 
noch engeres Faß zu bewohnen, als das ſeines Nach⸗ 
Wars iſt. Welche Harmonie hingegen wied man auf 
der andern Juſelgewahr? Bednefuiſſe, die einte 
elile Phitoſophie nicht verbergen: fann, defriedigt durch 
Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigfelt, haben hier die 
Meafgen nit einander verbunden. Jeder fuͤhlt 14 

| glüds 










während di AdtE Dahrhand: Kauf Kant. sag 
richt durch des Ei den Anden; nad; noch 


u wer Durch. Die Vuͤlfe die er dem Aorern diſteta. * 
N . Eine” der; Solgerungen, die Mauperzuin, sus 
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feinen Morolyeincipten. 30g, war, daß ber Sribf 
mord.erfank und muͤtzlich feyn koͤnne, Tobald men 


won. den. Glauben an ein Fünftiges-Labeu an:eind - 


merelifche Wergeltung. abſtrabire. "Da. indeffen ie 
Chriſtenthum den Selbſtmord verbietet, und Mae 


devtuis dieſem aufriehtig ergeben war, fo vrfländ 


ar ihn als Chriſt für-Die unvernünftige und verbres 

Herifche Handlung Selbſtmit · der Philoſonhie 
das Derpunfe iſt der Selbſtmord unvertraͤgiich. Wa⸗ 
re nichts mehr vach dieſem Leben zu hoſſen, fo: koͤnes 
es zuweilen ratbſam ſeyn, es willfuͤhrlich ya beendi⸗ 
ger; aber gerade das mit unfeem gegenwatigen Zu⸗ 


flaude verbundene Elend, auftert. Daft: es -ms berech⸗ 


nigte, ‚unfer Heil In. der Wernächtuüg zu fuchen, ber 
weit vielmehr, dag wir noch zu; einem gähclihern 
Leben beftime: find, deſſen — ums. Bas wvver⸗ 


| wärtige ertraͤglich machen muß. 


a 


; De Verſuch des Baupertnis über: bie Dee 
ral iſt offenbar vur etwas Fragmendariſches. Kina 
eine treffende und ſinnreiche Bemerkunges abgerech⸗ 
wer über die Matur der: menſchlichen Gluͤckſeligkeit, Ser 
lehrt: er uns gerade. her. das am menigſten, woruͤber 
nie van ‚einer Monel veorzuͤgkch Belehrung erwat⸗ 
ten, worin Die'.wehre smeufchlichesGtädteligfeit ‚has 
ſtehe, wie fie zu erreichen und zu erhatten fen, wenn 
man nicht etwa Die Empfehlusg: tes: Chriſtenthums 


- son feiner moralifchen, Brite für eine: ſolche SBelehr‘ . 


eung halten will. Die Liebliagsbehauptung des Vers 
ſegen p ranrig und nielerfählogumd: ſie an ſich run. 
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5° dagı: die Summe des menſchlichen Eleuds Yan 

Ganuzen ˖ Sie Summe der. Gluͤckſeligkeit überwiege, IP 
nicht fo bündig von ihm erwiefen, wie es Manchen 
geidhisnen hat. Das Streben nach: nımer- neuen 
Perceptionen liegt in der Natur eines Weſens, deſſen 
Exiſten; an die Bedingung dee Thaͤtigkeit und Ver⸗ 
Anderlichkeit in der. Zeit gebunden ifty es beweiſt aber 
wicht / daB uns Desmegen eine gegenwärtige Perceps 
‚sion uimakgenehm oder peintich ſey; weil wir den Trieb -- 
haben von ir zw einer anderen überzugehen.: Bloß 
in der Summe der gegenwärtig unangenehmen ˖ Em⸗ 
pfindungen als ſolcher beſteht der verhäktnigmäßige 
Gerad des menſchlichen Elends, und ob dieſe ben as 
‚ten öder auch nur den-meiften Menfchen größer fen; 
als. die Summe der gegenwärtig angenehnien Ems 
sfindungen,:tft fehe zweifelhaft, und zum mindeſten 
von Maupertuis wicht erwieſen. Die Regel den 
- Moral, man ſuche die Summe der unangenehmen 
Empfindungen zu vermindern‘, ift fo allgemein, daff 
fe wwnig.nüges ‚denn es fragt fi, wie man bie 
Regel im wirklichen Leben befolgen folle.. Auf das . 
Problem: ob das Ziel dee Moral Gluͤckſeligkeit, 
oder eine moralifche Bernunftwärde fey, von dee 
Ainnlichen‘ Gluͤckſeligkat unabhängig, hat. Maupere 
suis gar niche Bedacht genommen. Vielmehr iſt 
ihm nach: einzelnen Aeußerungen eine reine moralifche 

Vernunftwuͤrde, der die Glauͤckſeligkelt untergeordnet 
iſt, ‚oder. woben dieſe gar nicht in Anfchlag tomt, 8 
wie Euräumms oder Ueberfpanntes, 


Eine dee fonterbarfieh und fät den Beobechter 
ded menſchlichen Herxens anziebendften Rollen fhielte 
unter den neuen Sranzöffchen. —8 — 

Jacob Rouffeau;" Cs Hate durch fein e Saritten 
Ä 8 
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größern Einfluß auf Mitwelt und Nachwelt, als alle 
feine "Zeingenofien. Beine tebensgefchichte hängt mid 


- feinem perfönfihen Charakter, und dieſer wiederum 
mit feinen Schriften und ‚deren Eigenthuͤmlichkeiten; 


fo innig zufamnien , daß eine umftändliche Erzählung 
jener nothwendig iſt, um Diefe aus dem richtigen Ges 
ſichtspuncte charafterificen zu fönnen.  Rouffeaw 


iſt gewiffernragen felbft aller Biographie in Hinfide 


auf ihn zuvorgefommen. Er bar in feinen Confef- 
Sions feine Schickſale, Studien, Denkart, taunen, 
Maximen, gute-und böfe Handlungen, felbft geſchil⸗ 
dert mis einer Offenheit und fubjectiven Wahrheits⸗ 
liebe, wie man fie nur erwarten kann, und wie fie 
ſchwerlich viel Nachahmer finden möchte, obgleich er 
dennoch Manches verſchoͤnert oder verſchleyert har; 
wos ein unparteyiſcher Gefchichtfchreiber feines Led 
bens, der hinlaͤnglich von den vorhandenen Datis 
unterrichtet waͤre, ganz anders wuͤrde darſtellen und 
beuesheilen muͤſſie. — 7 


Rouſſeau wurde gebohren zu Genf im Jo 
1712. Sein Vater war ein Uhrmacher, ein Mann 
nicht ohne literariſche Bildung, der Griechiſch und 
Lateiniſch verſtand, und gerne im Plutarch und Ta⸗ 
citus las. Er unterrichtete auch den Sohn fruͤh im 


— 


Der alten elaſſiſchen Literatur, ſo viel er felbft davon 


verſtand, und diefer kam durch feine brennende Wiß⸗ 
Begierde dem Vater fehr zu Hülfe. Schon als Kna⸗ 
Be hatte Rouffeau eine fchwächliche oft Durch Kraͤnk⸗ 
Sichfeit unterbrochene Gefundpeit, was der erfie 
Grund zu der trüben wunberlich abwechfelnden Ges 
mürhefiimmung wurde, Die ihn in der Folge fein 
ganzes eben hindurch begleitete. Cine unbefonnene 


jagendliche Uebereilung ward Urſache, daß er das 


vaͤter⸗ 
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voaͤterliche Haus varuieß. Während: er als aus — 


fing hernmirrte, in einem fremden Lande, ohne Geld, 


ohue Freunde und Bekaute, faßte er den. Eutſchluß, 


feine. Religion zu veraͤndern, um ſich Den. nothwen⸗ 


digen Unterhalt bey den Geiſtlichen als Profelyt, oder 
in einem Kofler. zu verſchaffen. Er wondt fih am 


den Bifhof von Anneey, gewann die Theitnahme 
| dieſes Mannes, und wurde von ihm einer Dame de 


Warens, einer geiſtoollen und liebenswuͤrdigen 


Frau, die auch zur latholiſchen Religion uͤbergegau⸗ 
— * und fuͤr ſich rewoiiſ vie, zur Erebung ran 
oblen 


Die Frau von. Warens verſab nach und nach | 
eine: Drenfache Stelle bey Rouffeau.. Sie war fl 
feine Pflegemutter, und erzog, ihn mit: geoßer. Zärte 


uchkeit, als-ob.en ihr-eigenes Kind. wäre Cr nahm 
ſicch dagegen ihres Hauswefeng mit an, beſorgie ih⸗ 


ren Garten, trieb zugleich mit leidenſchaftlicher Hef⸗ 
tigkeit die Muſik, und ſetzte auch ſeine literariſchen 


Seyudjen fort, ſo gut er in feinen Verhaͤltniſſen ton 
se, und die Huͤlfsmittel es orlqubten, - Die ihm zu Ges 


bote fanden. Mit der Zeit, da Rouffeau mehr 
beranwuchs, und ‚fein Geift fich. mehr entwidelte,; 
ward aus der Dame de Warens, die bisher Pfleger 
mutter geweſen war, eine Freundin md, endlich ſogar 


eine Geliebte desfelben.: Inzwiſchen Raute, et doch 


Kein Etabliſſement von. dieſer Verbindung hoffen, 
Er verließ aljo feine Freundinu mehrwal,, um ein Un⸗ 
terkommen zu ſuchen, und kehrte nur dann wieder zu 
ihr zuruͤck, wenn ihn die Noth dazu trieb. - Legen 
feines muſikaliſchen Talents hoffte.er in dee Koͤnigl. 


Capelle zu Paris angeſtellt zu. werben; da aber die 
Hoffnung fehlſchlug, ſo ſah er füh ginoͤthigt, ‚bie 
ee | zum 


— — — — — —— — — 


waßrendid ala: Babnnnd. 5 auf Sant, 353° 
So amar al. Mußtmapift \ 
ee mn Blenden Bien. 


‚Um Diefp Zei, den er nach Patie und bracht⸗ 
—58 — Jahre in:fehr Dürktigen, pfa. verzweifelten, 
Umfiänden..z. : „Dianhat. Briefe von: ihın.aus dieſer 
Sieriphe „ dualen Ix bejonders. darüber. wehflage, 
* Hay. Brode 10. heuey fi: und Daß er ac eng 

Ionen ‚Lönne,, un ‚feinen Hu nger- u ſtill eu⸗ Dura 
dans: einiger feinen Altern Freunde Fam er 8 


Ras: —*— des ‚franzöfiichen en von. Mong 


elgu zu Venedig, und. begab Ach ‚mir Demfelben ' 


 Berıpin, ; Aher nah, ſelnem eigenen Befenınkle ware 


damals eine. ftoße. Mifanshropie, eine Ver 
achsung des Reichthums und Vergrnuͤgens, her 
zige .in ‚einer. Chr — geworden,., (Er konte ſich 
Perg je e.mig dein, Geſandten vertragen; das. Ge 
naigfeit war ihni unanaftepfich und. eß 
* = elje wieder. anf. Kurz nachhex fam..er in 
Verbindung mit — einem Generalpaͤchter. Des 
Ha in. feinem Buͤreau änftellte, und wo er.nicht ung 
Berrächsliche, Einfünfte hatte. Diefe. Einname vera _ 
die er aber meiſtens zur Unter uͤtzung feiner erſten 
ohkhäsgeinn, der. Dame de Warens, die durch 
mebrere Ynglöctefälle übe, anfehnliches Vermögen her⸗ 
Ioren. base, und ug in Dauͤrfugteit gerathen war. 


Ef. ii 1 1750 fing fich feine lterariſche Taufe - 

7— an, auf, peichtz er ſ ſich ſpaͤterhin fo außerördente, 

orrhat, Die Akademie zu Dijon hatte de, 
—33 era: Ob. Die Wiederherfieh. 

Ing. een Kuͤnſte Pr wei tTenfchaften ki 

run tten.beggesyagen ha 
a — — ⸗ —— bey 1 her) 
cmehes Beih.d.philt. vie DB —R 


_ 
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fegenheit den Gedanken: Diefe Frage ſeh eitre · iü 


Efelsbruͤcke. Alle gemeine Köpfe: wätden ſie bejad 


end beantworten, und würden nicht genug ruͤhmen 
zu koͤnnen glauben, was die Sitten durch Die Wieder⸗ 
berherftellung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gewoðue 
nen haͤtten. Er —— inöge einmal die eut⸗ 
egengeſetzte Partey nehmen; ünd behaupten, doß die 
—3 "den Sitten ſchuͤdlich geweſen ſeyen 


So Fam R: zuerſt durch den Scherz eines Fr anf 


die dee von dee Schaͤdlichkeit der Wiſſenſchaften 


-, Die nachher eine der Hauptideen in [lien ganzen 


moraliſch potitifchen Syfteme geworden iſt. Ct: weis 
foläate anfangs die Idee weiter, arbeitere'nirt der Fülle 
and Lebhaftigkeit ‘feines Geiſtes eine Schrift dariber 
Aus, und hatte das Gluͤck, von der Hfademie zu Dijon 
den Preis zu erhalten. Diefe Schrift erregte bie 
größte Senfation; ihr Inhalt war auffallend paraborz 
aber das Paradoron war mit einer Beredfatmfeit und 
Waͤrme, wit fo "viel ſcheinbarer Gruͤndlichkeit vorge⸗ 
tragen ‚und mit fo manchen Zügen des Genies und 
ausgebreiteten literaxiſchen Keneniffen, durchchebt, 


daß man auf den Verfaſſer aͤllgemein aufimetkſam 


wurde. DR. bekam frenlich mehrere Wiberſachet, ges 


gen welche er ſich verteidigen mußte; ein D 


fgte' aus dem ander; aber diefe Streiterey be 


derte immer mehr feine Eelebrität, weil fie ihm Ver⸗ 


anlaſſung darbot, feine ungewöhnlichen Talente zu 
entwickein, und feine’Ueberlegenheit bet feine Öse 
ter zu zeigen. . Nunmehro befferten ſich auch feidie‘ 


Gtcksumſiande. Er gerieth mit einigen Sornehiuren! 


FJamillen, die Geſchmack an Literatur und Kunft hac 


sen oder zu haben affectirter, in Werbindäng, und‘ 
wurde don djeſen oft Aufl — — Zrit ſehr Ten 
gi. einen. 


unterhalten; ober wenigſtens sheet 
2) 6 u 


EU E Zu Bald 
s vo. 


— — — 


| 
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Bald. darauf erfchien ein ziwenteg War. -Roufs 
ſeau' s eben fo voll von Paradoxieen, wie, das erſte, 
and eben fo anziehend geſchrieben, wie Diejes:. Dis 
eours fur Porigipe. et les fondemens, de l’inegalisg 
parmi les hommes,. Hier fuͤhrte er die Säge auss 
Die Menfchen find. nicht urfprünglich geſellig; ſon⸗ 
dern, fie haben. oielmehe, einen ‚Gang zum folttären u 


abhängigen Sehen, —. Alle Mienfchen find — 


lich ſrey, und einander. an Rechten gleich. — 

Naturſiand, der nicht weit, von: dem shierifchen ent⸗ 
fernt äft, iſt eigentlich der der Menfchheit angemeffeny 
fte. Stand. —  Yede bürgerliche. Gefeliſchaft iſt sing 


Unserdrüdung der Menſchenrechte, mod. die Mee 


(chen Gaben Die Ordnung der Natur dadurch umget 
kehrt, daß fie. fich im. Statsverbindungen eingelaſſen 
haben. Wie übrigeus diefe zweyte Schrift mit. jener 


| erſten zufammenpieng, und wie feine Speculation ihn 


vom erften Paradoxon zum zweyten führen Fonte, iſt 


nen Schrifren wohl angefangen baben, wenn, fie vong 


..s 
" a > ‘ .ı i — oo... } 2 fr sch PP . * 
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ſehr Teiche einzufehen... Damals hielt man dieſe 
Ideen Rouſſeau's für zwar inter ante, aber müfs 
fige Philoſopheme. Was würde. die. ‚franzöfifchen 
Grohen, die dem R. fhmeichelten,. mit ihm ‚und: feis 


aus geahndet hätten, was eben jene Phjloſophenia 
nach dreyßig Jahren in ihrem WBoterlande, für, ein 
Bedeutung erlangen würden? ‚Rouffegu dedicirte, 
fein zweytes Wert dem Magiſtrate zu Öenf,, wurde 
Dafür von demſelben in alle Bürge eier wieder eins 

gelegt, lebte aud) nun einige Ei in Genf, und. 
fchwur während. feines Kortigen Aufenthalts nicht ohne, 
nielen. Komp f.mit fi “. ch hie tatheliſche. Klin 
wiede.ad. .. ...:; 2 


sig ion I” .v. ’ . ». Fa En ’ Pr ut . 
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Im J. 1756. gieng er don neuem nach Paris, 
Pr Aberdaſelbſt· Hoc ft eingezogen, und -unterhieft 
Bloß Correfdordenz init wenigen Freunden und einigen 
feanzöfifhen’ Großen, theils um der Kritik auszu⸗ 
wühen, die ihn damals recht eifrig zu ihrem Ger 
| yeifkände mächte ,theils auch als Diät, weil er ſehr 

Im einer Strangueie-Krt, io: ihm das Leben in dt 
oßeh Weit zu Paris‘, bey der damals noch ˖ her⸗ 
den zwangoolleren Etikette, oft hoͤchſt beſchrwerlich 
fallen mußte.. Diefe Periode iſt jedoch für die Erterans 
ſchichte Rouſſe au's merfwärdig.. Ex arbeitete 
jet feine "metften Auffäge über - die Muſik aus; 
die er nachher in ſeinem Didtionaire de mufique 
Befant machte, und die in Diefem Gage nach den Urs 
tHeite von Kennern 'chaffifch find. Er verfertigte auch 
mehrere muſtfanſche Stuͤcke für das Theater, und 
De GStiettigfeiten mit Vottaire Aber dramatifche 
egetiflände. Zu eben’diefer Zeit ſchrieb er auch die 
neue'Hetotfe, die zuerſt 1757' herauskam. Al 
füngs machte: Diefer Roman Fein fonderliches Gluͤck. 
eit größeres Aufſehn erregte fein Emil im J 
1762, ** er das Mufter einer neuen Erziehungs⸗ 
theorie aufſtellte. Das Parlament zu Paris ver 
Bünsihte das Buch, und ordnete eine getichtliche Unter⸗ 
fuchung gegen den Werfaffer an; ſo daß dieſer bed 
Beer eur’ yaus: Parid Mächten mußte. -&r 
begab‘ fh" nach Genf, wo an ihm aber nuninehtu 
auo Fuͤrcht vor⸗ vem Srarijöffhen Miniſterium · dio 
Aufuahin verweigerte. Ietzi alſo trieb er ſich ir der 
Schweiz Yard von einem Dehe ſum andeen. Ende 
lich wandeer ſich aAn Ben Konth von Preüßen, and‘ 
bar dieſen um einen ſichern Aufenthalt in Meufſchatekt 
Der König gewährte ihm feine Bitte. Hier verthei⸗ 
Digte er feinen Emil gegen den Erzbifchof von Paris, 


4 
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- Ye ihn anathematißrt hatte. Er ſchilderte in biefer 
Apologie feinen Character, ‚feine Abſicht bey feinen 
Schriften, und daß er weit entferne Davon ſey, dep 
Stat oder die Religion in Gefahr fegen zu mollen. 


Kaum aber war die Unruhe vorüber; fo vers 
wicelte er ſich in eine neue, Die fehr gefährlich für 
ihn hätte werden fünnen. Er fchrieb Die Lertres ‚de 
la montagno, die eine Menge Anzüglichfeiren für den 
Magiſtrat und die Geiftlichfeie in feiner Vaterſtadt 
enshalten. Die legtere ward Darüber ſehr erbitiert, 
da fie ohnehin. wegen feines erſten Ueberganges zur 
Barholifhen Religion eine Empfindlichfeit gegen ihij 
hegte, die er durch fein nachberiges Abichwören dere 
Iben noch ‚nicht ganz ausgelöfcht harte, „Ungeachtet 
. bey Neufchatel in einem. Dorfe Prengiichen Öxgg 
biets lebte, fo. wußte doch Die Genfer Geiſtlichleit 
ben Poͤbel der dortigen Gegend wider ihn aufzus 
bepen; fo daß R. ſich gendrhige -fah, gu entfliehen, 
‚und fi nah Bern begab. ber die !Beruer, die 
es mic dem Magiftrgte in Genf nicht verderben mol - 
son, und. aud Die Verbreitung. nicht ſowohl feiner 
politifchen,,. als feiner religiöfen Grundfäge fürchteten, 
verboten ihm den Kuugern Aufenthalt in ihrer Stadt. 
Es wor firenger Winsen, und R, wor kraut. Cr bat, 
man möge. ihn bis zum Fruͤhlinge in. ein Gefaͤngni 
fegen, um feiner ficher zu ſeyn, damit ee nur in 
.giner beſſeren -Jahıszeit zeifen. koͤnne. Aher- auch 
das fchlng, man ab. Er multe fich entlernen, und 
kam nun in einem elenden Zuſtande zu Straßburg.an. 
Dun nahm ihn Der Marfhall von Eontades wohl 
wvollend auf, und behielt ihn bis zum Krüblinge-bey 
Gh, da er ſich wieder mach, Paris pegab« -: - ,: 


1 
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Hier entſchloß et ſich, mit David Hume, ber 
ſich damals in Paris aufhielt, im J. 1766 nach 
England zu reiſen. In London wirkte ihm Hume 
beym Könige eine Penſion aus, und lebte mit ihnt 
auf dem freundſchaftlichſten Fuße. Es erwachte aber 
in Rouffeau durch undedeutende zum Theile kaͤcher⸗ 
liche Urſachen ein Mistrauen gegen feinen Freund; 
die Englaͤnder ſpotteten daruͤber, daß ein franzoͤſiſcher 
Gelehrter eine‘ Königliche Penſion erhalte; Hume 


ſah ein paar mal oder erkundigte ſich nach den Ad⸗ 


dreſſen der Briefe, welche Rouſſeau an feine 
Freunde in Frantreich fehrieb, ober von dort empfteng; 
Das natürliche Phlegma jenes disharmenirte mit der 
Inomentanen enthuftaftifchen Lebbaftigkeit diefes ; end⸗ 


| lich ereignete fi ein Umſtand, der beyde Philoſophen 


n 


döiftg entzwente. Es erfchien in öffentlichen Blaͤt⸗ 
en —8* Brief an Rouſſeau angeblih von Fries 
drich dem Großen, der den Ritter Walpole zum 
Verfaſſer hatte, und in der That für den erſtern ſehr 
befeidigend war. Diefer ſchrieb ihn ohne Bedenken 
ſeinem vermeynten Feinde, dem Hume, zus und 
Ninmehro entfernte er fid aus dem Haufe desfelben ; 
fieng eine heftige Fehde mit ihm an, worin er ihm 
fogar die beym Könige von Cügfänd Iusgeivichte Pen 
Br zum Vorwurfe machte und —— darauf 

agland gänzlich: ' ”_ . 
Auch bey’ fine meh Aufenthalte in 
Frankreich nahm fetnie Unzuftjedenheit mie Anderen, 
und ſein Hang zum Mlisftanen immer’ zırz und die 
letztern Pr feines Lebens brachte er faͤſt ganz eins 
ſiedleriſch und. auf“ eine phantäftlſche Art hin. Sc 
viel trug zu dieſer Stimmung‘ Rouffeün's Ate alte - 


Haushaͤlterin bey, die * sin der Folge felbft —— 


ibete, 


u — — — ——— — 


während d act. Johrheud. 5. auf Sant, 299, 


thete, die Demoiſelle e Maſſeur, eine gemeine ' 
Perfon ohne Reize: und yorzügliche Talente, die ihn 
aber. durchaus zu beherſchen mußte. - Sie pflegte ihn 
in feiner Kränklichkeit, . uud bemächtigte fich dadurch 
feines ganzen Vertrauens. - Gleichſam als ob aus 
Eiferfught machte ſie nach und nach Alle bey ihm vera 
daͤchtig, Die mit ihm freundfchaftlichen Umgang uns 
terhielten, und ihn beſuchten, oft durch Die nieders - 
srächtigfien Inſinuatignhen, und wenn Rouſſeau 
ſich nicht daran fehrte, fo, verweigerte fie denfelben 
geradehin. den Zutritt... Rouſſe au bar auch Kinder. 
mit diefer feiner Freundinn und nachherigen Gattiun 
erzeugt, Die er’ aber im Findelhauſe zu Paris erziehen, 
leß. Man has dies Werfahren äfter.getadelt. Er. 


entſchuldigte fich mit feiner Trägbeit und Armuch; er 


ſer überzeugt geweſen, die Kinder würden im Findel⸗ 
hauſe befler erzogen. weiden; und man muß wenig⸗ 
Bens fo Billig ſeyn, zu glauben, daß ihm in feiner 
Einbildung diefe Rechtfertigung ein Genüge gethan 


babe... Rouffeau: Harte fonft einen fehr feinen und, . 


zarten Sinn für Elterliche Pflichten. Er kam einſt 
mic dem Grafen Büffon zufanmen, und fagse ihm 
Darüber etwas MWerbindiiches, daß er den Müttern 
bewieſen babe, fie müßten ihre Kinder ſelbſt fäugen. - 
Baͤffon erwiederte Diefes Sompliment mis einer bits 
geren Anfpielung auf die Art, wie R. feine Kinder ber 
handle; “Alle vernünftige Leute haben das immer, 
geglaubt, antwortete er; nur Sie, Herr Ronffeau, 
allein waren wicht der Meynung, und leider Ibnen 


folgt mar.” 


.. Auſſerdem waren in ðe⸗ Charakter ben vielen 
Gonderbarfelten und raͤthſelhaften Widerfprüchen auch 
ſehr oiel gute liebenswürdige Züge. Er war gerecht, 

DE 34 u mäßig, 


_® 
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maßia, ebeimörhig, mitleidig begnaͤgte ſich nic Denkt 
Mothwendigen, und verſchmahte und verachtete jedes 
tgnoble Mittel, das ihhm Reichthum oder ein einträgs 


Neben Amie Härte verfhaffen Tonnen. _Infofern haste 


er eine 'ccht philoſophiſche Denkart. Nur Dankbat⸗ 


keit war ihm laͤſtig, und ‚er beleidigte manche feiner 


Gönner und Freunde dadurch, daß er ihre Dienfle 
and fefbft ihte- kleinen Gefalligketten und Höflichteiten 


dusfchlug ; und nicht felten nuf eine unfelne, oder 


rauhe, oder.feltfame Art ihnen ausbich. Man kann 
ihn mit dem Diogenes, dem Cyniker, vergleichen, der 


die größte Simplicitaͤt der Lebensart mie allem Stotze 


eines philoſophiſchen Genies vereinigte. Wie manche 
Andere unter-feinen Zeitgenoffen, faun man: ihn nicht 


beſchuldigen, daß et im feinen Schriften der Sitlich⸗ 
keit Abbruch getan babe. Wenn er von Pflichten 
des Menſchen ſpricht, von den nothwendigen Maxi⸗ 


men der Gluͤckſeligkeit, fo ſpricht ee mit einer Waͤrme 


‚und Fülle, daß man fieht, es floß bey Ihm aus dein 
Herzen. Aber die ganze Art/wie et feine moralifchen 
‚sehten 'einkfeidete, war immer ju phantaſtiſch, von 


feiner eigenen Art zu empfinden und zu denkenzu feße 


affielrt, als daß die Lectuͤre der Werke des 'Ruuf 


ſeau, zumal in fruͤhern Jahren, nicht auch auf die 
Bildung des Charakters naͤchtheilig eintirfen koͤnte. 


"Mat muß ſeine Schriften. leſen, um das menſchliche 


Herz in feinen verborgenſten Falten, in: feinen Bons 


derbarkelten, in feinen feineen Gefühlen und Stim⸗ 


Mungen: fennen zu Ternen; um zu feben, wie die 
menfchliche Vernunft oft die größte Sophiſtin gageıt 
ſich ſelbſt it; aber man muß fle nicht leſen, um ſich 


‚sen ndch ihnen zu bilden. Sie fönnen uns leicht zu 
.  Yaräderen, empfindfamen,, eigenfinnigen, für Die 
wirkliche Welt uubrauchbaren Schwarmetn machen. 


ir » Mens 





wahrend babe ahehand· 5. wur Sk: got 
Menſchen a Ir Rouſſtau, die! dabey ſein Seit; feine 
Kunſttalente und Fertigfetten 7: web. ſeine großen und 
guten· Eigenſchaften wicht haben, werden in der Welt 
noch viel ungluͤcklichet ſehn, al ·er ſelbſt war. Cs 
Meine richtige Bemerfung, Die ein franzöfifcher: Aka⸗ 
demiker Aber Rouſſe au“s und Woltaire:s Tu⸗ 
gend "gemacht hat: Wostaize’s: Tugend war 
sune Her, und Rouffean’s Tugend war 
ohne Kopf. , od -, on 212. 


Die: Schrifeſlellerey *): und Philoſophie Ro af⸗ 
feau’s muß: Man vornehmlich aus dem Geſichtes 
punucte betrachten. und wuͤrdigen, daß fie Der go 
meinen gangbaren Denkart gemöhntich geras 
dezu entgegengefege ift, und wo Diefe auf Vor⸗ 
urteilen und Irrthuͤmern beruht, eitie Menge ders 
feiben wegraͤumt und berichtigt; aber auch fich ſelbſt 
wieder in Das andere Extrem verliere, und in ihrer 
Art ebenfalls, nur umgekehrt, einſeitig und falſch ifl, 


“ 7, Daf 


*) ©. insbefondee: Recueil de toutes les pieges, qui 
ont ẽtéẽ publides à l’occafion du Diseours de Mr. ARous- 
dſiem: :Si le retabliffement des feiences et des arts a con- 
tribue à epurer: les moeurs; à Gothe 1753. 8. - 
Disæeouts fur. lorigine et les fondemens de Pinegeiine 
parmi les hommes. Par Jean. Faques Ronsfeau; & 
Amfid. 1755. 8. Deutſch: Berlin. 1756. 8, — Let- 
“ _ ıres ecrited de la montague, Par %, 7. Rousfeau, U 
Amfterd. 1764. II P. 8.’ Du contrat focial, u 
incipes : du. droit politiques à Amfid. 1762. 12. 
euchib. mit Anmerkungen. von Geiger; Warburg 
1763. 8. — Emile, ou fur l’educstion; d Amfid, 
“1762. 4T. 8. Deutih Berlin 1763. 4 Ih. 8. Von 
dern ſamtlichen Schriften Rouffeau’s bat man: mehr 
sere Ansgaben, auch eine neuere deutſche Ueberſetzung. 
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. : Daß; die: nee: ‚usb: bie Eultur übers 
baupt der menfchtichen Sefellſchaft, namentlich in 
Anſehung der Maralitaͤt, manche Nachtheile 8 
Lracht haben, iſt nicht zu ‚begroeifeins: darin bat R. 
Recht, ‚und die enthufteftifchen Lobredner: der Wiſſe⸗ 
ſchaften und der Cultur find. bier. in der Regel viel zu 
einſeitig. Daß aber Durch Die wiflenfchnftliche Ela 
zur das menjchliche Geſchlecht ungkückfich. geworben 
fey; daß es beffer daran fenn würde, wenn ee ſih 
- wieder dem thierifchen Zuftande nähere; daß die Euls 
ur bloß zur Verſchlimmerung der Sitten diene; 
darin bat R. Unrecht, und; er iſt zu: einſeitig: das 
Si. Reſaitat tigt wiſchan beyden. ——— ia, dee 


‘ ” 9 ’ 4 


1 


Chen fe fan man im Ganzen von der Enie 
Gangscheorie uerheilen, die ine Emil- aufgeftellt 
iſt. Dog man bey. Dex älteren Erziehungsart die 
Matnr zu fehr verließ, und: Durch ungereigisen Zwang 
und Künftelen, oder. Faprläffigfeit, ſowohl den Köe 
per, als.den Verftand und Dis Herz der Kinder vers 
bildete, verfrüppelte, verfäunite, it Thatſache. R. 
hat ſich allerdings ein großes Verdienſt dadurch u ⸗ 
worben, daß er die Aufmerkſamkeit ſeiner Zeitgenoſ⸗ 


I ſen auf dieſen Punct hinlenkte, und in ſeinem Emil 


einen Zoͤgling der vernuͤnftigen Natur ſchilderte, um 
mich fo auszudruͤcken. Er har auch dadurch zu geor 
Gen und wefentlichen Verbeſſerungen in Deutſchland 
Anlaß gegeben. Allein wiederum der rohen Matur 
bey der Erjiepung zu viel überlaffen, im einer Welt, 
Die fich fo weit vonr Narurftande entfernt bat, das 
war ein entgegengefeßtes feblerhaftes Ertrem, in weis 
des R. gerieth. Viele Juͤnglinge, Die nach feinen 
Grundfigen erzogen wurden, find miscatgen. R 

| n 


währen dochtz Jahchunb $. auf Kanl 953 


In feiner potitifchen Theorie folge SR: au 

mehr ſpeculativen Begriffen‘, als: der Erfahrutnig! 
Seine Wer von -Naturfiande and von der ur 
ſpruͤnglichen Freyheit ımd Gleichheit der Mens 


‚ Then gründet ſich auf die Vorausſetzung der Unge⸗ 


feligfeit Der Naturmenſchen, die aber fi ſchlechthin ſalſqh 


HR. Der Menſch iſt von Natue nichts weniger, als 


ein ungeſelliges Weſen. R. urtheilte hier von der 
gefamten Menſchheit nach ſich ſelbſt, und folglich wie⸗ 
derum hoͤchſt einſeing. Gaͤbe man aber auch die 
Worausſetzung zu, ſo wuͤrde Boch daraus nicht die 
neſpruͤngliche Gleichhelt der Menſchenrechte folgen: 
Daß jeder Stat eine Unterdrückung der Menſchen⸗ 
rechte ſey, iſt nur Halb wahr. Der Starbefchränfe 
Die Menfchentedite, aber er unterd ruͤckt fie nicht; 
er beſchraͤnkt ſie, um ſie zu ſichern, ſo weit ſie neben 
einander beſtehen niögen, wenigſtens der „weorie 
nach. Pin Geſellſchaftsvertrag (contrat Social); wie 
ihn R: für eine vollfomne Statsverfaſſung fodert, iſt 
fin der Wirklichkeit nicht denkbar. Er ſelbſt hielt ihn 
für einen fpeenlativen Traum. Der befte Stat kaun 
aberhanpt nice aus Begriffen; er muß aus Erfah⸗ 
rung über Welt und Menfchen abſtrahirt, und nach 
den lotalen Verhaͤltniſſen und- temporellen- Umftänden 


. eines Volks beſtimt werden. In diefem Betrachte | 


erſcheinen Rouffeau’s politifde Schriften als po⸗ 
litiſche Phantaſieen, die leider eben dadurch, daß man 
fie raſch und unbeſonnen zu roafifien ſuchte, ſo ver⸗ 
derblich geworden ſind. 


‚» 


BE Moch will ich dieſen Bimetfungen das Urtheii 
beyfuͤgen, weiches R. ſelbſt über die poſitibe Re⸗ 


ligion fälte,: und über die Bemühungen ſw vieler 
feiner Zeitgenoſſen, dieſelbe zu untetgraben. In ei⸗ 
one 
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ram Veiofe an Wernzs.fhreibtien:. Sch habe Her 


uͤglon fieben.Greund , und ich glaube nicht, daßzein . 


Menſch in der Welt ſie ſo noͤthig hats wje⸗ich. 
babe mein Leben untet Unglänhigen. Gingebracht, ab 
us mich irre machen zu faffen ;: ich. diebte de und ſchaͤgt 
ge fe; und doch war wir Ihre. Lehts unerttaͤglich 
Ich ſagte ihnen immer, daß ich, fie nicht beficeiten 
- wolle, aber ihnen ˖ nicht glauben koͤnne. = Die Pas 





ſophie if nichts, ale. ein Meer von Ungewißheit uud 
Zweifeln, aus denen der Mezaphyſiter ſich nia bere _ 


ausfinden ann. Ich hahe alfp mein, Gefüͤbl ges 
fragt unabhängig . von meiner Vernunft; lafle 
weine Freunde. die, Weit nach. Zufalle bauen, und fins 


. . be in den Baumeiſtern ſelbſt, -igwen zum Top, dat 


| Dale Open. und. ibtes Sönke.” 


Mic den. bisher genannten egmägfchen Phuo⸗ 


u will ich gleich die Erwähnung einiger andern 


"verbinden, da ‚fie mit jemen einen, gemeinfchaftlichen 
Wirfungskeeis cheilten, uud nach ungleich mehs-afe 


jene auf den philofophifchen und — **— Charat⸗ 
ter ſowohl ihrer Nation, als auch der Deutſchen, 
Einfluß gehabt haben. Es gehört dahin A 

VBoltaite, der unftreitig, niche nur vor allen ühri⸗ 
gen Guͤnſtlingen Zriedrichs des Großen den Vor⸗ 
zug genofien, und zur Entwickelung und Richtung 
‚bes Geſchmacks und, der phileſophiſchen Denkart des 
Koͤnigs am meiſten beygetragen; foudern uͤberhaupt 
in gewiſſer Hinſicht im Fache der ſchoͤnen Literatur, 
und mo nicht in der Philoſophie ſeibſt, doch in der 
Art der Behandinug derſelben Epoche gemacht bat. 
Seine fruͤhere Lebensgeſchichte enthaͤlt mehr edle Zůe 
ge, unjer guberg die geſchickte und murhige,Vertheig 


digung des nungluͤuichen Calas und, (river Bapllie, | 


— — — 


wahren RE na. 355 
—*⁊ Id derotgviqũ vuuecnce cuq Necce Verpeitenimt 
ches rettete. Den erflen und größten Ruhm verdanft 
—— — feinem poetiſchen Genius, haupthſaͤchlich 
for: —— füe die Dramati 
| MW Pardsanı 'formehr gef 
‚ua Kr Solana Ward; Dates Firdemm Tode Yan 
den Edrätttt RT Nächh erde ſchen 
Biahne 'ah’ moitalvhrzuͤgtlichen Vendnamfigen-: 
beſonders din Fathe der —— Jeſehet hatte, 
gleich Bolt anre; fo einhuſtaſtiſch Tr ’uudh von * 
tandöfenten:'und von vielen Deutſchen gepriefeh i 
die dramatiſche Kunſt wicht vlol weiter Brade; al 
feine Vorgänger, wie Lefftägts:Nririf‘gejeige hat: 
Aufferden wurde Veltaire'duch Tege berühmt 'ale 











entfcher Dichter Durch feine Hinvtade, von welcher " | 


er einen Theil waͤhrend feiner Befangenſchaft in Der 
Baftille verfertigte, darch feine Pucdlle d’Orleans; 
und als leiſcher biſtoriſcher und pbiloſophiſcher 
Sqhriftſteller 


Friebtid der Große fie —*— mit Ike anfangs 
in eine Correfpondenz, ein, harte nachher auf feiner 
Heife nach Weſtphälen eine perfänliche Zuſammen⸗ 
Funfe, und lud ihn zu ſich nach Berlin ein, wohln 
ih Voltaire auch begab, und dort mehr Jahre mir 
dem Könige als deſſen vertrautefter Freund tebte, wie 
wohl nur in -Iherarifchem Betrachte. -Da jener’ bey 
fliner Teichen Aber des Witzes auch einen hoͤhen Grad‘ 
von eigenſuͤchtiger Eirelfeie und hämifcher Laune be⸗ 
fat; ſo entzwehten ich behde zuletzt, fo daß ihn dem 
Mörig ſogar · moit fFeiner Abreiſe unterweges verhaften: 
laſſen wollte: In’ Ber Folge far inmzwiſchen der Ks 
nig fort, — behandeln, und ihmn 
in feinen Witten‘ gu ſchmeicheln wozu in ar 
24 3 


366 eitiäte rn Se 
feüßern veeDohen Merl mi — 


gen. " anceh 


te den Hessen. ‚Bigep in ri | 
Kr ; Ebaralaer war auch ein ſch 
er.wenigfieus mähtend fang Aufenchafss in. De 
laud manche zum. Tori. fonbrrka Mreben, gegeben 
hat. Nach Then: Apreaiſe ans: Deutſehlond hielt ſich 
Voltaire -geröpnliggu Paris anf, uhr fort.füg - 
Nas: Theoter zu ‚reisen; ‚nahm, ay-Den, Nıbeiten Der 
Enenllopdiſten Theib⸗ und hatte —** Sireitig⸗ 
keiten. Im höhere Alter zog er. ſich auf fein Landgut 
‚nah Ferne y zuruck, hrochte bier feine Muße in der 
Gefeiſchaft der ‚hefanten, Marfife. de Chatelet zu, 
und zeichnete ſich nunmehro durch Wohlthaͤtigkeit ges 
gen die Gucsieute upd. Landleute der Gegend aus. 
Nicht lange vor ſeinem Tode sefuße er die Demächis 
gung, daß ber Kayſer Joſeph Ik, her den kranken 
Haller zu Bern beſucht hatte, den Philoſophen 
von Ferney nie än, ungeadet ee in der N be 
worden. -fgan - nn. 


| | "Die, Gäriften Voltaireꝰs über. phlofenhifdhe 

ı Begenftände Hattey nicht eigentlich einen wiſſenſchaft⸗ 
lichenZweck. Er⸗ behandelte Die Philofoppie ,- wie. 
Alles, was er, behandelte, mehr als Stoff einer ins 
tareffanten launigten wißigen Darftelluug, foferne.fe, 
dieſet fähig war, und wen philoſephiſche Materien 
dieſer nicht fähig waren, gab er ſich auch nicht damit 
ob. „Anfangs bemühte «x, ſich dag Mewtonſche Gyr. 
ſtem zu popularifiign „..und, die; iG dasſelbon 
in Sranfreich und Deusihland a ‚anter, dem groͤ⸗ 
karn Pupficum zu perbreiten:; ke rgieichun⸗ 

ara zwpiſchetz Oeweng nad Leibuiz, Ed 


ss: 

















während Kar. Jahrhande wuf Kart 267 


zum Datheheuer bes Cehteru hüsfieleny wiemeba⸗a 


vom Lelbnigöveifiunh,; add.audy on: Bokf, (ums - 


Ruhe won doſſem Weieſchweiſtger ſyſtetnatiſcher · Soh al⸗ 
matiier ann ſeinen zahlreichen: Inteinifchen : Aunrtang 
u) iu fpeaihili: Abtn:densicher Gebehrren 
und Philoſovhlud wed Martin: Rahle mas iuvan 
is Apotogao diecbn izc enus gegen Po lLtaiye cuf,/ 

und bewies die Unrichtigkeiten, Die bey desfelben Nas - 

sallsle zwiſchen Newton und Leibuig zum Grunde 1as 


gen; warn her: dafuͤr mie — Bpec abge 


fietige way rg ‚gemacht Id 


9 .3 
2 Rai naher. biente der Hptimismus dans J 
WB oitatie zum Begeuftande feiner. ſnoͤttiſchen Laue; 
und: hierin hatie er nicht Unrecht. Die Metaphyfiler 
warfen in,der. That damals manche umgereimte Fragen 
über diefer Punct auf, und beantworteten fie wo 
möglich noch ungersimser. .. Da fie bey der Vorauss 
fegung, des, Theisraus die. gegenwaͤrtige Wels für die 
gef ssuser Allen moͤglichen erflärten, welche Gott has 
Be.fchaften Fönnen; fo. ſahen fie: ſich genoͤthigt, ent⸗ 
weder die Wirklichieit Yes Uebels in der Welt ſchlecht⸗ 
Din au man, un ui Grfabsung vo ſo laut 


7 pt 


9, Elemens de Ia helfe de 'Newson mis 3 1 porisẽ 
de tout le monde. Par Mr. de Voltaire; à Amſſerdam 
1738. 8. — La Metaphyſque· de Netoten ; ou 
lele des Sentimens:de -Negosom et de Leibnire; ä Au» 
Rerd. 1740; 8. Wergleispung ber Leibniziſchen und 
Newsonifhen Metaphufit, wie auch verſchiedener ander‘ 


. ger A m „marhematifer Lehrer: beyder 


a Un tat etc Haft) Bine 

: entge n Lu ate e; tiingem, 

.:  .3740r 8. ‚Bean; ‚Aa Maye 1744 8. Boltalee, 
"ernleherte, ge, eurie ——— aux — —* 
de un Won den ſaͤmtlichen Oeu⸗ 

' ven de Volaire dat * ebenfalls mehrere Ausgaben. 


Pd 
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zor Seſchichto Beriuurnekn: Pfaleochien a. 


proteſitce/ oder mãtaſich im AMdenoruche zu- Melhen, 
aud trotz allein Uebel:die Welt Dach. für, dije veſte Wel⸗ 
sis erktaͤren.Diek lebte: mabeſondre Mar ac man 
wa: Boataire zu.fimemiiiemane En wbäde. vera 
äntapte: Gralge andergeiſtaolle und: iseeyeflanse phis 
kofonbifche Auſſoͤtze van Mo ltaire: Kuden. Kchr noch 
 in'feinen’IMelanges dektarasure,dhifloiaan ce pin 

löfephie: : Ferdi ven ll) Ai) Zug 
Bodum. Be nd RL EHRT 
2,75 Obgieich Bis;nigenlich nhHefonhingen: Gihriftem 
Voltaire's nicht an ſich wenn Außeslädeng Belange 
für die Wiffenfchaft find; fo hat er ſich dennoch durch 
den: Churatter feiner Werte: aberhaupßr⸗ auch. feiner 
hiſtoriſchen, (um 'die-Eaftüt der Dpopppie-tu- mane 
hei anderen Hinſichten ein großes indiderteß Verdienſo 
erworben. Er hat erſtlich unſtreitig tine vernuͤnfti⸗ 
gere religioͤſe oder vielmehr theologiſche Denkatı ans 


xx denGelehrten bewleken ‚helfen: Es iſt hier: kein 


neoweges die Abſicht, allo die Spottereyenein Schutz 
nehmen zu wollen, welche ſich Voltaire gegen: die 
Bibel, "am meiſten den hiſtoriſchen Theil derſelben; 
fo wiegegen’ Die poſitive Religion Im Sanjen erlaubt 
bat, oder gar ſte als Nubmwürdig hetvorzuheben. 
Die Zuͤgelloſigkeit des Voltairiſchen Witzes bat hier 
allerdings die Grenze weit uͤberſchritten. Gleichwohl 
hat: auch dies feine gute Folgen gehabt. Dadurch 
dag er den bifterifchen. Theis der Bibel angriff; gians 
dje ſcheinbate oder wirkliche Widerfprüche und Son⸗ 
derharfeiten in den Sagen und Erzählungen des als 
ten und. neuen Teſtaments aufdeckte; auf die Be⸗ 
mühnngen dee Eregeten amd Theologen, ſelbſt die 
Menbarften Unmögiichkeiten und Ungereimntheiten zu 
efflaren und, zu. vercheidiger, | ein :lächerliches Eiche 
warf, ward er mit Uſache, dab man ben —F— 
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„während d. achtz. Zahepund, b. auf Kant. 369 


Rei der Wihel- von demjenigen, Dee wieklich als 
Quiell⸗e einer pofitiven Religion gelten kann, ſchaͤrfer 


abſfomnderte, das Dogma von der göttlichen Inſpira⸗ 


den: der biblifhen Bücher firenger prüfte, Die Ans 
uondieng Desfelben: auf: biefe und jene einzelne biblis 


" fiber Bücher immer mehr efnjchrähfte, es uͤberhaupt 


ganz anders beftunse,. und ja nach und nach. der bir 
Sifchen Exegeſe eine andere Richtung gab, wobey ˖ die 
Mibel weniger den.-Sarfasııien eines Kopfes, wie - 


Boltaire, ausgefeht war. - x 


Was übrigens Voltaire’ und feinen natura⸗ 
Aſtiſchen Zeitgenoffen wegen ihrer Ausfälle. auf die 
‚pofitive Religion auch noch ‚zur Entfchuldigung ges 
reicht, iſt, daß fie daben nicht ſowohl den Proteſtan⸗ 
usmus, als vielmehr die khatholiſche Religion und 
Kirche im Auge hatten. Der Contraſt, der ſich zwi⸗ 
ſchen der Dummheit und dem Aberglauben des gro⸗ 
Sen Haufens, der Moͤnche, und der niederen katho⸗ 
ufchen Geiſtlichkeit, in Frankreich, Italien, den 
Miederlanden, und zwiſchen der auf den: höchften 


- "Grad geftiegenen fittlichen Verdorbenheit der vorneb⸗ 


! 


mern Geiſtlichkeit und Staͤnde in Paris fand, mußs 
‚se jene Köpfe zu Ausfällen der rt zeigen, tim fo 
mehr, da dieſe Witzeleyen über Religion und “Bibel 
in.den Ziekeln vorzüglich bewundert wurden „ ‚in, des 
nen ſich Woltatre und feine Freunde herumtrieben. 


3Zweytens Voltaire zeigte durch fein Beyſpiel 
auffallend, das -die Einführung nicht allein der Phi⸗ 
isfonpie, fondern auch der wiſſenſchaftlichen Literatur 
überhaupt in das große Publieum, ‚nicht ſowohl von 
- der fieifen fuftemarifchen Form, als ‚vielmehr "von 


der Ars der Darſtellung abhänge, Daß man durch 


- . "Buples Geſch. d. Phlloſ. Vl 2. Ya die⸗ 
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dieſe zu Intereffiren und zw gefallen wiſſe. (Er werkle 


alfo Die Gelehrten, vornehmlich Die deurfchen Gelehr⸗ 
sen, in diefem Puncte zur Machahmung. Sie ſien⸗ 


- gen Igt auch an, mehr Fleiß auf Compofitten ud 


Schreibart zu wenden, ats fie his dahin gerbani-hats 
sen. Man bemerkt Häufig bey-den deutſchen Schrifts 
ftelfeen aus dee Periode, wo WBoltaire's- Ruhm 
am böchften war, einen polemiſchen Ton und Su⸗ 


belegen gegen ihn. Das tft eben ein Beweis, daß 
‘fie ihm nachzueifern fuchten, und die Ueberlegen⸗ 


Heit, ‚die er im Urtheile des gebildeten Publicums 
gewonnen harte,‘ durch das, was. fle ſelbſt Ieifteren, 
mindern wollten. Woltaire war in feier Art ein 
ereffliches Mufter, wie man Uterariſche Gegenftände 
popular, praktiſch, und anziehend behandein müfle. 
Er verband Zerftreuung, Unterhaltung und Belehz⸗ 


rung des Leſers auf die angenehmſte Arc mit einander, 


Seinen hiftorifhen Arbeiten mache man den Won 
wurf, daß er zuweilen Die Geſchichte in einen Mas 
man verwandelt habe, und der Vorwurf iſt niche ur 
gegruͤndet. Hier ift aber. von ſeinen Werken, und 
alfo auch von feinen Kiftorifchen, nur als Probsteten 


des Genies uud philoſophiſchen Geiftes die Rede, 


und es iſt die wage, wenn er fih um hiſtoriſche 


- Bahrbaftigkeie und Gruͤndlichkeit mehr bemuͤht haͤt⸗ 


te, ob er nicht dennoch alle Annehmlichkeiten feiner 
biſtoriſchen Manier beybehalten haben würde, 


— 


Einer der vornehwſten franzoͤſiſchen Naturaliſten | 
war d' Alembert, ein trefflicher geiftuollee Scheift⸗ 


ſteller, zugleich großer. Phyſiker und Mathematiket, 
ber auch einige Zeit ſich in Berlin aufhielt, übrigens 


groͤßtentheils zu Paris lebte, Er und Diderot was - 


‚ten die Hauptunternehmer Der großen franzöfifchete 
2 . . Eu \ 
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Enehklopaͤdie, dieſes beruͤhmten Werkes, zu wel⸗ 
chem ſich damals die beſten Köpfe Frankreichs vers 
einigten, und das fuͤr die Franzoͤſiſche Litteratur, fuͤr 
den Geſchmack und die wiſſenſchaftlichen Studien der 
Sranzöfiichen Nation, und vornehmlich für Die philo⸗ 
ſophiſche, moralische, politiſche, und religisie Denk 
art derjelben von: den ensfcheidenften Folgen gewefen 
if. Man wollte in diefem Werke die wichtigiten 
Materien aus allen Diftiplinen alphabetiſch zuſammen⸗ 
ftellen; einzelne Artikel wurden befondern Gelehrten 
zur Ausarbeitung übertragen; und es ift nicht zu 
ieugnen, daB viel Gutes und Vortreffliches darin 
geleitet if. Die philofophifchen Arufel find aber 
far ſaͤmtlich in dem einfeitigen naturatiftifchen Geifte 
und Tone gefchrieben, der die Urheber des Werkes 
beſeelte. Sie zwecken darauf ab, den Karhölicisinus: 
niche bloß, fondern- Alles, was pofitive Religion 
beißt, zu. untergraben. D’Ulembert und Dis 
derot wählten.in diefem Fache zu ihren Mizarbeitern 
feine andere, als folhe, von denen fie wußten, daß 
fie mit ihnen einftimmig dächten; und man bat Daher 
nicht Unrecht, wenn man den heutigen Verfall der 
Religion und Sittlichkeit in Frankreich bey den vor⸗ 
nehmern und gebilderern Ständen größtentheils dei 
fogenannten Encyflopädiften zufchreibt. Wie lets 
Denichaftlich und ſelbſt wie unedel fie in Dem Stücke 
verführen, davon fann ein Beweis feyn, daß fie in 
einem Artifel Feuilles eine Stelle aus einem Werke 
Bonner’s einruͤckten, und flatt der Wörter Dieu, 
Providence, die naturafiftifcher Flingenden Nature, 
Loix generales, . unterf hoben, alfg aus Haß gegen 
Die pofitive Religion offenbare Falfarli wurden. | 
Fuͤr die Geſchichte der Philoſophie iſt bey der 
Beanzöfifchen Enchklopaͤdie am intereflanseften der Ge⸗ 
En " Aa 2 | ſichte⸗ 
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ſichtspunet, woraus DAlembert und Diderot 
den Zuſammenhang der Wiſſenſchaften uud Kuͤnſte 
hetrachteten und darſtellten. Ihre Ideen daruͤber ind 
entwickelt in dem Discours preliminaire der Encyklo⸗ 
paͤdie. Dieſer enthaͤlt zwey Theile, deren einer die 
Genealogie der Wiſſenſchaften, der andere die philo⸗ 

‚fopbifhe Geſchichte der Fortſchritte des menfchlichen 
Geiftes feit der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften 
zu Gegenfländen haben. Vom Baco von Verulam 
hat D'Alembert nur die encyklopaͤdiſche Ordnung 
der ntenfchlichen Erkentniſſe entlehnt, nicht aber feine 
Borftellungsart von der Genealogie der Wiflenfchafs 
ser, die ihm eigen iſt; Daher nian ihn infofern mit 
Unrecht eines am Baco begangenen Plagiats befchuls 
big hat, | | 


Die menfhliche Erkentniß beſteht zunächft und 
vornehmlich aus Ideen, welche wir unmittelbar Durch 
- die Sinne empfangen haben, und aus der Werbins 
dung und Vergleihung diefee Ideen. ‘Die letztere 
wird, im Allgemeinen Philoſophie genannt, und 
begreift auch die Mathematik in fih. Die Schei⸗ 
dung beyder in ihre einzelnen Zweige gehört für die 
Encyklopaͤdie ſelbſt. Diefe Vergleihung, Annaͤhe⸗ 

ung und Verbindung der unmittelbaren Ideen if 
die erfte Operation der Meflerlon. Aber die Erfents 
nifle, welche wir durch die Vereinigung der primis 
siven Ideen gewinnen,’ find nicht die einzigen, deren 
der menfchliche Verſtand fähig if. Es giebt noch 
eine andere Gattung von Meflerionserfenniffen. Dieſe 
beſtehn aus Ideen, weiche wir uns ſelbſt bilden, :Atfe 

dem wir uns Ähnliche Weſen mie denen, welche d 
Gegenftände unferer directen Erfentniffe ausmachen, 
einbilden oder zuſammenſetzen. Dies van wvir 
ad 
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Mahahmung der Natur, die den Alten fo bes 
kant war und von ibnen fü lebhaft empfohlen wurde. 


| Da die unmittelbaren Ideen, weiche uns am 
lebhafteſten reizen, auch Diejenigen find, Deren Ans - 
Deufen wir am leichteften bewahren; fo fi nd es auch 
eben diefe, welche wir durch die Nachahmung ihrer 
. ©egenflände in uns am liebflen wieder zu erwecken 
ſ„uchen. Wenn Die angenehmen Objette uns in dee - 
Wirklichkeit mehr rühren, als in der bloßen Vorftels 
Jung, fo wird das, was fie im legtern Falle an Ans - 
niehmlichkeit verlieren, auf gewiſſe Weiſe Durch Dies 
ienige Annehmlichkeit erfege, Die aus dem Vergnügen 
der Nachahmung entſpringt. In Anfehung der Ob⸗ 
jecte aber, die in der Wirklichkeit nur traurige, 
feomerzlie , beunrubigende Empfindungen verur⸗ 
fachen würden, iſt umgefehrt die Nachahmung ans 
genehmer, als die Dbjecte ſelbſt; weil dieſe uns im 
bie angemefiene Entfernung verfegt, wo wir das Vers 
gnügen einer Gemüchsbewegung empfinden, ohne die 
in dee Wirklichkeit damie verbundene Beſchwerde. 
Errtentniſſe diefer Art, die auf der Nachahmung der 
ſchoͤnen Natur beruben, find alle Künfte des Schoͤ⸗ 
nen, ſowohl die bildeuden, als.die vedenden. 


2 Sehr fein find die Bemerfungen D’Alenu 
bert?s über den Urfprung des Ranges, welchen die 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften des Schönen vor den 
mechaniſchen Künften im Urtheile der Menſchen und Ä 
in der bürgerlichen Gefellfehaft insbefondre gewonnen “ _ 
haben. Man kann den Namen Kunft überhaupt 
einem jeden Syſteme von Keutniffen beylegen, die ſich 
moͤglicherweiſe auf Regeln bringen laſſen, weiche bes 
Kim, unveraͤnderlich, und von dem Eigenſinne und 
Aa 3 Bor 
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Vorurtheile der Individuen unabhaͤngig ſind. In 
Diefem Sinne koͤnte man mit Recht ſagen, daß meh⸗ 
rere unſerer Wiſſenſchaften von der praktiſchen Seite 
betrachtet Kuͤnſte find. Aber fo wie es Regeln giebt 
für die Operationen des Verſtandes oder der Seele; 
ſo giebt es fie auch für die Thärigfeiten des Körpers, 
d. t. für Diejenigen, welche auf Die äußern Körper bes 
fchränft, nur der Hand bedürfen, um ausgeübt zu 
werden, Daher ruͤhrt die Unterfcheidung der Künfte 
in freye (liberale) und mechanifche, und die Superios 
rität, welche man jenen über. dieſe einräumt. Dieſe 
Öuperioritär it ohne Zweifel in mehrfacher Hinficht 
ungerecht: &o lächerlich inzmifchen Vorurtheile ſeyn 
mögen; fo. iſt doch unter Ihnen Feines ganz’ ohne 
Grund, oder, um es richtiger auszudrücken, feines 
ohne eine Veranlaſſung feines Urfprungs. Die Ppis 
loſophie iſt zuweilen nicht im Stande, die Miss 
braͤuche zu verbeſſern; aber fie kann doch ftets ihre 
Quellen entdecken. 


Da die koͤrperliche Staͤrke das erſte Prineid 
- wär, was das Recht aller Menſchen auf Freyheit und 
Gleichheit unnüg gemacht bat, fo haben fih die 
Schwädern, deren Zahl immer. die größte iſt, mit 
einander vereinigt, um jenes Princip zu unterdrücken, 
Sie haben alfo mie Hülfe der Geſetze und verfchiedes 
ner Arten von Gtatsverfaffungen eine vertragsmäßige 
Ungleichheit eingefuͤhrt, fo daß die Förperliche Staͤrke 
aufbörte das Herfchaftsprincip zu ſeyn. Gobald Diefe 
legte Ungleichheit gefichert war, und die Menſchen 
fih aus vernünftigen Gründen zu ifrer Erhaltung 
vereinigt hatten, unterließen fie Doch.nicht ihr ins⸗ 
. geheim entgegenzuarbeiten, vermöge des Triebes nach 
Superioritaͤt; welchen nichts in den Menſchen vertil⸗ 
N gen 


waͤßrend v. ht: Jahrhund. b. auf Kant. 374 


gen kann. Sie ſuchten alſo eine Art von Entſchaͤdi⸗ 
gung in einer weniger willkuͤhrlichen Ungleichheit; 
und da die koͤrperliche Staͤrke, durch die Geſetze ge⸗ 
bunden, ihnen kein Mittel der Superioritaͤt mehr 
darbieten konte; ſo wurden ſie genoͤthigt, ‚die Were 
ſchiedenheit der geiftigen Talente als ein Princip der 
Ungleichheit anzunehmen, das natürlicher, der Ruhe 
günftiger, und der menſchlichen Gefelifhäft nuͤtzlicher 
war. Dadurch raͤchte ſich der edelſte Theil unſers 
Weſens gewiſſermaßen wegen der Vorzüge, Die der 
fchlechtere Theil desſelben ufurpirt hatte; und Die geis 
Rigen Talente wurden allgemein, als an Superiori⸗ 
ehe über bie koͤrperlichen Anlagen erhaben anerkant. 
Die mechanifhen Künfte, abhängig. von der Hands 
- arbeit, und, wenn man fi fo ausdrüden. darf, 
einer Ast von Routine unserjocht,, wurden denjenigen 
Menfchen.überlaffen, welche das Vorurtheil in die 
niedrigfie Claſſe verfeßte. Die Armuth, welche diefe 
Menſchen zwang, ſich ſolchen Arbeiten zu widmen, 
öfter als ihe Geſchmack und ihr Genie fie dazu leite⸗ 
ten, wurde hernach ein Grund, fie zu verachten: fo 
fehr ſchadet Die Armuth Aen, womit se ih ver⸗ 
geſellſchaftet. u 


Die freuen Toaigkeiten des Geiſtes wurden 
dagegen der Antheil derer, die ſich in dieſer Hinſicht 
am meiften von der Natur begänftige wähnsen, In⸗ 

zwiſchen wird doch der Vorrang, welchen die libera⸗ 
len Kuͤnſte vor den mechaniſchen gewonnen haben, 
durch die Anſtrengung des Geiſtes, welche jene vor⸗ 


ausſetzen, md durch die Schwierigkeit, fih darin 
hervorzuthun, veichlich durch den weit größern Mugen. 


aufgewogen, welchen die leßteren meiftens der Menſch⸗ 
Wi gewaͤhren. Diefer en ſelbſt iſt Urfae. * 
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werden, dag man fie auf eine bloß maſchinenmaͤßige 


Thaͤtigkeit zuruͤckgebracht hat, um ihre Ausuͤbung 
einer größeren Zahl von Menſchen zu erleichtern. 
Gleichwohl darf die bürgerliche Gefellfhaft,. wenn: 
fie auch mit Recht die großen Genies verehrt, denen 
fie ihre Aufklaͤrung verdankt, doch nicht die Hände 
 berabwürdigen und verachten, welche ihr dienen, 
Die Entdeckung des Compaſſes ift dem menſchlichen 
Geſchlechte niche minder vortheilhaft gemefen, ale 
es fuͤr die Phyſik die Erklaͤrung der Eigenfchaften der 
Magnetuadel feyn würde. Auch iſt nicht zu vers 

geflen, daß, wenn man das Princip Des Uncerſchie⸗ 
Des der mechanifchen und freyen Künfte an fich ſelbſt 
erwaͤgt, es eine Menge Gelehrte giebt, deren Willens 
ſchaft eigentlich nichts weiter, als eine mechaniſche 

Kunft, ift, und dag zwifchen einem Kopfe mit Kents 
niffen ohne Ordnung, Verbindung und Prauchbar⸗ 


keit angefülle, und dem Inſtincte eines bloß mechad 


niſchen Handwerters ‚gar fein weſentlicher Uaterſchied 
obwaltet. 


Die Verachtung, welche man gegen die mecha⸗ | 


sifäen Künfte hegt, ſcheint ihren Einfluß fogar. bis 
uf die Erfinder derfelben erfiteckt zu haben. SDie 
Mamen diefer Wohlthaͤter bes mienfchlihen Ges 
fäylechts find faſt ſaͤmtlich unbekant; während Die Ges 
ſchichte der Eroberer, der Vermüfter desfelben, welts 
fandig geworden iſt. Und doch muß man vielleicht 
gerade bey den mechanifchen Künfitern bie bewun⸗ 
Vernswürdigftien Proben des menſchlichen Scarfs 
finns, der Geduld und der Huͤlfsmittel des menſch⸗ 
lichen Geiſtes fuchen. Freylich find die meiften Kuͤn⸗ 
fle nur nach und nach erfunden worden, und es waren 
wohl mehr Jahrhunderte dazu erforderlich, um z. * 
75 e 
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Die Uhren zu dem Grade der Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen ‚welchen fie gegenwärtig erreicht haben. Aber iſt 
nicht Derfelbe Fall bey den Willenfshaften? Wie viele . 

Entdeckungen, die ihre Urheber unfterblich gemacht 
haben, waren nicht durch Die Forſchungen der vorher⸗ 
gegangeuen Jahrhunderte vorbereitet, oft bis zue 


Vollendung bingeführt, fo Daß es nur noch Eines 


Schrittes weiter bedurfte, um fie wirklich zu vollens 
den? And warum: follten auch nur Diejenigen, die 
einzelne DBerbeflerungen und Vervollkomnungen des 
Uhrwerks erfanden, nicht eben fo viel Unfpruch auf . 
 unfere Achtung haben, wie Diejenigen, . die nach und 
nach die A.gebra verpollfonmeten ? Aufferdem , wenn , 
man ‚anders einfichtsnollen Männern Glauben. bey⸗ 
meſſen will, welche Die Verachtung, die der große 
Haufen gegen die mechaniichen Künfte hegt, nicht abs 


‚gehatten hat, fie zu ſtudiren; fo giebt es fo zufams 


mengefeßte Mafchinen, deren Theile fü fehe von eins 
ander gegenfeitig abhängen, daß es faum glaublich 


if, Die Erfindung derfelben fey nicht das Werk eines 
einzigen Kopfes geweſen. Ein fo Teltenes Genie, 


deffien Namen in der Wergeffenheit begraben liegt, 
hätte es nicht verdient, an die Seite der Meinen 
Zahl ſchoͤpferiſcher Geiſter geſetzt zu werden, die uns 
in den Wiſſenſchaften neue Bahnen und Ausſichten 
gebrochen und eroͤffnet haben? ? 


Bon. den liberalen Künften , die man auf. Prins 
eipien zurückgeführt bat, werden Diejenigen, welche 
Die Nachahmung der Matur zum Gegenftande haben, 
fhöne Kuͤnſte genande, weil das Vergnügen 
ige vornehmfter Zwed if. Dies iſt jedoch nicht das 
einzige Merkmal, welches fie von den nothwendigeren 
oder nuͤtzlicheren freyen Kae; wie die Gramma⸗ 

tik, 
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- uf, die togie, und die Moral abſondert. Die —* 
tere haben feſte und allgemein geltende Regeln, Die 


jeder Menſch einem Andern mitcheilen. kann; anſtatt 
daß die Ausübung der fchänen Kuͤnſte vorzüglich in 

einer. Erfindung beſteht, Die ihre Geſetze nur vom 
Genie empfängt. Die Regeln, welche man uͤber die 
Kuͤnſte dieſer Gattung feſtgeſtellt hat, betreffen eigents 
lich nur den miechanifchen Theil Derfelben ; fie dringen 
ohngefaͤhr diefelde Wirkung mit dem Teleſtop hervor, 
ſie helfen nur denen, die ſehen fünnen, 


| Aus allem Bisherigen erhelle, daß die verſchie⸗ 
denen Arten, wie unfer Verſtand auf die Objecte 


wirft, und der verfchiedene Nutzen, welchen er von. 


diefen Odjecten felbft zieht, das erfte fich uns darbies 
gende Mittel ift, uni im Alfgemeinen unfere Kentniffe 
von einander zu unterfcheiden. Es bezieht fich hier 
Alles auf. unfere Bedürfniffe, dieſe mögen num 
chlechthin nothwendig feyn, oder auf Convenienz und 

ergnügen, oder auf Gewohnheit, Eigenfinn und 
$aune beruhen. Sie entfernter Die Bedürfniffe find, 
oder je ſchweret zu befriedigen, deſto laugfamer foms 
men die Kentniffe, Die ihre Befriedigung vorausfeßt, 
in der Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften zum 
Vorſchein. Welche Fortſchritte würde nicht Die Arz⸗ 
neykunde auf Koften der bloß fpeculativen Wiffenfchafs 
ten gemacht haben, wenn fie eben der Gewißheit fäs 
big wäre, wie die Geometrie? Cs giebt aber auch 
noch andere ſehr ausgezeichnete Merkmale des Unters 
fchieds in der Art, wie unfre Keniniffe uns afficiren, 
sind in den verſchiedenen Urtheilen, welche unfere 
Seele über ihre Ideen fälle, ee Urcheile werden 
mit den Namen Evidenz, Gewißheit, Wahrs 


| | ſaeinliqeeit— Geſabt und Geſchmack belegt. 


Die 
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Die Evidenz komt firenge genommen nur fols 
eh Ideen zu, deren Verbindung der Verftand auf. 
einmal einfieht und begreift; die Bewißhete ſolchen, 
deren Verbindung nur mit Hülfe einer gewiffen Zahl 
Zwiſchenideen eingefehen und begriffen werden fann, 
oder, was hiermit. einertey ift, ſolchen Gäßen, de⸗ 
zen Identitaͤt mit einem an und für fich ſelbſt evi⸗ 
deuten Principe nur durch einen laͤngern oder Fürs. 
zern Umweg entderft werden ınag. Aus diefen Bes- 
flimmungen folgt, daß nach der Natur des menſch⸗ 
lichen Verſtandes dasjenige, was für den Einen'enis 
dene ift, zuweilen für einen Andern nur gewiß 
feyn wuͤde. N 


Man Eönte auch die Wörter Evidenz und Ges 
wißheit noch in einem. andern Ginne nehmen, und 
fagen,, daß die erftere ein Reſultat der bloßen Dpes 
tationen des. Verſtandes fey, und fih auf metaphy⸗ 
ſiſche und marhemarifche Erkentniſſe beziehe; die ans 
dere aber mehr phyſikaliſchen Gegenftänden angehöre, 
deren Erkentniß Die Frucht eines beftländigen und uns 
veränderlichen Verhaͤltniſſes unferer Sinne iſt. 


Die Wahrfheinlichfeit betrifft vorzüglich 
hiſtoriſche Thatſachen, und überhaupt alle verganges 
ne, gegenwärtige und fünftige Begebenheiten und 
Ereigniffe, die wir einer- Art von Zufalle zufchreiben, 
weil wir ihre Urfachen nicht mit Zuverläffigfeit her⸗ 
auszubringen vermögen. SDerjenige Theil diefer Er⸗ 
kentniß, welcher das Gegenwärtige und Vergangene 
zum Objecte har, ob er fi gleich auf das bloße his 
ſtoriſche Zeugniß gründen, bewirkt doch oft in ung 
eine eben fo ftarfe Ueberzeugung, wie diejenige ift, 
die aus Aromen entfpringt. Das Gefuͤhl ift von 
Imeps 


N 


380 Geſchichte der nenern Philoſorhte 


weyerley Gattung. Das eine für moralifche Babes 
* geeignet nennt man Gewiſſen; es iſt eing 
olge des natürlichen Geſetzes und ber Ideen, wels 
che wir vom Guten und Böfen haben. "Man fönte 
es die Evidenz des Herzens nennen ;. denn fo- - 
perfchieben es auch von der Evidenz des Vers 


. ftandes ift in Aufehung fpeculativer Wahrheiten, 


fo bebericht es doch unfern Geift mit derfeiben Ge⸗ 
walt. Die andere Gattung des Gefühls wird befons . 


ders afficirt durch die Machabmung der fhönen Na⸗ 


tur, und das, was man Schoͤnheit der Darſtellung 
und des Ausdrucks nennt. Es faßt mie Entzuͤcken 
die erhabene frappirende Schoͤnheit; es entwickelt und 
entdeckt mit Feinheit die verborgene; es verfhmäßt 
und verbannt Alles, was nur den Schein des Schoͤ⸗— 

nen hat. Oſt fpriche es firenge Urehelle aus, ohne 
* die Muͤhe zu geben, daß es die Gruͤnde derſelben 
aus einander ſetzte, weil dieſe Motive aus einer Mens 
ge von Ideen hervorgehen, die ſich nicht gleich auf 
der Stelle angeben und noch weniger Andern mittbeis 
len laſſen, welche vielleicht Dafür gar feine Empfaͤng⸗ 
lichkeit haben. Diefer Art des Gefühls verdanten 
wir insbefondre den Geſchmack und das Genie, 
Beyde geben darin von einander ab, daß das Ges 
nie ein Gefühl ift, welches, erzeugt, ſchafft, und 
bilder, der Geſchmack hingegen ein Gefühl, wels 
ches über das Erzeugte, Gefchaffene und Gcbidere 
urtheilt. 


Bd 


Mach der Erörterung des fucceffiven Urfprungs 
und der Verbindung der Künfte und Wiffenfchaften 
laͤßt d' Alembert die encnflopädifche Anordnung der⸗ 
ſelben folgen, wobey der vom Baco von, Verulam 
entworfene arbor Scientiarum zum Grunde liegt, nur 

mit 


wahhrend dacht. Jahthuad. b. auf Karl. Sur 


mie: manchen Aãnderungen im EinzelnenDieſe 
eucyklopaͤdiſche Anordnung, verglichen mit dechenigeti, 
die in unſeren ‚Zeiten entworfen ſilid, hat ſehr get 
Mängel und Fehler, was auch ohne weitere Kritik 
aus der erſten Anficht derſelben erhellt. Deu Bus 
ſchluß des ganzen Discours preliminaire de l’Ency. 
elopedie macht eine Leberfiche der vornehmſten Bew 
anderuugen in dem neuern Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte ſeit Baeo *)J.. EEE 
WW er En er 
| Mir der Einleitung in Die Enenklopaͤd ia und 
Denk: tifienfchaftlichen Diane derfeiben hänge eine aus⸗ 
‚ Führliche Abhandlung d' Alemberas unter dem Fir 
el: Elemens de philofophie,. worin er die. Pringie 
pien feiner eigenen phileſophiſchan Vorftellyageast - 
vorgetragen hat, auf’s genaueſie zfanmen, „ Den 
Su yet will ich aljo etwas. näher charakzeri⸗ 
a **5). Ä 0 74 


Die Philoſophie uͤberhaupt iſt nach de Ale is 
bert die Anwendung der Vernunft auf verfchiedene 
Gegenftände, auf welche fie augewandt werden fann. 
Die Elemente der Philoſophie dürfen alfa nur, 
aber muͤſſen auch Die Grundprincipien aller menfchlichen 
Erkentniſſe enthalten. Dieſe Erkentniſſe find von dreys 
facher Art; fie beſtehn entweder aus Thatſachen, 
sder aus Gefuͤhlen, oder aus Reſultaten der Res 
flexion. Die fegtere Art ſchließt ſich einzig und 

| von 


" ®) ©, auf d’ATembert’s Melanges de Litterature, 
d’Hiftoire et de phbilofephies nouv. edit. Tames V. 
Aniſterd. 1700. 8. wo der Discours preliminsire de )’En- 
eyclopedie an der Spitze des erfien Bandes fieht. ap 
gehängt iſt eine Explication. dersilldee du Syſtenie des 
connaiffences hunmiues von Diderot. re 

®#) Ibid. T. IV. 


— 


aße, Geſchichte der weneen Philoſophie 


Don.allen. Seitan der Philoſophie an; die beyden aus 
dern nähern: ſich dieſer nur unter einigen’ Geſichtspunc⸗ 
As. ans welchen man fie beitadjten kann. Die 
Wiffenfpafi, der. Thatſachen der Natur iſt einer 
der großen Gegeuſtaͤnde des Philoſophen; nicht ums 
zu ihrer erſten und oberſten Urſache binaufjufteigen, 
a fſaſt immer unmöglich iſt; fondern um fie zu vers 
binden... zu ‚vergleichen, ‚in Claſſen zu ordnen, Die 
einen durch die anderen zu erfläcen,. und ihren, Ge⸗ 
brauch im wirflichen Leben zw zeigen. Die Wiffen⸗ 


ſaft der hiſtoriſchen Tpasfachen ſtibht mit dee 


Phildſophie von zwey Seiten in Verknuͤpfung, durch 
. "Die Prineipien welche din der hiſtotiſchen Gewißbeit 
zum Grunde liegen, und durch den Rutzen weicher 
Mes: der Geſchichte ziehen laͤßt. Die Menfchen, 
wache auß der Schwabühne der Welt auftreten, were 


Bauen dem MBeifen als Zeugen gewürdigt, ober als 


Schauſpieler beurtheilt; er ſtudirt das moraliſche Uni⸗ 
verſum, wie das phyſiſche, ohne von Vorurtheilen 
geblendet zu werden, . 


Be ä Die Wahrheiten des Gefuͤhls gehören für 
den Geſchmack, oder die Moral, und unter dieſen 
beyden Gefichtspuncten bieten fie der philoſophiſchen 


Beirachtung wichtige Gegenſtaͤnde dar. Die Prin⸗ 
‚eipien der Moral find mic dem allgemeinen Syſteme 


der bürgerlichen. Geſellſchaft genau verbunden, zum 
gemeinfchaftlichen Wohle des Ganzen und der Theile, 
aus weichen diefes zufammengefeßt iſt. Die Natur, 
welche wollte,. daß die Menichen in Geſellſchaſt, les 
ben foliten, hat fie von der Mühe befregt, bie Res 
geln, nach denen ſich ihr gegenfeitiges Betragen tichs 
‘ten muß, durch Raͤſonnement zu ſuchen; fie laͤßt fie 


Diefelben durch eine Art von Infpirason erfenuen, 
2. d 


am 


* 
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ad gewäßrt ihnen ·ein inneres. Bergnögen,. men Be 


fie befelgen, Fa. wie. fie antreibt, Die Gattung: fort⸗ 


zupflanzen durch die Luſt, Pie ſie damit verbindet. 


Sie führt den großen Haufen durch den Reitz des 


Endrucke die einzige Impfen, die tpr angemefs '. 


gen if. Aber fie Hberfäße es Dem: Weiten, in ihre 
Abfichten einzudringen. Wabrend andere Menſchen 
Ah auf die Empfindungen ‚einfihränfen, weiche bis 
Natur ihnen gegen ihres Gleichau; verliehen hat; bes 


‚obachter und unterſucht dex WVſendde innige Werbine 


dung dieſer Gefuͤhle mit feinem ejgentn Suterefle; ep 
-Sffenbart fie eben dieſen Menſchen,: die fie nicht ens 


 »Bannten, und knuͤpft rund} die ande noch —* J 


welche fe vereinigen. “ ’ 


Einer ahnlichen Analyſe unterwitft er die Wahr⸗ 


heiten des Gefuͤhls, Die ſich auf Gegenſtaͤnde des Ges 
ſchmacks begehen, Aufgeklaͤrt durch eine fubtile und 
gründliche Metaphyſik, unterfcheidet er Die allgemeis 


sen Prineipien des: —S die bey allen Voͤl⸗ 
Ham gleich find, von Denen , Die Durch den Charak⸗ 


‚ser, Das Genie, und den Grad der Empfindlichkeit - 


‚der Nationen oder Individuen modificirt werden. 
Durch diefe Yinterfcheiduug fondert er das weſentliche 
Schoͤne von dem conventionellen. Gleich ferne von 


seiner mechantfchen principienloſen Entfcheidung, und 
einer zu fpisfindigen Difeuffion, treibt er die Analyſe 


Des Gefuͤhls nur fo weit, wie fie geben fann. Cr 
ſtudirt den Eindruck, weiche fhöne oder für ſchoͤn ges 


haltene Gegenſtande auf ihn machen, giebt fi und‘, 
Andern davon Rechenſchaft, und. wenn er, fo zure - 
den, fein Vergnügen mit feiner Vernunft in Einftims . 
per] gebracht hat, fo beffägt er ohne Anmaßung, 
ud ohne Beſtreben, de gleichſam mit Gewalt in 


uͤber⸗ | 
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derzeugen, dieſenigen;denen durch Die. Nacur, oben 


durch die Gewohnheit eine andere Art zu empfinden 
au Theite geworden iſt. 


Da die Philoſophie Alles umfaßt. was in 
Bejirke der Vernunft gehoͤrt und die Weinunft meße. 
ihder weniger the Herſchaft über: alle -Gegeuftände 
unferer natürlichen Erkentuiß ausdehut; fo folge, daß. 
man von den Etementen der Philoſophie nur eine eins 
Jige Gattung veh Ebtentniſſen ausſchließen muͤſſe, 
nehmlich Diejentaen,” weiche mit der geoffenbarten Res 
Ndidn zufammenhängen.: Dieſe find- den menichtis _ 
Achen ‚Wilfenfchaften: Burchaus fremde, nach ihrem 
Inhalte, Charakter, und ſelbſt nach dee Art Der Les 
berzeugung,, welche fie in uns bewirfen. Mehr, wie 
Pascal bemerft‘, für das Herz beftimt, ‘als für den 
Verſtand, verbreiten. fie Das lebendige ihnen: eigen⸗ 
tthuͤmliche Licht nur In einer Seele, die fchon durch 
göttlichen Einfluß vorbereitee iſt. Der Glaube, 
- fagt deAlembert fpottend, iſt ein fehster Sinn, 
den dee Schöpfer nah Willführ den Menfchen abs 
waͤhrt oder verweigert; und in eben dem Grade, m 
- welchem die erhabenen Wahrheiten der Religion Über 
Die trocknen ſpeculativen der menfchlichen Willenfchaft 
erhaben find, in eben dieſem erhebt fich auch der Ins 
nere uͤbernatuͤtliche Sinn, mit weichem auserrähtee 
Menſchen jene Wahrheiten faffen, über den groben 


und gemeinen," wodurch jeder andere Menſch die pha⸗ 


loſophiſchen Wahrheiten erkennt. 
| 
Wenn inzwifchen die Phile ſophie nie e eine ent 
‚'weihende räuberifhe Hand an’ die Begenftäude: Der 
Dffenbarung legen darf; fo kann und muß fie" bo 
die Grande unfire Glaudens pruͤfen· Die Princi⸗ 
pien 


- — — — on 
2 
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dien dieles Glaubens And in der That Diefelben. mit 
Denen, welche der Giftorifchen Gewißkelt sum Funda⸗ 
mente dienen, nur mir Dem Unterſchiede, Daß in Sachen. 
Der Religion die Zeugniſſe, weiche Die Bafis Davon find, 
einen Grad der Evidenz und Kraft haben muͤſſen, 
welche der Wichtigkeie und Erhabenheit ihrer Gegens 


Rände ensfprechen, Der Bernunft gebuͤhrt es alfo, 
’ Bier Regeln der Kritik feſtzuſetzen, um alle ſchwache 


eweife zu entfernen; Diejenigen, weiche alle Reli⸗ 
gionen für füch benutzen Fönten, von denen gu trennem 
Die nur der einzig wahren angemeſſen find; endlich 
den wahren Beweiſen die Stärke und Dentlichkeig, 


gu geben, beren fie nur empfängtich fenn mögen, . 


Auf dieſe Weife kehrt der Glaube in dag 
Sebiet der Philofophie zuruͤck, wiewopf 


aus — um eines deſto ſicherern Teiumpfs j 


zu genießen. W | ; 


‚Die Gegenſtaͤnde der Elemente der ꝓbile⸗ 
ſop hie redreirt d' Ale bers auf vier Hauptbegriffe, 
Raum, Zeit, Verſtand, und Materie. Die 
Ge⸗wletrie bezieht fih auf den Kaum; Die Aſtrone⸗ 
wie und Geſchichte auf. die Zeit; die Merhphufif anf 
Deu Derfland; die Phyſik auf Die Materie; die Me⸗ 
ejanit auf den Raum, die Zeit und Die Materie zu⸗ 
sich; die Moral auf den Berkaud mie der Dieterie 
werbunden, d. i. auf den Menfchen; Die ſchoͤnen 
Miſſenſchaften und die Künfte beziehen fid) endtich 
anf den Geſchmack und die. Bedürfniffe des Menſchen. 


So .sarfchieden auch Diefe Wiſſenſchaften unser. ei⸗⸗ 
auder feyn moͤgen, ſewahl in Anſehung ibres Um 
fonge, «ls ihrer Diaser, ſo giebt es duch nichts deſto 


. hart: qllgemeine Geſichtepunete, aus walchen ihre 
Sum behandelt werden wären: Es giebt eben 
Duble’s Geſch. d. Philoſ. VI.B. Bb fo 


⸗ 


miicht die fogenannten Ariome verfianden wien, die 
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fo. auch merkwürdige Unteffchiede in der Art, jene 
allgemeinen Geſichtspuncte auf die Elemente jeder bes 
fonderen Wiſſenſchaft anzuwenden. Ä 
Die Wahrheiten, welche die Elemente der Phi⸗ 
loſophie ausmachen, find: zweyerley: erftlih diejenis 
gen, welche das erſte Glied der .unermeßlichen Kette 
aller Erkentniſſe Bilden; zweytens diejenigen, welche 

. den VBereinigungspunct mehrer Zweige Diefer Exfenes 
niffe abgeben. Die Wahrheiten der erfien Gattung 
baden das umterfcheidende Merkmal, daß fie von 
Feiner Anderen abhängen , und ihre Beweiſe felbfi 
mit fi führen D’Alembere mil ‚unter ipmen,- - 


meiſtens identifche Säge find, Durch weldye man in Ä 
Dee Erkentniß nicht einen Saite weiter fomt. :: She 
Die. wahren Principien, von denen - man ausgehen. 
möüffe, erflätt er einfache allgemein anerfantıre I hup 
ſachen, die nicht wiederum andere Thatſachen vors 
ausſehen;⸗ die man folglich nicht weiter erklären oder . 
ihrer Exiſtenz nach beftreiten kann; in der PEofif j. 
B. die alltaͤglichen Phänomene, meiche Jedermanu 
wahrnimt; in der Geometrie die In Die Sinne fallen 
Den Eigenfchaften der Ausdehnung, In der Mechanif- 
Die Undurchdringlichkelt der Koͤrper, als Quelle ihrer 
gegenfeitigen Tpätigfeit; in der Metaphyſik das Mes 
ſultat unferer Senfationen; in der Moral bie mw 
fprüuglichen allen. Menſchen gemeinfchaftlichen eds 
gungen und: Gefühle. Demnach iſt die Pfitefopkie 
keines weges beflimt, fich in die. allgemeinen Eigen⸗ 
fhaften des Dafenns nnd der -Subftan;, in unnkge 
Unierfuchung abſtracter Begtiffe, in willkuͤhrliche Wis 
Rimtionen und: endlofe age * verlleven. 
ie iſt entweder eine euſchaft von ano 
oder — son Ehimaͤren. 
DE Kür 
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Ale unfere Ideen hält d’Alembere für ur⸗ 
fprüngtich einfache, aber in einem eigenen Sinne. 
Denn fo zufammengefeßt auch ein Object feyn mag,. 
fo ift doch die Operation, wodurch wir dasjelbe bes 
greifen, nur Eines fa daß folglich es eine einzige ein⸗ 


fache Thaͤtigkeit it, wenn wir uns einen Begriff von 


x 


einem Körper bilden, als einer Subftanz, die zus 
gleich ausgedehnte, undurchdringlich ift, und Figue 
und Farbe hat. Man muß deßwegen über den Grad: 
dee Einfachheit der Ideen nicht nach der Natur der 


Thaͤtigkeiten des Verſtandes urteilen; vielmehr IfE 


es die Einfachheit des. Objects, die bier entſcheidet; 


und diefe Einfachheit wird ‚nicht beftimt durch Die. 
‚geringe Zahl der Theile des Objects, fondern durch 


Die Zahl der Eigenfchaften, welche man dabey betrach⸗ 
set. Sollte folglich auch der Raum aus Theilen zus. 
fammengefeßt, und Fein einfaches Weſen feyn; fo iſt 
Boch die dee, weiche wir Davon haben, eine einfache. 
dee, weil alle heile. des Raums. von derfeiben 
Beschaffenheit find, folglich die partiellen Ideen, 
welche Die Vorfellung des Raumes enthält, auch ein⸗ 
ander völlig gleich find. Chen fo verbäft es ſich mie 
der WVorftellung ber Zeit. Die dee des Körpers 
Bingegen ift zufammengefegt, weil fle Die verfchtedes 
nen und trennbaren Ideen der Undurchdringlichkeit, 
der dignr und Ausdehnung in ſich ſchließt. 


Man kann die einfachen Ideen nach zweh 


Hauptgattungen ordnen. Die erſte Gattung 


befaßt. die abſtraeten Begriffe. Die Abſtraction 
AR in der That nichts anders, als die Thättgfele, 
weducch wir am einem ‚Objecte eine befondre Eigen⸗ 
ſchaft erwägen, ohne auf die anderen Eigenjchaften 


Evſwertſam zu ſeyn; plchen ſind die ſon er⸗ 


waͤhn⸗ 
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waͤhnten Ideen der Ausdehnung und der Dauer, der 
Griſtenz, der Senſation u, a. Die zweyte ats 
tung der. einfachen Sdeen enchält die primitinen, 
weiche wir uefprünglich durch Die Sinne erwerben, 


wie die Werftellungen der Befonderen Barben, des 


Kalten, des Warnen u, w. 


Man fann eine einfache Idee niche beſſer dar⸗ 


ſtellen, als durch das Wort, welches ſie bezeichnet. 
Eine Definition würde fie nur verdunkeln. Aber 


alle Begriffe, Die mehr einfache Ideen in ſich ſchlie⸗ 


‚Gen, muͤſſen definirt. werden, geſchaͤhe es auch nur, 
um Diefe Ideen Daraus zu entwickeln. So werden 
34. B. in der Mechanik weder der Raum, noch die 

- Seit, definirt- werden Dürfen, wohl aber Die Bewe⸗ 


Zung, weil die Idee dee Bewegung Die Ideen des 


Raumes und Der Zeit: in fi faßt. Die einfachen 
Ideen, welche zu eines Definition gehören, muͤſſen 


vdeun ſo von einander nuterſchieden werden, daß man 


‚Beine Derfelben weguehmen kann, ohne die Definition 
unvollſtaͤndig zu machen. Hierauf muß man vorzüglich 
achtſam feyn, damit niche-Andere für zwey verfchies 
dene Begriffe halten, was individuell nur ein und 
Derfeibe Begriff iſt. Dach dieſem Principe wird eitle 
Definition um fo deutlicher fenn, vorausgefegt daß 
an dem Uebrigen nichts vermiße wird, je kürzer (ie 
iR; man kann fogar, um fie noch mehe abzufürgen,, 

fanımengefegte Ideen in biefelbe aufächmen, une 
müffen fie vorher erfiärt oder an nnd für fich ſelbſt 


PZ 


⸗ 


leicht erklaͤrbar ſeyn. Ueberhaupt dient eine leicht 


verſtaͤndliche Kürze mehr als man glaubt, zur Deuts 
lichkeit; fie unterſcheidet Ach nicht von der Präs 
eiſton, weiche darin beſteht, nur folche Ideen zu a6 
brauchen, Die norhwendig Kind; fie in eine —* 

are | ds 
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| Brdnusg zu Bingen, und fe engewefte ausja⸗ 


drüden. 


Die meiſten Philoſopben behaupten, der * 
Der Definitionen ſey, die Natur der deſinirten Ob⸗ 
jecte ſelbſt zu erklaͤren. Soll dieſe Behauptung einen 
Sinn haben, fe faͤllt fe mit der obigen zuſammen, 
welche leßtere jedoch niel weniger. zweydeutig iſt. In 
der. That find wir nicht bloß in Anfehung ber Natur 
jedes befondern Dinges ale ſolchen unwiſſend; fons 
Deen wir. willen auch nicht einmal, was: die Matue 
eines Dinges ale folche fey: Die Natur der Dinge 
in ihrer Beziehung zu uns betrachtet ift Bloß die Ents 
wickelung ber einfachen Ideen, weiche in den Bes 
griffen. liegen, die wir uns von Diefen Dingen ma⸗ 
&eu.. : Der berüßmte Streit der Realiften und No⸗ 
minaliſten war daher ein bloßen Mortfireis. Die - 
Definitionen find weder bie real, noch bloß nomis 
nal; fie find mehr als bloße Namenerklaͤrungen, und - 
weniger ale Sacherflärungen; fie erfläten die Matur 
des Gegenſtandes, wie wir denfelben uns vorſtellen 
und begreifen; aber nice, wie er iſt. 


— Waxr Pruucidien unſerer Eckenutniß tönen | 
wir nur reden, foferne. Diefe von gewiflen Vorſtellun⸗ 
gen und Begriffen anhebt. An ſich mögen diefe den - 
Damen der Principien nicht verdienen; fie find viele 
leicht fehr entfernte Folgerungen aus andern ‚allgemein 
nern Princivien , die ihre ſublimité unfern Blicken 
entzieht. Wir muͤſſen nicht die erſten Bewohner des 
Meergeſtades nachahmen, die, weil fie feine Grenze 
bes Meers erblietien, ſich einbilbeten, daß es feine 


Bbo3z3Woas 
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Was die Wahrheiten berrifft, welche die Ver⸗ 
“ einigungspunete der verfchiedenen GOlieder in Der Kette 
‚der wiſſenſchaftlichen Erkentuiſſe ausmachen; ſo ſind 
dieſe nicht Principien, weder an fich ſeldſt, noch in 
Beziehung zu uns, weil fie Die Refultate mehr andes 
zer Wahrheiten find. Sie gehören aber Doch zu deu 
»hilofophifchen Elementen durch die große Zahl der 
Mahrheiten, die aus ihnen ‚wiederum hervorgehen, 


und Finnen in dieſer Hinſicht als Principien vom 


zweyten Rauge - betrachtet und behandelt werden. 
Man wird diefe Principien an einem doppelten Merks 
Male erfennen: fofern fie eine große: Zahl einzelner 
Wahrheiten unter füch befaſſen, und feidft wiederum 
von zwey oder mehr primitiven Wahrheiten abhängig 
(ind. Bemerkt mau diefe AUbhängigfeit nicht gleich 
‚auf den erften Blick, fo läßt ſich Das Intervall darch 


5 einige Wahrbeiten ausfüllen, die zur Bewirkung dee . 


Verbindung beflime find, und die ſie zwar niche 
‚ "ammittelbar. berühren dürfen, aber Doch im eine ange⸗ 
meſſene Diſtanz geftelle find, un dem Verſtande dem 
Uebergang von den fecundären zu Den primitiven 
Principien zu erleichtern. Jene Wahrheiten, welche 
Die erſten Drineipien mit denen des zweyten Ranges 
verbinden, werden ‚gewöhnlich einige andere Wahr⸗ 
heiten unter fich faflen in coflateralen Zweigen, und 
Dadurch Teiche für. ſolche zu erfennen denn, welche man 


vorzugsweiſe in den Elementen der Philofophie- zu ges - 


brauchen hat. 


Ben der popularen Logif, die dꝛAlembert 


nun vortraͤgt, will ich nicht verweilen; aber feine, 


dee von der Metaphyſik, da fie in den philoſo⸗ 


phifchen Artikeln der Encnflopädie zum Grunde liegt, 


iſt einer kurzen Charafteriftif nicht unwerth. 


, Uns 


während d. achtz. Jehrhand. 6. auf Kant. 997 
Unfere Ideen find das Princip anſerer Erkent⸗ 


- mi, und dieſe Ideen ſelbſt haben abermals ihr Prius ' 


eip. in unſeren Senſationen. Dies iſt ein Factam 
Der Erfahrung. Wie vermögen aber. die Senſatio⸗ 
men unſere Ideen heruorzubringen? Das iſt die erſte 
Frage, welche der Philoſoph ſich vorzulegen hat, 
und. anf deren Unterſuchung und Beantwortung das 
Saſtem der philoſophiſchen Elemente zunächft gerichs 


ser.if. Die Theorie vom Urfprunge unferer Ideen 


gehoͤrt alfo der Metaphyſik an; fie iſt einer ihrer vor⸗ 
mehmften Gegenftände, und vielleicht ſollte ſie fich 
aan; hierauf einſchraͤnken. Faſt alle übrige Probier 
me ‚die fie aufzuloͤſen ſtrebt, ſind unauflösiich oder 
feinol; fe (ind bloß Mahtung des esprits temeraices, 
ou des esprits faun. Man darf fich deswegen gar _ 
nicht Darüber wundern, wenn fo viel fpigfindige Fra⸗ 
gen, die immer von neuem aufgeworfen und verhau⸗ 
Reit, nie gelöft wurden, bey allen guten Köpfen jene 
Wiſſenſchaft, die man. Metaphyſik, als leer an In⸗ 


- Halte und vol Zänferegen, verächtlich gemacht haben. 


Gegen diefe Verachtung würde fie gefichert geweſen 
ſeyn, wenn fie fich innerhalb ihrer narlelichen 
Schranken gehalten, und. nicht nach Erkentniſſen zu 
ſtreben ſich angemaaßt haͤtte, die fie entweder nicht 
erreichen fann, oder welche zu erwerben nicht der 
Brühe wer wor. Man kaun in einem gewiflen 
Verſtande von der Metaphyſik fagen: Daß ents 


weder Jedermann fie weiß, oder Niemand; 


oder, um «6 genauer auszudruͤcken, Daß Jede t⸗ 


mann die Merappyfif niche weiß, die Mies 


mand wiffen fann. Es gebt mir metanbnflichen 
Syyſtemen, wie mit Theaterſtuͤcken. Die Wirkung 
iſt verfehlt, wenn ſie wicht allgemein ik. Das 


Wahre in des Metaphyſik gleiche dem Wahren - in 
‚> ..... Bba n Sa⸗ 
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Sachen des Seſchmacks; es Iſt ein Wahres, wovon 
Der Verſtaud jedes Menfchen den Keim in Ach, traͤgt, 
dem zwar die meiſten Menſchen keine Aufſmerkſamfeit 
widmen, Das fie aber anerkemen, ſobald man es ihnen 
zeigt. Es ſcheint, daß Alles, mas man aus einem 
‚guten metaphnfifchen Buche lerne, nur eine Art vom 
Erinnerung. an das ift, was unfere Seele bereus gas 
wußte hat. Die damit verbundene Dunkelheit ſaͤlle 
immer dem Schriftftellee Jur Schuld, weil die Wiſe 
feufchafe, weiche er lehren will, feine andere Sprache, 
als die Sptache des gemeinen Lebens dar. Man 
Faun auf gute metaphnfifche Schrififteller auwendem „ 
was von guten Schrifeftellern oft gefagt ifl: es 73 
Miemand, der, indem er fie tieft, nicht glaube, ebes 
fo über die Dinge reden zu koͤnnen, wie fie. : Bene 
inzwifchen alle Menſchen die Anlage haben,  metas 
phiyſiſche Theorieen zu veifteben, fo haben nicht alle 


die Anlage, fe aufzuſtellen und Andre dadurch im be 
lehren. 


Dos Werdlenſt, wahre und einfache Degeiffe 
mit Leichtigkeit dein Verſtande Anderer beuzubringen , 
iſt viel größer, als man Deuf,. weil bie Erfahrung 
uns zeige, wie felten es fey. Michtige 2 
Ideen find gemeine Wahrheiten, die Jeder ſaßt, bie 
über wenig Menſchen das: Talent haben, zu ent⸗ 
wickeln; fo ſchwer if es, bey was für Matetien es 
auch ſeyn möge, ſich das eigen za 4, was * 
dermann ange hoͤrt. 


Die Unterfuchung dee . Todetiie De Orifee, 
wodurch derſelbe "von den Senſationen zur Kentniß 
ber. äußern Objecte uͤbergeht, iſt unſtreitig der ae 
Sgeitt, welchen die Re: hun muß. per 
"ge t 


. BRONER. J 


— 
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gebt unfere Seele gleichfam ans ſich Gerans, a ſich 
der Exiſtenz deflen zu vergewiſſern, was nichrfie iſt? 
Tous les hommes franchiflent ce pallage immenſe] 
sous le fesnchiffent rapidement et:de Io memo mai 
niere. Es iſt alfo hinreichend, ‚wenn: wie uds ſeibſt 
fiudiren, um in. ung Die Principien zu. ſinden, - weis 
che dienen foͤnnen, -Die große Frage von der: Exiſtenz 
der äußern: Dinge zu beantworten. . Diefe Gray 
Schließe drey andere in ſich, weiche man nicht. verwech⸗ 

fein und verwirren muß: 1) Wie fchließen wir von 
unferen Genfarionen auf die Ejiffenz der Aufern Dins 
ge? 2) IR viefee Schluß demonflratin? 3) Wie 
gelangen: wir mittelſt eben jener Senſationen dazu, 
uns Ideen von Körpern und Ausdehnung m bilden? | 


Das erſte Problem, ment d’ Alembett, da 
es eine wahre Thatfache zum Gegenſtande habe, kon⸗ 
ge mit aller möglichen - Evidenz aufgeläft. werden. 
Der Schluß von Senfationeg auf äußere Dinge; 
welche fie verurſachen und ihnen entfprechen, ik eine 
Dperation des Verſtaudes, bie nur den Philoſophen 
in Bermunderung feßt, wiewohl er ſich daruͤber m. 
verwundern ein Mech bat. Das Volt lacht aufange 
Aber feine Verwunderung, heilt fie aber fehr bald 
mit ihm, wenn es nur erſt ein wenig darüber reflew 
sier hat. Inzwiſchen bleibe hier nichts anders übrig, 
als der Auleitung dee. Natur zu folgen, die dem Men⸗ 
ſchen das Gefühl gab, um ihn von der Exiſtenz der 


äußern Dinge zu überzeugen. Die Unduschdrings : 


‚Iichkeit, als die weſentlichſte Qualität der Körper; 
lernen -wie nur Durch das Gefühl kennen; und fo wie 
wir dem gefunden Gefühle trauen Finnen und muͤſſen 
fo koͤnnen und möflen wir auch den übrigen Giunen 


IE a“ 
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- A unfern eigenen Körper von andern aͤußern 
Körpern zu untetſcheiden iſt folgende Wahrnebmung 
Binläuglich. » Wenn ein Theil unfers eigenen Körpers 
einen ondern betuͤhrt, fo ik unfere Genfation gedops 
peſt; hingegen ift fie einfach und ohne Replik, wenn 
wie einen fremden Körper berühren. Auf dDiefe Art 
koͤnnen wie fehr: leicht Uns. und das Unſrige vom 
Dem ‚unterfcheiden, was nicht Wie, un was außer 
| Uns iſt. 


Aber iſt der Schluß vom Gefuͤhle auf außere 


Dinge demonſtrativ?. Die Philoſophen And über Dies 


- fen Dunet fehr uneinig, ob fie gleich ſaͤmtlich einges 
- Sehen, Daß unfer Hang, die Erifteng ber aͤußern 
Dinge anzunehmen, unvertilgbar und durch Feine 
Philoſophie zu überwinden fy. DeAlembert wis 
Derlegf mehrere. von den Philoſophen vorgebrachte 


. Gründe, ‚warum der Behauptung von der Erifteng 


der Außern -Dinge eine demonftrative Gewißhelt zu⸗ 
kotamen muͤſſe, unter andern das Carteſiſche Naifens 


nement, daß Gott, Das wahrhaftigfte Welen, uns - 


täufchen würde, wenn die äußern Dinge nicht. wirks 
lich außer uns wären, zumal da Gott felbft der Ur⸗ 
beber unferee Vorſtellungen von Außern ‘Dingen iſt. 
Die befte Antwort auf die obige Frage, hält er das 
für, fen diejenige, welche einft Diogenes den Zes 
no gab: Wer nie an wirkliche Außere “Dinge 
glaube, der mag mit Phantomen leben und raifonnis 


2 Gehe fonderbar findet d'Alembert mit 


Dtcht, dag Malebranche bloß aus dem Grunde 
Die Eriftenz der Materie nicht geleugner habe, um 
nicht der Offenbarung zu widerſprechen. Als ob die 
- Offenbarung ſelbſt nicht auf dem Glauben an äußere 
Dinge beruhte! — Man bewege dog einen Uns 

| st u⸗ 
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gunbigen, die Eriften; der Koͤrperwelt zu leugnen, 
= and er wird ſich bald ſchaͤmen, in Ungiaͤubiger zu 


ſeyn, wenn er anders nicht den Verſtand ganz vers 
foren har . Wen den chriftlichen Philoſophen ift es 
fonft immer. die Wernunft, weiche den Glauben veri . 
theidigt ; bier durch eine befondere Difpofition des 
Verſtandes ift es der Glaube des Malebrandhe, 


der feine Vernunft vor der unhalthatſten ynd unges 


5 rend des Wagens auf einander folgen und einander 


 reimteften Lehre bewahrt hat. - 


Ueberhaupt ift die einzig guͤltige Antwort; weiß 
che man den Zweiflern an der Exiſtenz der Körper ent 
gegenfeßen kann, diefe: dieſelben Wirkungen ent 
fpringen ans- denfelben Urfachen. Nimt man nun 
für einen Augenblick: die Eriftenz der Körper an, fo 
bönten die Senfationen , welche fie in uns herporbrins Ä 
gen, weder lebhafter, noch beſtaͤndiger, noch einfürs 
miger fenn, als biejenigen,. welche wir haben; alſo 
muͤſſen wir vorausſetzen, daß Die Körper erifliren. 
So weit kann das vernünftige Raiſonnement in dies 
fer Materie nur geben, und Daben müflen wir ſteben 

bleiben. 


Die Aufn in Träumen feappier uns unftreliig - 
eben fo lebhaft, als ob Die Dbjecte uns wirklich des 


“ genwärtig wären. , Aber wir entdecken dach die Illu⸗ 


fion, wenn wis behm Erwachen wahrnehmen, daß das, 
was wir glaubten zu ſehen, zu fuͤhlen, oder zu hoͤren, 
gar feine Beziehung oder Verbindung weder mir dem 
Orte gehabt Habe, wo wir find, oder mit dem, mas 
wir uns vorher gethan zu haben erinnern. Wir un⸗ 
terſcheiden alſo doch das Wachen von dem Schlafe 
Durch den Zufammmenhang der. Handlungen, die waͤh⸗ 


ver⸗ 
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veraulaſſen; -diefe bilden’ eine Kette, die von hen 
* räumen auf einmal zerriſſen oder unterbrochen. wied, 
und ben der wir ohne Mühe die Lücken bemerken, 
welche der Schlaf darin verurfacht hat. Hiernach 


fann man die wirkliche Exiſtenz der Objecte non: der 
ertraͤumten fondern, - Ä a . . .* 


Das dritte obige Problem: Wie wie zu dem 
Ideen von Koͤrpern und von Ausdehnung gelangen ? 
. u unftreicig mit den bedeutendften, und mit in eis 
nem gewiflen Sinne unauflösiichen Schwierigkeiten 
verbunden. - Das Gefühl lehrt uns freylich das, 
was unfer if, von dem, was unfern Körper ums 
giebt, trennen; es macht, fo zu fagen, daß wir um 
uns her, wie um einen Mittelpunct, das Univerſum 
beſchreiben; abes wie faun es uns die Vorſtellung 
von der gegenfeitigen- Sontiquitäs der Partikeln ges 
ben, ‚worin eigentlich der Begriff der Ausdehnung 
beſteht? Hieruber kann uns die Philofophie, wie 
d'Alembert glaubte, nur eine ſehr unvollfonme 
Aufklärung geben. Wir koͤnnen nehmlich nicht bis 
auf die einfachen Perceptionen zurücgehen, ..meiche 
Die Elemente diefer vielfachen Perception find, fo wie 
wie nicht zu den Elementen der Materie zuruͤckgehen 
Können. Denn. jede primitive, einzige und elemen⸗ 
garifche Perception fan nur ein einfaches Ding zum 
Dbjecte haben; und es ift uns eben fo unmöglich, 
zu begreifen, wie die NWereinigung einer endlichen 
oder unendlichen Zahl einfacher Perceptionen eine zu⸗ 
fammengefeßte bervorbringe, als zu begreifen, wie 
ein zufammengefeßtes Weſen aus einfachen entſtehen 
koͤnne. Kurz die Genfetion, welche uns. die YAuse 
dehnung erkennen laͤßt, ift nach ihrer Matur eben ſo 
unerflörlih, ‚wie ‚die. Ausdehunug ſelbſt. : 
| ‘ wir 


⸗ 


vwaͤhrend d. üöt, Jahrhund. 6. auf Kant, 197 . 


wird auch das Wefen der Materie, und die Art, wis 

wir uns dieſelbe vorzuftellen vermögen, ſtets im Duns 
fein bleiben. Wir fönnen aus unſeren Senfationen 
ſchließen, daß es Dinge außer ung gebe; aber ob 


' das, : was wir Materie nennen, bee Idee gleich 


fen, weiche wir uns davon, machen; Dies einzufehen, 
darauf muͤſſen wir Bericht thun. u 


In jeder Wiſſenſchaft dicht es wahre ober ven 
meynte Principien, die man durch eine Are von Im 
fiinet faßt, dem man fih ohne Widerrede überlaffen 
muß. Senf müßte man. bey den Principien ein Fort 
gehen in’s Unendliche anneß men, was eben fo unger 
reine ſeyn würde, wie ein Fortgehen in's Unendliche 
bey den Dingen und Urſachen, wodurd Alles unge 
wig würde aus Mangel eines feften Puncts, von 
welchem man anheben koͤnte. Unſere Senſationen 
ſind uns verliehen, um unſere Beduͤrfniſſe, nicht 
aber um nnfere Meigungen zu befriedigen, um uns 
von dem Verhaͤltniſſe zu unterriöäten, worin Die u 


" Gern Dinge zu uns fliehen, nicht, um uns diefe atı 


ch ihrem Weſen nad) Fennen zu lehren. Was ltegt 
uns auch im Grunde daran, in das Wefen der Koͤr⸗ 
per einzudringen, fobatd wir nur bey Der Materie, 
wie wir diefelbe vorfteflen und begreifen , die Eigen⸗ 
ſchaften, die wir als primitive Betrachten, von denen 
abfondern: koͤnnen, Die wir als fecundare wahrneßs 
men, und fobald das allgemeine Syſtem der Erfcheis 
sungen, immer in Cinigfeir und zeſanmenbange 
uns nirgend Widerſoruͤche darſtellt? 


Geſetzt aber auch, daßz die Materie, fo weit 
wie fie begreifen ,. ein von demjenigen, was fie an 


6 if, ſehr verſchudenes Phänomen wäre; daß mir 
Durchs 
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durchaus feinen richtigen Begriff von ihrem Weſen 
haͤtten; ſo wuͤrde uns doch die taͤgliche Erfahrung 
dlehren, daß die Vereinigung von Subſtanzen, was 
ſie auch an ſich ſeyn möge, die wir Materie nens 
nen, des Handelns, Mollens, Empfindens und 
Denkens unfähig fey. In jener Wereinigung von 
Subftanzen, welche die Materie ausmacht, kann als 
ſo auch das benfende Princip nicht enthalten ſeyn. 
- Der Weile beſchraͤnkt ſich alſo auch auf Diefe unftreis 
tige Wahrheit, ohne. weiter Die Gründe von den mei⸗ 
fin Phänomenen aufjufuchen, die unfere Genfatios 
nen begleiten. Cr wird fih z. 3. gar nicht um eine 
Erflärung bemühen, : warum und wie wir das Ges 
fühl auf die Extremitaͤten unfers Körpers beziehen, 
und warum das empfindende Princip in uns, Bas 
von Natur einfach und untheilbar ift, bald ſucceſſiv, 
bald ſimultan in alfe äußere Theile des Körpers werfeße 
wird, Die durch Außere Objecte afficire werden. Im 


‘ 
a | 


Allgemeinen ift nie zu vergeflen, je mehr man die were | 


fhiedenen Probleme, die der Metaphyſik angewieſen 
werden, zu ergründen trachtet; deſto mehr erkenne 


man, daß ihre Löfung über die Schranfen unfers Ä 


. Berftandes hinausgeht, und daß fie alfo von dem 


Elementen der Philofophie ausgefchlofien werden mäß 
fen. In diefe Claſſe muß auch eine zahliofe Menge 
anderer Fragen gerechnet werden 5.8. Worauf Bie 
Vereinigung des Körpers und der Seele und ihre ges | 
genfeittgen Einwirfungen beruhen? — Zu welcher 


Zeit die Seele mit dem Körper verbunden fen? — 
Ob die Gewohnheiten und Fertigkeiten im Körper 
uud in der Seele zugleich, oder in der Seele allein 


liegen? — Worin die Ungleichheit der Geiſter bes. 


fiebe? — Odb dieſe Ungleichheit in den Seelenweſen 
ihren Grund ‚babe, oder. eiujig won. der. Dipofios 
u .\ es 


4 
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des. Körpers, der Erziehung, den Umfländen, und 
den Verhaͤltniſſen in dee bürgerlichen Gefellfchaft abs 
hänge? — Wie verfchiedeue Objecte auf übrigens 
ihree Dame nach gleiche. Seelen fo verfchieden eins 
wirfen fännen, oder wie einfache Subſtanzen ihrer 
Natur nach ungleich ſeyn Finnen? — Wie die 
Thiere, De mit uns gleiche Organe, gleiche, oft leb⸗ 
bafıere, Genfationen haben, doch auf dieie Genfas 
- tionen befhränft bleiben, ohne daraus, wie wir, eis 


ne Manuichfaltigfeie abſtraeter und reflertirter Ideen 


zu ziehen, ohne ſich metaphyſiſche Begriffe, eine 
Sprache, Gelege, Wiſſenſchaften und Künfte zu 


Bilden? — Endlich wie weit kann die Neflerion bey 


den Thieren gehen, und warum geht fie nicht weiter? 
Ale dieſe Fragen find unbeantwortlich, und die Phi⸗ 
lofopgen follten fie deswegen für immer ‚aufgeben. 


Das Dafeyn der Objeete unſerer Senſationen, 
unfers Körpers, und des denfenden Weſens in uns 
führt den Philoſophen zu der geoßen Wahrheit vom 
Dafeyn Gottes. Dieſe Wahrheit fannn nicht erft 


Durch die Offenbarung erfannt:werden, weil Diefe jene | 


vorausſetzt. Auch hier muß der vernünftige Philos 
foph bey den Beweiſen ſtehen bleiben, die allen Sec⸗ 
sen gemeinfchaftlich find, und fich "auf. Principien 


Gen, welche in jedem Zeitalter von allen Menfchen 


für gültig anerfant wurden. Er wird alfo das Das 


ſeyn Gottes in den Phänomenen. des Univerfuns zu - 


‚erkennen trachten, in den bemundernswärdigen Ge⸗ 


fegen dee Natur, nicht in den metaphyſiſchen, Die 


fo vielen Einwuͤrfen ausgefeßt find, und Die Jeder 
sah Willtähr ausdehnen, modificireh und einfchräns 


- en Fann, fondeen in den primiriven Gefegen auf die u 
unmanbelbaren Zigenfchaften bir Körper gegründer. 


‚Mögen 
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Mögen dieſe ſo einfachen Geſetze auch aus der Eris 
ſten, der Materie ſelbſt hervorzugehen ſcheinen; fie 
enthuͤllen um deſto beſſer die hoͤchſte Jutelligenz. 
Durch Die Act, wie dieſe die verſchiedenen Theile uns 
fers Univerſums zufammenfügte, fcheint fie nichts 
weiter bedurfte zu haben, als der Mafchine nur den 
erſten Stoß zu geben, um auf immer ihre mannich⸗ 
faltigen Phaͤnomeue zu ordnen, und wie durch Einen 
Willensact den beſtaͤndigen unabaͤnderlichen Gang 
ber Natur zu bewirken ; einen Stoß, der zu wunder⸗ 
bar ift und zu ſehr den Charakter der Bernuͤuftigkeit 
an fi trägt, als daß er die Wirfung eines blinder 
Zufalls ſeyn koͤnte. Alſo in diefen allgemeinen Ges 
ſetzen der Natur wird-der Philoſoph das hoͤchſte We⸗ 
antreffen, und zwar in ihnen mehr, als in den 
eſondern Naturphaͤnomenen. Ein Inſect, das dem 
Aufcheine nach ſo wenig Raum im Univerſum eins 
sine, offenbart freylich einem aufmerfjamen Beob⸗ 
achter die nueudliche Weisheit eben fo. fehr, wie Die 
allgemeinen DMasurericheinungen; aber das Schau⸗ 
fpiel der legtern ift Doch weit mehr geeignet, um Al⸗ 
Ier Augen auf fich zu ziehen, und die beſten Beweiſe 
für tehren dieſer Arc find immer diejenigen, wodurch 
Die meiſten Meufchen überjeuge werden koͤnnen. 


. Noaͤchſt der Eriftenz Gottes interefürt uns unter 
‚alten metaphyſiſchen Lehren am meiften diejenige, Die 
ans die Linfierblichkeie nach dem Tode verſpricht. 
Da diefe zugleich ein Reſultat der Philoſophie und 
der Offenbarung iſt, fp muß man genau unterfchels 
den, was fie von der einen und von der anderen ent 
lehnt. Die Philoſophie liefert. Deingende Argumente 
für Die Realität eines kuͤnftigen Lebers. Wir haben 
fehe flarfe Gruͤnde: zu glauben; daß unfere Seele 


| ewig 


‚während: d. dh; Jahrhund 5. auf Host, Ja . 
ewig fottdauern werde, well Gott fe nicht zerfiören 
Fnte, ohne fie zu vernichten, "und die Vernichtung 
: deffen, was einmal ˖ von Ihm hervorgebracht worden 
M, ‚feinen Weisheit niche angemeflen ſcheint; weil 
Sogar Die Körper nur ihre Form umwandeln , aber 
ihren: Weſen nach whcht untergehen: Gleichwohl Gas 
Sen wir-aufder anderen Seite das Beyſpiel der Thies 
ze vor uns, Bey Denen: die immaterielle Subſtanz mit 
ihnen untergehe⸗ und auch des großen Princips anip 
fin wir Hier TOngedent: ſeyn, daß Fein erfchuffenes 
Ding feiner Natur nach unvergänglich fl. Ges 
kann alfo die menfchlichen Seelen nur für eine kurze 
Zeit geſchaffen haben; und die Undurchdringlichkeit 
Der. ewigen Rathſchluͤſſe würbe uns immer in einer 
Art von Ungewißheit über diefen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand erhalten, wenn nicht. die geoffenbarie Religion 
unferer ſchwachen Linfiche ju Hülfe .fäme, um das 
. 30 ergänzen, was Ihr mangelt. Auf der einen Geis 
1e fodert die Tugend, die in dieſer Welt oft ungkuͤck⸗ 
Sich ift, von der Gerechtigkeit des höchften Weſens 
eine Belohnung nach dem Tode; auf der anderem 
Seite lehrt uns die Offenbarutig, warum Bote dee . 
“Tugend die Belohnung in dieſem Leben nicht gewaͤh⸗ 
re, oder zugebe, daß fie ungluͤcklich fey, ungeachtet 
fie es niche verdient Bat. Bloß die Religion, fagt 
Pascal, verhindert, daß der Zufland des Mengen 
in Diefem Leben ein Raͤthſel if. io. 


Bird die Eriftenz des hoͤchſten Wefens.ctämat 
angenommen, fo müflen wir uns auch nach der Art 
Der. Verehrung erkundigen, die wie ibm fchuldig‘ 
And. Aber obgleih die Philoſophie uns bis auf 
‚einen gewiſſen Punct hierüber umterrichter ; fo ift Doch 
Die Auffiäcung, welche fie uns verſchafft, ſehr unvoll⸗ 

Doble⸗ Gef. d. philoſ. VI.2. Cr kom⸗ 
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konn men. Hingegen hat wiederum der Schöpfer ſelbſt 


ame davon unterrichtet, indem Er ung Durch: eine bg 
ſondere Dffenbarung die Art vorkhrieb, wie Er ver⸗ 


> her ſeyn will, weiche. alle Auflrengungen. der, Ver—⸗ 


nunit nicht würden: haben. entdecken koͤnnen. . Die 

Religion demnach, die nichts amders als der: Cultus 

it, welchen wir dem böchften Weſen widmen, ges 

Hört nicht in die Elemente der Philoſephie. Seibkt 

die ‚natürliche Religion darf niche datin zum ‚ons 

{heine fommen, außer bloß, um uns bemeꝛluch ir 
machen ‚daß fie ungulänglich iſt. 


Was aber weſentlich und einzig Angelegenheit der 
Varnunft, und daher auch bey allen Voͤllern gleiche 
foͤemig if, das if die Verpflichtung, die wir ges 
a unfers Gleichen haben. Die Erkentniß dieſer 

erpflichtung- heiße Moral. Sie if. eine nothwen⸗ 
Dige Folge der Gründung von Gefellfchaften, ‚weil 
fie das zum Gegenflaude bat,. was wir andern Dies 
(chen ſchuldig find. Die Gründung der Gefelifchaften 
berupte auf einem Rathſchluſſe des Schöpfers, der 
Die Menfchen einander. nothwendig gemacht bat, und 
ſo find auch die moralifchen Prineipien ale feine emis 
‚gen Rathſchluͤſſe zu betrachten. Gleichwohl, - fee 
d'Alembert gleich hinzu, muß man nicht hieraus 
mie mehr Philoſophen den Schluß ziehen, als eb die 
Kentniß jener Moralprincipien die Kenmiß Gottes 
nothwendig vorausfege. Denn bieraus würde, ges 
gen die Abſicht dee Theologen ſelbſt, fließen, daß Die 
Heyden feine dee von der Tugend gehabt haͤtten. 
Allerdings laͤutert und heilige Die Religion Die Mies 
tive, Die uns zur Ausübung moralifcher Tugenden 
beftimmen; aber Gott, ohne fi den Menfchen uns 
mittelbar zu offenbaren, bat fie ung die Mothwen Digs 
‚beit 
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laſſen, ihres eigenen Vortheils wegen tugendhaft zu 


ſeyn. Es hat ſogar dich eine Wirkung der goͤtte 
Hier Vorſebung, die uͤber Die Erhaltuug der menſch⸗ 
* Gefellſchaft wacht, philoſophiſche je Sum gege⸗ 
„weiche zwar :die Exiſtenz eines hoͤchſten, Weſene 

in In Zwei zogen, "aber doch Die Tugend als Ber ⸗ 
Bimmung des Menſchen mit der größten Strenge, 
iebrten. Zeng,:2as. Haupt der Stoiler, erfante: 
feine andere Gottheit, ale das Univerfum;. dennoch; 
iR feine Moral die reinfte, die je die menſchliche Bere, 
uunft Yorgefchrieben hat. Dis bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaften verdauken alſo ihren Urſprung bleß menſch⸗ 
Uchen Motiven; die Religion bar. an ihrer erſten 
Stiftung und Bildung keinen Antheil; und wiewohl 
ſie beſtunt iſt, das Band derſelben noch enger zu 
knuͤpfen, fo kang man doch ſagen, daß ihr eigeusa 
licher und vornehmſter Zweck nur anf den. Menſchen 
als Menfchen gerichter ſey. Um fich..bierwon zu 
überzeugen, darf man nur auf Die Dierimen. achten, 
weiche fie einflöße, auf die Gegenftände, welche fie 
uns verhält, auf Die Belohnungen und Strafen nad 
Diefem Leben, Die fie verheiße. Der Philoſoph 
Bat lediglich: den Beruf, den Menſchen in 
Die bürgerliche. Berettfhaft zu yerfehen, 
und ibn darin. zu leiten ; hingegen if Ei 
Sadı des Wiffionare ä Partirer. aux piedn de 
autels J 
Die Erlenmiß der moraliſchen Peincien, bie 
ur der Erkentniß des hoͤchſten Wefeng- hergebe, ſetzt 
fetaft andere Erkentniſſe voraus. Durch die Sinne 
geſahron wir unſere Verhaͤltniſſe zu, ander. Menſchen 
und unſee gagenfeitigen Serärfaiflt, amd. Diefe: .. 
— | 2 de 
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fekrigen Bedüͤrfniſſe lehten uns wieder, was wie’ dee‘ 
Sielfhaft ſchuidig Mind, und was ſie uns fchuldig 
iſt. Man'kann daher die Ungerechtigkeit, oder 
was damit anf Sins hinauslaͤuft, das moralifig: 
Böfe für dasjenige erflären, was Die- Tendenz 
bat, der bürgerlichen Gefelifhaft zu ſcha⸗ 
Den, Indem es das natürliche Wohlfehn ih⸗ 
rer Mitglieder vernichtet oder ſtoͤrt. Wirk 
lich iſt das natürliche (ꝓbyſiſche) Uebel die gewoͤhn⸗ 
liche Folge des moraliſchen; und da unſere Senſatio⸗ 
nen, ohne irgend eine anderweitige Thaͤtigkeit unſers 
Geiſtes, hinlanglich ſind, uns eine Idee vom phyſi⸗ 
ſchen Uebel zu geben; ſo iſt evident, daß es in der 
Ordnung unſerer Erkentniß die Idee desſelben iſt, bie 
ans zur Erfenmiß des moralifchen Uebels führt, ob 
gleich beyde an fich ſelhſt von ſehr verfehiedener Mas 
tur ‚find. Wer dieſes leugnet, denke ſich einmal 
den Menſchen als aller ſinnlichen Empfindung bes 
raubt, und-verfüche denn ben diefer Hypotheſe zu einem 
Begriffe der Ungerechtigkeit zu gelangen. 


Im wiſchen erfodert doch der Begriff des morali⸗ 
ſchen Uebels noch einen andern, den Begriff der 
Freyheit. Es: Heiße die natuͤrliche Ordnung der 
Ideen umkehren, wenn man, die Exiſtenz der Frey⸗ 
beit aus der Eriftenz des Guten und des moraliſchen 
Ueber beweifen will. lan: beweift hier eine Wahr⸗ 

- heit, die ein Reſultat bloß des unmittelbaren Gefühle 

iſt, durch eine freylich eben fo unbeftreichare Wahr⸗ 

. beit, Welche aber’ vom einer Meipe mehr zufammens 
geſetzter Begriffe abhängt: Daß das Daſehn der 
Freyheit nur ein Reſultar des ‚unmittelbaren Ge⸗ 
fluͤhls, und nicht des Raifontientents ift, Davon fan 
man ſich Jehr leicht aberzeug m. Das Gefutn —* 
y⸗ 
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Gregpeit beſteht in dem Sefuͤhle des Vermoͤgens, 
weiches wir befigen, das Gegentheil deſſen zu thun, 
was wir wirklich thun. Die Idee der Freyheit iſt 
alfo die. Ider eines Wermoͤgens, das wir nicht aus⸗ 
Abe. and deflen: Wefſen eben darin liegt, daß 26 
nicht, in Dem Momente ‚ausgeübt wird, da wir es 
enipfinden. Die. Ydee ift ſonach nur eine Thaͤtigkeit 
unfers Verſtandes, wodurch wir das Werurögen zu 
handeln von dem Handeln felbft umterfcheiden, ‚ins 
dem wir Das möflige (obgleich reelle) Vermoͤgen als 
fabfiftirend betrachten, während. Die Handlung oder 
Ausuͤbung deafelben nicht exiſtirt. Der Begriff dar 
Freyheit kann bloß eine Wahrheit: des Bewußtſeyus 
(de ia conſcience) ſeyn. Kurz der einzige Beweis, 
deſſen dieſe Wahrheit faͤhig iſt, iſt dem für die Eris 
ſteuz der Koͤrnerweit außer: uns analog. : Wirklich 
frege Weſen wuͤrden fein lebhafteres Gefuͤhl ihrer 
Fredheit haben, als wir von der unſrigen habenz und 
‚wie dürfen alfe.glaubfn, daß wir wirklich frey find, 
Fragen, od der Menſch frey ſey? heiße nicht fragen: | 


06 er ohne Mario. und opne Urſache handle? was: 


„unmöglich ſeyn wäre; .fondern: ‘ob er nach Wahl 
und ohne Zwang hendie? und Daß er dies thun füns 
‚ne, dafür bürge Das allgemeine Zeugniß äller Mens 
ſchen. Welchet Usghuͤckliche, Der’ für feine Verbre⸗ 
chen mis dem Tode: beſtraft werden ſoll, hat je die 
Hoffenug gehegt , er wetde fich Damit rechtfertigen 
Bönnen,, ‚wenn ee-vor feinen Michtern behaupte, daß 
.eime..iinvermeidliche Mothwendigkeit ihn, zu feinen 
Berbrechen fortgeriſſen Gabe? — Dies If genug; 
um die Phllofopben zu‘ überführen, wie ;uumüß. die 
merepbufien: Difenffionen über Die Freybeit am 
Ber Spitze eines Tyactats über die Moral, find. 
Ss” Diefer Materie dos. innere Gefühl. bins 


3 aus 
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‚ausgehen, ift ſich Kopf über in die Finſterniß 
ftuͤrzen. = Zr Fu 


Wiewohl das Menfchengefchleche eigentlich ame 
‘Eine große Familie ausmachr, fo hat doch. die zu 
große Ausbreisung dieſer Familie fie genoͤthigt, ſich 
in verſchiedene Socletaͤten zu ſondern, die den Nas 
men Staten angenommen haben, und deren Glie⸗ 
der durch beſondere Geſetze verbunden ſind, unabhaͤn⸗ 
gig von denen, welche fie zum allgemeinen Syſtewe 
der Menfchheie vereinigen. Die Moral har alſo ‚vier 
BSegenſtaͤnde: 1) was die Menfchen einander als 
Mitglieder der  menfchlichen Geſellſchaft überhaupt 
ichuldig find; 2) was die befondern Staten für Bew 
pflichtungen gegen: ihre Mitglieder haben; 3) was 
. fie gegen einander: ſelbſt leiften und⸗beobachten ſollen; 
udlid 4) was die Gtieder-jedur befanden Gorterät 
einander felbft, und dem State, dem fie angehören, 
zu leiſten verbunden find. . Vie Pflichten der erſteren 
Gattung enthält das natuͤrlichs: oder: allgemeine Ges 
feß, das in allen Zeiten und an-alfen Orten dasſelbe iſt, 
und welches man die Moral drs Menfhen (Mo- 
role de ’Homme) nentien fans. Die Dflichten der 
gweyten Batrung können die Moral der Geſetzge⸗ 
der (Morale des Legislateurs);' die der ‚dritten :Gats 
zung die Moral der. Staren: (Morsle des Etats); 
die der vierten Gattung die Moral des Bürgers 
( Morale du Citoyen) genannte werden. Man findet 
alfo in dieſer Abtheilung das fon genannte Maſtur⸗ 
recht oder allgemeine Recht .(Droit naturel ou 
commun); das Stasricht (Droit politigue), das 
man nicht. mit der Polisif verwechfeln muß, - der es 
oft zumiderläuft; das Voͤlkerrecht, und das pofls 
tive Recht (Droit des gens et le Droit poſitif). 

0. Dies 


v 
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Diefen vier Zwrigen der Moralphiloſophle kann noch 


ein’ fünfter beygefügt werden, Die Moraldes Phi 


kofophen (Morale du Philofophe), die nur uns . 

ft zum Objeete hat, und die Art, wie wir denken 
möflen, um unſern Zuftand beſſer, oder fo wenig 
trautig und unglädlich zu machen, wie möglich. 
Die weitere Entwidelung der einjelhen Zweige dee 
Moraiphitofoppie nach d’ Alembert's ‚Principe ges 
hört nicht hierher: 


Es ift in der Anſicht dieſes feanzößfehen Weirwei⸗ 
ſen von der Philoſophie uͤberhaupt und der Meta⸗ 
phyſik insbeſondre Manches, dem man feinen Bey 
fall nicht verfagen fann. Die Befchränfung der Mes 
tapbufif auf Dinge, die in der That erfennbag find, 
and deren Erfenmiß für den Menfchen wahren Werth 
kat; die Abfchneidung aller, unnägen togomachieen , 
Subtilitäten, und Debatten über Probleme, welche 
für die Vernunft unauflöslich find; die Zumuthung 
an die Philoſophen, ihre Lehren in die Sprache des 
gemeinen tebens zu Heiden, und fie dadurch dem 
größeren Publicum, nicht Bloß der Schule, verftänds 
lich und brauchbar zu machen: ter wird dies niche 
billigen? Von dieſer Seite wären d'Alembert's 
Btemente der Philoſophie durchaus empfehlungswerth. 
Wird aber die Metaphyſik fo eingefchränft, fo darf 
man fodern, daß die Erkentniß, Die fie alsdenn ents 
haͤlt, wirklich gültig iſt; und bier iſt es gerade, 
wo es jenen phitofophefchen Efementen am meiften 
fehlt. Die Phiioſophie d’Atemiberr’s iſt eine Phi⸗ 


loſophie der fünf Sinne und des gemeinen Menſchen⸗ 


verftandes; Re hat nicht einmal die Gruͤndlichkeit, 

Deren ſich noch Die Warten der Engtifchen Philoſophen, 

welche den common *R zum Principe man 
‘4 
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"sähmen kann; ſondern tft ungleich feichter und. ober⸗ 
flaͤchlicher, als dieſe. Daß aus der Matur- des 
menſchlichen Erkentnißvermoͤgens erklaͤrt werden 
. möüfle, warum es feine Metaphyſik in eigentlichet 
Bedeutung. des Wortes gebe und geben koͤnne; ware 

um aber gleichwobl Die Speculatton von jeber danach | 
geftrebt hat, eine folche Wiſſenſchaft zu Stande zu 
Bringen; und wie das in dee Natur der Vernunft 
liegende meaphufi ifhe Beduͤrfniß zu befriedigen fey ; 
Daran ift von d'Alembert gar niche gedacht wors 
den. Machtſpruͤche follen die Stelle eines gruͤud⸗ 

lichen Raiſonvements erfegen. | 


Was am meiſten ihm, wie den übrigen Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Eneyklopaͤdiſten vorgeworfen werden kann, iſt 
die Parallele, die er zwiſchen der geoffenbarten Reli⸗ 
gion und der Philoſophie zieht. Es ſcheint zwar oft, 
Daß er der erſtern Autoritaͤt zugeſtehe, und ihr Das 
MWerdienft einraͤume, daß fie der Schwäche der menſch⸗ 
lichen Vernunft zu Hülfe fomme. Uber es fcheint 
auch mur ſo. Bey genauerer Erwägung bemerkt mau 

Teiche die hoͤhnende Perfiflage, die. ih mur unter 
Dem Deckmantel der Mechtgläubigfeit verftecht, um 
nicht geradehin zu: beleidigen, und oft, um dem Mas 
turalismus feinen Triumpf deſto mehr zu fichern, 
| Es war daher auch nicht zu verwundern, daß houpt⸗ 
fählich die pbilofopbifchen Artikel der. Encyflopädie 
(ehe lebhafte, zum Theile. keidenfchaftliche, Gegner 
anden, die den darin verborgenen Acheismus und 
Naturalismus aufdecdten, und ſich der Sache der 
Religion annahmen. Leider, gebrach es nur auch dies 
fen Gegnern au philoſophiſchem Talente, um mis 
Waffen der Bernunfe das Syſtem dev. Encykiopaͤdi⸗ 
fen südlich befämpfen zu koͤnnen; uud Die Partey 
dies 


’ | 


während d. achtz. Jabrhund. Kauf Kautz daR 


dieſer gewann daher in dem Sereite leicht die Dhem 
bayd, zumal da ſie immer, wenn fie ſich wirklich. bes 
draͤngt ſah, fich himer Die angenommene Maske ihrer 
Reſligioſitaͤt und Ehrfurcht gegen bie Ausſpruͤche de 


. 


Dffenbarung verbergen: Eonte *),  - - TE 


Aus d’Alembert’s Melanges de Litterature 
et de philofophie. mil ich nur noch ſeiner Reflexions 
fur le Gout *) erwäßnn. Der Geſchmack ift nad 
ihm nichts Willkuͤhrliches; aber er erſtreckt ſich nicht 


auf alle Schönheiten, deren ein Kunſtwerk empfaͤnge 


ich iſt. Es giebt frappanse und erhabene Schoͤnhei⸗ 
ten, die anf: gleiche Weiſe alle: Geifter ergreifen, wel⸗ 
che die Natur ohne Anftrengung bey allen Voͤlkern 


und in allen Jahrhunderten hervorbringe, und wors 


über folglich auch alle Geifter, alle Jahrhunderte, 


und alle Voͤlker Richter find. Es giebt aber auch 
Schoͤnheiten, die nur empfindliche. Seelen rühren, 


und über andere unempfunden bingleiten. Die 
Schoͤnheiten diefee Ars find nur vom zweyten Range; 
denn das Große iſt allemal dem bloß Feinen vorzim 
gieben ; nichts: deſto weniger. verlangen fie Die. meifte 
Sagarität, um hervorgebracht, und Die meifle Delis 
kateſſe, um empfunden zu werden; auch find fie haͤu⸗ 
fig bey den Nationen, bey weichen die Annehmlichy 
Beiten der Sefellfchaft die Kunft zu leben und zu ges 
niegen vervollfomnest Haben. -Diefe Art ven Sau 

ei⸗ 


“) Mehrere Abhandlungen und Aufſaͤtze d' Almberts 
beziehen fi auf die Streitigkeiten, welche durch die phi⸗ 
tofophifchen Artikel der Enchklopaͤdie veranlaßt wurden: 

fo wie auch dergleichen in den Schriften aller Abrigen 
Eneyftopädifien Häufig vorfommen, ’ 


*) T. IV. p. 3. c 
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. heiten, nur für eine kleinere Zahl von Menſchen ges 
Macht, üft eigentlich der @egenfland des Geſchmacks. 
Man kann daher. den Geſchmack definicen als das 
Taſent, in den Hunftwerfen zu entdecken, 
was empfindlihen Seelen gefallen, und 
was innen misfallen kann. 


Wenn nun der Geſchmack nicht witrährid if, 
fo. muß er Ach auf unbezweifelbare Principien ſtuͤhen; 
und mas hiervon wiederum die Folge ift, es muß 


-. Sein Werk der Kunſt geben, über welches man nicht 


nach jenen Principien urtheilen foͤnne. Die Quelle 
unfers Wohlgefallens und Misfallens iſt einzig umd 
ganz in uns; wir werden Daher auch in uns ſelbſt bey 
einiger darauf gewandter Aufmerffamkeit allgemeine 
und unmandelbare Regeln bes Geſchmacks antreffen, 
die einem Pruͤfſteine gleichen, an welchen alle Pros 
Oucte des Genies und Talents gehalten werben koͤn⸗ 
nen. Derſelbe philofopbifche Geiſt, der uns nös 
ebige, ‚ aus Mangel an binfänglicher Aufklaͤrung, jes 
den Augenblick unfern Fortſchritt im Studium der 
Natur und der Dinge außer uns zu hemmen, muß 
im Gegentheile bey Allem, was Object des Ges 
ſchmacks ift, uns zur Difeuffion leiten. Zugleich 
aber erfennt eben derfelbe philofophifche Geiſt, daß 
dieſe Difcuffion eine Erenze haben müfle. Mit was 
für eine Materie wir uns and beſchaͤfftigen mögen, 
fo müffen wir Doch darauf Verzicht chun, daß wir 
jemafs zu den erſten Principien zuruͤckkommen wer— 
den, Die für ung immer eine undurchdringliche Wolfe 
verhuͤllt. Die metaphyſiſche Uriache unfers Wohlge⸗ 
fallens auffinden, würde ein eben fo chimärifches 
Projert ſeyn, als die Erklärung der Einwirkung der 
Objecte auf unſere Sinne unternchmen. So wie 

mau 


! 
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man inzwifchen den Urfprang unferer Erkentniſſe auf | 
eine. Heine Zahl Senſationen zuruͤckzufuͤhren gewußt 


sat, fo fakın mar auf dieſelde Art die Deincipien uns 


ſers Woetzigefallens in Sachen des Geſchmacks auf 
eine. feine Zahl unſtreitiger Beobachtungen uͤber uns 
fee Art zu empftaden reduciren. Wis fo weit geht’ det 
Philoſoph zuruͤck; hier bleibt er aber auch fliehen, 
und fchreiter von diefem Puncte vermoͤge feines nanies 
Uchen. Hanges zu den Üelgerungen swieder "Hera 
wärts. DE EEE Re Sa 


Ein gefunder richtiger Verſtand, ſchen ar: mp 
felten, iſt doch bey weitem zum Gefchmacde noch 
nicht hinreichend; nicht bloß eine zarte und empfind⸗ 
liche Seele iſt dazu hinlaͤnglich; es iſt noch mehr noͤ⸗ 
ig, und, wenn der Ausdtuck erlanbe iſt, es darf 
Teiner der befondern Sinne fehlen, aus denen der 
Geſchmack beſteht. In einem Werke der Poeſie z. B. 
muß man bald zur Imagination reden, bald zum 
Gefuͤhle, bald zur Vernunft; aber immer zu einem 
Organe. Die Verſe machen eine Art von Geſang 


aus, in Anſehung deſſen das Ohr unerbittlich iſt, J 


fo daß die Vernunft ſelbſt zuweilen gezwungen: wird, 
ihm ein Bleines Opfer zu bringen. Ein Philoſoph 
demnach, nicht mit den Organen verfehen, auf welche 
die Poeſie zunaͤchſt und hauptſaͤchlich wirkt, befäße 
‘er auch alle uͤbrige Seiſteseigenſchaften, wird über 


poerifche Werke ein fchlechter Richter ſeyn. Er wird | 


behaupten, daB das Wergnägen, das fie ung gemäßs 
ten, nur von einem Vorurtheile herrühte; dag man 
fich begnügen muͤſſe, in jedem Werke, wie es auch 
befchaffen feyn möge, bloß zum Verſtaude zu reden; 
er wird ſelbſt durch eaptioͤſe Raifonnementg ein ſchein⸗ 
bareso Lächerliches auf.die. Gorgfals werfen, wonut 

. ’ - der 


dan GSeſchthte der nevem Rhleſcvbe 


Der Dichter die Worte dem Ohre zn Gefallen wäh 
und ordnet. So muͤrde ein Phyyſiker, der bloß deu 
Sinn des Gefühle haͤtte, behaupten, daß Die en® 
fernten Objecte nichs aufsınfere Organe einwirfen loͤu⸗ 
nen, und wuͤrde Biss dutch Sophismen bemeifen,, des 
nen man nur Dadurch antworten koͤnte, daß man ihm 
Geſicht und Gehoͤr verſchaffte. Unser Philoſoph 
wird waͤhnen, einem poetiſchen Werke nichts entzo⸗ 
ger zu haben, ‚wenn er alle darin gebrouchte Wörter 
behält, und nur das Sylbenmaaß vernichtet ;. einem 
Vorurtheile, defien Sclav er ift, ohne es zu wollen, 
wird er die Art von Mattigkeit beweiſen, Die bas 
poetiſche Werk durch die Umſetzung desfelben in Die 
Form der Profe erhalten hat. Daß ,m-duch Auſ⸗ 
Hebung des Sylbenmaaßes und Verſetzung der Wor⸗ 
: ge die Harmonie vernichtet. bat, die aus ihrer vorhe⸗ 
rigen Verbindung und Anordnung entſprang, wird 
er garnicht einfehen. . Was würde man. aber von eis 
nem Tonfünftfer urgheilen, der, um zu bemeifen, 
daß das Wohlgefallen an Melodie nur eine leere Ein⸗ 
bildung ſey, ein Tiebliches Lied entftellte, indem er. 
Die Time, aus Denen es ceomponirt iſt, nach Will⸗ 
kuͤhr verfegte? Der wahre Philoſoph wird über das 
Vergnügen, weiches die Poeſie gewährt, nicht fp 
entfcheiden; er wird über dieſen Punct weder in Als 
lem der. Natur, noch der Meynung nachgeben; ex 
wird vielmehr eingeſtehen, dag wie hie Mufif eine 
allgemeine Wirkung auf alle Wölfen macht, obgleich 
Die Mufif des einen nicht immer dem andern gefälle, 
eben fo alle Völker für.die poetifche Harmonie em⸗ 
sfindlich find, fo verfchieden auch. ihee befondre Por⸗ 
We ſeyn mag. Indem er diefe Verfhiedenheit aufe 
merkfam. unterfuche,, wird er zur Entſcheidung gelan⸗ 
gen, bie wie. weit Gewohnheit und Borucheil auf 
ı as 
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Va Wobigefallen Einfluß daben, das unb Voeſte 


Andi Muflf gewähren; wus die: Gewohnheit Reelles, 


niud war das Vorurtheil Tauſchendes, ju dieſem 
WBobigefallen Hinzufügen 0 0.0000 
. LELLEME. ETF 
. Fuͤr einen Philoſopbeiu Comt ee aber nic 
—8 „ alle Sinne In Haben auf ee Ä h 
—— Call 
Uebung diefer Sinne bey ihn. nicht auf ein einzigeg 
Object eingeichrähft gewaſen fen... Malebraude 
konte die ſchoͤnſien Verſe hicht one Langemeile leſen, 
ungeachtet man in feinem Style .alle dichteriſche Qua⸗ 
itaten bemerkt, Phantafie, ‚Gefühl und Hazmpnie. 
Aber er hatte feine Aufmerkſamkait zu. ausfchlieglich 
auf das Objett dee Vernunft pder vielmehr des phis 
lofophifchen Raifonnements gerichtet; feine Phanta⸗ 


fe harte blog philoſophiſche Hypotheſen ausgebruͤtet, 


uud fein Gefühl hatte nur beygerragen, daß ex Diefe 
mit übergroßer Lebhaftigfeit für philoſophiſche Wahr⸗ 
heiten hielt. Wie harmoniſch auch feine eigene Pros 
fe ſeyn mag, die poetiihe Harmonie hatte. dennoch 
feinen Reiz für ihn, fen es daß wirklich die Empfinds 
fichkeit feines Ohrs bloß für Die Harmonie der. Profe 
empfänglih. war, oder Daß ein natürliches: Talent 
ihn eine barmonifche Profe fchreiben ließ, ohne daß 
er felbft es gewahr wurde, wie ein mufifalifches In⸗ 


ſtrument Accorde hervorbringt, ohne es ſelbſt zu 


wiſſen. 


Es iſt aber doch nicht allein der Mangel an Em⸗ 
pfindlichkeit Der Seele oder des Organs, dem man 
die falſchen Urtheile in Sachen des Geſchmacks bey 
meſſen muß. Das Vergnuͤgen, welches uns ein 
Werk der Kauft verſchafft, rüber her, oder kann aus 
mehr verfchiebenen Quellen herruͤhren. Ohne Zweifel 


m “a _U®_ mi nm 


ich, nothwendig, Daß dig 


muͤſ⸗ 


ai⸗ Geſchichta der neuan Pöiefonhie:.. 


muͤſſen Die: Regeln Der -Kımfk von Merken nbftraßleg 
werden, ‚Die in jeber Öatsung bes Schönen Gluͤch 
gemacht. haben; ‚aber. Die Regeln duͤrfen Doch, keines⸗ 
weges ſich auf das allgemeine Reſpltat des. Verguü⸗ 
geng gründen, das ung jene Werke verfchafften, fon 
Der auf" eine” üderlegeude - Unterfuhüng, wodurch 
wir die Stellen unterfheibeni, die uns wirklich anges 
tiehm afſteirten, von Ditteh , die nur jur Schattirung 
dder zur. Erholung I oder Zuſchauers beftimt 
wuren; oder die ein Schriftſteller vernachſaſſtgte, oh⸗ 
Ye es zu wollen. Befolgen wir dieſe Methode nicht, 
ſo wird die Imagination, geblender durch einige - 
Schönheiten vor erſten Kange in einem ſonſt mon⸗ 
ftröfen Werke, ſeht Baldedie Augen gegen ſchwache 
Stellen verſchließen, ſelbſt die Fehler in Schoͤnheiten 
verwandeln, und uns nach und nach zu jenem froſti⸗ 
gen und flupiden Enthufiasmus verführen, der nichts 
einpfindet, um Alles zu bewundern, einer Art von 
Paratyfle des Geiſtes, der uns unwuͤrdig und unfä 
big macht, reelle Schönheiten zu genießen. "Auf’e 
nen berworrenen.mechanifchen Eindruck wird man fal⸗ 
ſche Principien des Geſchmacks gründen, oder was 
nicht minder gefährlich ift, man’ wird etwas bloß 
Willkuͤhrliches zum Principe des Geſchmacks erheben: 
man wird die Grenzen der Kunft beengen, und uns 
ferm Vergnügen Schranken fegen, weil man nut 
Eine Gattung ſchoͤn finder will; man wird’ um das 
Talent und Genie einen engen Kreis ziehen, aus wet 
chem man ihm nicht erlaubt herauszugehen. Won 
Diafen Zefleln muß uns eine richtige Phildſophie des 
Geſchmacks befreyen. nr 

Es giebt noch.eine andre Art des Itruhums, vor 
weicher ſich der Philaſoph um fo--mehr-werwahren 


muß, 


erfte Euniſcheiduns des Geſuͤhls zu holten? Welch 


_ 


4 
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muß, je feier X wied, in dauſelben zu verfab 


deu..:: Dieſo heſteht ‚darin, : auf‘ Gegenflände des. Gm 
ſchmacks an: fie ſelbſt wahre Principien Desfelben au⸗ 
zuwenden, welche aber auf diefe Gegenſtaͤnde feine 
Aawendung leiden. D’Yjembert fühst bierven. ins 
sareflaute Berſpiele an. Uebrigenn- Darf man. wicht 
bafkechinn,. daß die Dikuffion und Aualyſe, das Ay 
fühl ;abfiuınpfen.;; oder Das Ghewig:bay: denen ſchwaͤ⸗ 
gen ‚werden, welche Diele. herrlichen, Befchenfe- der 
Matur beflgen. Der Philoſonh weiß, daß im Ay - 
geuhlife der Production das Genie feinen Zuͤgel lei⸗ 
Ber „ und Daher oft das Ungeheure Haben. dene Erha⸗ 
denen hervorbringt. Die WBernunft läßt deswegen 


auch dem fehaffenden Genie. feine unbedingte * 


heit; fie erſaubt ihm, ſich fo lange zu erſchoͤpfen, bis 
es der Ruhe bedarf, mie man ein wildes Roß une 
dadurch zaͤhmt, dal man es ermuͤdet. Dann. tert 
fie aber zur firengen Kritik jener Produete des Genies 
mruck; ſie erhält, was die Wirkung des wahren Eine 
qhuſiaſsmus ift; fe fchneider Die Auswuͤchſe a6; und 
fo bilfe fie, ein Meifterwerf zu Stande bringen, 


Hiernach laͤßt ſich auch die oft verhandelte Frage 
beantworten, ob das Gefühl der Kritik bey der 
Schaͤtzung eines Werkes des Geſchmacks vorzuziehen 
fen? . Das Gefühl des- Eindrucks iſt der uarürliche 
Michter des erfien Moments; die Dijcufion iſt dee 
natuͤrliche Richter des zwehten. Bey Perfonen, die 
mit der Feinheit und Richtigkeit des Gefuͤhls eine ge⸗ 
ſunde Urtheilskraft verbinden, wird der zwente Rich⸗ 
tee in der Regel Die Ausfprüce des erſten beftätigen. 
Mau fönte fagen, wenn beyde Richter uneinig find, 
wäre «6 da nicht heſſer, fich in allen Faͤllen an Die 


eine 


a5 Seſchihts der’nenein Philcbbhe 


ne traurige Beſchafftiguug, ſin eigenes Wergngen 

Wicaniren zu wollen? Was fuͤr Dank verdiente die 
Philoſophie, wenn fie nichts anders laiſtut, als daß 
ſie unſer Vergnuͤgen mindert ? — D'Aleubert 
antwortet, daß: dieſe Unannehmlichkelt das 2009 ber 

mewichtichen Matur ſey. Wir erwerben faft nur'nene 
Kentniſſe, um uns von einer Täufchung losezumachen, 
vad unſere Einſicht wächft faſt immer nur auf'Koflen 
unjets DBergnügens.: Unſere einfaͤlcigen Vorfahren 
huiten mehr Fteude an den monſtroͤſen Stuͤcken des 
ulten KTheaters, als wir ‚gegenwärtig. an den kauſt⸗ 


wollen: fhönften -Dramen. Die minder aufgeliäh 


ten Naͤtionen find in dieſem Betrachte Darum’ nicht 
minder glücklich, weil: fie bey weniger Neigungen 

auch weniger Beduͤrfniſſe Hadtn-; und grobe oder min⸗ 
der raffinirte Vergnuͤgungen für Re zuteichend find. 
Dennoch wuͤrden wir nicht unfere Einfiht gegen bie 
Unwiſſenheit unſerer Vorfahren oder roher Nationen 
vertauſchen wollen. Kann die beſſere Einſicht; wife 
Wergnuͤgen verringern, fo ſchmeichelt fie zugleich uw 
feree Eitelkeit; man gefällt fich ſelbſt, weil man 
ſchwerer zu befriedigen iſt; man waͤhnt dadurch eine 
Art von VBerdienft errungen ju haben. Die Eigens 
Tiebe ift das Gefühl, daß uns am wehrteften iſt, und 

dem wir am meiften uns beftreben, genug zu thun. 
Das Vergnügen, welches wir dadurch genießen, iſt 
Nicht, wie manches andere Vergnügen, die Wirkung 
Aines plößlichen’und heftigen Eindrucks; es ift zuſam⸗ 
menhaͤngender, einförmiger, dauernder, und laͤßt 
ſich in langen Zuͤgen ſchoͤpfen. J 


Diderot war mit d’ Klemberti in den. natu⸗ 
valififchen Grundſaͤtzen einftimmig‘; : aber er uͤbertraf 
Kon an ſchrifiſtelleriſchem Sala, an! beichtigkei ef 


— — — — 
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Anmuith in der Darſtellung feiner: tem, Seine 
dramatiſchen Werke und Kritiken Darüber gehoͤren 


nicht hierher. Nur aus feinen Schriften philoſopht⸗ 
ſchen Inhalts will Ich Einiges anmerken, was fie 


charakteriñren kann; und zwar will ich zuerſt feiner 
Penſoes philoſophiques erwaͤhnen, weil dieſe vorzug⸗ 


ic feine philoſophiſche Denkart ausdruͤcken 9), 


Die vornehmſte Richtung, welche die Penfde 
bilofophiques haben, iſt, den Naturalismus und 
—* gegen die orthodoxen Zeloten der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu vertheidigen, und in der That iſt die⸗ 
fen dadurch ein harter Stand bereitet, ſofern fie nicht 
bloß jene philoſophiſchen Syſteme widerlegen, jons . 
dern auch, ihren eigenen Kirchenglauben ſchuͤtzen wol⸗ 


sen. Mur einige Proben, wie Diderot bdesiamirte 


and raiſonnirte: 


., Weihe Stimmen! weich” ein Geſchren!? wel⸗ 
de Seufjer! Wer dat alle diefe klagenden Leichna⸗ 
me in dieſe Kerker eingefperrt? Was fir- Werbres 
Gen haben alle diefe "Ungfüchtichen begangen? Eis . 
nige fchlagen fi mit Steinen gegen die Bruſt; ans 
dere zerteißen fich den Leib mis eiſernen Nagein; aub 
den Augen Alter Hlicken Kummer, Schmerz und Tod 
hervor, .’ Wer bat fe denn zu dieſen Qualen vers - 
dam? = Der Gott, welchen fie beleidigt 
baden, — ' Wer ift denn diefe Gott? — in 
Sort voll Guͤte. — ' Aber folkte ein Gott voll 
Güte Vergnügen daran finden, fich in den Thränen 
feinee Gefchöpfe zu baden? Sollten die Leiden jet | 
2. Ns 


- 


9) Oeunvre⸗ philofophigues de Mr. D* (#Amflerd, 1779, . 
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| Ungluͤcklichen nicht feiner Gnade Eintrag thun? Hk 
ten DBerbrecher Die Wuth eines Ayrannen zu Gefaufs 
tigen, was fönten fie mehr thun? 2 


“Mach dem Bilde, welches man uns von dem 
hoͤchſten Wefen macht, nach feinem Hange zum Zorue, 
feiner ‚Strenge in der Rache, nach gewiffen WBergiets 
chungen der Zahl derer, die es umkommen läßt, mit 

‚ deuen, welchen ed die Hand zur Hülfe reiche, muß 
auch die gerechtefte Seele zu dem Wunſche geſtimt 
“werden, daß es doch niche eriftiren möchte. Mat 
würde in dieſer Welt ruhig genug ſeyn, wenn' man 
verſichert wäre, daß man Im einer anderen nichts zu 

* fürchten habe. Der Gedanfe, es fey fein Gbtt, hat 
noch "Niemand in Schreien geſetzt, wohl aber dee 
Grdanfe, es ſey einer, ſo wie man ihn gewoͤhmich 
zu ſchildern pflege.” | oo nk 


—  Diderot führer den Aiheiſten ſelbſt redend, ein; 
“ch fage Euch, daß fein Gott ſey; "daß die foger 
nannte Schöpfung ein SHiengefpinft fey; daß. Die u 
Ewigkeit der. Weit ber Vernunft. nichs mehr. zumider - 


— 


iſt, als die Ewigkeit eines Geiſtes; daß, weil ich 
nicht begreife, ‚wie die Bewegung das Univerfum 
habe erzeugen, fönnen, das ſich ſo gut zu erhalten " 
weiß, es lächerlich. fen, die Schwierigkeit durch die, 
angenommene Exiſten; eines Wefens zu heben, das 
nicht begreiflicher it; daß, wenn auf der einen Sels 
te die Wunder der Natur eine Intelligenz verrachen, 
auf der anderen Seite Die Unordnungen in der mos 
salifhen Welt allen Glauben an eine Vorſehung vers 
sichten. Sch fage Euch, Daß, wenn Alles das Werk 
einer Gotcheit ift,- auch Alles die größte Vollkam⸗ 
mienheit haben muß; denn wenn nicht Alles die größs 
u. . X . . 23.7 . We 


u. 
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te Worftonnmenpeit hat, ſo iſt Sort, der es (Auf, 
entweder ein ohnmaͤchtiges Weſen, oder er har einen 
böfen Willen. Waͤre es auch noch beffer bewieſen, 
‚als es ift, daß jedes Uebel die Quelle eines Guten 
fen; daß es gut fey, daß ein Britannicus, daß der 
beſte Fuͤrſt umlam; daß ein Nero, der fchlechtefte 
aller Menfchen , regierte; wie koͤnte man beweifen, 
es fey unmöglich , denfelben Zweck BL erreichen, oh⸗ 
ne fich derfelben Mittel zu bedienen ? 

um den Glanz der Tugenden zu erhöhen, wäre ein 
ſehr unbedeutender Vortheil gegen eine fo reelle 
convenienz. Das ifl’s, was ih Euch entgegenfeke; 
was font ihr mir darauf anworten? — — "Daß 
ih ein Boͤſewicht fey, und daß, wenn ih - 
nicht Urfache Hätte, Ihn zu fürchten, ich feis 
ne Criften; nicht bezweifeln würde” Das 


iſt aber eine Phrafe, die man Declamatoren übers 


loffen muß; fie beieidige die Wahrheit; die Urbans, 
tät verbietet fie; und fie verraͤth wenig Liebe. Weil 


Jemand Unrecht hat, wenn ed nicht an Gott glaubt; 
find wir darum berechtigt, ihn zu. fchmähen? Man 


pflege nur zu Invectiven feine Zufluche zu nehmen, 
wenn es an Beweiſen mangelt, Bey zwey Streiten: 
den laͤßt ſich allemal hundert gegen Eins wetten, daß 
der zuͤrnen wird, der Unrecht hat. “Du greifſt nach 
deinem Donnerfeile, anſtatt mir zu antworten, fagte 
Menipp zum Jupiter, du haft alſo Unrecht. 


Ditderot ſonderte die Yıpeiften in drep Claſſ en. 
Einige behaupten geradehin, es ſey kein Gott, und 
denken es auch; das ſind die wahren Atheiſten. 
Eine andere anſehnliche Zahl weiß nicht recht, was 

davon denken ſoll, das find die ſkeptiſchen 
tbeiſten. Noch viel mehrere wuͤnſchen, es möchte. 
va 


tafter zulaſſen, 


fein 


. ' 0 N \ , ' 
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fein Gott ſeyn, fie ſtellen ſich, als ob fie Davon uͤber⸗ 
zeugt wären, und leben fo, als vb fie es wirklich 
‚wären. Das find die Fanfarons dee atheiſtiſchen 
Partey. Diefe letztern find zu verabfcheuen; fie 
find falſche Phildſophen; die wahren Arheiften And zus 
beklagen; ſie verdienen jeden Troft; für die Skeptiker 
muß man zu Gott berenz es fehlt ihnen an Ver⸗ 
fand. Der Deift behauptet das Daſeyn Gottes, 
Die Unfterblichfett dee Seele, und was weitet hieraus 
folgt; det Skeptiker entſcheidet über diefe Punde 
‚gar nicht; det Arheift leugnet fie ſchlechthin. Der 
Sreptfer bat alfo, um tugendhaft zu feyn, ein Motiv 
"mehr als der Arbeift, und einigen Grund weniger, 
als ber Deift. Ohne die Furcht vor einem Geſetz⸗ 
geber, ohne den natürlichen Hang des Temperaments 
und die Kentniß der wirklichen Vottheile der Tugend, 
"würde es.der Tugend des Arheiften an sinem runde 
fehlen, und die des Skeptikers würde auf ein Viel⸗ 
Leiche gegründet ſeyn. 0 2 


Man räumt ein, fährt Dideror fort, daß es 
von der hoͤchſten Wichtigfeit fen, zur Vertheidigung 
einer Fofitiven Religion und ihres Eultus nur folide 
Argumente vorzubringen; und doch verfolgt man Dies 
jenigen, welche fchtechte Argumente und nichts bewei⸗ 
ende für ſchlecht und nichts beweifend erflären. Iſt 
es Denn nicht genug, uͤberhaupt ein Ehrift zu ſeyn? 
- Muß man es noch dazu aus fchlechten Gründen 
feyn? — Wenn abergläubifche Orthodoxen einmal die 
Sentenz gefällt haben, daß ein Schrift etwas ents 
halte, mas ihren Ideen widerftreiter, fo fann man 
auf Verleumdungen aller Art den Verfaſſer derfelben 
betreffend rechnen. Die arößten Männer, Des 
Cartes, Montagne, Lode, Bayle, find nid 


J 
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5 Ihnen gefheug worden: warum follten fie Die 
BED 


opädiften fhonen? Wären auch alle Beweiſe, 
bie man bisher für die Wahrheit des Chriſtenthums 
bat, noch fo sreffend; dieſe Wabhrheit 
wügde darum ‚noch nicht für den ermwiefen ſeyn. 
Peer m, fagt Dideros,. verlangt man von mir, 

de, ‚eben fo feft glauben, daß dren Perjonen in 
ber Gotiheit find, wie ich glaube, Daß. Die drey Wins 
fel..eines Triangels jweg rechten gleich find? Jeder 
Beweitz muß in mir eine Gewißheit Frjeugen, Dis 
dem Grade feinee Staͤrke angemefien it; uud 


. Wirfung geomerrifcher, phyſikaliſcher und hnoraiifcher 


Beweiſe auf den. Berßand muß. verſchieden von; | 
oder dieſer ganze Unterſchied If nichtig. 


In einer andern fehr Intereflanten Y6pamdtung*J 
* Diderot die Grundſaͤtze entwickelt, nach denen 
einer Meynung zufolge die Natur erklaͤrt werden 
muß, Auch aus dieſer will Ich Einiges, was mir 
befonders merkwürdig fheint, ausheben. Diderot 
häfe es für eine der nothwendigſten und heilſamſten 
Wahrheiten, Die zu feiner Zeit hervorgejogen und 
behanptet worden ſey, die vornehmlich der Phnfifer, 
nie aus den Augen verlieren dürfe, Daß Das Gebiet 
der Mathematik eine intellectuelle Welt ſey. Was im 
dieſer fär ſtrenge Wahrheit angenommen wird, vere 
erg durchaus dieſen Vorzug, wenn man eg auf uns 
berg "Erde und irdiſche Dinge anwendet. Man 
hat hieraus geſchloſſen, Daß es ber Erperimentalphi⸗ 
loſophie zukomme, den Calcul der Yeonierrie zu be⸗ 
richtigen, und dieſe Folgerung iſt von Geometren 
ſelbſt anetkant worden Gleichwohl wozu from 
en 
Oeurres philoſ. T.Il. p. 73 ſq. 
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obachten, ohne etwas Neues zu ſehen. 


4 


zee Geſchichte ber neuern Phllofophie > = 
den geometriſchen Caleul durch Die Erfahrung ; e 


befiern? Waͤre es nicht fürzer, ſich Unmittelbar am 
dem Mefultare diefer zu halten? da man ſieht, daß 
die Mathematik, Die uͤberhaupt traͤnsſcendent iſt, 
ohne die Erfahrung zu nichts Gewiſſem fuͤhrt; daß 
fie eine Are von allgemeiner Metaphyſik iſt, wo man 
die Körper ihrer individuellen Qualitäten beraubt, 


"und daß zum mindeften ein großes Werk übrig bieibt, . 


was man Unwendung der Erfahrung’auf die - 
Gromerrie oder Traitd de Paberrafion des mefures 


- nennen koͤnte. | 


. 


So find drey Hauptmittel vorhanden, zu einer 
wahren Erkentniß dee Natur zu gelangen, und. fie zw 
rweitern, die Beobadhınng der Datur, die Res 


- .flerion, und die Erfahrung im engern Sinne. 


Die erſte ſammelt die Thatfachen; die andere.combis 
virt fie; Die deitte verificire das Mefultat der Combis 
nation. Die Beobachtung der Natur muß fleifig 
und forgfältig ;' die Meflerion muß gruͤndlich; die Er⸗ 
fabrung genau ſeyn. Eelten ift der Gebrauch diefer 


Mittel vereinigt. Auch find die fchöpferifchen erfinden 


riſchen Genies nicht fehr gemein. Der Philofoph will 
nur zuweilen die Wahrheit, wie der ungeſchickte Poli⸗ 
tifee die Gelegenheit bey dem Fohlen. Hinterfopfe, ers 


‚greifen; und weil ihm natuͤrlich dies misfingt, fe 


giebt er vor, es ſey fie zu ergreifen unmöglich, waͤh⸗ 
rend oft in demfelben Augenblicke der. Praftifer,, der, 
Handwerker, durch Zufall fie von einer andern Seite 
heym Haare ergreift und feſthaͤlt. Inzwiſchen muß 
man befennen, daß unter den bloßen Erfahrungs⸗ 


* grakdfern und Handwerkern Viele ſehr ungluͤcklich 
find, und nicht felten ihr ganzes Leben hindurch bes 


Sind 


wiheend de achtz. Jahehemnd. b. auf Bart. 423 


22.Sind⸗es Menſchen von Genie, die dein. Univer⸗ 
fan gefehlt haben? Keinesweges. Mangelte es ih⸗ 
nen an Nachdenken und Studium? NMoch weniger. 
Die Geſchichte der Wiſſenſchaften ift voll von beruͤhm⸗ 
gen Damen; und, die. Oberfläche der Erde ift mir Dem 
Monumenten Der Arbeit. deg Mepyſchengeſchlechts 
überdedt. Warum befigen wie denn aber fo wenig 
geile Keutniſſe 7 Durch was fuͤr⸗ ein Misgefchick has 
ben die Wiſſenſchaften fo geringe Fortſchritte gemauht? . 
Sind Die Nenſchen beſtiuu immer. Ainder zu 
Beibin? aL 

Auf Diefe, Soagen, meynt Diderot, iaß⸗ ſich 
—* antworten: Die abſtracten Wiſſenſchaften 


Haben zu lange und. mit-zu wenig Nutzen die beflere 


Köpfe beſchaͤfftigt. Entweder Rudirte nıan.. nicht, 
was der Mühe werth war, zu wien; oder man bes 
obachtete ben den Studien weder Auswahl, noch Abs 
ſicht, noch Methode. Die Worte wurden in's Aus 
endliche vervielfaͤltigt, und die Kentniß der Sachen 
blieb zurüd. Die wahre Art zu philofephieen wäre 
geweien, und würde noch ſeyn, den Verſtand auf 
Den Verſtand, den Berfiand und. die Erfahrumk ‚auf 


‚De Sinne, die Sinne auf die Natur, die: Matur zus 


Erforfchung -der Jaſtrumente, -Die: Joſtrumente zuR 
Erfindung und MWervellfonmerung der Künfle anzur . 
wenden... Dadurch muͤrde mas auch Bas Bolt geichur 


daben, die Philoſophie zu reſpeetiren. Denn bas 


einzige Mittel, die PhHofapgie- ins den Augen des 
großen Haufens wahrhaft empfehlungsiwerch zu ınas 
chen, if, He ihm von der. Geite zn. zeigen, wo ‚der 
Maßen fie begieiter. :: Dee: große: Haufen frage flets 
Wozu tfl. dieo zu gebrauchen? Man Darf ih 
aber ip: in: Deus: Sale befinden, Daß wan ihm epwie⸗ 

— Dd 4 | dern 
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dern muß: zu nicht e. Cr meh nicht, und begreift 


nich, daß dasjenige, was den Philojenben aufflart, 
und was ˖dem großen Haufen nuͤtzt, given ganz ver . 


ſchiedene Dinge ſind, weil der Werſtand des. Philoſo⸗ 
ꝓhen oft durch das, was ſchadet, aafgeklari. uns 
duech das, was alt verduntelt wird. IT BT. 


Die. Höcta, von Weiche: V.ſWaſſeubeir Ge auf 
feyn moͤgen, macheyn den wahgen- Reichihun der bis 


Iofophie aus... ‚Aber es iſt xes von.den Vorurtheilen 


der rationellen Philoſophie. daß, wer feine Thaler 
nicht zu zählen verſteht, Darum eben nicht reicher Toon 
werde „als wer. nur Einen: Thaler wirkſich har. 


| entionele Detiofonbie beſchaͤfftigt ſich —— 
mehr damat, die Facta, welche ſie befige, einauder 


zu nähern, und zu verbinden, als nene Faeta zu ſam⸗ 


nein. Facta ſammeln und verbinden find zwey ſehr 
mühfame Arbeiten; auch haben ſie die Philoſophen 


uriter. ſich getheilt. Die eite Darteg'btänge ihr Leben 


damit᷑ hin, Materialien zu ſammeln; die qudere Par⸗ 
tey, die aus ſtolzern Architecten beſteht, fucbt:’aug 
jenen: Materialien Gebaͤude zu errichten. Aber: die 
Beit hat bisher faſt alle Gebäude ‚ber rationalen Phi⸗ 
loſophie umgeſtuͤrzt. Der :ftaubigte philoſophiſche 


EN 


Tagloͤhner bewirkt aber kurz oder. lang ein Goumes . 


rain, mo er wie ein Mlinder Das Gebäude umte 


graͤbt. Es Fällt endcich zuſammen, und-.nur .verwon 


ven unter einander geworfene Matelalien Heiben 


übrig, bie eins audetes kuͤhnes Geuie, eine neue Ver⸗ 
bindung ·derſelben unternimt. Gluͤrcklich der ſoſter 


matiſche Phileſoresð welchem die Mare ‚minchedem 
dem Cpifur , Luerdz, Ariſtoteles, Plaro, eine Marke 


Einhildungskraft, eine: große Beredſarikeie, die 


Kunſt, feine Ideen unter —2* and wen 


währen a ehrhumd. b. auf Kann 425 . 


Midere darguftsfien,: vrlahı Dus Gebäude; das 
ee: erbaut ;. wirdvielleicht und hoͤchſt wahrfcheinikd, 
einft:einfallen; abee feine Statu wird denno ch 
mitten auf: Ben Ruinen üßrigsbtelben; uab 


Ida „Stein, der::fih vom Berge lopreißt, wird. fe 


puehmmers, weil ihr VPoſtument micht von Ton m “ 


‚De, Berhont. ‚hat. feine Boraribeiles.; die 
Einn. feine Ungewißheit; des: Biedächrnig ich 
Schrauken 3, Ne Phansafie db Scharen; 
Werkzeuge haben ihre Mängel und —— niiund u 


heiten. Dagegen find die Phänomene unendlich 


an, Zahlz Die Urſachen find verborgen; MEFors 
men vieleicht tranfiterifeh.. Gegen fo. viele: VMCaderz 
niffe, Die wir-in uns finden, und weſche die Matut 
uns von außen entgegenſetzt, hahen wir nichts, als 
eine langſame Erfahtung, eine begrengte Reflexion. 
Das find die Hebel, womit die Philoſophle serogt 
par, ‚die Wels aus ihren Angeln im. heben, 


Die erperimentale Philolophie und die tationai 
haben ‚einen ganz verſchiedenen Charakter wu) eing 
verſchiedene Tendenz. Jene ſchreitet mit verbundenen 
Angen immer tappend fort, ergreift Allee, was ihe 
unter die Hände fällt, und trifft am Ende koſthacre 


Dinge an. Dieſe fammelt jetie Foftbaren Maurid 


kken., und fucht, fih davon eine Fackel gu machen! 
aber Diefe vermennte Fackel bat ihr bisher noch wewis - 

ger genügt, als das Tappen ihrer. Rivalin,“ und 
das mußte der Fall ſeyn. Die Erfahrung vereieifke " 
tige ihre Bewegungen in’s Unendliche; fie ift unanfb 
börtih in Thaͤtigkeit; fie wendet anf Das Auffuchen 


der Phänomene alle die Zeit, welche die Bernunft + 
darauf wendet, Analogieen zu ſuchen. Die experi⸗ 


5 mens 
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N 


wrehtate: Philoſophle welß nicht, ern · thri bey ihece 

tbeit vorkommen und nicht vorkommen wird; aber 
fe arbeitet unaufhoͤrlich. Im Gegentheife die rates 
nale Philoſophie wägt in Woraus die Möglichkeiten 
ah, und thut Darüber ganz kurz entfcheidende Auss 


- mie: Gie fagt geradehin: Man kann: das 


Lichte nicht Decomponiren. Die experimentale 


| . Bhitofopple: Hört dies’ an, und ſchweigt dazu ganze 


Daßrhunderte; ader plögdich: zeige. fie das Prisma 
wor ,:und ſagt: das süge tape. I denvoq de 
ompoulsen Zus er em. 


. 


won .T 


urD N erot. ent ber dicke —85* — dnen. furı 


w.aßlgenteinen Entwurf der Experimensaipttiofe 
er; weichen ich hier uoch· binufugen — ſ Pole 


Die Experimentofpitefopfie betrifft Äberhaupe 


| Die Erifeng, die Aualitäten,. und die Anwetis 


dung. Die eeſtere umfaßt die Befdiäre., die 
Beſchreibung, die Erzeugung, die erbab 


- tung, und die Zerſtoͤrung. Die Geſchichte bes 
"gieht ſich auf die Oerter, die Einführung oder Muss 
fuͤhrung, den Preis, Die Vorussheile Dabey, u. m; 


Die Befchreibung beziehe fih auf das Innere und . 
Aeußere nach alten empfindbaren Qualltaͤten. Die 
Erzeugung wird unterſucht vom erflen Urſprunge 
des Objectz, bis es in den Zuftand. feiner Bollkom⸗ 


wenheit gelang Die Erhaltung bezieht ſich anf 


alle die Mittel, wodurch das Object in dieſem Zus 
Mände bewahrt wird, Die Zerftörung wiid uns 
eerfucht vom Zuſtande der Vollkommenheit des Ob⸗ 
jects an bis zum letzten Grade der Dreompofition, 
du Auföfung.. 


\ . | . Die 


während" v. ah, Zahrhund. b auf Kant, 427 


Die Auatitäten And eniweder angemeine oder 


befondere. Von der’ erfitren Gattung find diejenigen, - 


welche allen Weſen gerneinifchaftlich zufommen, "und 
Kid nur dDucch den Grad der Quantität uneefheiben. 


Bon der Anderen Gattung find: diejenigen‘; wodurchh u 


das Objeet eine ſolche beſtimte Beſchaffenheit erhält 
und fie gehören entweder zu der Subſtanz in Ma ie 
oder‘ zu dee Subſtanz im Zull anden der zpeiln ng 
und Decompoſition. J 

Die Anwenbung'begreift unter ſich Verglen 
Hung, Gebrauch und Combination. Die er⸗ 
ſtere betrifft entweder die Aehnlichfeiten oder die Werd 
ſchledenheiten der Objecte; der andre muß fo ausge⸗ 
deime ımd manmchfaltig dargeftelfe werden, wie mög? 
lich. Die Verbindung iſt analog oder bizgrre. Dis 


derot fagt analog oder bizarte,, weil Altes in ber 
Natur fein Refultat hat, die ausfchiveifenibfte Ers 


führung ſowohl, 'ald Die ruiſonnirteſte (l’ex eriencd 
plus extravagante ainfı, que la plus * 

Die Experimentalphiloſophie, die ſich kein beſtimtes 

Ziel vorſteckt, iſt ſtets mie dem zufrieden, was ihr 


vorfont. Vie rationale Philoſophle iſt immer von 
ihrer Abſicht unterrichtet, ſelbſt alsddaun, wenn das, 
“ was fie fich vorgeſetzt hat, Ihe nicht vorkommen ſoll⸗ 


Die Experimentalphiloſophie iſt ein unſchuldiges 


—8 das faſt gar feine Vorbereitung der Seele 


erfodert. Mon ven Übrigen Theilen der Philoſophle 
kam man nicht dasſelbe fagen: - Die meiiten vermehr 
ven. bey uns die Wuth zus conjecturiren. Dieſe wird 
auf Die tänge durch die Erperimentalphilofoppie ges 
mäßige; denn man wird es mis oder ſpaͤt müde, 
ng ja Be, 


.., | | Die 


ohne): 
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‚x Dideror macht von feinen Regeln dee Inter⸗ 
tation der Natur beiondre Anwendungen. Mus 
* zur Probe. Die Producte der Kunſt werden 
immer gemein, unvollkommen und geringfuͤgig ſeyn, 
{0 lange mau ſich nicht zu einer ſtrengeren Nachah⸗ 
mung Det Matur gewöhnen wird, Die Marur ift eis 
genfinnig und langſam in ihren Operationen. Komt 
6. ihr darauf an, zu enıfernen, ju uäbern, zu vereis 
digen, zu ıbeilen, zu erweichen, zu verdichten, zu 
verhaͤrten, fließend zu machen, oufjuldien, zu aſſimi⸗ 
* fo ſchreitet fie zu ihrem Ziele durch Die unmerks 
en Zwiſchengrade fort. Die Kunft im Gegen 
Heil übereite ſich, wird dadurch erinuͤdet, und laßt 
juiegt von ihren Beſtrebungen und Anfltengungen ' 
gänzlich nah. Die Matur brauche Jahrhunderte, 
unr.grob die Metalle zu präpariren,; die Kunſt nimt 
ſich por, fie in einem Tage zu vervolliomnern. Dig 
Marur braucht Jahrhunderte, um Edelſteine zu bils 
den; Die Kunft maaßt ia an, fie in einem Bemenı 
se nachzumachen. 


Beſaͤße man auch Das wahre Mittel hierju, ſe 
wuͤrbe doc dies noch nicht hinreichend. ſeyn; man 
müßte auch, es anzumenden, verficben, Mau bilder 
ſich irtig ein, daß wenn Das Product der Intenſttaͤt 
per Tpärigkeit multiplicirt Durch die Zeis der Namens 
ung dasfelbe iſt, auch das Mefultat. dasſelbe ſeyn 
werde. Mur eine gradweiſe, langſame;, ſtetige Aus 
wendung iſt es, welche umbifder. Jede ‚andere Aus 
wendung iſt nur zerſtoͤrend. Was. känıen wir acht 
aus.der Miſchung gewiſſer Subſtapzen heraysbririg 
gen, Die uns ſitzi nur-.fehr none "Konipofita ges 

währt, wenn wir auf eine der Mgsur.an Igae Art 34 
Werr. ge Aber man elle ihmer * —*8 
man 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. 8. auf Kaut. 29 | 


man will das Ende deffen fehen, was man angefatte . 
‚gen hat. Daher fo viele unnuͤtze Vetſuche; ſo viel 
verlorner Auſwand und- Mühe; fo viel Arbeiten, 
"weiche die Natur uns anweift, und weiche die Kunſt 
nie unterneßnieh wird, wen ihr Der gluͤckuche Erfolg 
enrferne fcheinte Wer iſt jemals aus den Grotten 
von Arey herausgegangen, ohne durch Die Geſchwin⸗ 
digkeit, womit fi die Stalaktiten darın bilden und 
erfeßen, überzeugte zu werden, Daß fie einft dieſe 
Grotten ganz ausfüllen, und Eine ungeheure Maſſe 
.formiren werden ? Aber wo it der Naturſorſcher, 
dei nachdenkend über Diefes Phänomen, nicht die 
Murhmaßung gehege hätte, daß, wenn man das 
Wafſfer durch verfchiedene Erd: und Gteinarten laͤu⸗ 
teen und filtriren könte, und Die Tropfen bernach In 
geräumigen Hoͤlen aufgefangen würden, man mit der 
Zeit dahin kommen fönte, kuͤnſtliche Tropf⸗ keituns 
gen von Marmor, Albafter und andern Steinen anzu⸗ 
legen, deren Qualitaͤten nach denen der Erdarten, der 
Gteinarten und des Waflers varliren würden, "Aber 
Wozu dergleihen Muthmaßungen, ohne den Much, 
Die Geduld, die Arbeit, den Aufwand, Die Zeit, 
und vorzüglich den antifen Sinn für große Unterneh⸗ 
mungen, wovon noch igt fo. manche Denkmaͤhler 
übrig find, Die uns nichts als eine kalte müfjige Be⸗ 
wunderung abgewinnen? J 


Ungleich mehr Anziehendes, als Dideror’s 
Bemerkungen über die theoretiſche Philoſophie haben, 
| hat feine Anficht der praktiſchen Philofophie. Lieber 

Diefe Gaben wir ven ihm zwey im ihrer Art treffliche 
Schriften: Eſſai fur le mérite et ia vertu und den Ca 
de de la nature *). Ä . 


0-2 _— · — — — — - — — — 
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1) Oeuvre⸗ philoſophiques. T. t, 


— Geſchichtet der nenern Philoſophie 


u. Den Stoff der erſteren Schrift giebt D. ſelbſt 
mit folgenden Fragen ans Was iſt die moralif 
Tugend? - Weichen Einfluß hat die Religion im Au⸗ 
gemeinen auf Die Rechtſchaffenheit? -Bis auf weis 
chen Punct feßt fie Die Tugend voraus ?. Koͤnte map 
mit Wahrheit fagen, daß der Atheismus alle moras 
liſche Rechtſchaffenheit ausfchließe, und daß es uns 
‚möglich fey, eine moralifche Tugend zu haben, ohne 
einen Gott zu glauben? 


Zur Beſtimmung des Begriffs der mern 
Tugend iſt Diderot's Ideengang diefer: Bey eis 
nem vernuͤnftigen Geſchoͤpfe iſt Alles, was nicht aus 
Meigung (par affection) geſchieht, weder boͤſe, noch 
gut. Der Meuſch folglich iſt nur alsdenn gut oder 
böfe, wenn das Intereſſe oder der Nachtheil feiner 
Denkart und feines Verfahrens Das unmittelbare Ob⸗ 
jeet der Leidenschaft ift, welche ipn in Thaͤtigkeit fegt. 
Weil alfo bloß die Neigung ein Gefchöpf gut oder 68, | 
fe macht, gemäß feiner Diatur, oder von feiner Mar 
tue entarter; fo ift ige zu unterfuchen, welches die 
natürlichen und guten Dleigungen, und welches Die 
boͤſen feiger Natur widerftreitenden find. | 


Jede Neigung, die ein eingebifdetes Gut zum 
Gegenftande hat, fobald fie überflüffig wird, und die 


- Energie folder Neigungen vermindert, die auf reelle 


Güter abzwecken, ift an ſich ſelbſt fehlerhaft unb boͤs⸗ 
artig, relativ zu dem beſondern Intereſſe und der 
Gluͤckſeligkeit des Geſchoͤpfs. Koͤnte man ferner vor⸗ 
-ausfegen, Daß irgend eine derjenigen Neigungen, 
weiche das Geſchoͤpf zu feinem befondern Jutereſſe 
hinlenken, in feiner fegittmen Energie mit dem allges 
meinen Wohle unverseäglich wäre, fo würde «ine 
ſol⸗ 


\ N 


Ä mäßen Draht. Jahhend 6. auf Hank ur - 


fehle Meigung laſterhaft ſeyn. Dieſen Erfärungen 
zuſolge konte ein Geſchoͤpf nicht ‚feiner Natur ‚gemäß 
dandeln, ohne in der Geſellſchaft boͤſe zu ſeyn, oder 
zum Jatereſſe der Seſellſchaft beytragen, ohne in: Me⸗ 
giehung auf ſich ſelbſt von ſeiner Natur auszuarten 
Hat aber. die Neigung ihr Privatintereſſe, und iſt Mk 
nur der Geſellſchaft ſchaͤdlich, wenn Be ausſchweiſend 
wird, Hingegen nicht, fo lange fie gemäßigt ift; fo 
Snsien wir alsdenn fügen, daß das Uebermaaß eine 
Meigung laſterhaft gemacht "habe, Die Ihrer Matur 
nach gut war. Jede Neigung alfo, die das Geſchoͤpf 
gu feinem Privatwohle leiter, muß, um laſterhaſt 
zu werden, dem öffentlichen Intereſſe ſchaͤdlich ſeyn. 
Dies iſt der Fehler, der. einen intereſſirtan Men⸗ 
ſchen ebarafterifirt, ein Fehler, über. welchen man 
ſo laut fich beſchwert, wenn er gar zu auffallend iſt. 


Iſt bey einem Geſchoͤpfe bie Liebe zu feinenr eig j — 


nen Intereſſe nicht mit dem allgemeinen Wohle um 
verträglich, fo contentrirt auch Diefe feyn mag; ik 
as ſelbſt für Die Geſellſchaft wichtig, daß jedes ihrer 
Glieder eruftlich danach firebe, was fein Privatwohl 
betrifft; fo iſt diefe Gefinnung fo wenig laſterhaft, 
daß Das Gefchöpf vielmehr nur unter der Bedingung 
gut fenn. faun, men es von ihr durchdrungen ifl. 
Denn es hieße der Gefellfchaft Unrecht hun, wenn 
ein Mitglied derfelben feine Erhaltung vernachläfiigte; - 


“ Diefes Uebermaaß von Lnintereffircheit wuͤrde das 


Weſen eben fo bösartig und ummarärlich machen, wie: 
Dee Mangel an jeder anderen natürlichen Meigung. 


Diefes Urtheil würde man oßne Bedenken fällen, _ 


wenn man fühe, daß Jemand feine Augen vor Abs 
gründen ſchloͤſſe, bie fih-vor ihm öffneten; oder ohne 
alle Ruͤckſicht auf fein Temperament und feine Ges 

un | | funds 
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‚498 Geſthichte der:meneen Pfünfogpie. " : 


ſundheit, dem Unterſchiede der Jahrszeiten iu Uufe . 


Sung ‚feiner Kleidung trotzte. Auf gleiche Weiſe koͤn⸗ 
se man einen Jeden verurtheilen, der einen Abſchen 
age den Umgang mis Dem andern Geſchlechte hätte, 
and den ein verborbenes Temperament, nicht ein Feh⸗ 


Iar:der Drganifarion, ‚zus Fortpflanzung der Gattung 


aungeſchickt machte: . | 


+ Die.tiehe zum Privatintereſſe kann demnach gie 
oder böfe ſeyn. Iſt dieſe Leidenfchaft zu heftig, z. B. 
„von dee Art, wie die Liebe zum Leben, fo daß fie 
ans jeder edelmüchigen Handlung unfähig machte, fo 
iſt fie lafterhaft, und das Weſen, das von ihr regiert 
‚wird, wird fehlecht regiert, und ift niehe oder mins 
der böfe, Derjenige, der durch eine ausichweifende 
‚Liebe zum Lehen zufällig etwas res thaͤte, wände 
Durch das Gute, was er thut, nicht mehr Verdienſt 
arwerben, als ein Advocat, Der nur feine Bezahlung 
im Uuge bat, auch wenn er die Sache der Unſchuld 
vertheidigt, oder als ein Soldat, der auch in Dem 
gerechteften Kriege nur Darum ficht, weil: er feinem 
Gold empfängt. | 


Was für Vortheile man auch der Geſellſchafe 
verſchafft haben moͤge, nur das Motiv allein bes 
gründer das Verdienfl. Mache Dich dur noch fo 
viel große Handlungen beruͤhmt; dus wirft lafterhafe 
ſeyn, wenn Du nur nach eigennügigen Principien hans 
delteſt. Du verfolgft wielleiche Dein Privatintereffe 
. mit allee.möglihen Maͤßigung; gut; aber hattet Dis 
fein anderes Motiv, indem Du Deinen Mitmen⸗ 
fchen leiſteteſt, was du ihnen zufolge einer natuͤrlichen 
Melgung zu leiften ſchuldig warſt; fa biſt du nicht tue 
gendhaft. Was.für eine ‚fremde Huͤlfe es gncin 

J eyn 


N. 





| während d. at: Jaht hund. b. auf Kant. 433 


ſeyn mag, die Dich zum Guten leitete; wer Die auch 
feine ſtarke Hand gegen Deine verkehrten Neigungen 
lieh ; fo lange Du Deufelben Charakter behaͤlſt, wird 
man in Dis feine moralifche Guͤte erfeunen. Du wirft 
nur Dann gus ſeyn, wenn Du das Öute aus Nei⸗ 
guug und von Kerzen thuſt. 


.. Wenn zufaͤllig eines der fanften zapmen Thiere, - 
die Dem Menſchen ergeben find, einen Charakter Aus 
Bere, der feiner harürlichen Conſtitution entgegenge⸗ 
fege wäre, und mild und graufam würde; jo würde 
uns diefe Erfcheinung unfehlbar frappiren, und wie 
würden von einer Verderbtheit des Thiers ſprechen. 
Angenommen, daß Zeit und forgfältige Bemühungen 
‘dem Thiere jene zujällige Wildheit wiederum benom⸗ 
- wen, und ihm die natürliche Sanftheit feiner Oat⸗ 
sung wieder verfchafft hätten; fo würden wir fagen, 
das Thier fen in feinem narärlichen- Zufland wieder 
hergeſtellt. Wäre aber die Heilung nur fcheinbar, 
kehrte das heuchleriſche Thier zu feiner Schlechtigkeit 
zuruͤck, ſobald es von der Furcht vor ſeinem Zucht⸗ 
meiſter befreyt wäre; wuͤrde man alsdenn urtheilen, 
daß die Sanftheit, die Gutmuͤthigkeit ſein wahrer, 
fein gegenwärtiger Charakter ſey? Das Temperament 
ift fo, wie es immer war, und day Thier if immer 
bösartig. | | 


- Die thierifhe Güte oder Boshelt des Ges . 
ſchoͤpfs hat alſo urfprünglich ihren Grund in feinem 
Temperament. Das Geſchoͤpf wird in dieſem Sin⸗ 
ne gut feyn, wenn es zufolge feiner Neigungen das 
Bute lieben und ohne Zwang thun wird; wenn es 
das Böfe haſſen und fliehen wird ohne Furcht vor der 
Zuͤchtigung. Im Gegentheile wird das Geſchoͤpf 
- .. Bubles Geſch. d. Philof. VI. 2. Es boͤſe 
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Höfe feyn, wenn es von feiner natürlichen Neigungen 
nicht die Kraft erhält, feine Funetionen zu erfüllen, 
. oder wenn verderbre ihm eigene Neigungen es zum 
Böfen fortreiffen und von dem Guten entfernen. Ihr 


Allgemeinen fobatd alte Neigungen des Gefchöpfe mit. 


dem Intereſſe der Gattung barinoniren, Ift das na⸗ 
zörliche Temperament volllommen gut. Fehlt aber 
irgend eine dem Intereſſe der Gattung vortheilhafte 
Dreigung, bar das Thier überflüffige, zu ſchwache, 
ſchaͤdliche, und dem Hauptzwecke widerftreitende Nei⸗ 
gungen, ſo iſt das Temperament verdorben, und 
fotglich iſt das Thier boͤſe. Es finder alsdenn bier fein 
Unterſchied, als das Mehr oder Weniger ſtatt. 


Es waͤre unnuͤtz, die einzelnen Neigungen hier 
zu charakteriſiren, und darzuthun, daß der Zorn, 
Der Neid, die Traͤgheit, der Hochmuth, und die 


Übrigen allgemein verworfenen Leidenſchaften an ſich 


ſelbſt boͤſe ſeyen, und ein von ihnen affieirtes Ges 
ſchoͤpf böfe machen. Nur die Bemerkung möchte 
zwedmäßig fenn, daß Die natürlichfte Zärtlichfeit, dee 


= 


Mutter für die Jungen, der Eltern für die Kinder, 


beſtimte Grenzen habe, jenfeit deren fie in Laſter auss 
artet. Das Vebermaag der mütterlichen Neigung 
kann die guten Wirkungen der Liebe vernichten, und 
zuviel Mitleid kann gänzlih außer Stand feßen, 
Jemanden Hülfe zu leiten. Bey andern Conjuncrus 
zen kann diefelbe Liebe fich in eine Art von Wahnſinu 
umwandeln; das Mitleiden wird Schwaͤche; die 
Zucht vor dem Tode geht in Feigheit über; die Vers 
achtung den Gefahr in Tolltühnheit; der Haß des 
Lebens, oder jede ‚andere teidenfchaft, die auf Zer⸗ 
ftörung gerichter ift, in Verzweifelung oder Marrheit. 


Bon 
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Bon der: Entwickelung des Begriffe dieſer rei⸗ 
nen und einfachen Guͤte, deren jedes em— 
afindende Wefen fähin iſt, gebt Diderot über 
jur Beftimmung der Eigenichaft, welche man Zu 
gend nennt, und Die biernieden dem Venſchen 
allein zukomt *). 


Bey jedem Geſchöpfe das A beſtimu⸗ Ber 
- griffe von den Dingen machen kann, iſt jene äußere 
"Rinde der Weſen, welche in Die Sinne faͤllt, nicht 
das einzige Object feiner Neigungen. Die Handlung 
gen an fich felbft, die Daffionen, wodurch fie hervors 
gebracht wurden, das Mitleid, die teurfellgfeit, die 
Dankbarkeit, und ihre Antagoniften, ſtellen ſich Bad 
ſeinem Verſtande dar, und dieſe feindſeligen Fami⸗ 
lien, die ihm nicht freinde ſind, werden fuͤr das ſelbe 
neue Gegenſtaͤnde einer überdachten Zartlichten,- oder 
eines raiſonnirten Vaſſes. 


Vhrellectuelle und moraliſche Objeete wirten 2 auf 
Den Verftand ohngefaͤhr auf Diefelbe Are, wie die 
organifiecen Subſtanzen auf die Sinne wirken. Die 
Figuren, Proportionen, Bewegungen und Farben 
Diefer fallen ung kaum fıl die Augen; fo entfpringt aus 
Der Anordnung und Defonomie ihrer Theile ‘entweder 
eine Schönheit, die ums vergnuͤgt, oder eine Häßlichs 
feit, die ung beleidigt. Gesade fo ift es auch deg 
Effect des Betragens und der: Handlungen der Men⸗ 
ſchen auf dein Verſtand. Die Regelmaͤßigkeit oder 
Unordaung in jenen Öegenftänden affisiren Die Mens 
(en werfieden, und Das Urtheil welches ſie hier⸗ 
BT? FRE a über 
9 Eflay fur le merite et ia veriu p. as. 
Ee4 


- 
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vber faͤllen, iſt nicht weniger weine, als das Ge⸗ 
fuͤhl der Singe. 


| Der Verſtand hat feine Augen; die Verſtaͤnde 
Mehrer lejlen einander das Ohr; fie bemerken Pros 
portionen; fie find empfindlich für Harmonie; fie 
meſſen, fo zu reden, die Gefiunungen und Gedanfen ; 
kurz, ‚fie haben ihre Kritik, der nichts entwifcht. 
Die Sinne werden nice eeeller und nicht lebhafter 
frappire Durch die Wohlflänge dee Muſik, durch die, 
Formen und Proportionen Pörperlicher Dinge, als die, 
Verftände durch die Erkentniß und das Detail der 
Meigungen. Diefe unterfcheiden in den Charafteren 
Mübe und Härte; fie fondern darin das Augenehme 
und Efelhafte, das Mistoͤnende und Harmoniſche; 
mit einem Worte, fie fondern. darin Das Häßliche und 
"Schöne, das Haͤßliche, das fo hoch fleigen kann, 
um ihre Verachtung und ihren Abſcheu zu erregen, 
das Schoͤne, das fle zuweilen zur Bewunderung forts 
reißt, und in. Entzuͤcken ſetzt und erhält. Zür. jeden 
Menſchen, der die Sache reiflich erwägt, würde es. 
eine kindiſche Affectation ſeyn, wenn er leugnen woll⸗ 
te, daß es in den moraliſchen Gegenſtaͤnden eben ſo, 
ie in den koͤrperlichen, ein wahres un beſcaulichee 
Schoͤnes, ein wirkliches Erhabenes gebe 


Ferner die empfindbaren Objecte, die Sie dee 

Körper, die Farben und Töne, wirken Beftändig auf 
unfte Augen, Ohren, und Sinne überhaupt, ſelbſt 
Bann, wenn wir fchlafen. Die  intelleetuellen und 
: moralifhen Dinge, die nicht weniger Einfluß auf 
den Verftand-paben, befchäfftigen ihm nicht minder zu 
- jeder Zeit. Diefe Formen reizen Ka fogar in Abs - 
weſenheit Der Realitäten. J 


2 | Aber 
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Uber betrachtet das Herz mir Gleichzuͤltigkeit 
die ſitilichen Entwürfe, die der Verſtänd zn mas 
chen genoͤthigt it, und Die ihm faſt immer: gegenwaͤr⸗ 
ng: And? Dideror beruft ſich bier auf das Innere 
Gefuͤhl. Es fagt uns, daß da das Herz eben fü 
neceſſitiet If in feinen Urcheilen, wie der Verſtand in 
feinen Thärigfeiten, die Verderbtheit jenes nie fo weit 
geben fan, um ihm gänzlich’ alles Gefuͤhl des Schoͤ⸗ 
“ nen und Häßlichen zu rauben, und daß es nicht ers 
mangeln wird, das Narärlihe und Edle zu billigen, 
das Unedle und Miederträchtige Ju vorwerfen, befons 
ders in Augenblicken der uneigennägigen Laune. Ale 
denn IR das Herz gleich einem billigen Kenner, der im 
einer Bildergalerie umber wandelt, fich bald über 
Die Kuͤhnheit jenes Zuges wundert, bald über Die 
Sanftheit und Milde diefer Empfindung lächelt, der 
ch jeder wohlrhätigen Neigung um ihn Ger und ih⸗ 
rem Eindrucke öffnet, und nur verſchmähend vor als 
lem vorbengehe, was die ſchoͤne Natur beleidigt, 
Die Empfindungen, Neigungen, Geſinnungen, der 
Gerfchende Bang, die Diſpoſitionen, und folglich 
Bas ganze Benehmen der Geſchoͤpfe in den verfchiedes 
nen Zuſtaͤnden ihres Lebens find Die Sujets einer 
endiofen Menge von Gemählden vom Verſtande ereom 
utrt, der Bao Gute und Boͤfe mis Schnelligkeit faßt, 
und mir Lebendigkeit darſtellt. B 


Es giebt demnach Feine moraliſche Tugend 
und fein Berdienſt, ohne einige Mare und deutliche 
Vegriffe des allgemeinen Wohls, und ohne eine ' 
Aberdachte Erkentniß deſſen, was moraliſch gut oder 
Böfe , zetecht oder ungerecht, bewunderns s oder haſ⸗ 

ig iſt. So oft. wir z. B. auch im gemeinen. 
Sehen von einem ieh Pferde seven, Das Fehler 
Ä | 3 .- 


bat, 
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hat, ſo hat man dech noch niemals von einem mora⸗ 
liſch guten Pferde geſprochen, oder von irgend einen 
andern ſchwachen ud ftupiden Thiere, fo gelehrig es 
auch: ſeyn mode, deße es „moraliphes Verdienft: und 
Tugend habt. ä 


Sey ein G. Worſ. Aaminhig, fauft, luiſcis. 
Randhafermd atfteidig; wenn, es niemals. über: Das, 
was eschue und Andere thun ſieht, nachgedacht hat} 
wenn es ſich niemals eine reine und beflimte Idee vom 
Guten und Böfen bildete; wenn die Reize der Tu— 
gend und des moralifchen Adels nicht Gegenftände fets 
ner Zuneigung waren; fo ift-fein Charakter doch wicht 
tugendhaft aus Prineipien; es muß fich erft noch Die 
wirkſame Kentniß der Gerechtigkeit erwerben, wor - 
Burch .es ſich, um tugendhaft zu ſeyn, beſtimmen 
Taflen follee ; jene unelgennügige Liebe der Tugend, 
die alleis feinen Handlungen wiorelſcher Werib ae 
geben vermagg. tt 


Alles, was aus- einer ſchlechten Neigung ents 
fpringt, iſt böfe, ungerecht und tadelhaft; find aber 
die Neigungen qutartig; ift ihr Gegenſtand der Ges 
felichaft vortheilhaft, und werth, zu jeder Zeit von 
einem vernünftigen Weſen verfolgt zu werden; fo mer 
den Diefe beyden vereinigten "Bedingungen Das aus⸗ 
machen, was man Gerechtigkeit und Billigkeit ber 
Gaudiangen nennt. Gchaden-thun ift noch nicht Uns 
secht thun; denn ein edler Sohn kann, ohne daß, er 
aufhoͤrte, edelmuͤchig zu ſeyn, Durch einen ungluͤckt 
hen Zufall, oder aus. Ungeſchicklichkeit ſeinen Bang 
ftatt des Feindes toͤdten, gegen welchen er ihn ſchuͤn 
zen wollte: - Haͤtte er ihn aber. getoͤdtet, uning . 
weckwidrtgen Meigang zu Deſallen, eiuem YInders 
im u 


\ ⸗ 
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beyzuſpringen, oder haͤtte er aus Mangel an Zaͤrt⸗ 
Jichkeit die Mittel zu feiner Erhaltung vernachlaͤſſigt / 
fo würde er der Ungerechtigleit ſchuldig geweſen ſeyn. 


I Iſt der Gegenſtand unſerer Neigung vernunfi⸗ 
mäßig, iſt er unſers Eifers und unſerer Sorge wuͤr⸗ 
— ſo koͤnnen die Unvollkommenheit und Schwaͤche 

er Sinne uns nicht ungerecht machen. Man ſtelle 
ſich einen Menſchen von gefunden Urtheile und guts 
artigen Neigungen. vor, aber von fo bizarter Confits 


tution und fo verderbren Organen, daß er durch diefe - - 


‚betriegerifchen Spiegel die Dinge entſtellt, verſtuͤm⸗ 
melt, und ganz anders wahrnaͤhme, als fie find; fo 
iſt evident, daß der Fehler nicht in feinem edlern und, 
freyen — in ſeiner Vernunft liege. Das un⸗ 
gluͤckliche Geſchoͤpf kann nicht fuͤr laſterhaft gelten. 
So verhaͤlt es ſich inzwiſchen nicht mit den Meynun⸗ 
gen, die man annimmt, mit den Vorſtellungen, Die 
man ſich macht, mit den, Religiogen,. zu welchen man 
fih bekennt. Hätte ſich in einem der Länder, die 
ehedem dem. abentheuerlichften Uberglauben ergeben , 
waren, wo ınan die Kagen, die Erofodile, und ans 
dere fihlechte und ſchaͤdliche Thiere anbetetz, einer dee. 
abergläubigen Schwärmer in feinem heiligen Wahne 
eingebildet, es fen. gerecht, die Wohlfasch einer Kate 
‚Der Wohlfarth feines Waters verzujiehen, er müffe - 
‚nach feinen Gewiſſen jeden.als feinen Feind behandeln, . 
Der nicht denfelben, Cultus beobachte, fo würde diefer 
Fromme Gläubige einabfcheuftcher Menfd, und jede 
Gut foldhe religioͤſe Dogmen gegruͤndete Handlung nur ' 
geseht und deteſtabel geweſen ſeeon. 


J Jeder Irrthum über den Werth der Dinge, der 
dareuf ebrwech, irgend Kine nerndnftige Relgumg u. 
j " e 4 der⸗ 


s 
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gerftören,. oder ungerechte Neigungen hervorzübrli 


gen, macht laſterhaft, und kein Motiv kann diefäb 
Verderbniß des Charakters entſchuldigen. Wer‘. B. 
durch glänzende Laſter verfuͤhrt, ſchlechten Dingen 
ſeine Achtung widmet , iſt ſelbſt laſterhaft. Biawei⸗ 
len fanıı man ohne Mühe zu der Duelle einer ſolcheu 

- Nationalcorruption zuruͤckkommen. Hier iſt irgend 
ein Ehegeiziger, der auch durch das Geraͤuſch feiner 
Thaten in Erſtaunen feße; dort ift es ein Seeraͤuber, 
oder ein ungerechter Eroberer , der durch illuflee Ver⸗ 
brechen die Bewunderung der Völker fih erworben, 
und charakteren Ruhm verfchafft hat, die man verabs 
ſcheuen ſollte. Wer ſolchen renommirten Meus 
ſchen Beyfall zollt, wuͤrdigt ſich ſelbſt herab. Was 
denjenigen betrifft, der in Jemand einen tugendhaften 


Menſchen zu achten und zu lieben waͤhnt, aber nur 


von einem heuchlerifchen Boͤſewichte Kintergasgett 
wird; fo iſt er vielleicht ein Thor, ein Biandı abet 
er iſ deshalb nicht Tafterhaft. 


' Irrthum in Thatſachen, der nice‘ die magn- 
gen angeht, bringt auch Fein Laſter hervor; allein ein 
thum in — des Rechts bat auf jedes verb 
nuͤuftige und eonfequente Weſen Einfluß, auf feim 
marürlihen Dleigungen, und Diefes muß nothwendi 
badurch lafterhaft werden. Es ereignen ih inzw 
ſchen viele Fälle, wo die Hechtsgegenftände ſelbſt für 


bie aufgekaͤrteſten Menfchen zu verwichelt und unge 


toiß find, ale daß ich das eiettüche Recht leicht und 
mit Sicherben eutfcheiden ließe. Unter ſolchen Um» 
ſtaͤnden kann ein kleines Verſehen einen Mann, deſſen 
Charakter —— für tugendpaft anerlant if, niche ums 
feine Achtung 6 Kgen. Stuͤrzen ihn aber der Abers 
glauben oder‘ —* riſche Vewohnhiin⸗ wm große = 


me 


während d. achtz: Jahrhund. 6. auf Kant. zur 
mer über die Objeete und die Anwendung feine . 


eigungen; find feine Verſehen fo häufig, fo grob, 
Daß fie ihn außer feinen natuͤrlichen Zuftand verſetzen, 


» i. daß fie von ihm Oefinnungen fodern, dee 


menſchlichen Geſellſchaft widerftreitend und im bürgers _ 
Uchen Leben verderblich; Gier dem Irrthume nach⸗ 


ſehen, hieße, der Tugend entfagen. 


Wie konnen alſo immerhin als Reſultat feſt⸗ 
ſehen, daß das Verdienſt oder die Tugend von bet 
Kentniß dee Gerechtig. eit, und' von der Geſuubhelt 
und Feſtigkeit dee Bernunft nbhängen, fo daß diefe 
fähig find, uns in der Anwendung unſerer Neigungen 
zu regieren. Begriffe von Gerecbrigfeit, Muth der 


Vernunft, find Die einzigen Huͤlfsmittel, wenn man 


ſich in der Gefahr befinder, feine Achtung, und felbft 
feine Auficengungen., an Abfchenlichkejten zu vers 
ſchwenden, an Ideen, Die jede natuͤrliche Neigung 


zerſtoͤren. Die natuͤrlichen Neigungen, die Funda⸗ 


mente ‚ber menſchlichen Geſellſchaft, werden oft vom 
ben blutduͤrſtigen Gefegen eines falſchen Point d’hon- 
neur, und den irrigen Principien einer falfchen Reli⸗ 
sion untergraben.. Dieſe Gefege und Principien find 
lafterbaft, und koͤnnen Diejenigen, welche ihnen fole 


gen, nur zum Verbrechen und zur moralifhen Ben . . 


derbtheit führen, weil die Gerecheigfeit und Die Ver⸗ 
unnft fie beſtreiten. Was es alfo auch ſeyn möge, 
das unter den Vorwande gegenwärtigen aber kuͤnfti⸗ 
aen Heils, dem Menſchen im Damen bet Gottheit 
Merrätheren, Undank, und Grauſamkeiten zur Pflicht 
macht; was es auch ſeyn möge, das fie fehrt, ihres . 
Gteichen uhter dem Vorwande der Freundſchaſt für 
fie zu verfolgen, ihre Kriegeggfangenen zum Zeitver 


weibe zu quaͤlen, bie Altaͤre mit Menſchenblute zu: 6er 


Ges ſudeln, 
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pre, ſich ſelbſt durch Kaflepangen- zu pejuigen, 
Faſien auszumaͤrgeln, ſich im religioͤſen —** 
3 in Gegenwart ihrer Gottheiten zu jerfleifchen, 
rgend eine unmenſchliche oder brutale Handlung zu 
Ein oder zu Gefallen derſelben zu begehen: — fie 
fien den. Gehorſam .nermweigern, wenn fie tugend⸗ 


Bafı ſeyn wollen; Se dürfen dem eitefn Benfalle. dee | 


Gewohnheit, oder dei betriegerifchen Dtaleln des 
Mberglaubens nicht, die, Gewalt einraͤumen, daß das 
durch das Geſchrey⸗der Natur und die Warnung Der 
Zugend. erſtickt „uund- übertäubt werden... Alte Diefe 
Hardiungen, welche die Ratur perbietet,, werden me 
mer Abſchenlichkeiten bleiben tro5 harbariſchen Ges 
wohnheiten, eigenſinnigen Geſetzen, und falfchen Res 
Jiglonssukgen ‚, welche: fe anbefohlen Haben mögen. 


:Es ift hier aber noch Folgendes zu bemerfen. 
Diejenigen Geſchoͤpfe, welche duͤrch empfindbaͤre Obs 
zecte :afficht werden, find gut oder-böfe, je nachdem 
hre ſrunlichen Affectionen * oder ſchlecht erst 
And. ’Ganz anders verhält ſich dies’ aber bey Se⸗ 
ſchoyfen, die’ in dem moralifchen Guten oder Boͤſen 
vernünftige und raiſonnirte Motive der Juneigung 
vder des Abſcheus finden. Denn: dey Individuen 
vieſer Gattung; fo ungeregelt auch ihre finnlichen 
Affectlonen ſeyn ˖ moͤgen; der Eharaftet wird dennoch 
Immer gut, und das Individuum wird tugendhaft 
fern’; foͤbald jene libeitinen Neigungen vernanftigen 
Affeciionen untergeordnet ſehn werden· u 


Noch mehr, SA ein Temberament heftig, jaͤh⸗ 
zornig verliebt, und hat rin, Weſen ungtzachtet der 
Wirkungen dieſes Temperaments dennoch feing. Leiden⸗ 
ſchaften beſiegt, und ſich der Tugend ergeben; fo ur⸗ 
wm. mir, PB, fein. Verdienſt um be größer F 


J eve 
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und darin. haben wir Recht. ar⸗ ſtets das Pri⸗ 
yYatingevefie. Die einzige, Schente,, medurd es jurücks 
gehalten: märde ; wäre. ohne Ruͤckſiche; auf Die Reije 
der Tugend-diefen: Privgeintesefie die einzige Geißel 
feiner. Laſtet; fo. wiürnde-.es darum nicht tugendhaft 
Feyn; aber ſo viel iſt gewiß, daß, wenn aus freyem 
iden.und-ghne. zin piebriges and ſelaviſches Moriv 
eig Jorniger Wienfch ‚feine Loidenſchaft, umerdrhcdt, 
wenn der Schwelgar Minen, Hang zum ums: mäßige; 
fo werden mir jhrex Tugend; viel langer rnfalkkune 
fen, - alepann ni. gar feige, Hinderniſſe zu uͤberwin⸗ 
den gehabt : Über wie das? Sollte dar Hang 
zum herein Relief fuͤr die Tugend fen? Be 
kehrte Neigungen ſollten nathwendig feyn, um des 
augeudhaften Mann. voͤlllomien zu machen? :. 


Hier tritt, wie man fi eht, eine bebeutend 
Schwierigkeit ein. ya ſich libertine Neigun⸗ 
gen auf irgend eine Irt, und, wird ihre Aenſſerung 
mit freyer Würde der Verhunft unterdrückt; ſo iſt 
dies ein unflteitiger Beweis, Daß die Tugend den 
Charakter beherfcht, und därin prädominitt.: Hat 
es indeſſen ein ugendhaftes Weſen leichter; -empfins 
Det es gar. feinen. Aufruhr feiner Leldenſchaſten3 
ann. man ſagen. Daß es den Principien der Tuͤgend 
folgt, ohne ſeine Kraͤfte weiter anzuſtreugen· Die 
Eugmd, weiche in den lekteri Falle Keinen. Beind 
zu bekaͤmpfen Bas, iſt vielleicht niche minder mächtig? 
fo wie imierſtern Falle derjenige, der feine Feinde 
Beſiegt hat, nicht minder tutgendhaft iſt. Im Ge 
gentheile,befreyt von den Hinderniſſen, die ſich feis 
nem Fortſchritte widerſetzten, Kann er ſich der Tugend 
gan; Ma fe in, eh weinen. Grabe 
deſitzen, u Se .* 

gt ol. ‚vr. 
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Auf dtefe Art theilt ſich die Tugend bey: der Gas 
tung der vernünftigen Weſen it ungleiche Grade; obs 
gleich unter den Menſchen vielleicht hicht Einer iſt, 
der eine fo geſunde und kraͤftige Beruunft hat, die 
allein einen harmonifchen und vollkomnen Chataf 


. Begränden fan: Mit der Tugend difporire gleich⸗ 
Sam das Laſier gemeinſchaftlich Über das-Menfchliche 
Vetragen, abwechfelnd Sieger und beſtegt. Denn 


es iſt evident, wie auch im einem Geſchoͤpfe die Uns 
zegeimäßtgfeit. der Neigungen ſowohl in’ Beziehung 
aufdie Sinnenobjecte, als in Bezkehung Auf Intellech 
elle und morafifche Weſen feyn mug; wie zuͤgellos 
auch feine Principien ſeyn mögen; wie Würhend, 
wohlluͤſtig, grauſam es auch geworden ſeyn mag, fer 
bald ihm nur die getingſte Empfindlichkeit für die 
Meize: der Tugend übrig bleibe, fobald es nur noch 
irgend ein Zeichen von Site, Mitfeid, Sanfimuth 
oder Dankbarkeit giebt, daß die Tugend nücht in ihm 


voͤllig erſtorben, und daß es noch nicht durchauts 


laſterhaft und unnatuͤtlich geworden iſt. 
Ein Verbrecher, der vermoͤge eines Gefuͤhls dee 


\ Ehre und der Treue gegen feine Genoflen. fich weigert, 


fie zu verrathen, und der lieber Dis Folter erdulder, 

als daß er ſich dazu ensfchließen ſollte, hat gewiß 
noch einige, Peinsipien. der Tugend, die er aber. nur 
unreht anwendet. Wasfelbe Urtheil faun man von 
dem Boͤſewicht fällen, Der lieber mis feinen 





Wehen, als fie felbft hinrichten wollte. Es ifi Baum vom. 


Jemanden zu fagen,, daß er. ein vollkomner Atheiſt 
fey; fo laͤßt ſich auch noch weniger behaupten, Je 
mand fen durchaus laſterhaft. 


Ibt umterfucht nun Dideror das Berbätnig 


ber Tugen v, feinem Begriffe und Principe derfeb 
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Ken gemäß. ju.dan deeſchiederen Soſtemen die Gotu 
Geis betreffend, und in Diefer Anterfuhung liegt vor 
nehmlich das. Sharafterififche feiner Moralphilofoppie, 


- ‚Da das Wefen der Tugend in. einer. gerechten 
Stimmung, in einer gemäßigten Neigung des vers 
nünftigen Gefchöpfes zu den intelleciuellen und mora⸗ 
liſchen Gegenftänden der Gerechtigkeit befteht, fo muß 
man, um In. ihm die Principien der Tugend zu vers 
nichten ober zu ſchwaͤchen, 


1) entweder ihm die natürliche Empfindung und u 


dee der Ungerechtigkeit und Billigkeit benehmen ; 


der . 
4 - 


2) ihm falfche Begriffe davon beybringen; ober 
3) Andere Meigungen gegen jenes innere Ges 
fühl aufregen. Auf der anderen Seite, um die Prins 
cipien der Tugend zu befefligen und zu verſtaͤrken, 
muß man oo 
| 1) entweder das Gefühl der Biederkeit (droi- 
ture) und Gerechtigkeit, fo zu reden, nähren und 
ſchaͤrfen; oder 
on 3) ‚es in. feiner ganzen Reinheit unterhalten; 
1 Ze m 
3) ihm jebe andere Neigung unterwerfen. Nun 
fomt es darauf am, welche dieſer Wirkungen jede 
Hypotheſe über die Gottheit nothwendig hervorbrin⸗ 
gen, oder wenigfiens begünfligen muß. - 


- Wenn davon die Rede ift, ob ein Geſchoͤpf. 
des narürlihen Gefühle der Ungerechtigs 
feit und. Billigkeit gänzlih beraubt ſey, 
fo wird damit nicht gemeynt, Daß es gar feinen Bes 
‚griff des Guten und Wöfen in Beziehung auf Die * 

ell⸗ 


! 


\ [4 
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ſellſchaft mehr Habe. Ety Wefen, das alles Hei 
für Recht und Unrecht Verloren hat, kaun 'bespafß- 
noch iinmer das Gute und Boͤſe in Beſiehung auf 
feine Gattung unterfcheiden. - Es iſt nur. durchaus 
unenpfindii dafür geworden, und die Vortrefflihe, _ 
keit ‚oder Niedertraͤchtigkeit moralifcher Handlungen, 
wecken in ihm nicht mehr. Achtung oder Abſcheu; fo 
Daß, abgerechnet ein beſonderes und enger concentrirtes 
Intereſſe, das immer in ihm lebendig iſt, ‚und ihm 
zuweilen günftige Urcheile über die Tugend abnoͤthigt, 
mian ven ihm behaupten fann, es firebl ‘in’ feinen, 
- Sitten. weder nach Haͤßlichkeit noch nach Schoͤnheit, 
und Alles fen bey ihm nur auf eine reuflifche monftrös 
fe Einförmigfeit des Handelns angelegt. 

* 


| i In Verhaͤltniß zu den Softemen über-die Gott, 
heit, meynte Diderot‘, daß feine dahin gehörige 
Speculätion, fein Glaube, feine Ueberredung ,; kein 


. Euttus im Stande fey, das Gefühl der Ungerechtig⸗ 


feit und Billigfeit unmittelbar und directe zu vernich⸗ 
ten, da dieſes ung eden fo narürlich ift, wie unjere 
Meigungen, und eitte der efementarifchen Qualitäten 
unſerer Sonftitution ausmacht. Was uns natürlich 
ift, Dies zu entftellen, zu verderben, ift dag Werf 
einer langen Gewohnheit, weiche alfein eine Natur 
gleihfam in eine andere Matur umzuformen vermag. 
Der Unterfchied der Ungerechtigkeit und Billigkeit. 
ift in unferm.. Weſen urfpränglich gegruͤndet. Die. 
Haͤßlichkeit und Schönheit wahrzunehmen in den ins 
tellectuellen und moralifhen Weſen, ift eine eben fo 
natuͤrliche Thaͤtigkeit unfers Verſtandes, wie diefelbe 
Wahrnehmung bey den organifirten Dingen, und 
vielleicht Außert fie ſich noch fruͤher, afe‘ Ne Nur 
elne entgegengeſetzte Uebung kann dieſe Thaͤtigkeit auf 
3 im⸗ 


l 
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waͤhrend b. achtz. Jahehund. B: auf Kant: 7%, 
lumer fören, oder wenlgſtens auf ige Zeit aut 


E beben. 


-s 


. gedermana weiß aus er aheung, daß wenn 
durch irgend einen Mangel der Bildung aus Zufall 
oder aus Gewohnheit man eine unangenehme oder 


fächerfihe Manier annimt, alle‘ Aufmerkſamkeit, 


Sorge, Borfiht, um fich Derfelben' wieder zu entr 
wöhnen, faum zu dem Zwecke hinzeichen. Die Nas 
tur ift hierin aber. ganz anders eigenfi innig. Jedes 
Joch iſt ihr unerträgli, und fie ift fters bereit, es 


abzuſchuͤttein. Ber fie meiftern will, hat eine Ara 
‚heit one Ende, Die Ungelehrigfeit des Geiſtes ift, 


unglaublih, hauptſaͤchlich wo es auf.natürliche Bes, 
fühle und uefprüngliche Begriffe anfoınt, wie Die, 
Unterſcheidung des Mechts und Unrechts. Man mag 

ſich noch fo ſebr mit Beſtreitung derſelben lagen? 
fie laſſen ich nicht wegbannen, ſelbſt durch die Aus, 


ßerſte Gewalt nicht. Der ausfchweifendfte Aberglau⸗ 


be, das ungereimteſte Fationaloorurtheil, werden 
fie niemals. ganz ansfchließen. 


Aber inwiefern tunen die verfchiedenen theolo⸗ 
gifchen Syſteme das Gefühl und die Idee von Recht. 


und Unrecht verfaͤlſchen? Diderot antwortet zu⸗ 


voͤrderſt, wie ſich von ihm erwarten laͤßt, daß der 
Atheismus keinen der Reinigkeit des natuͤrlichen 
Gefuͤhls von Recht und Unrecht widerſtreitenden Ein⸗ 
fluß äußere Ein Ungluͤcklicher, welchen dieſe Hy⸗ 


potheſe zu Verbrechen verfuͤhrt, und ihm dieſelben 


zur Gewohnheit gemacht haͤtte, kann von Gerechtig⸗ 
keit und Tugend ſehr verdunkelte Begriffe haben; 
aber jene Hypotheſe an ſich ſelbſt kann ihn nie dahin 


verleiten, eine ſchlechte unedle Handlung für groß und: 
ſchoͤn 


’ 
[1 . 
. 
“= mul. u. 
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ſchoͤn zu halten. : Der Atheiemus, minder age 
ich Hierin, als der Aberglauben, predigt nicht „.. daß 
es ſchoͤn ſey, ſich mie Thieren zu begarten, oder mit 
"dem Fkeiſche feines Feindes zu ſaͤttigen. Aber es 
giebt feine Abſcheulichkeit, die nicht für etwas Bere 
treffliches, töbliches, Heiliges, angefehen werden - 
Fönte, wenn irgend ein yerderbter elghaecuun⸗ es 
- fo mie ſich bringe. 


Wer einen wahren, gerechten und guten Gott 
glaubt, ſehzt das Daſeyn einer Gerechtigkeit und Uns 
gerechtigkeit voraus, eines Wahren und eines Fal⸗ 
ſchen, einer Guͤte und einer Bosheit, und zwar un⸗ 
abhaͤngig von jenem hoͤchſten Weſen; denn er urtheilt 
gerade nach dieſen Begriffen, daß Gott wahr, ger 
seht, und gut ſeyn müfle. Wenn die Rathſchluͤſſe 
Gottes, feine Handlungen und Geſetze erft das Das 
ſeyn der Gerechtigkeit, Wahrheit und Güre. übers 
haupt Segründeren ; fo wäre mit ‘der Seheuptung, 
.. daB Gott wahr, gerecht, und gut fen, nichts gefi 
denn, wenn jenes höchfte Weſen die beyden Olie * 
eines ſich widerſprechenden Satzes als wahr behaup⸗ 
tete, ſo wuͤrde dadurch das eine Glied ſo wahr wer⸗ 
den, wie das andere; wenn es ohne Grund ein Ge⸗ 
fhöpf verdammte, für das Verbrechen eines Andern 
zu büßen; wenn er ohne Lirfache und Linterjchied den 
‘einen zur Quaal, den ahdern zur Geligfeit, vers 
dammte, würden alle dieſe Urtheilsſpruͤche gerecht 
ſeyn. Demnach zufolge der obigen Suppoſition be⸗ 
haupten, daß etwas wahr oder falſch, gerecht oder 
ungerecht, gut oder boͤſe, ſey, heißt mit Worten 
ſpielen, und etwas behaupten, worin fein Sinn ift. 


Hieraus fließt, daß, wer aufrichtig. und wirfs 


| “ irgend ein boͤchſtes Weſen verehrt, Das, er ie 
als 


a) 
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es 





Geist aus, alles Gefuͤhl von Billigkeit, alle Ideen 








religioſe Wahn und Eifer muß in Die Länge alle wahr 


se Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit vergiften, fo - 


bald fü Semand zu einer Meligion mic. Ueberzeugung 
befennt, Deren PBosfeieiften. den Grundprincipien der 
Moral aumiberlaufen. : 


ungerecht und. bösartig erkennt, Der ſetzt ſich der 
son ——— und Wahrheit zu verlieren. Der 


MW.un Die aueelaance Bocartigkeit eines bösen . 
Weſene auf ſeine Anbeterenmizkt; wern.fe Die Dei " 


gungen Beh AG die Begriffe von Wahrheit, Ges 
wechtigkeit, Güte, verwirrt, und Die natuͤrliche Uns 
terſcheidung des Rechts und Unrechts umtergräbt ; fe 


” 
⸗ 


iſt nichts —88 — „die Leidenſchaften zu mäßigen, - 


Die Begriffe zu berichtigen, und Die Liebe zur Ges 


rechtigkeit und Wahrheit zu beflärfen, ats der Glau⸗ 


be an: einen Gott, den feine Geſchichte bey jeder Ges 

begenheie als ein Muſter der Gerechtigfeit, Wahr⸗ 
haftigkeit und Güte darſtellt. Die ——— * von 
einer goͤttlichen Vorſehung, die ſich auf Alles er⸗ 
ſtreckt, und deren Wirkungen das ganze Univerſum 

zu jeder Zeit empfindet, iſt ein mächtiger Sporn, 
uns zu bewegen, daß wir beſtaͤndig denfelden Prinz 
eipien in den engen Schranfen unfeger Sphäre fol⸗ 


gen. Wenn wir aber in unferm Verragen niemals 


das allgemeine Intereſſe unſerer Gattung aus den 
Augen verlieren; wenn Das Öffentliche Gemeinwohl 
unfee Compaß ift, fo ik unmöglich, Daß wir ung im 


unſern Urtheilen über Recht und Unrecht jemals. irren 


— * 


Dudie's Geſch.d. Philoſ. VL.D. Sf viel 


Was alſe Die. Verfaͤlſchung der Begeiffe von | 
Recht und Unrecht anbelangt, fo wird die Religion 
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wiel Gutes oder viel Boͤſes veraulaffen, je: machd 


"ge ſelbſt gut oder boͤſe ſeyn wird. Mit dem Aheiso⸗ 


mus iſt es gar nicht eben fo bewandt. Er kaum in 
Der That eine Verwirrung der Ideen von Recht: an 
Unrecht nach fich ziehen; aber das thut er gar wicht 
in Der Eigenfthaft eines reinem und einfachen Atheis⸗ 
Bus; Dies.iß.nur ein Uebel, das mit jedem verberbe 
‚ten religiöfen Cultus verfnäpft iſt, und mit phancas 
ſtiſchen Vorſtellungen von der Gottheit, einer mon⸗ 
Ardferi Familie; Die aus dem Abetgiauben, And aus 

einst anhaltenden Leichtgläubägfeit: entſpringt⸗· 


+ ‚&ine.anbte Stade ift, was theologiſcho Eyftene 
- yon ber Gottheit beytragen können, Die Neigungen 
gegen Das .natisliche Gefuͤhl des. Rechts und Unrechts 
gu empören? Es iſt einleuchtend, daß bie Privcl⸗ 
dien der Mechtichaffenheit auch die Regeln des Bes 
tragens für ein Gefchönf fegu werden, weiches die⸗ 
feiben defigt, wenn fie feinen Widerſtand von Seiten 
des Ptivatintereſſes dieſes finden, oder von heftigen 
Seidenfhaften, die, Indem fie jedes Gefühl der Bits 
ligkeit übermältigen, . felbft die Ideen des wahren 
Privatintereffe's verdunkeln, uad das Geſchoͤpf gleich⸗ 
ſam vom dem Wege gewaltſam -wegftoßen, ber zur 
Sluͤckſeligkeit fuͤhrt. u 


Daß ein Weſen von der Haͤßichkelt und Schöw 


heit. intellectueller und moraliſcher Objecte gerührt, 
"and folgkich mu dem Unterſchiede Des Rechts und Un⸗ 
rechts vertraut, geworden ſeyn koͤnne, lange vorher, 
ehe es Mare und deutliche Begriffe von der Gottheit 
hatte, ift ausgemacht. Wan begreift auch nicht 
keicht, wie din ſolches Weſen, als der Menſch, bey 
Dem; die Faͤhigkeit zu. denken und zu teflesticen ſich 

' , u in 


a 2 


! 
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. An- wetnehllichen: und langſamen Beaden emwickehn, 
bey feinem Austritte aus Det Wiege genug gelbe wor⸗ 


den, waͤre, um Die Richtigfeit des fubeilen metaphy⸗ 


‚ffchen Speculationen über Die Eriften, Gottes einzu⸗ 
ſehen. Uber man nehme einmal an, daß ein Ge 


ſchoͤpf die. Fahigkeit zu denken und ju veſleetiren nicht 
babe; „wohl aber gute Qualitaten: ind: einige gerechte 
Meigungen befige; daß es ſeine Gattang Kebe, mu⸗ 
thig, dankbar, mitleidig. fey; dann ift gewiß, daß 


von dem Augenllide an, da may dlefem Automaie 


Die Faͤhigkeit u ralſonniren beylegt, es auch jene ede⸗ 
len, Neigungen billiges, fich in Den: gefelligen Trieben 
ſelbſt gefallen, Anmuth und Reiz darin finden, und 


-Die entgegenfichenben Leidenfchaften haſſen wird. 


Dan kam alſo breit behaupten, daß ein Se⸗ 


ſchoͤpf Ideen von Recht und Unrecht,’ Kentniß von 


Tugend und tafter vorher haben koͤnne, bevor es Deuts 
tihe und beſtimte Ideen von der Gottheit beſitzt. 
Die Erfahrung unterftüßt auch diefe Behauptung. 
Dem bemerkt man nicht bey Wölfern, die faum eine 
Abndung von Religion haben, unter den Individuen 


dieſelbe Werfchiedenheit der Charaktere, wie bey aufs 


geftärten Marionen? Sind es nicht Das tafler und 


"die moralifhe Tugend, welche Die gegenfeitige Ach⸗ 
sung der Individuen bey ihnen deftimmen? Waͤh—⸗ 
rend ein Theil hochmuͤthig, hart und graufam, folg⸗ 


lich geneigt ift, gewaltſame und tyrannifche Hands 
lungen zu billigen; iſt ein anderer Theil von Natur 
leutſelig, fanfe, befcheiden, edelmürhig, und des, 
wegen auch aller friedlichen und gefelligen Neigungen- 
empfänglich. | nn 


Um: mn u beftimmen,, wiefern die Erkentniß 


Gostes auf Die Meunſchen dee muß man wiſſen, 
a 


‚ ud 
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‚Varch weiche Mötive- und ans was-für einem Geunde, 
fie ihm dienen und feine Geſetze befofgen. : Entweder 
‚geichieht es In-Hinficht auf feine Allmacht, und in det 
-  Guppofiiion, ‚daß fie von ihm Gutes zu Hoffen, und 
‚Schlimmes zu fürdten haben; oder es gefchieht mit 
GHinſicht auf feine Vortrefflichkeit, und mit der Idee, 
Da die Machahmung dev göttlichen Handelneweiſe dee 
hoͤchſte Grad den Bolllommenheit ſey. 
Ein Weſen, das bloß aus Agennäkiger Hof 
nung oder ſclaviſcher Furcht Gutes thut und Boͤſes 
vermeidet, bat. an ſich ſelbſt "weder: Tugend noch 
Buͤte; fo wenig wie man einem Tiger an der Kette 
Sanftmuth und Gelehrigkeit beyiegen kann. Je bes 
reitwilliger der Gehorſam, je tiefer die Untetwuͤrfig⸗ 
keit eines ſolchen Menfchen, ſeyn wird, deſto mehe 
Miedertraͤchtigkeit und Felgheit wird fein Betragen 
ausdrüden, was auch der Gegenſtand feiner Hands 
“lungen ſehyn mag: Mag der Herr gut oder. fchlecht 
feyn ; was liegt daran? men der Sclay immer der⸗ 
felbe bleibe. Doch mehr, gehorcht ein Sclave einem 
milden guͤtigen Herrn bloß aus beuchjerifcher Furcht; 
ſo iſt ſeine Ratur um ſo boͤsartiger und ſein Dienſt um 
fo veraͤchtlicher. Denn dieſe ihm jur Gewohnheit 
gewordene Difpofition verbirgt die hoͤchſte Anhaͤnglich⸗ 
Feit an fein eigenes Privatintereffe, und eine gänzliche 
Berderbtheit feines Charakters. Iſt hingegen Die 
Gottheit eines Volks ein vottreffliches Weſen, die 
auch als rin folches von ihm verehrte wird; abſtrahirt 
das Bolt von ihrer Macht, und huldigt es beſonders 
ihrer Güte; bemerkt man in dem Charafter, welchen 
ihre Priefter ie geben, und in den Geſchichten, die 
ſie davon etzaͤhlen, eine Vorliebe für Die Tugend und 
ein allgemeines Wohlwollen gegen alle Geſchoͤpfe; ſo 
2 kann 
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Baum es nicht ſehlen, daß ein fo ſchoͤnes Muſter zum 


Guten anfenere, «md Die Liebe zur Gerechtigkeit gegen 


alle dieſe feindfefige Neigungen ftärfe und waffne. 


Mit der Kraft des Beyſpiels vabindet ſich noch 
ein anderes Motiv, um dieſen großen Eſſect hervor⸗ 
zubringen. (Eis vollkomner Theiſt iſt uͤberzeugt vom 
der Proaͤeminen eines allmaͤchtigen Weſens, das Zus 


ſchauer des menfchlichen Betragens, und Augenzeuge 


von Allem ift, was im Univerſum vorgeht. In deu 
fufterfteu Einoͤde, in der tiefften Ginſamkeit, ficbe 
ihn fein Gott. Er handelt alſo flets in Gegenwart 


eines Weſens, dos für ihn taufend mat mehr Ehr⸗ 


furcht verdient, als die erhabenſte Werſammlung der 
Wels Melche Schande waͤre es nicht für ihn, in 

dieſer Geſellſchaft eine. verabſcheuungswuͤrdige Hanb⸗ 
lung. zu begehen? Welche GSerugtchunuug im Gegen⸗ 
theile, in Gegenwart feines Gottes tugendhaſt ges: 
wefen zu. ſeyn, ſelbſt wenn fein. guter Ruf durch vers 
feumderifche Zungen deshalb⸗ geſchmaͤlert, und er Der. 
Gegeuftand der Schmach der bürgerlichen Gefellichaft 
geworden wäre; in weichen er lebte Der Theismus 


Begünftige folglich aflenbar die Tugendz und / der 


IAtheismus, weſchem dieſer große Süifemitel abseht⸗ 


iſt hierin masgelßoft ir. Fe 


Bon ganz anderer Yet iſt dar ieiuß welchen: 
die Hoffnung fünftiger Belehmungen und die Furcht 


wor künftigen. Strafen aufidie Tugend aͤuſſert, ſofern 


ein Religionsgianbe jene mir. fich bringt. Invoͤrderſt 
gehören überhowpt Hoffnung und Buadhe nicht zu den 
mberalen edelmürhigen Meigurgen, nud nuch nicht zu 
Den Motiven, auf denen das moraliſche Verdienſt der 


z 


⸗ 


Handluugen bervbt. Baden dieſe Motive ana 
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herſchenden Einfluß auf das Verbaften eine Ger 
ſchoͤpfs, das. durch uneigennügige Liebe vorzüglich zer 
. giert werden müßte; fa ift das Betragen knechtiſch, 
und das Geſchoͤpf ift noch nicht tugendhaft, Dazu 
Woıne insbefondre, daß bey jeder Religionshypotheſe, 
wo Hoffnung und: Furcht als die erſten und vornehm⸗⸗ 
‚Ken Motive unferee Handlungen angenommen wer⸗ 
den, das. Privarintereffe, das natuͤrlich in uns nur 
pi lebhaft if, durch nichts gemäßigt und befchränfe,. 
und ſonach tägtich Durch die Mebung der teidenichäfs‘ 
gen ‚ben Dingen von der Wichtigkeit immer ſtaͤrker 
wird. : Daben HE zu fuͤrchten, Daß jene knechtiſche 
Deubkart in die Laͤnge triumphirt, und ihre Herſchaft 
in allen Verhaͤliniſſen des Leberis ausübt; daß eine 
habituelle Aufmerkſamkeit auf das Privarintereffe: im 
eben dem Maaße die Liebe zum Gemeinwohle Atins’ 
dert, als jenes Intereſſo größer ift; emdlich das Herp 
und Verſtand geeichfam einfchrumpfen, ein Fehler, 
den man in moraliſchem Vetrachte⸗faſt be alien gZeles 
‚ten: in jeder Ralgtenovatcey bemerkt, , 


..&6 nachtheilig Innsifhen: de Heftigtei der * 
—* fuͤr das Privatintereſſe der Tugend. ſeyn kann, 
fo: giabt Dider at doch zu; daß Umſtaͤnde und Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtatt finden koͤnnen, wo die Furcht vor Stra⸗ 
fen, und die Hoffnung, der Belohnungen der Tugend 
zu Stuͤtzen dianen möohen. Leidenſchaften, wie Zorn, 
Haß, Schwelgerey, u. a.:fönnen' die innigſte Siebe‘ 
des Gemeinwohls erfſchuͤttern, mid die: tief einge’ 
wurzeltften Ideen der Tugend ausremen.’ ' Kätte der 
Verſtand gar keinen Damm ihnen entgegenzuſetzen, 
fo: wärden fie ohnfehlbar wach und nach ſelbſt den 
beften::&harakter. verwüften und vetderben koͤnneü.“ 
Die Retigion ſchuͤtzt hiergegen. Sie vuft dem hen 

‘ . eu 


] * 
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ſchen ſofort zu, Daß fifche Seſimnungen, und be. 
Haudiungen,. welche Diefeiben ‚nach fich ziehen, voe 


den Angen Gottes ſtraͤflich feyen; Die Grimme der 
Religion erſchreckt Das tafler, und ſtaͤrft die Tugend 
die Rufe kehrt wieder in bie Seele zuruͤck; der Menſch 
bemerte die Gefahr, im welcher er geweſen ift, und 
Geftet ſich feſter ala je an ante, die er rauf dem 
Pause war, fahren ju laſſen. 


Die Furcht vor Strafen und Pie Soffnung det 
Belohnungen find auch noch geeignet, Jemandes 
Marimen der Tugend sn Befeffigen, wem ihn das 
Jutereſſe der Deigungen darin wanken macht. Jaä 
man kaun ſagen, daß, wenn einmal der Verſtanb 
Jemandes falſche Ideen aufgefaßt hat; wenn er durch 


Worurtheile ich gegen die Wahrheit gleichſam verhaͤr⸗ 
. set, das Ente verfenne, dem tafler feine Achtung 


widmer und den Borzug giebt, ohne die Furcht vor 
Serafen uud Hoffnung auf Belohnungen feine Ruͤck⸗ 
ehr zum Guten und Wahren yon ihm zu erwarten 
eg. Man denke fich einen Menſchen, Der einige na⸗ 
theliche Güte und Biederkeit des Charafıers har, 
aber ein feiges und weichliches Temperament, was 
ihr unfähig macht, Deus Ungtäde Die Stirn zu dies 


sen, dem Elende zu troßen. Itzt fomt er meine une 


gtädtihe Giruarionz der Kummer bemächtigt: ſich 


feiner Seele; Alles betruͤbt ihn; er wird verdrieß⸗ 


ich er zuͤrnt anf Alles, was er für die: Meſache feis 
nes Ungluͤcks haͤlt. Wenn or in Diefem Zuſtande auf 
den Gedanken geräch, oder feine Freunde denſelben 
bey ihm erweden, daß feine Rechtſchaffenheit die 
Quelle feiner teiden iſt, und daß er, um ſich mit Dem 


&täde wieder auszuführen, wur ınie der Tugend 


wel⸗ 


brechen bärfe; ſe iſt en, daß Die Ak; 
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welche er gegen Qualität Hegt, In eben. ——9 


niſſe abnehmen werde, als Verdruß und Schmerz in 
ſeiner Seele zunehmen; ja, daß jene Achtung ganz 
verſchwinden wird, wenn die Betrachtung der kuͤnfti⸗ 


gen Guͤter, deren Genuß Die Tugend verfprichs, zue 
Entſchaͤdigung für diejenigen, weiche er vermißt, ihn 


wicht gegen die trüben Gedanken, die er hegt, oder 


die böfen Narhfchläge, die er befomt, aufrecht euhäkt, 


die drohende Berfchlimmerung feines Charakters bins 


dert, und ihn bey feinen vorherigen Principien erhält. 


Härte Jemand durch falfche Usrheile gewiſſe far 


»fer lieb gewonnen, und wäre es den eutgegengefetzten 
- Tugenden: abgeneigt;.. hielte er. z. B. die Verzeihnug 


von Beleidigungen für. eine. Niederträchtigfeit, . und 


: Me Rache für etwas Heroiſches; fo koͤnte den Folgen 
- " dieſes Irrthums vielleicht Dadurch vorgebeugt werden, 
- wenn er bedächte, daß die Milde gegen Beleidiger 


durch die Ruhe und andere Vortheile ſich belohut, 


velche fie mit ſich fuͤhrt, auſtatt DaB die Zwietracht 


ſich durch ihre zerſtoͤrenden Folgen beſtraft. Durch 


dieſen heilſamen Kunſtgriff koͤnnen Die Beſcheidenheit, 


Ehrlichkeit, Maͤßigkeit, und andere Tugenden, die 
zuweilen verachten wierden, ihre Achtung auf’s neue 
erhalten, und die ihnen entgegengefeßten Leidenfchafs 


- ten in Die Verachtung fallen, welche fie verdienen; 


und man fünse mit der Zeit es dahin bringen, jene 
Zugenden zu üben, und die Lafer zu. verabfcheuen, 
ahne die geringfle. weitere Ruͤckſicht auf die. Annehm⸗ 
lichteiten oder Leiden, die damit verbunden find. 


Au⸗ dieſom Grunde iſt auch nichts vorcheitpafs 


ter in einem State ‚. als eine tugendhafte Verwalsung 
| und zerechu Vertheilung der Strafen und Belohuum;s 


| gen. 
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Es af dies eine eherne Meute, an welcher alle 


Derſchworangen ber Möfenfidhtek ſcheiternʒ es iſt ein 


Damm, der ihre Beſtrebungene um Wohle der Des 
ſellſchaft kehrt; es iſt noch mehr, es iſt ein ſicheres 
Mittel, die Menſchen an die Tugend zu ſeſſeln, ine 


- dem man ihe Privarintereffe an Die Tugend fefleltz 


alle Vorurtheile auf Bie Seite zu ſchaffen, welche fie 


- von. der Tugend entfernen; ihr in:den Herzen den ' 


Menſchen eine günftige Aufnahme zu bereiten; und 
Re durch eine ſtandhafte Praxis bes: Guten auf einen 


Maad zu führen, wovon man fe nicht: ohne Mühe 
- würde ableiten foͤnren. Hierbey iſt gleichwohl niche 


aus der: Acht zu laflen, daß wenn auch Dis gerechte 
Vertheilung der Belohnungen und Strafen in einem. 


State wefenslich zur Tugend eines Volks beytraͤgt; 
- doch das Beyſpiel noch wirkſamer über die Gefinnuus 


gen und Deigungen diefes entfchelder, uud feinen 
Charakter bilder. - Iſt Die Obrigkeit nicht tugendhaft, 
fo wird die beſte Berwaltung wenig wirfen; hingegen 


"werden die Unterthanen Die Geſetze um fo mehr lieben 


und ehren, wenn ſie einmal von der Tugend.ihrer Rich⸗ 


eer uͤberzeugt find. Auch iſt es nicht ſowobl der Reiz dee 


Belohnungen, oder der Schrecken der Strafe, die fle 
der bürgerlichen Gefelifchaft erfprießlich machen; fons 
dern es find vielmehr Die Achtung vor der Tugend und 


Der Haß gegen das Laſter, welche Diefe öffentlichen Aus⸗ 


druͤcke der Misbilligung oder des Todes des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts in dem ehrlichen Wanne und in dem 


Boͤſewichte erwecken. Bey Hinrichtungen von Verbre⸗ 


chern ift es eine fehr gewöhnliche Beobachtung, daß die 
Schande wegen des Verbrechens und die Inſamie faſt 
Die ganze Strafe der Verbrecher ausmachen. Es if - 
niche fowohl dee Tod, der dem Parienten und dem 
Zufhaumn einen Onmer verurfacht, als Yiehnebe 

| I der 
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der Galgen ober das Rad, was einen Menſchen wis 


ein Weſen dacſtellt, Das. die Geſetzo der Gerechtigkeit 
und Mernſchlichkeit verleht habe. 


In Familien iſt Die Wirkung der Belohnungen 
und Zuͤchtigungen dieſelbe, wie in Der buͤrgerliches 
Gefellſchaft. Ein ſtrenger Here mit der Peitſche in 
der Haud, wird ohne Zweifel feinen Sclaven oder 
Tagloͤhner anf feine Pflicht aufmerkiom machen; aber 
Diefer wird. Dadunch:. niche gebeflert werden, Unter⸗ 
Defien wird. eben dieſer Menſch, ben einem fanfıer 
Charakter, mit-geringfägigen Belohnungen und leich⸗ 
sen Züchtigungen tugendhafte Kinder erziehen. Mie 
Huͤlfe bald mäßiger Drohungen, batd fleiner Schmei⸗ 
cheiegen und Gefalligkeiten, wird. er ihnen Priuci⸗ 
pien einprägen, die fie demnächft. befolgen werden 
ohne Ruͤckſicht auf Die Belohnung, weiche fie vorher 
antrieb, oder auf Die Ruthe, vor der fie fich fürdhs 
teten. Und Dies iſt es gerade, was man eine honette 
und liberale Erziehung nenne. jeder andere Cultus, 
welchen man der Gortheit,. jeder andere Dienft, den 
‚ man einem Menfchen erweift, ift unedel, und vers 
diene gar kein Lob. ! 


Wenn bey einer Deligion die Belohnungen, 
weiche fie verfpriche, liberal find; wenn die künftige 
Gluͤckſeligkeit in dem Genuſſe eines tugenthaften Ver⸗ 
guügens beſteht, z. B. in der Uebung oder Betrach 
sung der Tugend ſelbſt in. einem andern Leben, (wie 
Diefes der Fall beym Chriſteuthume iſt); fo iſt evi⸗ | 
Bent, daß die Begierde nach dieſem Zuftande nur | 
aus einer.großen Liebe zur Tugend entfpringen, um 
folglich alle Würde ihres Urfprungs behalten -faan. 
Denn jene, Begierde iſt Feine eigennügige Gefinnang; 


die 


— — — 
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Die Liebe der: Tugend ift niemals eine uneble ſordide 
Neigung; Die Begierde zum teben aus Siebe zur Tan 
gend fann alfo auch niche dafuͤr gelten. ' Wenn abet 
jene Begierde nach einem andern teben aus dem Abs 
ſcheue entweder vor dem Tode oder vor der Vernich⸗ 
tung entfländes menn fie Durch irgend eine laſterhafte 
Meigung erzeugt würde, oder Durch eine Anhaͤnglich⸗ 
feit an Dinge, die der Tugend fremd find; fa würde 
ſie nicht mehr tugendhaft fegn. — 


ie verhält ich aber nach Diberot bie Zus 


‚ gend zue menfchlichen Gluͤckſeligkeit? Hierüber ent⸗ 


ſcheidet er folgendermaßen. ı) Das Haupemittel, mie 
ſich ſelbſt vergnüge und gluͤcklich zu fenn (d’etre bien 


“avec foi), ift, durchaus gefellige und thaͤtige Neigun⸗ 


gen zu Gaben; fehlt es an folchen Steigungen, oder 


nd fie mangelhaft, fo ift man ungluͤcklich. 2) Es 


ift ein Ungluͤck, zu energifche Meiqungen in Bezie⸗ 


I hung auf das Privatintereſſe zu haben, die uͤber die 


Subordination hinausgehn, in weicher die geſelligen 
Neigungen ſie halten ſollten. 3) Der hoͤchſte Grad 
des Elendes iſt, ausgeartete Neigungen zu beſitzen, 
Die weder auf das Privatwohl des Geſchoͤpfe, noch 
auf das alfgemeine Intereſſe feiner Gattung gerichtee 
find, Dies führe Dideroe weiter aus.  : 


Gemeiniglich unterfcheider man die Bergnäguns 


gen und Annehmlichkeiten des Menfchen in förperliche 


und geiflige; und. man iſt Darin einflimmig, daß die 
letztern den erflern vorzuziehen find. Sollte Jemand 
hieran zweifeln, fo-ift Teiche, es aus der Erfahrung zu 
Bewerten, So oft der menfchliche Geiſt eme hohe . 
Meynung von den Werdienfllichen einer Handliung 
gefaßt has, fo ft er lebhaſt von Dem Damit verbunden 
. nen 
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gen Heroiemus frappire wird, und biefer Gegenftanb 
feinen vollen Eindrud auf ihn gemacht. bat; vermös 
gen meber Drohungen, noch Verfprechungen, noch 
- Steäfen, noch. förperliche Vergnügen, ihn davon zus 
tuͤckzuhalten. Man fieht Indianer, Barbaren, Boͤ⸗ 
ſewichter, oft die arınfeligfien nichtswürdigfien Mens 
ſchen, für das Intereſſe einer Horde oder Bande, 
"aus. Dankbarkeit, aus. Rachſucht, aus Marimen 
dee Ehre oder der Galanterie, unglaubliche Arbeiten 
übernehmen, und dem Tode felbft trogen. Dage⸗ 
gen die geringfte Umwoͤlkung des Geiſtes, der leichtes 
fte Kummer, ein Feines Misgeſchick, können Die 
Vergnuͤgungen des Körpers vergiften und vernichten; 
ynd. zwar ſogar alsdenn, wenn man fich übrigeng 
in den guͤnſtigſten Umſtaͤnden Befinden, im Mittels 
puncte alles deflen, was die Bezauberung der Sinne 
bewirken und unterhalten fonte, und in dem Mo⸗ 
mente, ſich dem Genuſſe ganz binzugeben. Lmfonfl 
bieten fich dieſe Freuden dar, fo lange der Geiſt in 
der Unruhe und Stimmung ſchwebt; alle Bemühuns 
gen, fie genießbar zu machen, find eitel, und vere 
urfachen nur Ungeduld und Weberdruß, 


| Find nun aber Die Vergnuͤgungen des Geiſtes 
den Förperlichen am Werthe vorzuziehen; fo fließe hier⸗ 
aus, daß Alles, was einer Intelligenz eine fletige 
Reihe intellectueller Vergnuͤgungen verfchaffen kann, 
mehr zu ihrer Gluͤckſeligkeit beytraͤgt, als eine aͤhn⸗ 
liche Reihe koͤrperlicher Freuden. Die intellectuellen 
Vergnuͤgungen aber beſtehen entweder in der Aus⸗ 
Übung der gefelligen Neigungen ſelbſt; oder fie fließen - 
aus Diefer Ausübung in der Qualitde von Wirkuns 
gen. Iſt alſo Die Oekonomie Der gefelligen Üleiguns 
gen die Quelle des intellectuellen Wergnügens | dee 
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Meunſchen, fo find auch diefe geſelligen Neigungen 
Hein im Stande, ihm ein dauerhaftes und reelles 
Süd zu verſchaffen. Sie ind auch unabhängig Yon 


der Geſundheit, der Bequemlichkelt, Munrerfeit, 
und allen Vortheilen des Güde und Wohlſtandes. 


Behaͤlt iman- nur In’ der Gefahr, Im Zuſtande der 


Zur, dis Aummers, bey Berluſte von Gftern, 
den Schwaͤchlichkeit des Koͤrpers ble nefelligen Meio - 
"gungen, fo iM die Gluͤckſeltgkeit geborgen. Die 
Schlaͤge des Schickſals, welche die Tugend treffen, 

Sren die Bufriebenpelt wicht; die’ fle‘ Begleitet, 
‚Me Tugend iſt eine Schönheit, Die im Gewande 
dee Trauer und:in Thraͤnen erwas Sanfteres und 
‚Hüßrenderes hat, Als mirgen unter Vergnuͤgungen. 
Kor Melanchooͤlite hat eigenchürnliche Reize. fe 
‚gefelligen Neigungen zeigen ihre ganze Kraft nur bey 
großen Berräbniffen. Wenn man dieſe Art der Lei⸗ 
denſchaften geſchickt zu erregen weiß, wie bey der Vor⸗ 
ſtellung einter guten Tragoͤdie geſchieht; fo giebt es 
kein Vergnuͤgen von aͤhnlicher Dauer, das ſich mit 
dieſem aus Taͤuſchung entſpringenden Vergnuͤgen ver⸗ 
gleichen ließe. Der Dichter, der uns fuͤr das 





Schickſal der Tugend und des Verdienſtes intereſſirt, 


uns über das tos edler Menſchen erweicht, und alle 
Empfindungen der Dienfchtipkeit-zu Ihrem Vortheile 


aufregt, verfeßt uns in ein Entzücen, und gemäßee. 
‚uns eine Satisfaction des Verflandes und Herzens, - 


Die ale Freuden der Förperlichen Sinne ‚überwiegt. 


Der Zweck der gefelligen Neigungen in Bezies . 
bung auf den Geiſt iſt, andern das Vergnuͤgen mits 
zutheilen, weiches man empfinden, oder mit ihnen 
felbſt die Vergnuͤgungen genieinfihaftlich zu genießen, 
ſich ihrer Achtung, ihres Beyfalls zu erfreuen. Nar 

ein 
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in. urſorauͤnglich - verberhten unglhdlhes Geſchief 


Bann das Vergnügen verkennen, das Datin Jiggt; zu⸗ 


glei mit Underh froͤlch zu ſeyn. Updwie vie. Die 


Achtung :und der Beyfall Anderer- zu unferer Gicci⸗ 


eligkeit beitragen, erbellt daraus, Daß-auch biejmudr- 


gen, weſche Die Heringfien Oder, gas. feiue.-Anfprünhe 


: anf die Achtung ihre Mitmenſchan haben, doch: 
Gelegenheit fi den Schein eines bisdern an 


deln Charakters geben ,: und ˖damit pargpiren.- 
efallen ſich in der Vorſtellung de veloir quelque cho- 
ſe. Freylich iſt diad ip der. Mirklichkeit eine chiinde 
che Morftellung, die ihnen abtr doch ſchmeichen, 
die fie ich auſtrengen, in ſich ſelhſt hervorzubringen, 
‚indem. fie ein Lehen voll Unwurdigkeiten Durch ein 
paar diefem oder jenem. Freunde geleitete Dienfie vers 
Stecken. Welcher Raͤuber, welcher offenbare Verbrz⸗ 


her, der gegen alle, Gefege der bürgeslihen Bee» - 
ſſchaft handelt, har nicht einen Gefährten, eine Gipgr 


fchaft feines Gleichen, derem glüdlihe Abencheuge 
ihn ergößen , denen er felbft mir Freude die feinigen 


. erzähle, die er als Freunde behandelt, und deren us 


gerefle er wie fein eigenes verfolge? Welcher Manſch 
in der Welt ift unempfindlich gegen Die Schmeiche⸗ 
leyen und tobjprüche feiner vertrauteſten Bekanten? 
Haben nicht alle, unfera Handlungen irgend ‚eine Mes 


niehung auf.diefen Tribut? Beſijmt wicht der Bey⸗ 
fall der Freundſchaft oft unſer ganzes Betragen? 


GSind wir nicht eiferſuͤchtig darauf ſeibſt in Anfehung 
unſerer Laſter? Kommien fie nicht In Anſchlag bey 
der Perſpective des Ehrgeizes, bey: den Fanfarona⸗ 
«den der Eitelkelt, bey den Verſchwendungen des La⸗ 


was, und felbit bey den Ausſchweiſungen einer une - 


edlen Wohlluſt? Kurz, wenn fi die Wergnäguns 


‚ge eben fo berechnen ließen, wie viele andere Dinge; 
Br . fo 
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. taute man verſicheen daß die beyden Quellen Die 
Theilnahnie au dem Gluͤcke Anderer, und das Stra 
ben nach ihrer Achtung, wenigſtens Den: Zehntel 
alles deſſen ancaachen, was wir im Leben Angeneh⸗ 
mes genießen;ſe daß: alſo von der ganzen Summe 
umferer Freuden kaum ein Zehntel übrig ' bliebe, 
was nicht unmietelhar aus.gefelligen Neigungen fiöfle, 
amd nicht unmittelbar won. waferen naruͤruchen Sul 
mationen abhienge. u 


Auch feinen zweyten oben erwähnten Haubeſah 
daß die Heftigkeit der Melgungen In Beziehung auf 
das Privarintereſſe den Menſchen ungluͤcklich mache, 


= ſacht Diderot umfländlich darz um. „Alle Leiden⸗ 


ſchaften, die.wit dem Privariutereffe und der Priued 
sonomie eines Geſchoͤpfes zufammenpängen, laſſen 
ſch auf folgende teduciven : Liebe zum Leben; Rache 
gegen Beleidigungen; Liebe zu den Weidern "und ans 
deren Annehmiichleiten der Sinne; Begierde nad 
‚den Bequemlichkeiten des Lebens; Wetteifer mit Au⸗ 
dern oder Liebe des Ruhmes und Venfalls; Indolenz 
odet Uebe der Behaglichkeit und Ruhe. In allen 
Ddeſen Neigungen relativ zum individuellen Syſteme 
des Venſchen beſtehen das uiereſſe und die Eigew 

Uebe. 


Sind Diefe Affeenonen amaßigt und werden fe. 
ia gewiſſen Schranken gehalten, fo beeinträchtigen ſie 
om ſich ſeldſt Die bürgerliche Geſellſchaft nicht, und 


And auch nicht mie der moraliſchen Tugend im Wider⸗ 


Weite. . Bloß ihr Uebermaaß ift es, was fie laſter⸗ 
ur —— Das Leben hoͤher ſchaͤtzen, als es werth 

heißt feige ſeyn; zu lebhaft eine Beleidigung. 
* * u ap ſeyn; das andere — | 
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und. die ſinnlichen Veagugungeu u aucſchweifrud 
lieben, heißt ſchwelgeriſch und liederlich ſeyn;hab⸗ 
fuͤchtig nach Reichthum trachten, 
ch blindlings dee Ehre und, deur alle ‚Anderen . 
unfopfern,, beißt ehrfächtig und: eitel: feyn; in:der . 
Behaͤglichkeit fein irden-verttäumn, heißt faul ſeym 
Hier iſt der Grad, Aber weichen hinaus die Meigun⸗ 
gen des Privauntereffe's dem Gemetuwohle ſchaͤdlich 
werden; und auch der Grad ihrer Intenſitaͤt iſt es, 
welder fie für das Gergöpf ſelbſt verderblich macht. 


eznte iegend eige Metgung des Hrioatincete ſe 8 
ber: Meigung zum allgemeinen Wohle das Gleichge⸗ 
wicht halten, ohne der beſonderen Gluͤckſeligkeit des 
Geſchoͤpfs praͤjudieirlich zu werden, ſo wuͤrde es ohne 
allen Widerſpruch die Liebe zum Leben feyn, Wer 
follte aber glauben, daß es gleichwohl feine unter-jtr 
son giebt, Die fo geoße Unordnungen bervorbringen 
und ber Stärkfeligfeit: fo verderblich werden Fön. 
ö wie dieſe [BE 


Dag das Leben uweilen. ein Ungluͤck ſeh, iR 
eine allgemein anerfante Thatſache. Iſt ein Geſchoͤpf 
46 weit gefommen, daß es aufrichtig den Tod wünfche; 











eiße ‚geigig feyus . 


‚ fo würde man es mit zu großer Härte bebandein, - 


wenn man ibm beföhle, oder es zwänge, noch läns 
ger zu eben. Uuter ſolchen Umſtaͤnden, obgleich 
Religion und Vernunft den Arm des Menſchen zus 
ruͤckhalten, und ihm mich erlauben, feine feiden zus - 
gleich mit feinem Leben zu beendigen, fann er deoch 
jede honette und plaufible” Gelegenheit che Skru⸗ 
yel: benugen, woben er fich dee Würde des Lebens ent 
Kedigen mag. Unter ſolchen Umſtaͤnden freuen füch 
die Verwandten und Freunde des Todes einer vi 
= 08 
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kei, die Ihnen. chener war; Gätte Fr anch viele 
"die Schwäche gehabt, ſich der Gefahr entziehen, und 


ibr Elend fo eb verlangern zu wollen wie moͤglich. 
| . Weil die Nochwendigkeit, u leben, zuweilen 


der Ungtuͤck iſt; weil die Unannehmlichkellen und 


Schwaͤchen des Alters das Leben gemeimiglich zur Laft 
Machen; weil es uͤberhaupt in jedes Alter ein Gut 
iſt, welches das Geſchoͤpf zu einem hoͤhern Preife . 
zu erhalten ſuchen muß, als es werth iſt; ſo iſt Hat 
daß die Liebe zum Lehen oder die Furcht vor dem Tode 
Jemanden von ſeinem wahren Inteteſſ⸗ ableiem; 
und ihn Dusch. ihr Uebermaaß zu Dem. ranſamſtaa | 
Beinde feiner ſelbſt machen kann. 


Wenn man indeſſen auch aurimt, daß es das 
Opnterefie des Geſchoͤpfs. mir ich bringe, ſein Leben 
unter ‚allen. Umftänden und zu. jedem Preiſe zu erhale 
tens -fo ann wian: dennoch leugnen, a ed jur 


Gluͤckfeligkeitz des ſelben gehöre, jene Leidenſchaft IR 


eiwens: zu hoben Grade zu haben: Das Uebermanf - 
leitet. ie son ihrem. Zwecke ab, und macht: u _ 
wirtffam; was Feines Beweiſes Bedarf, .. Dem 

IR der Erfahrung nach gewöhnlicher‘... als dag de 
wand duch Furcht in ‚die Gefahr geruͤrh, vor we 
er et ſlohh? Wins kan derjenige zu Feiner Merchete 
digung un für feine: Wohlfarth epacı“,: der den Kupf 
verteven hat d Nan iſt aber gewiß; &n6 :das Ueber⸗ 
mauß:· von Furcht die Oegenwart des Geiles: aufbebk . 








Lu Gefahren iſt es nue Mich und Geähdhaftigkeit, .. 


Dieinas fetıin. mbgeni. Dit Tapfre enigehtichret ip 
fahr, :die er vorherſiehtz :aber dir; Beige: ſtuͤrzt 0 
ohure Neberlegung und ohne: Gegenwehr An: den Up 
gemmbi;::. den feige Werwirrung fülsvoubinge, . iß 
a. -lbehie Geſch. d. Philoſ. VI.2. Gg den 
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Din er. hätte vermeiden Han; febait er mit. nit Beſn⸗ . 


‚nenheit handelte, 


Wären auch die Folgen jener Leidenſchaft ide i 


fo traurig, wie fie bereits. dargeſtellt ſind; fa fanız 
man dech nicht verkennen, Daß fie an fich ſelbſt ver⸗ 
Berblich iſt, ſofern es uns ungluͤcklich macht, Teig en 
ſeyn; und fo ſern ‚nichts bedaurenswerther iſt, 
immer durch Geſpenſter uud Schreckniſſe — 
werden, die denen uͤberall folgen, welche ſich vor 
m Tode "fürcheen. Denn. diefe Furcht quält nicht 
Bin bey wirklichen Gefahren, und da, wo unfee 
Loos vom Zufalle abhängt; wenn einmal das Tempe⸗ 
zament davon beberfcht wird, fo läßt fie nirgends Ru⸗ 
be finden; man zittert in der ficherften Einſamkeit; 
und in dem ruhigſten Aufenthalt führe man erfhrodten 


u aus dem Schlafe auf. Altes dient, dieſe Leidenſchaft 


zu begänfligen; den agen, weichen fie bienber, iſt 
jeder Gegenſtand ein Ungechener; ..fie wirft in dem 
Mugenblicte „.we: Andere es. am wenigſten bemerfen s 
Be. äußerer. ſich. bay Gelegenheiten‘, die man am. wenig⸗ 
en vorherſah; es giebt feine noch fo angenehm eins 
zericheete Luftbarfet,, feine noch fo angenehme * 

ale, Leine noch fo wohlluͤſtige Vierthelſtunde, bie 
Ge nicht ſtoͤten, verwirren, vergiften Line. . Schaͤtze 
an die Giuͤckſeligkeit utcht nach dem Vehpe aller der 
Mortheile, mit denen fie verbunden iſt; fendere uach 
Der inneren Satiefaetion, die man Dabey. eupfindens 
fe iſt nichts in der Welt ungluͤcklicher, als eine feige 
furcheſame; Cream. Mechnes mau kun zu allen die⸗ 
fon Inconvenienzen noeh DIE Schwäthen:und Nieder⸗ 
Wehchtigkejten ,- zu denen: zine gu ‚ausfhmeifeitte Siebe 
—X* »erfühne; : Bringt! man:alfe Handluagen in 
* ale wan ſich tie gie Gdaam ar 


IV te Zu Er 
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während —ED b. auf Kant sr: 


Aerger erinmeng : üenm- man fie begaugen hat, und; 
Dieiman.ıdand nicht zurbegehen unserläßt,, febald man ı 
fenyerikz: erwagt man die⸗ erbaͤrmliche Moth, unaufe. 
haͤrtich aus feiner natürlichen Ruhe herausgeſchuͤchtert: 
zu werden; ſo laßt ſich kaum ein ſo verworfenes Ge⸗ 
ſehöpf⸗denken, Dan einiges Vergnuͤgen daran: haben 
könte, wm dieſen Preis zu leben, nachdem es. ſeine 
Tugend, feine. Ehre, feine Mube, und alles. aufgen, 
epfeet hat, mas das Gluͤck des Lebens ausmacht. 
Eine. ausſchweifende Liebe zum teben ift alfo dem 
wirklichen Iutereſſe und Der Oräerfeligteit eis: 0 
ſaerfe⸗ widerſeniend. :°°. 


- Die Begierhe, Beleidigungen zu lhedn (is; rei«; 
—— iſt eine won der Furcht ſehr verſchiedene keis- 
denfchaft; aber in-.einem gemäßigten Grade iſt fie, 
niche minder nothwendig zu unferer Sicherheit, niche 
munder nuͤtzlich zu nuferer Erhaltung. Die Furcht 
bewegt uns, vor der Gefahr zu fliehen; Die Begier— 
de, "Beleidigungen gu ahnden, ſtaͤrkt uns Dagegen: 
und motivirt uns, jede Ungerechtigkeit, die man ſich 
gegen uns erlaubt, jede Gewaltthaͤtigkeit, womit man 
uns, bedroht, abzuwehren. Es iſt wahr, daß de, 
einem: sugendhöften: Charafter, ben eier vollkomnen 
 Deomomie der: Meigungen, „Die Bewegungen. dee 

Futecht und der. Rachbegierde zu ſchwach find, um Leit 
derſchaften abzugeben, Der. Brave. If ‚vorfchtig, 
ohne fih zu. fürchten; und der Weiſe widerſetzt ſich, 
oder ſtraft, ohne -fich zu erzürnen, Aber. bey gemei⸗ 
non. Temperamenten Binnen Ach Klughet uud Wuıb 
mit einem. leichten Aufluge yon Indignauon und 
Burda neteinigen,. ohne das Gletrhaewicht der: Mtig 
gnägen. zu zerruͤten. In Neſem Sinne kann mau 
tadem 06: ————— kbeidtuſchaft bernqueg. 
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sen. ent der. Natut Gewalt angetban wird, wenn 


Itehe; wire: dieſes Bergnägen: mit ãußern Objeetas 
auf eine ſolche Art verbunden, daß dieſe jenes durch 
Ach.ſelhſt hernorbrächten, und immer angemeſſen ihrer 
Quantitaͤt und ihrer Kraft; fo würde es ein unfehlba⸗ 
res Mittel zur Gluͤckſeligkeit ſeyn, ſich reichlich mie 


jenen roͤſtuichen Dingen zu verfehen, die zur Giockſe— 


Tigfett nochiwendig find. Allein man mag die Vorſtel⸗ 
Jung eines wohllüftigen Lebens fo fehe erweitern, wie 


man will; alle Quellen und Hülfsmittel des Heberfluffes 


werden nie hinreichen, unferm Geifte eine wahre und 


dauernde Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen. Wie leicht. man 


auch die Annehmlichkeiten der Sinne vervielfaͤltige, ins 


dem man ſich Alles erwirbt, was den Sinuen ſchmei⸗ 
cheln faun; Alles ift verlorneg Gut, wenn irgend ein 


Fehler in: den Innern Organen und. Bähigfeiten des 
enfchen, irgend ein Mangel in der natürlichen 


| Diſpoſition den Genuß verdirbi und verleidet. 


Man beinerft, daß diejenigen, welche ſich durch 
ihre Unmäßigfeit den Magen verderben, darum nicht 


weniger Appetit haben; allein es ift. ein falfcher und 

"Fein natürlicher Appetit. Er ift fo, wie der Durſt 
- eines Bereunfenen oder Fisberfranfen, Die Befrie⸗ 
. Digung des natuͤrlichen Appetits, des wahren Durſtes 


und Hungers überteifft unendfich ‘allen finnlichen Ges 
nuß unſrer gelehrteſten und verfeinertften Perrone, 
Es ift gar hicht ungewöhnlich von Petfonen, die aus 
fangs ein arbeitfames mühfeliges Leben führten, einen 
einfachen und frugalen Tisch, zu hören, daß fie mits 
‚ten im Ueberfluff des Reichthums, zu Dem fie ges 
langt waren, und der Iururiöfen Schwelgerey, wels 
cher fie fich überließen, den Appetit und Die Gefunds 
beit zuruͤckwuͤnſchen und fchmerzlich vermiffen, deren 
fie ich, in ihrem vorherigen aͤrmlichen Zuſtande erfreus 


— —— — 


waͤhrend d. akt: Sabehund. 5 auf font. 4rı 


man'den Appetit etzwingt, und die Sinne zum Ber 
nufle zu fehr auflrengt; fo verliert ſich Die Deifatefik 
der Organe. Dieſer Mangel verdirbt hernach bie 
ausgefuchteften Gerichte, und Die Gewohnheit raube 
bald allen folchen Genuͤſſen ihren Reiz. Der Ekel 
und Ueberdruß, von allen Senſationen die twidrige 
ſten, verlaſſen Die Linusäfigen ‚niemals. Anſtatt dee 
ewigen Fortdauer hoher Ginnenfreuden, welche Die 
Schweiger von ihrem’ Luxus erwarteten, erndten fie 
aichts als Schwächen, Krankheiten, Unempfindiids 
Feit der Organe, und gänzfiche Unfähigkeit zum Wets 


gnuͤgen überhaupt. 


Wer das Gluͤck gehabt hat, von feiner fruͤhen 
Tugend an zu einer natürlichen tebensweife, zur DIE: 
Kigfeit und Frugalitaͤt, gewöhnt zu werden, und vo 

Iends wer eine gewiſſe Anlage hat, ſich vor Aus 


ſchweifung in. der Wohlluſt zu hüten, hat auch feineg 
Appetit durchaus in der Gewalt. Aber diefer Schave, . 


eben weil er ihm untermürfig ift, dient er defto beſſer 


Dem WVerguügen desſelben. Gefund, munter, vol 
Kraft und Thaͤtigkeit, die ihm Unniägigfeie und Miss 


brauch nicht benommen haben, verrichtet er um fo 
eher und leichter alle feine Geſchaͤffte. Könte oder 
soollte man auch bey zwey Menſchen keine andere 
‚Berfchiedenpeit der Organe und der Genfarionen ans 
nehmen, als die eine unmäßige oder frugale Lebenss 
weiſe bey ihnen hervorbringen möchte; "und wäre es 
moͤglich, durch Erfahrung die Summe des Vergnü⸗ 


‚gens zu vergleichen, dag der eine und der andere in 


feinem Leben genoffen haͤtte; fo wuͤrde ohne Zweifel, 


ohne Ruͤckſicht auf die Folgen,’ bloß In Betracht des 
wahren Binneugenufee, dag Reſultat zum Vortheile 


des mäßigen und tugenbpaften Menſchen ausfallen. 


.J = G34 Den 
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en Schaden abgerechnet, weichen Schwelgerey 
und Wohlluſt der Geſundheit des Koͤrpers zufügen; 
der Schaden, den bed Geiſt Dadurch leider, iſt noch 
größer, obgleich er weniger gefhirchtet wird. - Gleiche 
Zuͤltigkeit gegen.alle höhere Vervollkomnung, ein elen⸗ 


Des Verbringen. der Zeit, Indotenz, Weichlichkeit, 


Ttaͤgheit, und die Aufvegung Hner Schaar anderer 
Leidenſchaften, Die der entnervte, ſtapide, thieriſch 
gewordene Geiſt weder die Luft; noch. die Kraft und 
den Muth hat, zu beherſchen: das ſind die offenbaren 
Wictkungen jenet Ausſchweifungen. | 


..- Micht minder evident find. die Nachtheile Der 
Unmägigfeit für die Gefellfchaft, fo wie im entgegen 
geſetzten Falle die Vortheile der Maͤßigkeit für Dies 
Jelbe. Unter alfen Leidenfchaften uͤbt Feine einen fo 
Treigen Defpptismus über ihre Sciaven aus, , wie 

efe. Kein Tribut mildere ihre. Herrſchaft; je mehr 
an ihr einraͤumt, je mehr ſie fodert. Die natürliche 
Beſcheidenheit' und Ingenuitaͤt, Die Ehre‘ und die 
Treue, find ihre erften Opfer. Es giebt feine andere 
unregelmaͤßige Neigungen, deren ungeſtuͤme Launen 
ſo viel Stuͤrme erregen, und ein Geſchoͤpf auf einen 
gradern Wege ing Elend ſtuͤen. 
.. „Die Habſucht har zum Zwecke den Beſitz von 
Reichthüͤmern und. Gluͤcksgütern, und was man im 
geiteinen Leben einen Stand (etat) nennt. Soll fie‘ 

er, Geſellſchaft nüßlich und mit der Tugend verttaͤg⸗ 
lich ſeyn, (darf ke keine uyrghige Begierde erzeus 
en, Die Induſtrie, "welche die Opulen; der Fatıls 
fien und.die Macht der Staten bewirkt, ſſt Die 
ter des Stitereffe’s,. "Aber wenn das Interefſte m 





einem Meuſchen zu herſchend wird, fo Feiden’ ſeine 


a befons - 


- 
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| ‚das eigene Dpfee ſeines Geijes. a 


"während Boa Jahehunt b. auf verg u 


Beſcudoe MWoſſtfarth und any dastgemeine Wohe du⸗ | 
‚auter Das Etend, das an ihan dagt, wird” unaufs 
Vvorlich Die Ungerechtigkeit raͤchen, Die er det--Geiells 


shaft anthut; denn geaufamer noch gegen ſich ſuibſt, 
als gegen das menfchliche Geſchlecht vnd er 


22* 


ai . Dariir- - u Yeviemann. Hinßtrimtg daß 


Geh: und Habfuthi zwey Geißeln des Menſchen find. 
Ban weiß :überdem, daß wenig Dinge zur Subfi⸗ 
Renz und zum Medürfniffe des Menfchen hinkeichen, 


and Daß. Die Zahl der Bebüsfniffe Fehe:-Hein ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man ‚ber Srugatisäe: erlaubte, fie zu 6 . 


degtäuten: daß miaw alfa much mie der Hälfte Der Abs 
bt, Sorge, Joduſtrie; die: man zum Luxus und zur 
Verſchwendung⸗braucht, ein: Leben’ der Maͤßigreit 
führen-könie. . Wenn aber die Maͤßigkeit vortheilbaſt 
MR; wenn ſie zu umſerm Gluͤcke beytraͤgt; wenn Ihre 
Früchte augenehm find; welches Elend ziehen nicht 
Die entgegengeſetzten Leidenſchaften nach ſich? War 


fuͤr Unruhe muß nicht ein Menſch empfinden, dev ads 


aufhoͤrlich von Begierden gequaͤlt wird, die’ eiire 


‚Grenzen: kennen weͤder in ihrem Weſen, noch in. der 


Natur ihrer Gegenſtaͤnde? Denn bey weichem Puncte 
Tönten fie ſtehen bleiben? Giebt es in der Unermeßlich⸗ 
Jet von Dingen, welche jene Begierde reizen, irgend 


Erwas, was den Wunſche unzugänglich waͤre? 


Weider Damm laͤßt ſich der Wuth zu ſammeln, 
‚Binfünfte auf Einfünfte, Reichthuͤmer auf Reichthuͤ⸗ 
mer zu häufen ,. ensgegenfehen? 

ELITE ı 1 
MDaraus entſpringt in dem Seijigen jene Unruhe, 
«Die: durch Nichts Beichwichtigt wird. Nie wirftich 
wid durch Wine air. ftees arm Durch feine- Bes 
—R ©g s gier⸗ 
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gierue wach mehren, "uber et: feinen Eennß Ar binr, 
was: er; wirklich beſitzt, und verdoret gleſchſam ven 
Blick auf das geheftet, was ihm fehlt. Vom Durſte 
‚narh: Ehre oder Reichthzume verzehrt werden, heißt 
wahrtich nicht genießen. : 22 

Die Unordnungen, welche insbeſondre Die Ehr⸗ 
Jucht im Pridatleben und in der buͤrgerlichen Geſell⸗ 


Fchaft verurſacht, ſind allgemein bifowm. - Wenn die 
‚Liebe zum Ruhme einen edeln Werteifer uͤherſchreitet3 


‚wenn dieſer Enthuſtasmus über die: Schranken ſogeh 
dar Eitelkeit hinausgehtz wenn das GWeſtreben, ſich 
‚anter: feines Gleichen, hervorzuthun, in -einen- unb⸗ 
grenzen Hochmuth ausarter; ſo haun dieſe Leiden⸗ 
ſchaft die Urſache aller moͤglichen ˖Uebel .Bo⸗ 
trachten wir die Vorzüge befcheideuer: Chatoktere und 
ruhiger Seelen, verweilen wie behym Anblicke Der 








Gliuͤckſeligkeit und Sicherheit, die Denjeriigen nie ver⸗ 


laͤßt, welcher firh innerhalb feines Standes zu halten 
weiß, fich mie dem Range begnügt, Den er in der 
Geſellſchaſt hat, alle mie feiner Lage verbundene Un⸗ 
bequemlichkeiten zufrieden ertraͤgt; fo mird uns nichts 
vernuͤnftiger und heilſamer ſcheinen, als eine ſolche 
Gemuͤthsſtimmung. Wenn in einer Seele aber die 
Begierde nach Hoheit und Groͤße ungeſtuͤm wird, und 
ſie zu beherſchen anfängt; fo muß .zugleich eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Abneigung gegen ‚die Mittelmäßigfeit 
‚des Standes und Ranges entfliehen. Nun wied De 
‚Menf dem Argwohne und der Eiferfucht zur Beuts; 
er ift immer von dem. Mislingen feiner Plane, :por 
ungünftigen Zufällen beſorgt; er ift immer den Ges 
fahren und dee Mortification bemärkigender abfchläs 
giger Antworten feiner Obern ‚onisgefeht. ‘Die unor⸗ 


dentliche Begierde zum Rufue, zu Ehrenſtellen, zu 





S 


! 
\ 
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wahrenddeachtz · Jahthundoh. auf Kamm. ap 


| einren glaͤnzrunden Stat verrichtet folglich * 


und Sicherheit im der Zukunſt, vergiftet jeden gegen 
wartigen Genuß jede gegenwartige —c* | 


Deu Agitationen des Ehrlachwen pflegt man 
gewöhnlich bie Indolen; und Traͤgheit ‚gegen bee 
zu fielen; allein Diefer Chatalter ſchließt weder dei 
Sei, ,‚ noch Die. Epefucht ats; mare mir Dem Uutzü⸗ 
Pak jener fchläft in ihm, "und dieſer iſt ohne Es 
Jene lethargiſche Leidenſchaft fl eine uͤbermaͤ⸗ 

* tiebe zur Ruhe, welche der Geele den: Muth 


raubt, den Verſtand abſtumpft, das Geſchoͤpf zu An- | 


‚Krengungen unfähig macht, indem fie in den Aueh 
desfelhen Die Schwierigkeiten vergrößert, : mit Denen 
der Weg zu Reichthume und: Ehre’überfäer ik. Der 
Hang zur Ruhe ift weder minder natuͤrlich, noch mins 
der nuͤtzlich, als die Luft zu ſchlafen; aber eine bes 
ſtaͤndige Schlaͤfeigkeit wuͤrde dem Koͤrper nicht ver⸗ 
derblicher ſeyn, als eiue allgemeine Abneigung vor 
Beſchaſſten es dem Geiſte ſeyn wuͤrde. 


Wie wohlthaͤtig und nothwendig die törperliche 
Bewegung der Geſundheit fen, kann man aus dem 
Temperamente eines Menſchen abnehmen, der zur 
Arbeit gewoͤhnt ift, und eines ſolchen, der nie etgeut⸗ 
Aich gearbeiter Harz oder aus det männlichen und Rats 
ten Conſtitution eines Durch Arbeit abgehaͤrteten Koͤr⸗ 
pers, und der weibiſchen Complexion jener Automate, 
Die. auf weichem Pflaume erzogen wurden. Die 
Faulheit äußert aber ihren Einfluß nicht bloß auf den 
: Körper. Indem fie die Organe verdirbt, ſchwaͤcht 
: fie die finnlichen Bergnügungen; von den" Ginten 


pflanzt ſich das Verderbniß auf den Geiſt forrz ud 


. bier if es, woe He die vornehmſte Verwuͤſtung ans 
J rich⸗ 
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Vchtet. Nur mach einiger Zeit einpfrudet die Maſchi⸗ 
ne eines Menſchen erſt die Wirkungen des Muͤſſiggan⸗ 
geszdie Indelenz ſchlaͤgt Die Seele ‚nieder, indem 
ſie dieſelbe ganz einnimt; es bemaͤchtigen ſich ihrer 


Aengſtlichkeiten, Verwirrung, Langeweile, Ueber⸗ 


Du, Eckel und uͤble Laune; und, dieſe melancholi⸗ 
qchen Gefaͤhrtinnen find es, welche zuisgt den Di 
ſigganger begleiten; und nie verlaſſen. 


2. e Was aber das Peidatintereffe eines faulen Deu 


ſchen betrifft, wie fehe wird diefes nicht gefährder? 


Bon Gegenftänden und Befchäfften umgeben zu ſeyn, 
Die Aufmerkſamkeit und Sorgfalt erfodern,, und ſich 


nun zu ‚Diefer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ſchlecht⸗ 


hin unfähig. fühlen; weich’ ein Zuftand! etc’ 
eine Dienge von JInconxvenienzen, ſich felbſt nicht 


| helfen zu fönnen, und doch oft fremde Hülfe zu vers 


miſſen! Dies iſt die Situation eines Indeienten, 
Der nie audere Perſouen — und der gleich⸗ 
wohl Andere um ſo noͤthiger hat, da er bey der Un⸗ 
wiſſenheit aller Pflichten der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
die ſein Laſtet verſchuldete, ſich ſelbſt voͤllig unnuͤtz iſt. 


Aus dieſer Charafteriftif der. Meigungen bes 
Privatintereſſe, und der Inconvenienzen ihrer zu geos 


. Ben Heftigkeit erhellt alfo überhaupt genommen, Daß 
‚Das Uebermaaß derſelben der menfchlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit widerftreitet,, und Daß fie einen Durch fie verderbs 
ten Menfchen in wirkliches Elend ſtuͤrzen. Ihre 


Heerſchaft waͤchſt immer nur auf Koſten unſerer Frey⸗ 


heit, und durch ihre enge und beſchraͤukte Sphäre ſet⸗ 
:zen fie den Menfchen der Gefahr aus, eine uteders 
:seächtige und ſchmutzige Denkart anzunehmen, bie 
wi allgemein verachtet und vereoſcheuet wird. 


Michts 


n 


waͤhrend Dreh Kahehunb:ii fie Fr 
Miches iR Ufern ſqh ſelbſt wmmuunflichen; uud um - 





iger in: feinen Wolgen;, ie den Lildenichaften dass 
Prrodtinterrgies: in zu: geneigeesd Gehoͤr zu geheny . 
ein’ Stlas derſelben zu fenn „: fein Romperansene:tkas 
ter Diferetio‘, muis:fein Betragen Iren Eingubuniss - 


zu überlafien. 





irrt, ante 


2: Meberdem bringt das — Verfolgen den 
Privatintereſſe s bry eineni Menſchen eine gewiſſe uns: 
ſcheaitz cheit im cyandel, etwas Betriegraiſchos und New 
fletites in ſeinem Benehmen heruot/ woberdie natuͤrliche 
Ehrlichfeit und: Eufalt / die Aufetechugkoit, die Frey⸗ 
nrürhigfeit und Biederkeit verloreitgehin: Auch Da ge⸗ 
genfeitige Vertrauen unter dan Menſcheñũ Hört Daduntk 
gänzlich auf; Neid, Argwohn, Eiferſucht, vervkel⸗ 
faltigen ſich in's Unendliche; mis jzodem Tage entſte⸗ 
ben. immer mehr neus egoiſtiſche Entwaͤrſe, während 
die Dinficht :anf. das allgemeins alte immer mehr 
verſhwindet. Man bricht unmerklich mie ſeines⸗ 
Gleichen, und in dieſer Entfernung: van der buͤrger⸗ 
lichen Seſellſchaft, die das engherzige Intereſſe zur 
Zoigo hat, betrachtet man nur mit Verachtung -Diei 
Bande, welche uns noch daran feffeln. Alsdemn 
wird. der Menſch auch darauf hinarbetten, jene inn⸗ 
yorsimen‘ Neigungen zum Schweigen zu bringen, und 
bald, ſie gany auszurotten, deren Stimme im Zw 
nern Der Seele nicht aufhoͤrt, und uns das allgemeine 
Wohl der Menichheit: ats unſer wahres Intereſſe zur 
Mfucht: macht. Died heißt: Man wird alsdenn aus 
alten Kräften. ſich bemuͤhhen, voͤlig ungincknich 0 
werden, _ aber re ES 


ı hei Did irrt nein? e Mafleluirg ders 
— un, Me fi eher Das ae 
Po . 


2 meine 


art Cnfhiähte: der men Dhlefephie ni. 


Meht, örhunuf: ds Pieipasinmerffe Krpiefentr 
und weder ‚Der. Geſellſchaft, noch AdenIndividuum; 
vorthellbaft Kod. ofen fie den tgeſelligen und nen: 
— ea zen [R Dis 
überflüffge: und wunngisliche Mei gungen Tone 


Zu dieſer Gattung gehören das granfame Ver 
gnuͤgen, welches: micrdbe : Wehfchen an: Kinzithtuns 
ges Audnee, an. Dnalen Ungiüdefället ,.. Bluuever⸗ 
gießen, Vermuͤſtung uud. Zerſtoͤrang / 
finden. ẽ war dies zuweilen. Die herſchende ‚geidens; 
ſchaft von Torammen.:und barbarifchen.: Narioners) 
Menſchen, „Die der Feinheit der Sitten. und: Manie⸗ 
an. welche Ber. Rohheit und. Brutalität vorkeuge . 
und eine gewiſſe Achtung gegen bie Menfchheie:eps. 
Bil... entjagt. baben, find ihr ucerworſen. ie: 
yeigt ich auch da, wo «6 an Sanfemmth uud teurfelige; 
keit ‚gänzlich fehlt. Alles, mas man:gure Erziehung; 
nennt, nerbiatet: jede: nfumanisät uud jedes berbae 
fee: Pergnuͤgen. . An dem Unglüsle :aines, Faludee 
Wohlgeßallen ſinden, ift eine. Wirkung der Aniupe: 
Keqaͤt, des Haſſes, der Zurcht., oder irgend einen auf, 
Denen eigennübtgam Leidenfchaft. .. Aber ſich au NER 
Noth und Qual eines uns gleichgültigen. Weſens er⸗ 
goben, ſie habe in ihm feibft ihren Grund oder außen 
ihm, jenes Weſen ſey vor derſelben Gattung aher 
von einer anderen, ſey Freund odre Feind, belant 
odar nupelant; die ·Augen neugierig am feinem Dem 
und feinem Tobesfampfe weiden; :Diefer Hang fee 
Kein Intereſſe voraus; er iſt moenſtebo ande 


und "unnarürfich. 
‚223 (Fin. ſchrea Allen biefes ei 6 
PRR er Berieaeuhsis Aque. en m 
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Mine diefer Gemaͤthoſttaeniinaur Fin nchig Men; 
wird ‚ich nicht über dierſchlichinen Fotgen: verminkibern; 
welche fie hat. Weiniehr sshed. en in Verlzgenhen 
ſeyn, zu erflären, Durch weiches Wunder ein Kind, 
das unter den Händen det Frauienziirmen:gerihftit iſt, 
Sch an des Verlegenheit and VUntuhen Anderer seen 


goͤtzen, diefen Befhmac: im:veifem Alter: nedliert, 


und fich nicht damit beſchuͤffcigt, Uindinigkäitissden 
Familie zu. fliften ; Zaͤnkereyen unter feinen Freundau 
zu veranlaſſen, und ſelbſt zu Empoͤrungen in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft Vetanlaſſung zu geben: ”” Aber 
gluͤcklicherweiſe hat doch jene Meigung feinen Grund 
‚is dee menſchlichen Natur; daher fle auch im Banıen 
feltener vorkomit. eh 





8 , et . Br 9 
Zu der Elaffe der Neigungen, von weicher bien 
Die Rede if, gehört auch der Menſchenhaß ( Miſan⸗ 


shropie); eine Art von Abneigung gegen fhre Mise 


menfchen und Die Gefellichaft, die in gewiſſen Perſor 
nen berfchend wird. Sie wirkt mächtig bey Allen, 
denen eine Üble Laune zur Gewohnheit :gewotden:tft, 
und die Durch. eine boͤſe Natur und fchlechte. Erpiehung 
eine folche Ruſtieitaͤt in den Manieren und Härte in 
den Gitten angenommen haben, daß der Anblick jes 
Des Fremden Fe beleidigt. Das wmenfchlihe Ges 
ſchlecht enthaͤlt viel folder Menſchen von ſchwarzer 
Galle (atrabilaires). Dee Haß iſt immer die erſte 
Triebfeder dieſer Geſinnung. Zuweilen iſt die Ruasis 


beit des Temperaments epidemiſch; bey. milden as 


tionen iſt fie gewöhnfich, und macht eines der yore 


nehmften Merkmale der Barbaren aus. Man tanı 


fe gleichſam als die Ruͤckſeite (revers) jener reiiik) 
thigen Neigung anſehen, Die bey den Alten: unter. dem 
Damen ber Hoſpitalitat befanc war: iner Tugend, 

“ Die 


> 
— — —— — 


au Gefhiäte Berge Pe m 


| Hierin ich taanden⸗ alt: Dit Aligöihehie:tiche bit. 
Memnbſchheit ift;, : en ienferigheh un 
Onfältigteit gegen ; Fremde Außkzse, 
Port} Roy het SIE gr gr 
Kirer’ v5 Unbenfhaileier Die Berrärhern,: Arenge 
genommew;:.bälıDälte cas für. bloß megative Lafer 5 
ſir:druͤcben: feine beſtimte Meigung uns; ihre Urſache 
iſtoebunifo unbeſtimt; ſis entſpringen aus der Inern⸗ 
| Afrnyandd Unotinung der: Neigungen überhaupt. 
230000: : 
ach diefen Sisfer von Diderot entwidelten | 
Regelu har alfo Die ewige Weisheit, Die das Univet⸗ 
ſerm: regiert, Das beſondete Intereſſe eines Gefchönfee, 
namentlich des Menſchen, mit dem allgemeinen Woh⸗ 
fe feinee Gattung verbunden; fo daß er Das eine nicht 
durchfreuzen kann, ohne fi) von dem. andetn zu ent 
fernen‘; ‚noch feines Gleichen fich entziehen kann, obi 
ne ſich ſeibſt zu fchaden. In diefem Sinne fann man 
von dem Menfchen fagen, Daß er ſelbſt fein größter 
Feind fen, weil feine Gluͤckfeligkeit in feiner eigenen 
Hand iſt, und er nur dann diefer verluſtig gehen fann, 
wenn er das Intereſſe der Gefellfchaft und des Ban - 
zen, von welchem er einen Theil ausmacht, aus dem , 
Gefichte verliert. Die Tugend, Die anziehendſte ab 
lee Schönheiten, ja die Schöußeit felbft vorzugswel⸗ 
-fe, die Bietde und Grundiage der menfchlichen Ver⸗ 
Bindungen, ‚die Stüße ber gemeinen Weſen, das 
Wand des Handels, Verkehrs und der Frenndfchaft, 
die Gluͤckſeligkeit der: Familien, die Ehre der BD 
ker; die Tugend, ohne weiche Alles, was milde, an 
genchm, groß, glänzend, und fchön.ifiheine, in 
lichen verfchwinder; Die Tugend: endtich, "die 
Wohlthaͤterin der geſamten bürgerlichen. Gefſellſchafg 
v manfpihen Grfatehah "wach. F 





während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 481 
auch das reelle und gegenwärtige Gluͤck jedes, Ges 
ſchoͤpfes insbeſondre aus. Der Menſch kann alſo nur 
durch die Tugend gluͤcklich, und nur in Ermangelung 
derſelben ungluͤcklich ſeyn Die. Tugend iſt alſo ein 
Gut, das Laͤſter iſt ein Uebel der bürgerlichen. Geſell⸗ 
fchaft und jedes Mitgliedes, aus wegen Diefelbe ber 
ſteht. 


Unter dem Titel Code i fe Nature exiſtitt noch 
ein Anderer intereffantee Aufjak von Diderot, wors 
in er fur; ein Syſtem der Politik nach feinen 
Principien entwicelt, wie er es in einen Lehrgedichs 
ge. unter dem Titel Bafiliade,,. und zwar in Form 
einee Epopoe, darſtellen wolle. Aber wie kann 
ſich möglicherweife, wird man fragen, ein folcher 
Stoff zu eirer Epopoe eignen? Diderot har dieſe 
Frage bey den Meijten feiner tefer im Voraus geahns 
det, und fie Daher auch vorläufig zu beantworten ges 
ſucht. Der Held der Ddidaktifchen Epopoe ift der 
Menſch felbit gebildet durch dig Lehren der Natur, 
und mittelft diefer Bildung die Fundamente aller der 
Vorurthelle zerfkärend, Die ihn gegen die Stimme 
jener liebenswürdigen Geſetzgeberin taub macht. 
Dich den Schiffbruch der ſchwimmenden 
Inſeln (Naufrage des isles flottantes) bezeichnet er 
allegoriſch Das Schickſal der meiſten Irribuͤmer, Thor⸗ 
heiten und Frivolitaͤten, welche die Vernunft verdun⸗ 
fein und verwirren. 

Diderot wirſt bier Das s Yesbfem auf” 
findet man eine Sitnation des Menjchen, in wel. 
es ihm beynahe unmöglich wird, verderbt, oder ae 
zu werden, oder die wenigſtens unter allen unguͤnſti⸗ 
gen Situationen für die Moralitaͤt noch Die günftigfte 
Bubhle'o Geſch. d. Philoſ. VI. 6* iſt? 


. 
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iſt? Die ältern Geſetzgeber und Politiker, da fie did 
Loͤſung dieſes Problems verfeplten, haben auch die 
erfte und einzige Urfache aller Uebel überjehen, weiche 


die Menfchheit druͤcken, fo wie auch das einzige evis 


dente Medium, wodurch fie ihren Irrthum hätten 
erkennen koͤnnen. Die neuern Politiker nach ihnen 


- haben fich noch weiter. von der urfprünglichen Wahrs 


heit entfernt, um.den wirklichen Urfprung, die Natur 
und Verkettung Der tafter einzufeben und die Untaug⸗ 


. Tichfeit der Mittel, welche die gemeine Moral dages 


gen anräch: Sie Härten fehr leicht mit Hülfe dieſer 
Einſicht die Schulmoral decomponiren,. das Falfche 
ihrer Hypotheſen, die Unwirkſamkeit ihrer Vorſchrif⸗ 
ten, die Contrarietaͤten in ihren Marimen, die Unvers 
träglichfeit der Dlittel mie dem Zwecke, furz die ein⸗ 
zelnen Mängel jedes Theils diefes monftröfen Ganzen 
darthun fönnen. Kine ſolche Analyfe, wie die der 
mathematifchen Mequationen, indem fie das Falſche, 
das Zweifelhafte, befeitigee und verfchwinden machte, 


: hätte endlih das Unbekante betvorgehen laſſen, 


eine Moral, die der deutlichfien Demonftrartion 
wahrhaft fähig gewefen wäre, 


Bey Befolgutig diefer Merhöde glaubte Dir 
derot entdeckt zu haben, daß die Weiſen aller Zeit, 
un eine VBerfchlimmerung der Menfchen zu heilen, Die 
fie unſchicklich für ein fatales Erbtheil der Menſchheit 


biieelten, fich einblideren, die Schwäche der Üienfchen 


da zu fuchen, wo fie nicht eriflirte, und daß fie 
fen Wahn, dein Gifte gleich, zue Arzneh gegen das 
Hebel brauchten, deſſen Urfache es feyn ſollte. Kei⸗ 
her jener Philoſophen ift auf den Verdacht gerarhen, 
daß jene Urſache des Derderbniffes der Menfchen ges 
xade eine ihrer erſten Belehtungen war. Vielmehr 
nah⸗ 


[ 


während. d, achtz. Jehrhund. b. auf Kant, 483 
ahmen fie an, daß bevor der Menſch das Sicht er⸗ 


fire, ‚then in feiner Bruſt den traurigen Sameij 
Des Verderbnifles irug, das ihn fein Gluͤck auf Kos 
en feiner Gattung, und des ganzen Univerſum's, 


wenn es moͤglich wäre, fuchen läßt, 


Aus der Selbſtliebe machen die Moraliften z. B. 
eine Hydra von Laſtern mit hundert Koͤpfen, und in 
der That iſt ſie es auch durch Ihre eigenen Vorſchrif⸗ 
ten geworden. Was ift jedoch dieſe Selbftliebe in 
Der Drdniurig der Natur? Ein befländiges Streben, 
fein Daſeyn zu erhalten, Durch die Teichten und uns 
ſchuldigen Mitgel, welche Die Vorſehung ung in die 
Gewalt gab; und zu welchen eine fehr Feine Zahl 
pon Hedürfniffen ung rierh unfere Zuflucht zu nehmen, 
Aber ſeitdem Die Moraliſten jene Mittel mit —* Men⸗ 


ge faft unuͤberſteiglicher Schwierigkeiten umgeben haben, 


ſelbſt mit drohenden Gefahren, und dadurch der Mar 
tur gleichſain den Krieg anfündigten; hatte man hier 
Urſache Darüber zu erſtaunen, wie eine friedliche eis 


‚gung würhend, der furchebarften Ausfchweifungen 


fähig werden, und die Nothwendigkeit erzeugen Fonte, 


mehrere taufend Jahre mis eben fo viel Arbeit alg ges 


ringem Erfolge danach zu fireben, daß man das Ue⸗ 
bermaaß jener Neigung minderte, und ihre Verirrun⸗ 

en verbefierte?. War es zu verwundern, Daß jene 
ünfchuldige Selbſiliebe fich in alle Laſter verwandelte, 
gegen weiche Die Moraliſten igt vergeblich declamiren, 
oder daß fie die Maſke erfünftelter Tugenden annahm, 
Die ihe Die Moraliſten entgegenfegen wollten? 


Der traurigen Moral dee Philoſophen alfe iſt es 

im eigentlichen Verſtande zurufchreiben, daß Die ges 
zuelue Erziehung von der früheften Kindheit an einen 
... 69b2 Auf⸗ 


J 
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Aufruhr im Herzen der Menfchen erregt, deffen mar 
faͤlſchich die Natur befhuldigt. Der erfte Gebrauch, 
den ein Vater von den Regeln der gewöhnlichen 
Schulmoral macht, um feine Kinder zu bilden, bes 
wirkt zugleich die fatale Epoche, wo in den Kinderit 
der Geiſt der Ungelehrigfeit, deg Widerfiandes, hef⸗ 
tiger Leidenſchaft erwacht. . Iſt Diefer Widerftand eine 
Schuld der Natur? Gewiß nicht. Es jft nichts weis 
ser, als eine legitime Vertheidigung ihrer Rechte, 
Wenn ein einfältiger Wide als Vater in den Mits 
teln terte, zur Polizitung feinee Familie und zur Er⸗ 
‚ haltung des Friedens in derfelben ; wenn Nie Einrich⸗ 
tung, die er für dieſen Zweck sraf, fehlerhaft war ; 
fo waren die hieraus folgenden Snconvenienzen arıs 
fange nicht von “Belange. Aber die Reformaroren 
Des Menſchengeſchlechts, die von dieſen Inconvenien⸗ 
zen Der Mängel jener Polizen hätten unterrichtet ſeyn, 
die Urfächen davon hätten bemerfen,, die Wirkungen, . 
Die gefährlichen Folgen derſelben hätten einfehen fols 
leli, ſind nicht zu enefhuldigen, daß fie die Irrthü⸗ 
mer roher Vorzeit adoptirten, ihren. Fortſchritt begüns 
fligten, und fie nebft den Mationen vervielfältigeen, 
ve Starsverfaflung fie Ms Regeln vorgefshrieben 
wurden. 


Diderot. fehlldert nun weiter den Zuftand des 
Menſchen, da er erfi aus der Hand der Natur hers 
vorgieng, und was diefe that, um ihn zur Geſellig⸗ 
keit vorzubereiten. Der Menfh hat nach ihm weder 
Ideen, noch Neigungen, die angebohren wären. 
Der. erfte Augenblick feines Lebens drückt die ent⸗ 
ſchiedenſte Gleichguͤltigkeit Cindifference) aus, ſelbſt 

in Anſehung feiner eigenen Exriſtenz. Ein blindes 
Gefuͤhl, das voͤllig thieriſch iſt, laͤßt ihn zuerſt aus 
die 
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dieſer Indifferenz bevausgefen. Ohne fich Kelten 
über das Detail Ber erfien Objecte zu verbreiten, die - 
den Menſchen der thieriſchen Schläfrigfeit entziehen „. 
noch über Die Are, wie Diejes geichiebt, braucht.man 
nur zu bemerken, daß Die Beduͤrfniſſe des Menſchen 
ihhn nach und nach aufwecken , ihn auf feine: Erhal⸗ 
sung aufmerffam machen, und daß die erfien Dbiecte 
feiner Aufmertſamteit ihm auch die erſten deen ges - 
“ währen..: Weislich bar’ die Natur unfere Bedürfs 
niſſe dem aflmähligen Anmwächle unferer ‚Kräfte ges 
mäß eingerichter. Hernach, indem fie die Zahl unfes 
ser Beduͤrfniſſe für den uͤbrigen Theil des Lebens ſixir⸗ 
se, bat fie es auch fo angeordnet, Daß fie immer ung 
etwas. die. Grenzen unſers Vermögens .überftiegen 3 
—* Diſpoſition, zu welcher fie ſehr gute Gründe 
{e. . ....1 * a 


Faͤnde der. Menfch Zar keine. Hinderniſſe, uns 
feinen Beduͤrfniſſen genug zu hun, fo würde er jedes» 
‚ nachdem er fie-beftiedige bätte;: in ſeine erſte 
— zuruͤckfatzſen, und nur aus derſeiben here 
auegehen, wenn das Gefühl dieſer von neuem er⸗ 
wachenden Beduͤrfniſſe ihn dazu anreizte. Bey der 
Schheigfeit:fip zu befriedigen, gebraͤche es ihm’ An je⸗ 
dem Sporne, ſich uͤber den Inſtinct des Thiers zu 
erheben; und er wörde hr seiekiger werden, dis 
dieſes iR. R„ 


Dies war RN keinesweges bie. Abſ & den 
boͤchſten Weispelt. Sie wollte aus: der menſchlichen 
Gattung ein intelligentes Ganzes bilden, das ſich 
felbſt durch einen eben fo einfachen als wunderbaren: 
Mechanismus ordnete; feine Theile waren vorbereis: 
set, und. fg zu. reden behauen, um fich zu dem :fcböng . 

= 9hb3 ſten . 
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ſten Enfemble zu vereinigen; einige geringe Hinder⸗ 


niſſe mußten ihrer Tendenz weniger nuderfirchen, als 


fie deſto ſtaͤrler zur Vereinigung reizen. Einjeln 
ſchwach, delicat, empfindlich, mußten die Triebe, 
und die Unruhe, welche Die momentane Abweſenheit 
Ber Dbjeete zu ihrer Befriedigung verurfachte ; Diefie 
Art der -moralifchen Attraction vermehren, 


Was mußte aber. aus dieſer Terfion jenen 
Triebfedeen entfpringen?: Zwey bewundernewuͤrdige 
Wirkungen: 1) eine wohlthatige Neigung füg 


Alles , was unjere Schwädje erleichtert oder ihr abs 


hiift; 2) Die Entwidelung der Vernunft, 
welche die Natur gleichfam der Schwäche zur Getähes 
tiun gab, um ſie zu unterffügen. Aus: diefen beyden 
ergiebigen Quellen mußten nun weiter fließen der Ber⸗ 
Rand und die Motive zur. Gefelligfeit, eine Induſtrie, 

eine einmuͤthige Vorfiche, kurz alle Idesn und Kent 
niſſe, die unmittelbar oder mittelbar jur allgemeiner 
Gtüdfeligfeit in Relation ſtehrn. Wan. faun daher 
mit Seneca fügen : Quicquid nos meliores, beatoshug 
Addumm xt, natura in aperta aut in proximo polait, 


: Senau in dieſem Gefhteruncte bat.. auch die 
Natur ‚die Kräfte der gefamten. Wenfchheit:nach wers 
fibiedenen Proportionen unter alle Individuene dep 
Gattung vertheilt; hingegen das Eigenthum. des. hers 
vorbringenden Feldes ihrer Gefchenfe hat fie unge⸗ 
theilt gelaffen, und Alten und Iedem font der Ges 
brauch ihrer Gaben zu. Die Welt ift eine für ade 
Gaͤſte hinreichend befegte Tafel, deren Gerichte bald 
für Alle beſtimt find, weil Alle Hunger haben, bald 


nur für. Einige, weil Die Uebrigen fchon gefättigt find, 


Auf Diefe Weiſe It Niemand an und für ſich der 7 
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während de achtz: Sehehumd.-B. auf Kant sg 
beſchrantte: Herr derſelben, und hat auch, Kein Recht, 
auf die Herrſchaft Anſpruch zu machen. Die Natur hat⸗ 
te alſo auf die Feſtigkeit dieſes Fundaments gegruͤudet, 
was veranderlich und betoeglich ſeyn mußte; fie hatte 


Sorge getragen, die Bewegungen und Beranderun⸗ 
geu zu regeln und zu combiniren. 


Itzt laſſen ſich die Ordnung, die Gruͤnde, und 
die Verbindung der vornehmſten Triebfedern dieſer 
wunderbaren Maſchine kutz uud volſtandis in folgen⸗ 
der Ueberſicht darſtellen. 

1) Untheilbare Einheit des Eigenthums der 
Erde, als Erbgutes der Menſchheit, und gemein⸗ 
ſchaftlicher Gebrauch ihrer Produetionen. 
2) Ueberfluß und Mannichfaltigkeit bieſer Pro⸗ 
duetionen, die größer und ausgedehnter find, als uns 
fere Bedütfhiffe, Die wit aber doch nicht oßne Arbei 


ſammeln Und erndten koͤnnen Das Find Die Vorbe⸗ 


"reitungsmistel zu wgſerer Trpaltung und die Srügen 
unfers Daſeyns. 

‚ Um aber die Menfchen zur Einmuͤthigkeit, zu 
einer allgemeinen Harmonie zu diſponiren, und um 
dem Conflicte der Anſoruͤche vorzubeugen, des in ber ' 
fondern Fällen entſtehen fönte; hat die Natur wies 
derums . 

1) Die Menfchen durch die Gleichheit ihrer 
Empfindungen und Beduͤrfniſſe einſehen faffen die 
Gleichheit ihres Zuflandes und ihrer Rechte, und Die 
Nothwendigkeit einer gemeinſchaftlichen Arbeit. 

.2) Durch die momentane Abwechslung dieſer 
Beduͤrfniſſe, vermöge deren fie uns nicht alle, nicht 
anf gleiche Weiſe, und nicht zu derfelben Zeit reizen, 
Jehrt uns Die. Daum, zuweilen von unfeen echten 
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wachzufaffen ‚um fie andern enjurdumen \uab bewegt 
ums, Dies ohne Ueberwinduug und gerue zu ihun. 


— 8V Manchmal kommt Ge dem KWiderfireite, dep 
Genturteng der Triebe, Des Geſchmacks und der Nei 
gungen durch eine hinjängliche Zahl von Obiacten zus 
por, wodurch fie einzeln befriedigt werden koͤnnen; 
oder vielmehr fie variiri Diefe Triebe und- Neigungen, 

um ju verhindern, daß fie nicht zu gleicher Zeit auf 
en einziges Object fallen. Teakit [ua gremgue v vo- 
luptas, 


| 9 Durch die Veeſchie denheit der Staͤrte, de 
Anduftrie, der nach dem verſchiedenen febensaltern . 
oder der Bildung der Organe abgemefjeuen Talente, 
zeigt. fi fie dem Menfchen verſchiedene Berimmungen , 
zu denen’ fie ihre Kräfte nuͤtzlich anwenden koͤnnen. 


9). Die Natur hat gewollt, daß die Muͤhe und 
Arbeit, für unfere Beduͤrfniſſe zu forgen, flets ein 
wenig ausgedehnter wären, als unfere Kräfte, wenn 
. wie allein find; Daß Diefes uns Dig Nothwendigteit ers 
fennen ließe, zur Huͤlfe Anderer unſre Zuflucht zu 
nehmen, und ung Wohlwollen gegen Diejenigen eins 
fößte, weiche uns beifen, Daher unfere Abneigung 
gegen Einfamfeit, und eine von Menfchen verlaflene 
Dede, unſre Liebe für die Annehmlichkeiten und Vor⸗ 
theile einer mächtigen Vereinigung, einer bargetlichen | 
Öefelligaft Br 


Enndlich um unter den Menſchen eine Keciprachtäe 
der Hütfleiftungen und der Danfbarfeit zu veranfaffen 
und zu unterhalten, "und ihnen Die Momente bemerke 
ih zu machen, Die ihnen diefe Pflichten vorfchreiben 5 
ift die Natur in das kleinſte Detail hineingegangen, 
| WMW und 


\ ’ 
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unbe fiR eines um das andere, Ruhe oder Unruhe 


Schw chung oder Vermehrung der Kräfte empfinden, 


Alles ift angebrbiie, abgewogen, vorhergefehen, 
in’ dem wunderbaren Automate der menichlichen 
Gefeffchaft; feine Verkettung, feine Gegengewichte , 
feine Triebfedern, feine Effect. Bemerkt man darlık 
eine Contrarietaͤt der Kräfte, To iſt eg ein Schwanfen 
ohne Erfchütterung, oder ein Gieichgewicht ohne ges 
woaltfame Bewegung. Alleg wird zu einem einzigen 
emeinfchaftlihen Ziele hingezogen. Kurz Diefe Mas 
ine, obgleich aus intelligenten Theilen, zuſammen⸗ 
eſetzt, wirft im Üllgemeinen unabbaͤngig von ihrer 
Vernunft in einzelnen befondern Fällen, Den Deli⸗ 
berationen dieſes Fuͤhrers iſt Die Natuk zuvorgekom⸗ 
men, und laͤßt ihn nur den Zuſchauer deſſen ſeyn, 
was das inſtinetartige Gefühl bewirkt. Mit Cicerg 
kann man ſagen: "Natura ingenuit, fine, dodtrina, 


notitias parvas ımaximarum rerum, virtutem ipfam 


inchdavit. | oe 
NNiernach laſſen fih nun ’anch die Pemcipien bes 
ſtimmen, nach denen Die Moral und Politik ihre Bord 
fhriften hätten einrichten müflen. Die Kunft muß} 
te die Natur unterftüigen ; ihre Wirkſamkeit mußte 
fe nach der Wirkſamkeit diefer abmeflew; nach dee 

rt, wie die Kräfte unter den Menfchen vercheitt 
find, mußte fie die Pflichten und Mechte jedes Mits 
gliedes reguliren, und ihnen bie Sphäre ihrer Thaͤ 
sigfeit anmeifen; bier war es, wo das Gleichgewicht 
Gervorzußringen war, das cuique Suum. Mad) den 


Proportionen der Theile des Ganzen, mußte die 


Wiſſenſchaft, Die Herzen und Handlungen der Mens 
fchen zu regieren, die wahren Mittel feftfegen, * 
al⸗ 
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halten und beftärfen, auf denen die Bereinigung ‚ber 
bürgerlichen Gejellichaft beruht, und Die Accorbe wies 
berberftellen, wenn ihnen etwas gefchadet, oder’ fie 
unterbrochen hatte. , Bag man .die Foͤne dieſer Har⸗ 
monie nennen fan, nehmlich Ver Kong, Die Würz 
den, die Ehrenſt llen, alles mußte nach den Oraden 
bes Eifers, der Faͤhigkeft „..der Nuͤtzlichkein jedes Büre 
gers abgemeſſen werden; man konte alsdenn .ohrie 
Gefahr, um jede edeinuͤthige Anftrengung. fufzu⸗ 
muntern, Die zum gemeinen Woble abzweckte, Die 
ſchmeichelhaften Ideen ‚damit verbinden, womit. die 


. wahren Phantome, Die frivolen Objerte des Deides 


ausſchmuͤckt; Diefes Laſter, fo ſchaͤndlich es an füch iſt. 
ift doch auf nichts auders gerichtet, als was ung 
nüglich ſeyn kann; es exiſtirt felhf nur da, und kaun 
nur da eriflicen, wo Die — ſich den Namen 
und die Vorzuͤge des Verdienſtes angeeignet bat, 
Mir Einem Worte: Härte man es zur Grundmaxime 
gemacht, daß die Menfchen nur in demſelben Maaße 
. groß und achtungswerth feyn würden, als fie befler 
wären; fo würde nie. etwas Anderes unter ihnen ges 
bericht. haben, -alsı der Weitelfer, ſich gegenfeitig 
gluͤcklich zu machen; Mäffiggang und Unthärigs 


keit wären dann die einzigen. fafter, die einzigen 


Verbrechen, Die einzige Schande geweſen; der (Ehre 
geiz hätte es nicht Darauf angelegt, die Menſchen zu 
usterjochen und zu unterdrücken, fondern fie in Bee 
Induſtrie, Arbeitſamkeit und im Fleiße zu übers 
steffen; Die Aeuſſerungen der Achtung, die Lobſpruͤche, 
Die Ehrenbegeugungen, der Ruhm, hätten in den bes 
ftändigen Gefühlen der Daufbarkeit und des Mitges 
nuffes beftanden, und mären nicht ſchaam⸗ und furcht⸗ 
volle Tribute für Diejenigen geweſen, die fie gewaͤhr⸗ 

gen, oder eitle and hochmuͤthige Srügen deſſen, was 
[ rwman 


w⸗ 


während d; acht; Jahrhund. b. auf Kant. ägt 


man Gluͤck und Erhöhung nennt, fuͤr diejenigen, 
weiche fie fodern und empfangen. | 


Das einzige Laſter, ſagt Diderot, welches 
ich im Univerjum fenne, ift dee Geiz, Alle übels 
en, welchen Namen man ihnen guch geben mag, 
End nur Töne und Grade von dieſem; es ift Der Pros 
teus, der Mercur, Die Baſis, das Vehikel aller übris 
gen Laſter. Man analyfire die Eitelfeit, den Hochs 
muth, den Ehrgeiz, Die Wetriegerey, die Heucheley, 
den Hang zu Verbrechen (le Sceleratisme); man des 
tomponire eben fo Die meiften unferer fophiftifchen Tus 
genden, und Alles wird fich in das fubtile und vers 
derbliche Element, die Begierde'zu haben, aufs 
löfen. Selbſt im Schooße der Uneigennuͤtzigkeit wird. 
man dieſe antreffen. . Diefe ‚allgemeine Peft aber, 
das Privarintereffe, dieſes fchleichende Fleber, 
diefe Schwindfuche Jeder bürgerlichen Geſellſchaſt, 
hätte fie jemals da einwurzeln können, wo fie nicht 
bloß gar feine Nahrung, fondern auch nicht einmal 
das. geringfte gefährliche Ferment gefunden hätte? 
Hari Fann alfo die Evidenz des Satzes nicht verfetis 


men, daß da, Wo gar fein Eigenthum exi⸗ 


.firen würde, auch Feine feiner gefährlichen 
Folgen erifiiten kann. 


Ditderot giebt num eine Idee von der hatürfis 
chen Rechtſchaffenheit, und wie man dem derderbli⸗ 
chen Folgen derſelben vorbauen koͤnne. Die natuͤr⸗ 
liche Rechtſchaffenheit iſt in der allgemeinen Ordnung 
Des Udiverſums das Reſultat einer unendlich weiſen 
Einrichtung, in welcher kein Weſen ohne eine zufaͤlli⸗ 
ge Urſache der Bewegung oder der Exiſtenz eines an⸗ 
dern ſchaͤdlich ſeyn kann. Sie würde auch beym 


Men⸗ 
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Dienfchen geblieben ſehn, Was fie. war; eine unuͤber⸗ 
windliche Adneigutig ‘gegen jede unnatuͤrliche Hands 
lung, ein Geſetz, dutch das Gefuͤhl dietirt, durch den 
Verſtand und das Herz gebilligt und geliebt. Weit 
Davon entfernt, beſtaͤndig Hinderniffen zu begegnen, 
weiche den ruhigen Zuftand des vernünftigen Weſens 
ſchwaͤchen oder zerftören, hätte der Menſch frey von 
der Furcht vot der Dürftigfeie nur einen einzigen Ges 
genſtand feiner Hoffnungen, nur ein einziges Motiv 
feiner, Handlungen, das Gemeinwohl, gehabt, 
weil fein Privarwohl von diefem eine unfehlbare Fol⸗ 
ge gemwefen feyn würde. Mer fieht nicht ein, Daß 
Diefe Moral nicht bloß der klarſten Demonftration faͤ⸗ 
hig gewefen wäre, fondern auch der einfachften und 
jedem Menſchen verftändfichftien? Wer mag zweis 
fein, daß die Erziehung, indem fie ihre Vorjchriften 
von diefer Moral entlehnte, ſehr fühlbaren und allges 
mein intereffanten Wahrheiten‘; wenigſtens eben fo 
viel Gewalt und Gredte über alle Herzen gegeben häts 
se, als die gewöhnliche Erziehung taufend laͤcherlichen 
Vorurtheilen Gewalt und Herrfhaft giebt? Die 
Erziehung nach Dideror’s Theorie, indem fie jeder 
fehlerhaften Gewohnheit juvorfam, würde, wie Ihr 
Urheber fi mit ſchwaͤrmeriſcher eitler Gutmuͤthigkeit 
fehmeichelte, die Menſchen unwiſſend gelaffen haben, 
dag fie boͤſe werden Fönten. | 


Selbſt aus den Einwürfen, welche. die Moras 
fiften gegen feine Behauptung vorbringen oder vors 
bringen fönten, zieht Dideror einen Beweis, wie 
wirkſam die Erziehung nach feinen Principien geord« 
net fen würde. Man Fönte ihm nehmlich entgegens 
fegen: Eingeräumt, daß die Politik und Moral bis⸗ 
ber ſich ſchlecht darauf verftanden Gaben, den politis 

>. . chen 


N 
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| Aber und moraliſchen Uebeln der Menfchpeit abzuhel⸗ 
fan; würde’ deshalb die Behauptung miihder wahre 


ſeyn, daß ihre Ohnmacht weniger aus ihren eigenen 


Bonds herruͤhrt, als aus dem böfen Willen der Diens 
fihen, die mit fehlerhaften Meigungen gebopren wer⸗ 
den, welche ſich nur Durch Gewalt unterdrücken laſ⸗ 
fen. Denke man ſich 3. B. zwey. Kinder; kaum fans 
gen fie an, Die Gegenftände zu unterſcheiden, fo bes 
merft man bereits bey ihnen einen Geiſt des Streits, 
des Difputirens, der Widerſpenſtigkeit, der Unge⸗ 
duld, der Hartnaͤckigkeit. Das eine, ob es gleich 


befommen hat, was es durch fein Schregen begehrte, 


will gleich wohl auch noch das haben, mas man eine 
in feiner. Gegenwart dem andern Kinde gab. . 

weilen ſieht man fogar diefe ſchwachen Automate fi 
Aber ein erbärmliches Vergnügen mit Hige und Er⸗ 
Bitterung zanken. Ein trauriger Vorbote ihrer fünfs 
tigen teidenfchaftlichfeit, ihrer kuͤnftigen Zwietracht. 


Diderot antwortet, daß die Kinder, da ſie 


alsdenn noch nur mit einem Inſtinete verſehen find, 


der nicht viel raffinieter iſt, als der Juſtinct gewifler 
Tpiere, die man zaͤhmt, auch nur, wie Diefe Thiere, 


momentane Unwandiungen von Zorn haben, vorübers 
gehende Anläfie zur Uneinigfeit, die Durch ein: fchnel» 
tes und lebhaftes Gefühl irgend eines Beduͤrfniſſes 
oder einer Unruhe erzeugte werden, und weiche fie 


manchmal in Anfepung. des: Befiges. einer und ders 


selben Sache in Concurrenz bringen. Uber diefe 
Arten von Streitigfeiten, von kurz Dauernden Zänfes 
reyen, welche unter Tieren derfeiben Gattung ents 


ſtehen, haben für fie im. Allgemeinen jo wenig Folgen, 


Daß, wenn der Menfch: gleich diefen Tieren anf eine 
Heine Zap von Fähigkeiten befchränft bliebe,. fo würs 
Buhles Geſch. d. Philoſ. VI. 2. St. de 


/ 
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"be er fo wenig wie dieſe weder Haß, noch Eiferſucht, 
‚ noch irgend eine habituelle Leidenfchaft haben, noch 
einen determinircen eigenfinnigen Willen, der ihn zu 
"brutalen Handlungen verleiten fönte. Er würde auf 
diefe Weiſe niche mehr der Geſetze und der Moral ber 
dürfen, als das Thier; er würde gegen feines Gleis 
hen moraltſch nicht bösartiger und verderbier ſeyn, 
als dieſes. _ 
Aber wie müßte denn nah Diderot’s Mey⸗ 
ung die Erziehung befchaffen ſeyn, um jedem Laſter 
zuvorzufommen? Da bey dem Meufchen die Ent⸗ 
wickelung der Vernunft auf das blinde Gefühl folge; 
fo ift er von der Dlatur auch Dazu gemacht, bas fanfs 
tete und leitbarſte unter allen Tieren zu feyn, under 
würde es in der That geworden fenn, wenn anfangs 
jenes flupide Gefühl nur’ mechanifh benutzt worden 
waͤre, um ihn mit friedlichen Deigungen und Ges 
wohnheiten zu familiarifiren; die Betnunft hätte her⸗ 
nach dieſes angefangene Werk vervollfomnert; fie war 
nicht beſtimt, mas auch die Philofophen biergegem 
fügen mögen, um wüchende Leidenfchaften in uns zus 
befänipfen, oder um Unordnungen zuvorjufonmen , 
Die nie exiftire haben würden; wenn dee Menfch durch 
eine den Principien Diderot's entfprechende Erzie⸗ 
hung gehoͤrig vorbereitet, und gleichſam gezaͤhmt wor⸗ 
Den. wäre. Er hätte dann von den Faͤhigkeiten feines 
‚Geiftes nur Gebrauch zu machen nöthig gehabt, ums - 
die Vortheile einer weife eingerichteten Geſellſchaft zu 
erkennen und zu genießen. Von feinen frühften Jah⸗ 
ren an gewöhnt, fich nach den Gefegen zu richten, 
bätte er nie Darauf gedacht, ihnen zu widerſtreben 
Keine Furcht vor Mangel an Hälfe, an nothwendis 
gen oder nüglichen Dingen, hätte in hu Meier 
. Sie 


> 
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Fige Triebe erzeugt. Jede Idee von Eigenthum wäh 
ze Durch die Vaͤter woislich entfernt worden; jedet 
Mivaliräe im Gebrauche der allen Menſchen gemein⸗ 
Samen Güter wäre man zuvorgekommen, oder fie wis 
ze verbannt. ABie würde es unter ſolchen Umſtaͤnden 
möglich gewefen ſeyn, bdaß:der Menſch nur darauf 

gedacht. haͤtte, mir Gewalt oder Liſt zu rauben, --10a8 
db fein Meoſq jemals frettig gemacht baben würde: 


Dideror giebt übrigens zu, daß ungeachtet 
‚aller weifen Vorſichtsmaaßregeln, Die nach feitiem Era 
yebangeiofeme beobachtet fenn möchten , doch unter 

Sen: Meufhen immer Gelegenheiten zum Zwiſte und 
Oiſpute eriftiet babaw. wirrden ; aber diefe Fleinen Un⸗ 
zegehmäßigfeiten wuͤrden auch eben fo vorübergehend 
geweſen ſeyn, wie die Urfachen und Umſtaͤnde, wel⸗ 
abe fie hervorgebracht Härten. Da die allgemeine und 
permanente Lirfache jeder Zwietracht gar nicht eriftiere, 
and das mienfchliche Herz fih nicht mehr Tangen und 
Heftigen Erſchuͤtterungen ausgefeßt fand, noch auch 
von graufamen -MWerlegeuiheiten beunruhige wurde; fo 
iR evident, daß es gar feine lafterhafte Gewohnhei⸗ 

zen zu feinen Verderbniſſe annehuien konte. Auſſer⸗ 
Sin würden auch die friedlichen Vorurtheile feiner 
Erziehung die Vernunft flets unterſtuͤtzt haben, die 
noch dazu nicht durch eine unendliche Menge falſcher 
Ideen verduntelt worden ſeyn würde. Ä 


Da bingegen ben dem‘ gegenwärtigen Zuſtande 
Der Menſchheit ſich durchaus keine wirkſame Mittel 
entdecken laſſen, um jeder Unruhe und Verwitrung 
“in. einer buͤrgerlichen Geſellſchaft zuvorzukemmen: 
was für traucige Wirkungen wuͤſſen wicht aus den 


‚Regel, Beyſpielen, Foren, die vom Ban | 
' an 
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quf den Sohn Durch: eine Erziehung fertgepflanſt wer⸗ 


den, welche zufolge einer Meral voll enormer Irv⸗ 


thuͤmer, die man Boch für ewige Wahrheiten bäft, 
den Menfchen von - feiner Kindheit an wild macht, 
und feine auffeimende Bernunft nur zu niedirfehlas 


. gendeu Betrachtungen führt; Iſt es zu verwundern, 


wenn dieſe Vernunft eines der gefährlcchften:. Werke 
zenge der Boͤtzartigkeit wird ? Mon hiler an muͤſſen 
alle Verirrungen der Menſchen datirt werden. | 


In der That woju bereitet, wohl die gewoͤhnliche 
Erziehung ſowohl den. Berfiand, als das Herz? + 
Bu-nichts anderm, als ſich unter das Jech einer kuͤnſt⸗ 
lichen Moral zu beugen, die der Natur den Kuͤcken 
kehrt, und ſtets mit. ſich ſelbſt im Widerſtreite be⸗ 
griffen iſt; da durch ihre eigenen Raͤthſchlaͤge die 
Dinge ungluͤcklicherweiſe fo geordnet oder vielmehr 
umgekehrt werden, daß bey zahlloſen Weranlaſſungen 
heftige und tobende Leidenſchaften entſtehen muͤſſen, 
ſelbſt aus den Mitteln, welche die Moral anzeigt, 
um: ſie zu beſtreiten und zu dämpfen. 


Diderpt erklaͤrt feine Thearie für einen Schatz 
der wicdhtigften und Foflbarften Wahrheiten, .Der aber. ° 
feig fechs bis fieben. Jahrtauſenden, d. i. feit dee. 
zeit, ‚daß ein ‚großer Theil des Menſchengeſchlechts 
unter Geſetzen gelebt har, jmmer durch diejenigen wis 
dDerfprochen worden iſt, melche fich angemaaßt haben, 
ihm Geſetze vorzufebreiben. SDiefe angeblichen Wei⸗ 
fen, weiche unfere Imbecillitaͤt bewundert, indem fie . 
den. Menfchen die Hälfte: dee Güter der Natur raub⸗ 
ten, haben ihre weife Einrichtung aufgehoben, und 
alen- Verbrechen Thuͤre und Thor geöfne. . 


UN " f Diefe - 
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Dieſe Yührer, gerade ſo blind mwae: Dijon, 
welche fie führen wollten, hahen ll Motive gegeyr 
ſeitiger Zunergung ad . Wohlwollens erflicdt, die 
nothwendig Das. Berzinigungsband der Kräfte Ak 
Menfchen hätten ausmachen muͤſſen. Sie hapın.gife 
sinmürbige Vorficht, alle Mischeilung der. Hälfea.ig 
augſtliche Sorgen nerwandait.. DIE umnes Den dinjehr 
nen Üliedern :Bisfes großen: Koͤrpers, wprtheikt, ind 
Sie haben durch: taufend. entgegengefehzte perworne 
Agitationen dieſer uneintgen GHedtr. das Feuen 
bdrennenden; Beglerde augezuͤndet. Sie babım ;d 
Hunger und) die Wafraͤſegktit eines aunerfärtlicheg 
zes erweckti 383 thoͤrichten Sonftuurlouen: haßze 
den Menſchen der Gefahr ausgefegt,, san Allem May 
gel zu leiden. Wide. begreiflich⸗ fg eu alfe., daß DA 
ſich —* Gefahr zu erwehren, die Leidenfchaften ih 
Base Wuth sntiinderen? .. ‚Könten ıdie- · MMaliſten 
br fluͤger hanehmen, wenn fit os Dabin- bogen weht 
‚ton, daß der. Mienfch feines Gleichen fraß? : Welche... 
neue Auflreugungen machte es nun ihnen. noshweng 
Dig, wenn fio den Gefahren ausweichen wollen , Die 
7— aus ihren Verrcrungen —8 
müßten! au 7 

nr. 2 
J "ug —* Rchan und —* bat. man. {um | 
mer den:.unnnfhörlichen Durchbruch Gnes Dawmes ' - 
verftopfen:nräffen;. Dex dem friedlichen kaufe eines Bm 
ches. entgegengeſetze, welcher eben durch dieſes: Hin⸗ 
derniß ſeines Lauſes auſchwoll, und Durch feine Lie 
Berfchwerkinnng: ja. Linem ſtuͤrmiſchen · Meere wurde. 
te ungsjchiefse Maſchtaiſten haben fie die Wandy 
zertiſſen, die; ZTriebfedern zerbrochen, deren Aufis, 
fadig: Die Auſtoͤſatg aller Bande, und Triebfadern des 
meuſchuchen Gears wa mach 30 And na - 


BE . - wellend 
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wollen fie den: Retn des: Menſchen durch einen erkuͤn⸗ 
ſtelten zmangvollen :Werband,. durch zufällig bald 
hier bald dort’ angebrachte ‚Gegengewichte aufhal⸗ 
ten. Was iſt aber der Erfolg ihrer Bemuͤhungen? — 
Voluminoͤſe Abhandlungen über die Moral und Pos 
ftif, querum tituli remedia habent, pixides venensi 
Wiete von diefen Werken koͤnte man folgendermaßen 
beiten: 1 Die Kunſt, die Menſchen untee 
den ſcheinbarſten Worwänden böfe und ver 
kehrt zu wachen; ſelbſt mit Hülfe der 
ſchoönſten Vorſcheiften der Frömmigfeit und 
Tügend. Ein Titel von andern könte ſeyn: Mitte 
ketdie Menfchen zu polißiden durch Were 
srönungen und: Örfege, wodusd fie am 
en wild. und: barbariſch werden. u 


Ä Diderses Theorie; der Moral und ‚Yeorett 
Hufe tm Ganzen darauf hinaus, den Menſchen —* 
derum feinem natürlichen Zuſtande zu. naͤhern, in 
welchem die wohlwollenden Neigungen, unterftuͤtze 
durch die in reiferm Alter ſich entwickelnde Vernunft, 
die Tugend begründen, und beim Laſter entgegenwir⸗ 
Yen. Hier hat er ſich aber gänzlich in der Ratur des 
Menfhen geirrt. Würde diefer gleich vollendet an 
GSinnen und WBermunfe geſchaffen, ſo daß bende in 
>, gegenfeitiger Harmonie und verbättnigmäßiger Cuers 
gie rege uud wirffem in ihm wuͤrden; erzeugten nicht 
Die in der geſellſchaftlichen Verbindung entſpringenden 
Bedürfniffe, und die Mothwendigkeit, ihnen abzu⸗ 
helfen, der Natur ihrer Gegenſtaͤnde und.dee geſell⸗ 
ſcchaftlichen Verhaͤltniſſe fol. nach, mehr die eigens 
achtigen Triebe und Neigungen, "als die —— 
den; und würden jene bey dem Uebergewichte bee 
Gimmiichkeie -Gbgr die Bornunfi in den frähern Jah⸗ 
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ten des Menſchen nicht weit maͤchtiger, als dieſe, fo 
ließe ſich von der Diderotſchen Moral und Politik oͤhee 
die Wirkung erwarien, die ihr Erfinder ſich und dem 
Publicum davon verſprach. Allein das Gegeneheif 
wird durch die Erfahrung aller Zeiten und bey allen 
Voͤlkern bewährt. Selbſt Die wildeſten Voͤlker, ‚die 
am weiteſten von der Culiur entſernt, und deren Be⸗ 
duͤrfniſſe noch die einſachſten ſind, denen man. alſo 
auch die groͤßte Einfachheit der Triebe und Neigun⸗ 
gen, die groͤßte Herſchaft der wohlwollenden Neigun⸗ 
gen über die eigenſuͤchtigen zutrauen ſollte, zeigen und 
äußern in ihren Handlungen eben die egoiftifche Denk⸗ 
art, die bey den culsivirzeften Nationen Princhp ‚ges 
worden iſt. Ueberhaupt ift nur Durch Gefepe der 
Vernunft auf die Triebe und Neigungen zu wirken, 
und dieſe Gefege müflen ihrem Grunde nach durch 
- Die Vernunft felbft, und ihrer Unmwendung nach durch 
die Erfahrung beſtiat werden. Wie fie zu beftimmen 
find, darüber mögen bie Philoſophen ſtreiten. Eine 
falſche einſeitige Vermunft⸗Moral kann die Handlun⸗ 
gen eines Menſchen verderben. Aber dadurch, daß 
man ihn den natuͤrlichen Neigungen Prels giebt, 
wird er auch weder mgendbaft, noch gluͤcklich werden: 


N, 





Ende dm erſten Hälfte des ſechſten Bandes. 


N 


498 Geſchſchte der neuern Philoſophie 


wollen fie den: Ni: der Menſchen duch einen erfüns 
ſtelten zwangvollen Verband, durch zufällig bald 
Bier bald dort angebrachte ‚Gegengewichte aufhalt 
ten. Was iſt aber der Etfolg ihretr Bemuͤhungen? — 
Voluminoͤſe Abhandlungen über die Moral und Pb⸗ 
ditit, quorum tituli remedia habent, pixides venenu. 
Wiete von diefen Werken koͤnte man folgendermaßen 
betitelnꝛDie Kunſt, Die Menſchen unter 
Yen ſchelnbarſten Vorwandem boͤſe und vers 
kehrt zu wachen; ſelbſt mit Hülfe der 
fchönſten Vorſcheiften der Froͤnmmigkelt und 
Zügend. Ein Titel von andern köonto ſeyn: Mit⸗ 
Fer, die Menfchen zu poliziven durch Were 
srönungen und. Gefege, wodudch fie am 
eıften wild und. barbdariſch werden. 


Ä Dibersi⸗⸗ Theorie der Meral und Yorit 
Akufe tm Ganzen darauf hinnus, den Menſchen —* 
derum feinem natuͤrlichen Zuſtande zu. naͤhern, in 
welchem die wohlwollenden Neigungen, unserflüße 
durch die in reiferm Alter fich entwickelnde Vernuuft, 
die Tugend begründen, und dem Lafer eutgegenwir⸗ 
Yen. Hier hat er fich aber gänzlich in der Natur bes 
Menfchen geirrt. Würde diefer gleich vollendet au 
GSinnen und Bernunfe geſchaffen, ſo daß bende in 
tgegenſeitiger Harmonie und verhaͤltnißmaͤßiger Eners 
* rege und wirkſam in ihm wuͤrden; erzeugten nice 
die in der geſellſchaftlichen Verbindung entſpringenden 
Beduͤrfniſſe, und die Nothwendigkeit, ihnen abzu⸗ 
helfen, der Natur ihrer Gegenſtaͤnde und⸗der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſeibſt nach, mehr die eigens 
Füchtigen Triebe und Neigungen, als die wohlwollen⸗ 
den; und würden jene bey dem Uebergewichte dee 
Gmuicteit Aber die Wenanft in den fruͤhern Sehe 
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ren des Menſchen nicht welt maͤchtiger, als dieſe, ſo 
ließe ſich von der Diderotſchen Moral und Politik ehee 
Die Wirkung erwarten, die ihr Erfinder ſich und dem 
Publicum davon verfprah. Allein das Gegentpeif 
wird durch die Erfahrung aller Zeiten und bey allen 
Voͤlkern bewaͤhrt. Selbſt Die wildeſten Voͤller, ‚die 
am weiteſten von der Culiur entſerut, und deren Bes 
Dürfniffe noch Die einfachften find, denen man. alfo 
auch die größte Einfachheit der Triebe und Neigun⸗ 
gen, die geößte Herfchaft der wohlwollenden Neigun⸗ 
gen über die eigenfüchtigen zuttauen follte, zeigen und 
äußern in ihren Handlungen eben die egoiftifche Denk⸗ 
art, die bey den cultivirseften Nationen Princhp ges 
worden if. Ueberhaupt ift nur durch Geſetze der 
Vernunft auf die Triebe und Meigungen zu wirken, 
und dieſe Geſetze müflen ihrem Grunde nah durch 


die Vernunft felbft, und ihrer Anwendung nach duch . 
Die Erfahrung beſtimt werden. Wie fie zu beftimmen 


ind, darüber mögen die Philofophen firelten. Eine 
falfche einfeitige Berwunft- Moral taun die Handiuns 
gen eines Menfchen verderben. Aber dadurch, daß 
man ihn den natürlichen Neigungen Preis giebt, 
wird er auch weder tugendhaft, noch glücklich werden. 
N = ee | 
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Mi diefem Bande endigt das gegenwärtige 
Werk, welches der Verfaffer, noch vor feinem 
Abgange nach Mofkau, vollendet im Manu⸗ 
feript hinterließ. Dem urfprünglichen Plan 
gemäß, ift ed bis auf die neueften Zeiten her⸗ 
untergeführt; und eben Dadurch Die umfaſſend⸗ 
ſte und vollftändigfte Gefchichte der Philofophie 
geworden, welche wir bisher befigen. 


Die Brauchbarfeit des ganzen Werks 
hieng vorzüglich noch von einem zweckmaͤßigen 
Regiſter ab. Die Verfertigung deſſelben wur 
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Viertes Hauptſtuͤd. 


Geſchichte der neuern Philoſophie waͤhrend des acht⸗ 
zehnten Jabrhunten bis auf Kant. 





Ein und warzigſter Abſchnitt. 
BGeſchichte der Philoſophie in Deutſchland von der Mitte 
des adriehnten Jahrhunderts His auf Kant, 





U—⸗ die Mitte des juͤngſt verfloffenen Jahrhunderts 
fiengen die deurfchen Gelehrten an, mit den 
Sorachen, und vornehinlich mit der fchönen und ber. 
philoſophiſchen Literatur der Franzoſen und Engläns 
der vertrauten zu werden. Diefe vertrautere Bekant⸗ 
ſchaft erweckte nicht nur ihre Aufmerkſamkeit auf die 
Mängel und Unvoflfommenpeiten der deutſchen Spras 
che und des deutſchen Nationalgeſchmacks in den fchös 
nen Wiflenfchaften und Künftenz fie erzeugte nicht 
nur den. lebbaſiſen Eifer, beyde auszubilden, zu 
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verfeinern, und mit den Ausländern in allen Arten 
ſchoͤner Darftellung einen Wettſtreit einzugehen; ſon⸗ 
dern fie verleidete auch den beffern Köpfen die bisher 
gangbare Leibniz : Wolfiſche Schuiphilofophie und 
Schulmethode. ‚Die ſtrenge foftematifche Sorm, wels 
che jene angenommen hatte ‚. fchien dem freyen Fluge 
des pbitofophifchen Genies zu druͤckende Fefleln ans 
zulegen. Auch in manchen philofophifchen Werfen 
der Ausländer berichten Gründfichfeit und ſyſtema⸗ 
tifcher Geift; aber bende verriethen feine Steifheit 
und ‚feinen Zwang; es drückte fich vielmehr in ihnen 
eine natürliche Ordnung aus mit Leichtigfeit und Ele⸗ 
ganz der Darftellung verbunden. Gelbft die Lehr⸗ 
bücher der ausländifhen Philoſophen ließen fih uns 
gleich angenehmer leſen, als irgend eines von den Das 


nialigen deutſchen Philofoppen. Waren alfo auch in 


ihren fruͤhern Jahren gute Koͤpfe nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Lehrmanier in den Grundſaͤtzen der gangbaren 
Philoſophie unterrichtet worden; fo wurden fie um 


fo mehr von den Reizen der ausländifchen phitofoppts : 


fhen Mufe angezogen, und der Umgang mit diefge 
floͤßte ihnen defto ſtaͤrkern Widerwillen gegen jene ein. 


Die Spöttereyen der am Hofe Frie drich's des 
- Großen fih aufpaltenden Franzoͤſiſchen Gelehrten 
über die Pedanteren der Deutſchen blieben auch niche 
ohne Wirfung. Die Phitoföphie des Lebens, faßs 
Lch und anwendbar für alle Stände, welche die Auss 
länder, befonders die Engländer, in ipren Wochen⸗ 
ſchriften mit fo gluͤcklichem Erfolge cultivirt ‚harten, 
war von den deutſchen Lehrern der Philoſophie faft 
ganz vernachläffige worden. Es war natürlich, daß 
das Studium diefer durch den Einfluß, welchen es 
auf Verftand und > De batte, und wodurqh es un⸗ 

mittel⸗ 
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mittelbar feine Nuͤtzlichkeit bewäßete, nach und nad 
eine gänzlihe Verachtung aller Schulmetaphyſik, wie 
fie in den deutſchen Eompendien, und von den Ka⸗ 
shedern vorgetragen wurde, hervorbrachte. Go wird 
es ſehr begreiflih, mie be vielen Deutfchen, bes 
fonders aus den hoͤhern und gebildesern Ständen, eine 
folhe Vorliebe für die Sranzöfifhe Sprache und Lie 
zeratur, und eine folhe Verachtung der deutſchen 
Gelehrſamkeit entſtehen konte. Wan verfeße fich eins 
mal lebhaft in die Stimmung eines deutihen Mans . 
nes, der in Paris die feinfte Converfation genoffen 


hatte, mit der fo ausgebildeten Franzoͤſiſchen Sprache 


vertraut geworden war, die Werke der beiten Frans 
zoͤſiſchen Schrififteller ludire hatte, und der nun ei⸗ 
nen Bli anf den damaligen Zuftand der Sprache 
und Literatur feines Varerlandes warf. Welch’ ein 
Sontof! In Deurichland fand er faſt nichts als 
fchwerfällige gelehrte Wiffenfchaft, fleife ſyſtematiſche 
Form, eine barbarifche, ungelenffanie, weirfchweifige 
Sprache und Schreibart. Er fand in den Schrif⸗ 
ten der Deutſchen nichts, was das Gefühl reizte und 


‚insereffirte, nichts, was die Phantafie befchäfftigte 
— unnd vergnügte, feine Urbanität des Wihes, feine 


Naivetaͤt, Jovialitaͤt, und Scalfhaftigfeit der Lau⸗ 
ne, feine keichtigfeit, Anmuth, Eleganz und Kunft 
Der Darfiellung und des Ausdruds. Alles Dies, 


“was er in der deurfchen Literatur vermißte, fand er 


Hingegen in der franzöfifchen, wie fie Damals war, 
gereinigt. Es war alfo natürlich, Daß er fich diefer 
mit Enıhufiasmus überließ, von der vaterländifchen Lie 
seratur weiter feine. Moritz nahm, und Diefe den Unis 
verſitaͤts⸗ und Schulgelehrten feiner Nation anheim⸗ 
ſtellte, trotz alles Geſchreys, was fie gegen die Ver⸗ 
achtung der von ihnen wi ß ‚Frandia gepriefenen 
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deutſchen Gelehrſamkeit und die Ucberfhägung. der 
Auständer. erhoben. | 


Aus eben dieſem Grunde muß man ſich euch 
. die Vorliebe des großen Friedrich für die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Nation, und ihre Literatur dem Urſprunge nach 
erflären. 


Friedrich lernte muerſ Deutſch als ſeine Mut⸗ 
terſprache, und Franzoͤſiſch als die Sprache des Ho⸗ 


fes und der feinen Welt. Er ſtudirie in fruͤhern 


Jahren Wolfifhe Phitofophie, und daß es ihm ein 
Ernſt damit gewefen ift, Daß er fie auch dem Inhalte 
nach ſchaͤtzte: ‚davon find Beweiſe feine perfsnfiche 

Achtung gegen Wolf felbft, und feine philofoppts 

fhen Briefe und Schriften. Aber Friedrich las 


zugleich Franzöfiiche Schriftfteller, und die Ppilofor _ 


phie dieſer mußre unverhältnißmäßig mächtiger und 


zauberiſcher auf ihn wirfen. Daher fam es, daß er 


ſich an Franzöfiibe Gelehrte anfchloß, fie zu feinen 

Lieblingen und Vertrauten wählte, mit ihnen ges 

meinfchaftlich Verſe machte, bonmotifirte, philoſo⸗ 

phirte, und bis au das Ende feines tebens gar nicht 

zu wiſſen oder zu glauben ſchien, daß eine Deutſche 
Literatur ſich gebildet babe, die nit der Frauzoͤſiſchen 
wetteifern koͤnne. | 


Wie die Sranzöfifche Sprade war bauch die Eng⸗ 
liſche von den Schrifiſtellern dieſer Nation ſeit dem 
XVII. Jahrhunderte cultivirt worden. Die Eng⸗ 
laͤnder harten fruͤhe ihren Shakeſpeare und Mil—⸗ 
ton, und in der erſten Hälfte des XVIII. Jahrhun⸗ 
derts war ebenfalls die goldene Epoche ihrer fchönen 

Literatur eingetreten. Damals bluͤhten Pope, 
Swift, Bolingbrote, Addifen, Steele, 
Sbeft⸗⸗ 
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Sbaftsbury, Thompſon, Berkeley, Hume, 
und eine anſehnliche Reihe anderer claſſiſcher Dichter 
amd Profaiften. Dennoch aber war die Verkinduug 
zwifchen den Engländern und Deutſchen nicht fo nahe - 
und häufig, wie mit den Franzoſen, und desmegen 
praͤponderirte in Deutſchland anfangs Die Franzoͤſi⸗ 
ſche Literatur vor jeder anderen auslaͤndiſchen. Ue⸗ 
berhaupt aber konte Die deutſche Literatur von der 
aus laͤndiſchen nicht eher gewinnen, als bis mehrere 
Männer fih urfprünglich nach Diefer bildeten, und 
mit ihrem gebilderen Geſchmacke in deutſcher Sprache _ 
originale Berfuche wagten. SDergleichen waren 5. B. 
die Verfaſſer der Bremifhen Beytraͤge, die en 
ſKen geſchmackvollern deutfchen Schrififteller, Gele 
Jert,. Rabener, Ebert, die Schlegel, Käfs 
ner, Klopfiod, Gaͤrtner, Gieſecke, fpäters 
Hin teffing, Abbe, Micolai, Ramler, u.a. 
Was dieſe noch flärfer anfeuern müßte, war die Ges 
genwart mehrer der Bberühmtefien franzöfifchen 
Schrifiſteller feibft in Berlin, der Hochmuth, mit 
welchem diefe auf die deutſchen Schriftfteller und Ges 
lehrten berabfahen, die Ehre, die jenen Dagegen Der 
bewunderte Held der Zeit, der große Friedrich, bes 
wies, und die fie auch in ihrem franzöfifchen Vaters 
Iande genoſſen. So erwachte in Deutfchland um die 
Mitte des achtjehnten Jahrhunderts der beflere Ges 
ſchmack, und mit ihm auch eine beſſere Philoſophie. 


Bey der lebhaften Theilnahme der Gelehrten 
md auch des großen Publicums an Gegenfländen der 
ſchoͤnen kiteranır ward die Metaphyſik in Deurfchland 
sach und nad auf die Hörfäle dee Profefioren der 
Philoſophie eingefchräntt, und außerhalb der Schule 
ward fie eine Zeitlang faft ganz vergefjen oder vers 
| sta Ä nach⸗ 
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nachlaͤſſigt. Lediglich die theologiſchen Studien, —0 
che damals eine Wendung nahmen, woben.man von 
Philoſophie ausgieng und ausgehen mußte, erhiel⸗ 
ten Den metapbufifchen Debatten noch einiges Ins 
terefle. Mehrere deutſche Philoſophen ſchlugen Dahee 
‚einen andern Weg ein, und bearbeiteten ſtatt dee 
Metaphyſik aus- Begriffen die Erfahrungsppitofeppie, 
vorzüglich Die empirifhe Pfnchologie und Moral. 
Schon tode hatte hierzu durch fein Werk vom 
menfhlihen Werftande Veranlaffung gegeben, und 
je zahlreicher die Anhänger und Freunde der Locki⸗ 
ſchen Philoſophie in Deurfchland 'wurden, je eifriger 
zugleich die fpätern ohtlofophifchen Britten und Franu⸗ 
zofen Die empirifche Pſychologle cultivirten, deſto 
mehr intereſſirte man ſich überhaupt für jede empiri⸗ 
ſche Analyſe des Seelenweſens, die ſich etwa durch 
neue Beobachtungen, Methoden, und neue Reſul⸗ 
tate auszeichnete. Es ffhien,, daß es auf dieſem We⸗ 
ge leichter fen, die Philoſophie mit den übrigen Dis 
_ feiplinen und mit dem wirklichen geſellſchaftlichen Leben 
in Verbindung zu bringen; die Unterſuchungen waren 
an ſich ſelbſt leicht verſtaͤndlich; ſie ließen eine man⸗ 
nichfaltige gefaͤllige Darftellung su; jeder, der eini⸗ 
germaßen fähig war, feine eigenen innen Zuftände 

zu bemerfen und darüber zu reflectiren, konte dazu 
mitwirfen; und fo fam Vieles zuſammen, was beys 
trug, dieſe empiriſche Philoſophie "über Das Seelen⸗ 
weſen ſowohl in theoretiſchem als praktiſchem Bes 
trachte zum Modeſtudium zu machen. Es war ſogar 
Hoffnung, daß eine auf ſichere Erfahrung gegründete 
Kentniß der empirifchen Natur des Menfchen am 
Ende felbft zu einer zuverläffigeren und fruchtbareren 
Metaphyſik führen könne, als die Altere Metaphyſck 
mar; und in der That, fo eimfeitig manche der em⸗ 


vitiſch 


während d. achtz. Jahrhund b. auf Kant. sog 
vriſch pſychblogiſchen Unterſachungen jener Zelt aus⸗ 
gefallen find, fo nuͤtzlich find fie doch auch für du 


Metaphyſik geworden, Die Aufflaͤrungen nicht einmal 
gerechnet, die wir. dadurch wirklich über Die menfchs 


liche Matur, wie fie .fich in der Erfahrung ‚zeigt, 


gewonnen haben, Sie haben die. neueren gründliche 
ren Unterfuhungen vorbereitet und erleichtert; fie 
‚ haben -gezeige, wie weir ſich auf diefem empiriſchen 
Wege kommen lafle, wenn von Aufftellung und ‘Bes 
gründung einer Wiſſenſchaft der letzten Principien der 
Erkentniß und des Handelns die Rede iſt. Go lange 
Bas nicht gezeigte war, würde man Doch noch immer 
aemenne haben, daß man vielleicht Durch genaueres 
Studium der empirifchen Natur des Menjchen zu 
Reſultaten gelangen werde, welche die Stelle fiherer . 
Principien vertreten koͤnten, und zugleich bintängliche 
Brände zum Glauben an die dem Menſchen wichtigs 
fien Wahrheiten, Dafeyn Gottes, Worjehung, Uns 
fterblichfeit der Seele, moralifche Vergeltung, dar⸗ 
boͤten. Erſt wenn es Mar war, daß Dies nicht der 
Fall fey, fonte man mir größerer Zuverläffigkeit eine 
andere Auskunft ſuchen *), 3 

ü 


"N Da keine Herlode der philoſophiſchen Forſchung ſo frucht⸗ 
bar an Schriftſtellern geweſen iſt, wie die zweyte Haͤlf⸗ 
te des achtzehnten Jahrhunderts insbeſondre in Deutſch⸗ 

zu‘ land; fo würde es zweckwidrig ſeyn, wenn ich bier die 
Werke auch nur der vornehmften oder. zu Ihrer geit bes 
rühmteften deurichen Philoſophen aufführen wohte. Ich 
will mich atfo bier nur auf die Anzeige einiger literaris 
fcher Huifs buͤcher einſchraͤnken, in denen die Titel der 
neueren philoſophiſchen Schriften, nach den Daterien . 
geordnet, ziemlich vollſtaͤndig verzeichnet find, und die 
zum Nachſchlagen dienen können. Wo unten von ein 
jeinen Philoſophen die Rede feyn wird, werde ih, fos- 

fern os na und none fheint, die Notiz von ihren 
Kt wart 


' 
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Zu den vornehmſten und beruͤhmteſten deutſchen 


Phileſophen, weiche die Pſychologie in Verbindung 


Inte der Logik, Metaphyſik, und Moral cultivieten, 
gehören Mofes Mendelsfohn, Sulzer, Eber⸗ 
hard, Platiner, Terens, Feder, u.a. Der 


erfiere wurde im J. 1729 zu Deffau in großer Dürfs 


tigkeit 


. Schriften Hinzufügen ! Als literariſche Huͤlfsbuͤcher aber 
ſind folgende zu benutzen: W 
* Anleitung zur Kentniß der auserleſenen Literatur 
20 in allen Theilen der Philoſophie von Michael Hiß⸗ 
mann: Goͤttingen und Lemgo 1778. 8. — Jer, 
Nic. Eyring's Verzeichniß derjenigen Schriften, 
welche die Literatur der philoſophiſchen und ſchoͤnen if 
ſenſchaften und Kuͤnſte in den Jahren 1775 und 1776 
ausmahen; Göttingen 1776. 1778. 8. — Joh. 
Chr. Brigleb's Einleitung - in die philofophifchen 
Wilfenfchaften, nebſt einem Abriſſe der Geſchichte ders 
feiben, und einem erzeichnifie der vornehmften philo⸗ 
fophifhen Schriften; Coburg 1789..8. — Sarl 
Heinrih Heydenreich's encyklopädifhe Einleitung 
in das Studium der Philoſophie nach den Bedürfniffen 
unfres Zeitalterd. Nebſt Anleitung zur philofophifchen 
Literatur; Leipzig 1793. 8. — Sduſtematiſches Ber 
zeichniß der in det phitofophtfhen und paͤdagogiſchen Li⸗ 
teratur in den Jahren 1785-1790 herausgekommenen 
deutfchen und ausländifhen Schriften; Jena 1795. 4» 
Diefes iſt aus dem Allgemeinen Repertorium der Senats 
(den Literaturzeitung abgedruckt, und wird auch einzeln 
verkauf. — Handbuch ber Literatur der Philoſophie 
nach allen thren Theilen von Joh. Andreas Orts 
loff; Erlangen 1798. Zu den braucbarften Külfes 
mitteln, bauptfächlih zur Kentniß der Geſchichte der 
neueren Philoſophie in Deurfchland gehören auch die 
fritifchen Zournale, die feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts ununterbrochen und mehrfältig erſchienen 
find. — Zu ben Bearbeitungen der Geſchichte der neue⸗ 
ven Philoſophie kann gerechnet werden: von Ebers 
fein Verſuch einer Sefchichte der Logik und Metaphys 
ft bey den Deutfhen von Leibniz bis auf gegenwärs 


dge Zeit; Halle 1794. ID. 


” 








waͤhrend d. achtz. Jahrhund. 6. auf Kant, su. 
Ninfeit gebohten, ſtudirte aber ſehr fräß in Berfin 


Sprachen, Mathematik, Philoſophie und fchöne 


Wiſſenſchaften, zugleich die Schriften der Rabbinen, 


beſonders des Maimonides. Die Gelegenheit: hierzu 
gab ihm das Handelshaus, in welchem er von ſeinem 
vierzehnten Jahre an lebte, und wo er mit Gelehr⸗ 


ten Bekantſchaft machte, die nachher die Koryphae⸗ 


en der deutſchen Literatur geworden find, mit Lefs 


‚fing und Nicolai., Leſſing vollendere Menden . 


fohn’s Bildung von Seiten des Geſchmacks. Er uns 
terrichtete ihn auch im Griechiſchen, und las mit ihm 
den Plato. Mendersfopmftarh im J. 1785: 


Sein erftes philofophifches Werk waren feine 
Briefe Aber die Empfindungen, die zu Vers 
lin 1755 berausfamen *). Er ’fuchte darin haupt⸗ 


fachlich die Natur der angenehmen und unangenehmen 


Empfindungen, und aus Ddiefer die Matur der finns 
lichen Vollkommenheit und Unvollfommenpeit aufjus 
ktaͤren. Die Mefultate wandte er hernach auf die 
Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an. Es erfchies 


nen Damals die Literaturbriefe, und mehrere phis 
loſophiſche Artifel in denfelben, unter andern die 
. Briefe über bie erften Meinen Schriften Kant's, 


baden Mendelsfohn zum Verfaſſer. Er war iu 
fpätern Jahren wabhrheittiebend und befchelden genug, 


ſich ſelbſt über das Richteramt zu wundern, Das ee 


ehedem über Kant's erſte Verſuche ausgeübt hatte. 


Mehr Aufſehn, als die fruͤheren Arbeiten, er⸗ 
regte fetn. Ppädon oder über Die, ‚Maferölihfen ber 
eele 


.0) S. Mofes Mendeisfohn’s Philoſ. Soriſten. 


Dritte Auflage, Berlin 1777. 2 Theiie. 8. 
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Seele *%, Bey dem Anziehenden, das Einkleidang 
und Darſtellung hatten, war dieſes eines der erfieg - 


geift: und geſchmackvollen philoſophiſchen Bücher; 
- dem: in feiner ' Art fein andere an Die Seite, sicht 
werden fonte. 


Der. Hauptbeweis, welchen er fuͤr die Unſterb⸗ 
lichkeit fuͤhrte, war dieſer: Die Seele druͤckt immer 
ein zuſammenfaſſendes Subject aus, und muß: alſo 


einfach fenn. Das Einfghe kann aber nah dem 


Geſetze der Sterigfeit nicht ſucceſſiv enıftehen und 
vergeben, fondera nur auf. einmal. ..Da nun alle 
Wirkungen gradweife erfolgen und duch Mittelglies 
der, zwifhen Seyn und Nichtſeyn aber. fein Mit⸗ 
telglied iſt; fo ift auch der.Uebergang der Seele als 
einer einfachen Subftan; vom Leben zum Tode, d. t. 
vom Dafeyn zum Nichtſeyn, unmöglich aus einem 
Innern Principe derfelben. Daß aber die Seele durch 

eine Äußere Subſtanz, entweder eine einfache oder 
eine zufanımengefegte, vernichtet würde, iſt undenk⸗ 
bar,. und eben fo menig laͤßt fih die Vernichtung 
der Seele von der Güte und Weisheit Gottes ev 
. warten. Die Seele muß alfo unfterblich ſeyn. 


Dieſer Mendelsfohnfche "Beweis har aber mehr 
rere Maͤngel, und ift unbefriedigend. ‘Die vorauss 
geſetzte Einfachheit der Seele iſt unerwieſen und 

nuerweislich. Das Geſetz der Stetigkeit iſt nur auf 
die Gegenſtaͤnde des aͤußern Sinnes anwendbar‘, 


nicht auf Gegenſtaͤnde des innern Sinnes, derglei⸗ 


chen die Seele iſt; die Marecie im Haume kann 
nicht 


Phadon oder uͤber die Unſterblichkeit der Seele, in. 


drey Geſpraͤchen, von Moſes Mendelsſohn. 
Biere Auflage. Berlin 1775. 8. 
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nicht "Vergeben, obwohl die Verbindung der Theile 
yeandeir werden fann, und infofern dußere Erſchei⸗ 


"mungen entſtehen und- verfchwinden. Allein bey einem 


Dbpecte des innern Ginnes-Tiefe fich ein gradweiſes 
Aufbören desfelben wohl dDunkemi- Mollte man aber 


anch zugeben, daß die Drmeufalftany nach dem Tode 


Des Körpers fortdaure; ſo niade doch Daraus noch 
nichts weiter, als dieſe FAtdauer bes einfachen 


Subjects der Seele felgen, die rotälleicht ohne Be⸗ 


wußefeyn der Identität Der: Perfon ſtatt fände, wo 
fe wuͤnſchen und Hoffen, wegfiele. J 
Die neueſte und beruͤhmteſte Schrift Mendelss 


foßn’s war feine Morgenftunden’?), in weicher 
er den Theismus aus nach feiner Meynung halte 


alſo doch die Unftechlichfeit in dem Sinne, wie‘ win 


Baren theoretifchen Gründen darzuthun fuchte. Ce . 


fiellte hier zuvoͤrderſt einige merfwürdige Axlome auf: 


ı) Was wahr und wirflic ift, muß durch pos 
fitive Denffraft dafür erfant werden Finnen. Kin 


- Ding, bdefien Daſeyn durch feine poſitive Denftraft 


erfant werden kann, tft nicht wirklich vorhanden. 
2) Ein Ding, deffen Michtdaſeyn feinem den⸗ 


| tenden Weſen begreiflich ſeyn mag, eriftire wirklich. 


3) Wenn dee Sag: A iſt B, wahr fern fall; 
fo muß vermöge der pofitiven Denfkraft zwifchen dem 


Subjecte und Prädicate eine Verbindung anetfaus 


werden koͤnnen. Diefe Verbindung beruht entweder 
aufdem Materialen der Erfenmiß des Döjems, 
- as 


a) Berlih 1285. Vergl. Prufung der Mendelsfohnſchen 
Morgenſtunden, oder aller ſpeculativen Beweiſe fuͤr 
das Daſeyn Gottes von Ludw. Heine. — 
Nebſt einer Abhandiuns von Kant; Leipzig 1786. 8. 


. 
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bas heißt, aufider Denkbärkeit oder Nichtdenk⸗ 
barkeit desfelben ; ‚oder auf dem Formalen der Er⸗ 
kentniß des Objeets, dem Begehren oder Nicht⸗ 
Begehren bdesfelben: . Wird alfo von dem Begriffe 
A das wirftiche Dafene: des Prädicats B ausgefagty, 
fo it AB entweder" Weawegst, weil A nicht anders, 
als mit dieſem Prähpage, denkbar iſt, oder deswe⸗ 
gen, weil es nicht giiders.ein Gegenſtand der Bil⸗ 
ligung und des Veyfalls werden fann, Hieraus folgt 
unmittelbar, daß-, wenn der Sag: A ift nicht B, 
eben.fo wahr if, wie der Sag: A ift.B; fo fann 
Diefee nicht anders wirklich werden, als infofern er 
das Beſte ift, und von einer wählenden Uxfache hat 
gebilligt und zue Wirflichfeit gebracht werben koͤnnen. 
Mit andern Worten: Unter zwey gleich denkbaren 
Dingen kann nur dasjenige wirklich werden, welches 
das beſte ift. 


Mendelsfohn feste dieſe Ariome abſichelich 
voraus, um feine theoretiſche Theologie darauf 
zu gründen. Nach dem erften Axiome, daß alle 
Wirklichkeit auf dem Denken beruhe, und folglich 
der Berftand gllein unmittelbar Gegenftände erfennen 
möge, follte die Eriftenz Gottes durch den Verftand 
erfane werden, Jenes Ariom gilt aber „bloß vom fos 
gifhen Verſtande: Was wirklich feyn foll, muß 
auch gedacht werden koͤnnen; hingegen begründer das 
bloße Denken nicht die Wirffichfeit der Gegenſtaͤnde. 
Mit dem Mendelsfohnfchen Ariome wird nur Die Eris 
fen; eines leeren Verſtandes begriffs bewieſen, dem kein 
Object entſpricht. 


Das Axiom: Ein Ding, deſſen Nichtſeyn kei⸗ 
nem verſ andtgen Weſen begreiflich iſt, exiſtirt wirk⸗ 
lich, 


während d ‚acht Jahrhund. b, auf. Kon, -$15 


Gh, wollte M. benutzen, um einen dee Altern Be⸗ 
weeiſe des Daſeyns Gottes damit zu: unterfiügen: 
Die Welt in ihrer Zufältigfeit ift jedem verfländigen 


Weſen unbegreiflih, wenn nicht Dafenn Gottes ans 


‚genomimen wird. Auch bey dieſem Axiome wirh 


aber wieder aus. ber fubjectiven Lnbegreiflichfeit des - 


Düchtfenns Gottes auf das Gegentheil, die objeetive 
Heatität, geſchloſſen. Wenn. wir die Nichterifteng 
eines Etwas unbegreiflich finden, müflen wir freylich 
das Etwas in der Idee annehmen; allein wir koͤnnen 
es auch nur in der dee annehmen; ob ihm wirk⸗ 
lich ein Object correſpondire, das können wir aus der 
bloßen Idee nie einſehen. 


Auch ein anderes von m. foRgefegtes Axiom: 


Bon zwey gleich denkbaren Dingen babe eine waͤhlen⸗ 
de Urſache das Beſte zur Wirklichkeit bringen müfs 
ſen, if bloß ein Princip umferer teleologifchen Re⸗ 
fiesion, wobey es noch gar nicht ausgemacht iſt, ob 
die oberfte Intelligenz an. diefes: Princip gebunden fen, 
oder nicht. Mendelsfohn wollte das Artom zum Bes 


Gufe dee Theodiche anwenden. Daß die Welt ents 


weder gar nicht, oder als endliche Welt-mie Mäns 
geln und Unvollkommenheiten ‚gefchaffen wurde, ift 
teich denfbar. Aber von beyden ift das Letztere das 
Beſte. Die fchöpferifche Urſache mußte alfe Die Welt 
ungeachtet . der mit ihr verbundenen Mängel und Un⸗ 
volllommenpheiten zur Wirklichkeit bringen. 


Der eigene Beweis, welchen Mendels ſohn 
für das Daſeyn Gottes aufſtellte, iſt dieſer: Nicht 
aue alles Mögliche muß als möglich, ſondern 
auch alles Wirfliche muß ale wirklich von irgend 
einem benfenden Weſen gedacht werden. Was ſich 


Fein 
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fein denkendes Weſen als möglich vorſtellt, das iß 
auch in der That nicht moͤglich, und was von keinem 
denkenden Weſen als wirklich gedacht wird, Das kanu 
auch in der That nicht wirklich ſeyn. Man. bebe von 


irgend einem Etwas den Begriff eines denbenden 


Weſens, daß jenes Etwas wirklich oder möglich fen, 
öuf: fo Bar man damit das Etwas ſelbſt anfgehohen. 
ie Urſachen, die zu der. Möglichkeit und Wirklich 
keit eines jeden Dinges gehören, find fo unendlich, 
Daß weder irgehd Ein’ endlihes Weſen, noch alle zus 
fammgngenommen, fie mit vollkomner Deutlichfeis 
- begreifen koͤnnen. Kein endliches Weſen kann Die 
MWirflichfeit eines Dinges auf das. vollfommenfte als 
wirflih denfen, und noch weniger fann es die Moͤg⸗ 
fichfeie und Wirklichkeit alter vorhandenen Dinge eine ein⸗ 
ſehen. Es muß alſo ein denkendes Weſen, else 
einen Verſtand geben, der den Inbegriff aller Moͤg⸗ 
fichfeiten als möglich, und den Inbegriff.afler Kies 
fichfeiten als wirflih auf Das vollfommenfte denke, 
d. i., es muß einen unendlichen Derkand ges 


ben, und Diefer iſt Bott. 


Gegen dieſen vermeynten Beweis —X Ste 
zers erinnern. Es ift einleuchtend, daß für ein Deus 
kendes Welen altes Wirfliche denkbar feyn müfle, 
was für dasſelbe etiſtiren fol. Aber das Daſeym eis 


nes denkenden Weſens wird hier vorausgeſezt, nes 


> 

von diefer Vorausſetzung iſt die Exiſten; des Wiek⸗ 
lichen uͤberhaupt nicht abhängig. Die Denfbarfeie - 
der Gegenſtaͤnde ift fein Praͤdicat, welches ihnen " 
nothwendig objeetiv anbaftete; fie drüdt. bloß eine 
Beziehung der Eegenflände zu unferm. Erkentnißver⸗ 
mögen aus; Die Gegenſtaͤnde an ſich koͤnnen exiſtieen, 
fie mögen von uns gedacht werden, ober nie Ges 
. fege 
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fat alfe, daß eo feia deiikendes Weſen gäbe, fo wäre 
damit bie.cbjestive Eriftenz der Dinge noch wicht anfe 
gehoben. Gtellt. man. ſich Die Sinnenwelt als ein 
wirflidyes Objeet wor, ſo: kann man ſich ale Men⸗ 
fie wegbdenten,,. und die Welt würds darum nichts 
Deo weniger deu Gang ber Natur fortgehen. Ein 
Kunſtier fann ſogar eine Maſchine verfertigen, om 
fe m ihrer inweten Moginheet zu begreifen. 


Mendelofohn meirde in den lehten —* 
feines Lebens in einen labhaften Streit mie Sarah 
verwickelt, der für. die Geſchichte ber neueſten Phils⸗ 


forpee Höchft mertnürdig fft, weil er Weraulafung 


gab, nicht nur, daß das Gpinoziftifge Syſtem vie 
der an das Licht gezogen, und mehr Im Geiſte feines 
Arhebers bargefielle wurde; ſondern auch, duß das 
YHublteum mit der eigenen Phileſophle Tacob ru ber 
Fant zu werden anfieng, Die nachher in Der neueſten 
philoſophiſchen Literatur Epoche gemacht hat. Zu 
den Frounden des Letztern gehoͤrte auch Leſſing, von 
"weicher Verbindung. unter: bepden Mannern abar 
Mendelsfopn nichts wußte, weil die freundſchaßz⸗ 
Siche Correſpondenz, Die dr anfangs eifrig mie teffing 
gorflegen, nach und. nach aufgehört harte. Die Un⸗ 
‚serhaltung Jener haite auch den. Spinezismus betrof⸗ 
gen, und Leſſing hatte geäußert, Daß ex kein befrie⸗ 
Digenderes philoſophiſches Syſtem fenne, als diefes. 
Es nos Hay, ich weiß ‚nichts Anders”, waren Lefs 
fina’s Worte. Dieſe Anhoaͤnglichkeit an Spinonza 
„mehr teffing-erft in den reifern Jahren feines tes 
Hens gewonnen haben; in den früßern war er Theiſt; 
— treute ibm. Mendelnfopn- diefe Dents 
art zu, ſo weit er deſſen Gefinnungen aus fruͤheren 
Wirtheilangen kante. Nach Leffing’s Tode bra⸗ 
Bible Geſch. >. Dörte v1.2. g 


\ 
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"se Jacobu. die. MRotiz in's Publicum, jener fen. Spi⸗ 
noziß geweien, und erzaͤhlte mehr dahin gehörige Um⸗ 
ſtaͤnde Mendels ſo hn fand. darin gewiſſermaßen 
eine Beleidigung des Andenkens ſeines Freundes, und 
erklaͤrte ſich dorüber mit einer ſpoͤttelnden Empfind⸗ 
Aichkeit. Er meynte, Leffing: habe nur geſcherztz 
habe ein Verguiigen Darin gefunden, -zumellen Par 
radoxa hinzuwerfen, um zu feßen, was ſich daraus 
machen laffe, oder aud, um das Talent eines diſpu⸗ 
tirenden Gegners auf die Probe zu ſtellen. Im Ern⸗ 
He ſey er won Spinozismus weit entfernt geweſen. 
Hieruͤber wurde Jacobi ſeinerſeits mir Recht entruͤ⸗ 
ſtet, und nun kam es zu den naͤheren Erlaͤuterungen, 
ddie in feinen Briefen über die Lehre des Spis 
moza enthalten find. . Mendelsſohn Iermte hier 
gu fpät für feinen philofophifchen Ruhm einen Philo⸗ 
Jophen kennen, der ihm an Denthefi und Seehtſam⸗ 
Felt weit. überlegen war 

Ein Feeund Mendelsſohrs, der auch weis 
Mens in Berlin gelebt hat, war. Johann Drocg 
Sulzer. Er wurde gebohren zu Winterthur im 
der Schweiz, ſtudirte zu Zürich. Theologie ,. und trat 
im 3. 1741 ein Predigtamt an. Dies gab er aber 
wieder auf, und lebte eine Zeitlang anfangs als Hause 
Aehrer bey einem feiner Freunde, hernach als Hofntete 
ſter in Magdeburg. Im J. 1747 ward er Lehrer 
- der Mathematik. am Joachimsthalſchen Gymnaſium 
:in Berlin, und foäterhin Mitglied der dortigen Aka⸗ 
demie. Kurz vor feinem‘ ode that er wegen Kräwls 
‚lichkeit noch eine Reife In fein: Vaterland, worüber 
wir auch tin mmereſſantes Tagebach von fm baden. 
Er Farb 1.779. 
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Sulzar war ein Mann ꝓon ſehr ausgebreitet. 
mathematiſchen, techusloguichen, phyſikalifchen nnd; 
Afthetifchen - Kentniſſen, von. echtem pbilofonhifchen, 

eifte, und: was ihn befonders feinen periänlichen- 
Freunden ſchaͤtzbar machte, van der unbefangenſten 
Biederkeit und Hergyichkeit des Charakters. Das, 
groͤßte, Perdienſt hat er ſich unſtreitig duch feine: 
Theorie Der ſchoͤnen Künfte erworben, ‚die ep, 
in alppabetifcher Ordnung der Ärtikel abbandelte, und: 
zuerſt zu Leipzig 1771 — 1774 in zwey Quartbanden, 
heraus gab. Dieſes Werk bar den Fortſchritt der 
fehänen Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte in- Deutſchland 
ungemein befoͤrdert, uud iſt bei allen Maͤngeln, do 
es, jumel-in der erſten Ausgabe, hatte, ein ſehr lehr⸗ 
reiches und brauchbares Werk. Es iſt nach Sul⸗ 
zer's Tode von mehrern Gelehrten theils berichtige; 
und erweitert, theils ſortgeſchi— theile sn mgcae: 
Geiset worden. 


Ein ſeht nuͤtzliches für den Gebrauch in PP 
ten ſehr zweckmaͤßig eingerichtetes encyklopaͤdiſches 
Bud war auch Sulzer's kurzer Begriff aller, 
Wifſſenſchaften. Für den gelehrten Unterricht if‘ 
es fteylich Durch fpätere und beſſere verdrängt worden 3 
zu der Zeit aber, da es erfchien, mar es einzig unb⸗ 
half einem weſentlichen Beduͤrfniſſe ab. Ueberhaupt 
zur wiſſenſchaftlichen Erziehung hat ©. mehrere 
brauchbate Huͤlfsbuͤcher geliefert, die itzt nicht mehe 
fo benutzt werden, wie ſie benutzt werden fönten md ’ 
fohteh. 


z Ks pluol iR er veradlic beruͤbmt aewor⸗ 
den dub eig; Roihe einzelner Abhandlungen ,,. die, 
‚won ihm waren dem Fiteli, Pervuilchie pbiloſophiſche 

Schrißen Agmis aa a ah 8 re find. 


; wu Unter” 
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Unet dieſen ſind am wichtigſten IM zweten Tbeile 
Die Abhandlungen über die Unſterblichkeit der 
Seele als Gegenſtand der Pheyſit bettach⸗ 
tet. Sulzer hat'darin auch ˖die vakadoxe Idee 

auszufaͤhren geſucht, daß die Unſterblichkeit der See⸗ 
la nicht nothwendig von der Einfachheit derfelben ab⸗ 
hanuge, und daß auch ein Materialiſt, ſobald et auu 
bes Geelenprineip- als vom Körper verſchleden aunehe 

m ein leben na dm Lode boſ⸗ 
e. 


gIm erſten Theile komt anch ent. Wbandlung 
wi, worin der Begriff deu Vernunft analyſirt witd. 
Sukzer zeige bier die Entwicelung des Dernunfts 
vermögens aus dem Einfluffe der ſinmlichen Vorſtel⸗ 
fangen auf die Aufmerkſamkeit. Die Wollkommenn 
heit der Vernunft beym Menfchen i ie alfo auch gan 
fept an die Vollfommenheit der Organiſation ges 
fe. ‚Diejenige Organifation if für Die — 
die fie, Die fo eingerichtet if, daß der Menſch die . 
größte Mannichfalzigfeit. von Eindrüden empfänge 5; 
daß ferner jeder. Theil des Nervenſyſtems deu gebäris 
u Grad der Empfindlichkeit hat, und feiner hieri 
—— über deu andern herſcht, fo d 
eine feeye Gemeinſchaft jedes Theils der — 
mit allen übrigen flatt findet. Zur Ausbildung bee 
Bernuuft rechnete Sulzer auch noihwendig die 
Sorache. Fehlte Diefe, fo mürde der Pe nur 
mir Bildern der Gegenſtaͤnde angefuͤllt ſeyn, ohnme 
allgemeine Verſtandes begriffe, die bloß durch Worie 
dezrichaet Rad, firtreit und brauchen zu Abunen. "Das 
Rgtere if gleichwohl für ben eigenelichen Wernnffegen” 
Grat. ſchiechterbengs unenbehrich lan 175 
ee daher mit Reqe, a Gpe a 
de 


während dgachtz. Jehrbund. b. cuf Aant, ser | 


che bey dor Thieren em Beweis: des ‚Day 
Wernunft beir.denfelben. fen „ und daß umgelales-jeden- 
Weſen fuͤr vernuͤnftig gebaften werden muͤſſe, welches 
eiue legiſch geerdnete Sprache habe, ſollte dieſe Abris 
geus auch noch ſo umnvoillommen ud mangelhaſt 
ſeyn. oo FR J ° 
"u einer audesen Abhandlung entwickelte er deu 
Begriff vom ewigen Weſen, und führte zugleich 
einen Beweis für. das Daſeyn Desfeiben. int way 
Fein ewiges IWafeh au, fo muß man hoch zugeben; 
Daß alle zufällige Dinge den Grund ihrer Exiſten; Im 
aimem andern Dinge haben. Die: Meihe in’s Unend⸗ 
Bäche fortgehen zu laſſen, wäre eine Ungarelnirheit, 
Gleichwohl mind Fein ewigen Weſen angenonmen, 
Es bliebe alſo nichts Abrig, als. daß das Michte die 
Mefache des. Umperſum's feun auifites denn ‚wor Ab⸗ 
(em, was ift oder eriflirt hat, geht das Nichts her. 
Miet wäre aber elite noch. größere Ungereimtheit. 
Alſe es muß ein ewiges Weſen geben, Das der Urhe⸗ 
der der Welt iſt. Der Beweis hat Die Schwierig 
Weit, daß es. nichts weniger ols eine Ungereintheit 
it/ eine unendliche Reihe von Urfschen anzunehnien; 
wieimehr Die Wernunft hierauf führe; daß auch bee 
Begriff eines. ewigen Weſense als Schoͤrfers der Din⸗ 
ge den Begriff since ensigen Meibe von Wirkungen 
nach fich zieht, To daß alfa Die Meihe dar Wirkun⸗ 
gen Hier eben fo erdig-ift, wie Die Reihe der Urſachen, 
was ih wider. — 7 


“och im einer anderen Abhandlung bemuͤhte Sb 
Buljer, die Natur der Bunfein Borftellungen 
wwfjuflären, und mie 26 lomgıe, - Bag der Meyſch 
oſt niche num ehne deutliche Gruͤnde, ſondern ak 
a Fu 13 gegen 

















s = 


Faꝛ Geſchichte der neuern Phlloſophie · 


409 Eierdiefelben >upehette: "uud Gunter 2 - Die dunkein 
Boenrungen werden uur, und zwarroft mit großee 
GSearke, dmpfundens aber nicht gedacht, und 


die' veutlichen Vorſtellungen werden wohl gedacht, 


— 


ar oſt mit MNher geringer: Lebhaftigkeſt en p fanden 
Daher kann Jemand etwas fehr deutlich. einfehen, 
and er beftime ſich dennoch zum Gegentheile, weil er 
Untch die Stätfe: andere empfundehre dunteler" Vor⸗ 
ftelungen diſponirt wird. Mancher Bäfewicht, ms 
dem er. ’eine fchlechte Handlung .dusübe, ſieht auf's 

deuctichſte die Schlechtigkeit Derfelben ein; aber. geb 
wife dunkle RVorftelluugen , die er hat, "reißen ihn 
Do: zur That fort. "Um den Einfluß der deutlichen 


Vorſtellungen zu: verfiärfen, giebt Gutzer deu 


Macth; fie fo viel als möglich in Entpfindungsvorfieß 
fungen zu verwandeln. damit fie-Der Macht der Dums 
Kein Worftellungen das: Orgengeuscht: batꝛen touuen 


Zohann Ruguſt Eb erba eh. war anfange 
Mrediger zu Charlottenburg, . markte ſich durch feiw2 
Apotogie des Sofcates in der phaloſephſiſches 
Welt vorgheifhaft bekant, und ward. hernach als Proe 
feſſor der Philoſophie zu Halle angeſtellt, mo er auch 
woih-igt.iebt: Am intereffanteften iſt unter feinen fruͤ⸗ 
heren Arbeiten feine Preisichrift: :Theorte Des 
Menfens und Emipfindens:(Borkn 17726. 8), 
durch weiche er auch Mitglied Der Akademie zu Ber⸗ 
fin wurde. Die Grundſaͤtze ber Leibniz⸗Wolſiſchen 


- DPfychotonie find hier ausführlichen. entwickelt, ges 


nauer beftime und berichtigt, obgleich dadurch nicht 
Aldınler gewerden: : Das Hauptziel ddes Werks iſt, 
darzinhun, daß es nur Eine Grundkfraft der Geste 
ſey, vdurch weiche: ſie juhleich empfinder und 
dentt, und aus dieſer Emden der: Grundkraft denn 
Hi, 9 wieders 


wahrend d. achtz Yahekend,.5: auf Bart. . 323 
wiederum bie Sinfachpeit der‘ Ste: aberhaupt zu 


folgern. 
Die vornehmſten Momente te. Aibinenennũ 
ieſg 5. un 


ı 4 ‚Die Kräfte zu empfinden und. zu Waten has ' 
bett einen gegen ſeitigen Einfluß auf einauder., -- Yin 
dieſen Einfluß zu verſtehen, muß man: ahr beyderſeia 
tigen Verhaͤltniß zur -urfpnüngtichen- Grundkraft dar 
Seele feunen zu .teriien ſuchen. Was Weſentliche 
Der Erundfoaft der. Seele fann nichts Anderes ſeyn 3 
als daz, was alten Asuferumgen „diefen gemeinſam 
äft, und hierin müflen ficb auch die Benfe’Ju.denfen; 
und bie Kraft zu empfinden, mit einander vereints 
gen. : Iſt die Weele /Materiell, wird. Die Materie 
auch noch To: ſubtit angenammnen,, amd legs Man cnem 
Zhäle: derfeiben Denkkeaft,: dem andern Empfinu 
Bungskeaft bey ; ſo iſt nicht gu begreifen‘, wie Die eing 
Kraft anf. Die, audere zu: wirken vermoͤge, Die 
Srundkraft der Seele, auf welthe fih das Empfins 
den und Denten, fofern es im’gegenfkitigen Berhälts 
niſſe ſteht, muß zuruͤckfuͤhren laſſer, ifansı wicht zu« 
Famnıengefegt und ausgedehnt, fondern muß einfach 
ſeyn. Man braucht auch nur Eine Grundkeafs ank 
zumeßusen,,. wenn. fich alte piuchofugigege Phanemene 
aus .Diefer befriedigend herleiten laffen. ‚Da: aber hi 
Grundkraft eines. Dingeh: dasjenige iw; danſelkien iu 
was ben: hinreichenden · Grund aller Acchhengu⸗ dei 
Dinges enthaͤlt, ſo muß ſie ungeächusrnban Einfach 
Geht doch eine Suhflanz; ſeyn. Mie dor Maohrit dep 
Sraundkraft der Seele fine auch das Bewußaſeyn zug 
ſammen, in. welchem: die. Seele hen allem. TRachfeh 
Des Denkens, Empfindens‘, Hanteins und: Wollens 


Ah. dA immer als dig und. dasfübe: Gubjeg eiteg 
3 tig diefer 
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dieſer Aeuſfttungen vorflellt, was nicht möglich Tees 
würde, wenn nicht wirklich Ein Princip exefliptes 
welches: den Qrund aller diefer Beftimmungen in ſich 
enthielte. Woraͤusgeſetzt einmal, daß jene verfchies 
denen Serlenäuflerungen in verfchiedenen Uekraͤften 
ihren GOrund bärten, Die von: einander smabhängig " 
waͤten, ſo wände auch bie eine Kraft A nichs von dee 

anderin. Kraft B: willen. :-&s koͤute Denn auch kein 
Webergang der Geele von einer Modiſication jur ans 


deren, vom Empfinden zum Deaken und umgekehrt 
aut finden; deun die eine Kraft müßte Die. anders - 


mmen, —A— igkeit ſetzen, und Dam äſt in 


II. te ‚Tätigkeiten der Beele beruhen zuletgt 
a Weorftetlungen. WMenx alfo das Weſen ˖der 
Grundfraft in: demjenigen liegt, was allen Thauͤtia⸗ 
fetten Der Seele gemeinfam: iſt; fo kann diefelbe niches 
andere fen; als eine vorfellende Kraft, ° 


Mr, Si Zuflande des. Empfind ens ſtellt ſich 
die Seele Aeleidend, im Zuſtaude des Denfense 
als thaͤtig wor; Bey der Empfindung iſt fe ib 
daher: keiner Freyheit bemuße; denn es fehle fogar 
das Beinußrfegn der Thaͤtigkeit. Niemand man die 
Empfiuduig, welche er has. nach Willtuͤhe hadern, 
und beynr Uebergange ſowohl von einer Empfindung 

Are anderru, als vou der upfindang ‚zum: Denken, 


bien auch idie Mittelideen, um uns diefes UceB - 


ganges briouße zu werden. Anch hat die Seele: hey 
den Empfindungen mehr mit ſich ſelbſt zu an, tem 
ſich ſelbſt wenigen von den Empfindungen unteefdiehs 
den, ‚zumal wenn dieſe ſehr ſtard ſind, und Die Dentß⸗ 
Koft gewiſſermaßen unterdruͤcken. Beym m 
oo .. inges 


3 


waͤhrend decchtz. Jahehund. K. enf Mertt: Dex 


Gingegen hat die Seele das Bewußtſeyn der Thatig⸗ 
teit; fie If im Zuſtande ventlicher Vorſtellungen 3 
fie unterſcheidet ſich von den Vorſtellungen und ihren 
Nee und indens fie Die *. a die Free | 
dieſer Vorſtellungen verfoigt, wird au 
Breyheit bewußt. | 








V. Der. Unterſchled zwiſchen dem Emipfins 
Den und Denfen überhaupt läßt fich alfo folgenders 
maßen beflimt angeben: a) Die Vorftellungen des 
Verſtandes druͤcken Einheit, die Empfindungen Dans . 
ntchfaltigfeit aus. b) In den Vorſtellungen des 
Verſtandes wird das Mannichfaltige in einander vorger 
ſtellt; in den Empfindungen neben einander und auf 
einander folgend. 0) In den Vorſtellungen des 
WBerfiaudes wird das Mlannichfaltige vorgeſtellt als 
Merkmale, in den Empfindungen als Theile. 


V. Bemeinfam iR dem Denken und Ems 
pfinden Folgendes: Bepdes ift Durch Vorſtellun⸗ 
gen moͤglich; da aber die Seele eine vorſtellende 
Kraft it, fo foͤnnen fie nur Modificationen einer und 
derſelben Grundkraft ſeyy. Wenn alfo Das Dentig 
durch das Empfinden, oder umgekehrt das Empfius 
Deu durch das Denken gehindert wird; fo ift es die 
einfache eingefchränfte Seele ſelbſt, Die ſich hindert, 
Sollen aber die einzelnen. mannichfaltigen Vorſtelluu⸗ 
gen der Serie angenehm fenn, fo muß ſie dieſelben 
auter Einer. Hauptvorſtellung zuſammenfaſſen koͤnnen 


VI. Das Bild, welches die Empfindung ga⸗ 
währt, iß ein Schein, deſſen hinreichender Grund 
sheils in der Befchaffenheit Des Objects, theils in dee 
Einſchraͤckung des Subjeets zu Tuchen if. Die Ge⸗ 
genflände der Empfindungen koͤnnen daher fehr vers 

tl 5 fchieden - 
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ſchieden erſchelnen, je nachdem die Seele die mert. 
male des Mannichfaltigen mehr oder weniger, oder 
Aberhaupt anders auffaßt. Da das Reingedachte 
eine. Einheit ausdrüdt ,- die keine Verſchiedenheit zus 
laͤßt, ſo verhaͤlt es ſich bey. diefem nicht fo; dieſelben 
Gegenſtaͤnde der Empfindung koͤnnen dem Einen ge⸗ 
fallen, dem Andern mißfaflen, dem Dritten gleich⸗ 
gültig ſeyn; rein: gedachte Gegenſtaͤnde muͤſſen von 
Alen auf bieſelbe Are gedacht und erfanne werden. 


VIL, Da Beydes, das Denken und Euyfi⸗ 
den, im Vorſtellen beſteht, fo kann die Abwerhfelung 
Des einen mit dem andern nur mittelft der Ideenaſſo⸗ 
eiation. geſchehen. Soll das Denken zum Empfins 
den werden, fo muß die. ‚Seele in der Rejhe ihrer 
Vorſtellungen auf eine einzelne Vorſtellung ſtoßen, 
dutch Die eine berrächtlihe Zahl anderer Vorfteluns 
gen auf einmal "erweckt wird. Dieſe,“ da fie nicht 
unterſchieden werden wegen ihrer Staͤrke und Manz 
nichfaltigkeit, fließen in Eine Empfindung zufammen, 
welche dann fo Tange die Seele beherſcht, bis wieder⸗ 
um das Empfinden in das Denken übergeht, und 
unter der Menge von Vorſtellungen eine vorzüglich 
lebhaft wird, und Die Seele anreizt, fie zu zerglie⸗ 
dern , ihre Merkmale. zwunterfcheiden ,. und weite® 
zw verfolgen. ° Zerner die Erkentniß iſt im Zuſtande 


des Empfindens anfchauend; im Zuftande des Dens - 


kens ſymboliſch. Beym Smpfinden iſt die Vorſtel⸗ 
lung des Gegenſtandes klarer; von dieſer wird 
die Seele vornehmlich afficltt; beym Denfen ift. die 
Vorſtellung des Zeichens Marer; aher die Erkent⸗ 
ni bes Gegenftandes, hat dabey geringere Lebhaf⸗ 
tigkeit. 


4 re . * wos 0 


VIII. 
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et VAL Jede Empfindung ift mit Begehren oder 
SBerabicheuen verbunden. Dies ereignet ſich frenlich 
Bey allen Vorſtellungen, and alfo-in einem gewiffen - 
Siade auch bey gedachten Gegenſtaͤnden. Allein 
weil Die Empfindungen ımgleich ſtaͤrfer und lebhafter 
ſind; fo finder auch das Begehren und Verabfcheuen 
bier. in einem hoͤhern Grade ſtatt, und erreicht oft bie 
Stätte und Lebendigkeit‘ der Leidenſchaft. Bey dee 
Leidenfchaft vereinigen ſich viele dunkle Vorſtellungen 
von. zuſt oder Unluſt in Eine Empfindung, und fo 
entfteben: mächtige, nicht deutlich gedachte, ‚fondern . 
bloß euwſundene Motive, die unmittelbar zum Hans 
dein fortreißen. - | nt 


Eberhard entwidelt aus der Natur des Deus 
kens und. Empfindens, und aus’ dem gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe begder, einige nüßliche praftifche Des 
gein. Da der Zuftand des Empfindens, wenn ee 
ſehr lebhaft wird, den Zuſtand des Denkens übers 
wältige und unterdrüdt; fo fließt hieraus, daß man 
zur Beförderung des Denfens Alles vermeiden müfle, 
was die Sinne zu ſtark afficiren, fie zerfireuen, und 
pollends. feidenfchaften. in ung erwecken koͤnte. Die 
Gemuͤthsrube iſt alfo für dag Meditiren eine der norhs 
wendigften und ‚unerlaßlichflen Bedingungen. Die 
Selbſtbaͤtigkeit beyn Denken hänge von -unferer 
— ab; je mehr die Seele dieſe Freyheit übt, 

eſto mehr kann ſie die Empfindungen beherſchen. 


»ESSeehr ſchaͤtzbare Unterſuchungen enthalten auch 
Eberhaedes vormiſchte Schriften; vornehm⸗ 
Fich “eine gegen Steinbarth gerichtete Abhandlung 
Aber Wahrheit und Irrchum.*). Der letzte⸗ 
* re 

.: ©) Eberhard's neue vermiſchte Schriften ©. 25. Mol. 
Stein 


ges Seſcchichte Ber neuern Philtſophie 
re Philoſoph behaupiete Die Exiſten; einer bloß rela⸗ 
tiven Wahrheit. Die. Geſetze des Denkens Kad 
nothwendig; jeder Menſch urtheilt aber nach ſeinen 
Begriffen won dan Gegenſtäͤnden; und fein Ile 
theil her .Diefe hat folglich. immer eine relative Wahr⸗ 
bei. Es kaun Miemand andere Begriffe von den 
iegenftänden haben, -als wie ſelche, die ibm feine 
Empfindung gewährt, und alfo haben auch die 
Begriffe eires Jeden. immer relative Wahrheit. 
Wahrheit und Irrthum unterſcheiden ſich nur 
darin, Daß der Eine mehr, der Andere weniger vom 
den Dingen «kennt; irrt jemand , fo fehlt es ihm 
bloß an der Erkentniß gewiffer Cigenfchaften und 
Beflimmungen des Objects; die abfolute Wahrheit 
fann Miemand erfennen; alle fogenannte Wahrheit 
iſt relativ. 0 | | 


‚Mic Reche proteftiete Eberhard gegen dieſe 
Vorftellungsare von’ der MWaprheit als bloß telativ, 
nach, welcher auch ein Irrthum für relativ wahr gift, 
fobald ihn Jemand für wahr Hält und die Wahrheit 
fe Yerrhung, weil doch das Gegentheil nicht an fi) 
falſch if. ollte man auch zugeben; daß feine Er⸗ 
kentniß abfolue wahr fen; fo wird doch hieraus zuotel 
gefolgert, daß alle Erfeneni nur relativ wahr, alfe 
auch der Irrthum relativ wahr ſey. Es folge daraus 
wicht mehr, als daß unſerer Erfeumiß nur zum Thei⸗ 
Se Wahrheit zufomme, wodurch man nod nicht bea 

sehtige wird, fis- fin folfch,; ader, wenn Pe für 
mahe gehalten wird, nur für relauv wahr zu erkia⸗ 
sen. Grundfäge, die aus fehr einfachen Haupthbe⸗ 
griffen heſtehen, find auch ſchlechthin wahr, ‚oder 


oͤnnen 
BSteiubarth's philo Uaterhaltim 
u 2 —8 » rohe haltumgen: Heſt 


a 
t 


während d, achtz. Jahthund. of Kant. sea 


Munen dafuͤt gelten. Werbeh alle widetforechende 
Gatze für gleich wahr angerommen, ſo wird dami 
alles Kriterium der Wahrheit, und der Gebrauch dad 
Menſchenveruunft ſchlechthin aufgehoben. ä 


Ze Eimer der geiſtvollſten und geleheteſten neuern phu⸗ 
lofophen iſt Ernſt Plattner, Profeſſor der Phyſie⸗ 


logie zu keipfig. Mir haben von ihm drey Miete 
erhatten , Die in ihrer Art elaſſich And, und von Yes 
dem ſtudirt werden neäffen, ber fich für Phileſorhid 
intereſſirt. Dieſe find feine Philoſophiſchen 
Aphoritßmen, die als ein ſſtematiſches Lehrbuch 
der Philoſophie uͤberhaupt zu betrachten And; feide 


NMene Aanrhtopologie für Aerzte unv u 
Wettweife; und feine Quachiiones phyfiologicae, ' 


die mehtere in die Pſychologie and Anthropologie 


anſchlagende lehrreiche und Insertffante Anhandlungen 


eurhalten. 


Die einzelnen Worftellungsarten und Behaup⸗ 
mngen anzugeben, in welchen ſich P. unterſcheidet/ 
iſt hiet aicht der Ott; ich will mich nur auf das ein⸗ 
ſchraͤnteu, was ſeiner Philoſophle und Manter Wied 

Upt eigen iſt. En gehört mehr zu den eigentlichen 


Bedztaneen, als irgend ‚eine: Der neuem Philoſe⸗ 


phen; jedoch iſt er Leibnizen nicht unbehingt gem 


folgt; fondern er hat Vieles in dem Syſteme desfels 


beu geändert und: berichtigt; nar ik den Hauptgrund⸗ 
fügen, namentlich was Die Theorie deu Erkentnißvet⸗ 
mögens beiriffe, After dem Leibmiz getren geblies 
ben. Er Gar ferner das Verdienſt, anareinifche , 
shrfictogifche, mebiciniſche Kentniſſe auf Die Wfnchos 
ſogie und Anthropologie angewandt, und dadurch 
zus Vervolllomnang dieſes Diſcißlinen berädıhap 


beyge⸗ 


— — — — 
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beygetragen zu haben. Die Benuhung feiner Menen 
Anthropologie für Aerzte und Weltweiſe wird mue. 
dadurch Vielen erfihwert, daß fie ſchon nicht gemete 
‚ne Keneniffe der Anatomie, Phyſſologie, und den 
dahin gehörigen wiſſenſchaftlichen Sprache voraus⸗ 
ſetzt; daher iſt das Buch für Viele ein Schatz, wos 
zu der Schluͤſſel fehlt, und hieraus: iſt zu erklaͤren, 
daß es ben weitem nicht das Aufſehn erregt hat, 
was es feinem innern Werthe nach, den «es, für 
Kenner bat, hätte erregen follen. 0 ; 


F Mit der dogmatiſchen Darflellung des phlfofon 
pphiſchen Lehrbegriffs har Plattner die Gedichte 
der vornehmſten einzelnen Dogmen verhunden, und 

"auch in dieſer Hinſicht find feine Schriften lehrreich. 
In Anſehung feiner Schreibart bat er eine Eigenheit. 
Er ſtellt die Worte fo, wie ſie der Sogifchen Potenz 
der Ideen nach einander folgen und regieren, niche 
sie fie der gemeine Sprachgebrauch folgen läßt. Bey 
Aphorismen iſt diefe Eigenheit der Schreibart erträgs 
- Sich, und hat zuweilen fogar- ihre Vortheile und Au⸗ 

nehmlichfeiten; auch hat Platiner das Anfkökige Ders 
ſelben oft ſehr fünftlich zu vermeiden oder zu verſtecken 
gewußt; aber. bey zuſammenhaͤngenden längeren Pe⸗ 
rioden wird fie bald beleidigend,, und Mr ud hate 
Nachabmern ſebr verunglückt. . 


Eine fehe genaue Anakyfe des Etmpfindunga⸗ 
und Vorſtellungsvermoͤgens unternahm Zohan. 
Micolaus. Tetens, zuerſt Profeſſor der Philo⸗ 

ſophie zu Kiel, hernach Etatsrach in. Kopenhagen, 
"in feinen Phitofophifhen Berſuchen über. 
die menfhlihe Narur und. ihre Eutwickee 
us Ckeipiig. 1777.18. 8.) Er ge 


Rê 


ochenn D achtz Jahrhund.b. ‚auf Kant. SSR 


an: noch audete Unterſachungen, Die in die Meta⸗ 
phnfif einfhlägen, über Das: Seelenweſen überhaupt, 
über die Unſterblichkeit der. Seele, uͤber die Freyheit. 
Zur Kenmiß der Älteren gangbaren Philoſophie it 
Deutſchland in der nächften Periode vor Kant darf 


dieſes Werk nicht vernachläfjigt werden, und auch: un⸗ 


abhängig von dieſer Beziehung liefen es zur Philo⸗ 
ſoobie als Wiſſenſchaft ſelbſt einen fehe ſchaͤtzbaren 
Begytrag. Das Wert iſt noch nicht vollendet; es iſt 
aber ſeit der Werſetzung des Verfaſſers nach Koren⸗ 
hagen nichts mehr davon etſchienen. | 


Ä Der Gang, welchen Tetens genommen Gar; 
laͤßt fich Hier ohne zu große Weitlaͤuftigkelt nicht vers 
folgen; und Doch würde die Darfiellung desfeiben. 
ohne eine gewiſſe Umftändlichkeit nicht deutlich genug 
werden. Ich will alfo nur kurz einige Refultate ans 
geben, welche T. ſelbſt and feinen Unterſuchungen 
gezogen hat. 

Bu den Wirkungen der menfislichen Ertentniß⸗ 
fähigkeit überhaupt find nur drey Seelenvermoͤgen ers 
foderlih,, das Gefühl, das Vorſtellungsver⸗ 
mögen, und die Denkkraft. Zählen, Vorſtellen 
und Denfen aber find Aeufferungen einer und derfelben 
Gtundfäßigfeit, und nur darin von einander unterfchies 
den, daß das Princip derfelben in verfchiedenen Rich⸗ 
ungen auf verfchledene Gegenftände mie größerer oder 
Ä gerin erer Selbſtthaͤtigkedt wirft, fofern es bald wie 
ein-fühlendes, bafd wie ein vorftellendes, und bald 
mehr wie ein denfendes Weſen fich offenbar. Ges 
fühl und Neceptivitaͤt find ein und dasfelbe Vermögen 
dee Seele. Hingegen das Vorſtellen und Denfen 
And Folgender ıhärigen Kraft; mit weicher Die Sees 
le Etwas Gerworbeiagt, wenn fie gefühlt bat. 


... 


zur Geſchichte Der weieen Phileſohhte 
‚Die Geele befigt atfe Dlecepfioinättusd Artiviiic 
ober, wie wir es iht teen würden, Speutaneitat. 
Das Vorſtellungsvermoͤgen und die Deufttaft beihäfs 
tigen ſich mit ſchon gefählen Modificatienen; bie 
Thaͤttgleit der Gede iſt hier eine innere, "Die Gede 
wert aber auch ſolche Veraͤnderumgen, Die keint 
Woiſtellungen ſind, wenn fe entweber neue Beſtimn⸗ 
mungen ihres innern Zuſtaudes hervorbringt, ode 
außer ſich auf ihren Körper wirkt. Bey dieſer Thaͤ 
tiakrit geht. Die Seele fo zu ſagen aus ſich heraus, 
Wenn man die neuen Weränderungen,: weiche Dub 
Seele hervorbringt, weil fie doch gefügls werden 
zuͤſſen, Empfindungen nennen will; fo laflen 
J— alle möglichen Aeußerungen der Seele auf zwey Claſ⸗ 
‚fen bringen, Empfindungen und Vorftelluds 
gen. on i 
Das Vermoͤgen der. Seele zu den neuen Berändes 
‚rungen feldft, da es ſich doch in feiner Art von Dem bias 
gen Fuͤhlen ſowohl, als vom Vorſtellen und Denfen 
unterſcheidet, nenne Terens Die Thärigfeitstrafe 
oder den Willen. - So legt er der Seele überhaupt 
drey Grundvermoͤgen bey: &) das Gefühl, welches 
die Empfänglichkeit für Die Eindrücke der Objecte und 
für die unmittelbaren Seelenwirkungen. in fi bes 
greift; b) den Verſtaud, als das Vermoͤgen des 
orftellens und Denkens; c) die fogenannee Thati 
keitskraft oder den Willen. Gofern die Seele ori⸗ 
ginale Veränderungen ſowohl in ihrem eigenes Zus 
ftande als im Kösper hervorbringen kann, beſitzt fie 
Selbſtmacht; oder wir empfinden.in uns ein Ver⸗ 
mögen der Freyheit. W 


= Daß ein folhes Vermögen wirfikh.erifire, umb 
daß der Menfch die Ereyen ia dem Binne beſttze, 
Gar "7° 


1 
’ 


mahrenti d achq Jahrhund. B, auf Mont. 35 
ib: donamiſth erſto Urfache eine Handlung ahne alle 









ga; finnen, Hält: Tetena für unerweislich. Die 
iften, :fage.er, Pnd fchuldig ,: hiervon. eine 
Sryent:uoliftändige Beobachtusg behzubriagen; denn 
in ’alleni Zäßen,, wasranf: Reich berufen Fönnen, .ift ee 
Gbs jur Evideng gewiß, daß uus nicht alle indiniduelfe 
Mashände, die auf sine Handluug eimwirkten,. befant 
Rd. AReun Jemand: fragiren reiten, fo,glaubt .eg 
Boch mit Veberzeugung, ..er hätte auch auf irgend .eio 
gen andern Wege reiten innen, und es habe bloß 
von ihm abgehangen, daß er diefen Weg gewahit 

abe. Cr fühlt alfd allerdings ein Vermögen dee 
— In fh, and handelt nach dieſem Gefühle, 
Kenn er aber fi genau nach den Umftänden erkun⸗ 
Diges die ihn bewogen, gerade dahin, und auf diefent 
Wege zu reiten; fo wirb er finden, daß doch immer 










m 


Außern Beweggrund anfangen: umd wieder abänderg 


Außere Beweggruͤnde vorhanden waren, Die ihn’ dei ' 


germinirten. Alſo die pſychologiſche Freyheit 


der Seele laͤßt ſich aus der Empfindung darihun; 


hingegen nicht die metaphyſiſche, der vielmehr 
die Erfahrung ſelbſt zu widerſprechen ſcheint. Te 
sens glaubte uͤbrigens, daß es an der pſiychologiſchen 


Freyheit für das moralifhe Vedürfniß des Meaſcen 


nug ſey, da auch die metapkufifche objectiv ſiatt 
uden koͤnne, wenn ſie gleich fuͤr uns unbegreiflich 


und unerweislich wäre, 


Ecrſchtint hier Terens gewiffermaßen als Der 
terminiſt, fü iſt er Dagegen ein enfchiedener. JIm⸗ 
marerialift, Er zeigt die auffallende Verſchieben⸗ 


"heit, die zwiſchen unferen Borftelungen von der Dias 


serie und zuatfchen denrn If, weiche us das Selbſt⸗ 


Gewußtfegu. von: seinen fühlenden und denkenden (den 
Wobies Geſq.d.pbiloſ. Vi.» . Mm ion 
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fahr giebt. Die Argumente Der: iifsriäfften uutrhies 
yum Theile von ihm überaup:fchärffiunig uũd Gaudi 
widerlegt. Durch das Gefuͤhl Bes: Ich haltiteri ſech 
berechtigt, eine::fotche: Einfachheit desſelben:dicc 
heißt ben ihm, der Gerla: fett, : auzuurhuen;, Die 
aus. unabgefonderten Thekleri heſtehtq ſo ˖ daß eine Wer 
Anderung des. einen Theils ch Abenı, das Game: une 
Greitet, :umd-das Ich -eid un: Vliom deiisjänngeih 
fpecifiich  verichtebenes; Weſen iſt/ iwas wiriüns..a 
ein koͤrpetliches Organ sorftellams:: 222" im u.) 
7 Yüch aus dem Zufanimenfaffen, des Mannichfaß 
tigen, zur Einheit in der Erkentniß folgert er eben fo, 
wie Mendeisjohn, die Unkörperlichkeic der Seele, 


Er legt ihr aber: doch. eine ibeate Ausdefnung, ep | 
gliche 


Nicht eine. raͤumliche, und glaubt daraug die J 

Zeit erflären zu koͤnnen, wie das Moannichfaltige inj 

der Seele als Einheit eriftire, „da die Materigliſten 
immer von ‚der Unerklaͤrbarkeit Diefes einen Einmurt 

degen Die Cinfachheit der Gesle entlebnen.3 


.. Die Ideenaſſociation wird von Terens 
- folgendermaßen erläutert: Die Empfindung hinter? 
Maße gewifſe Spuren ſowohl im Gehime, als ind 
Seelenſubjeete, die eine Leichtigfeie oder Fertigrete 
Besfeiben bewirken, der ehemaliger Empfindung: Ahn⸗ 
liche Modificatiönen anzunehmen. ' Hierauf berufen 
das Gedaͤchtniß und bie Erinnerungsfraft. 
Mittelſt der letzteren affociiren ſich Die Jdeeg ganz 
anwilltührlich „ wenn wir nehmlich die Erinnerungs⸗ 
kraft nicht beſonders anſtrengen, bdet auf beſondere 
Ideen richten. 2 78 
Einnhileſaphiſcher Denker, der auch, fee. Vor⸗ 
ſtellungsart auf pſochalogiſche Uuterſuchuugen grämd 


«A, ° —RB P) —R & sine, 


—— 


J 


waͤhrend d. achtz: Jabrhundeb. auf Kat. 535 
Bee, iſt Johann George Helnrich ‚Feier 

Er war zuerſt Profeſſor der Griechiſchen und. Hebruͤn 
ſchen Sprache am. Gymnaſum zu Cobarg, uud 
won dort nach Görtingen.beuufeny: mo erneine anſehu⸗ 
Base Reihe vos Jahren? als einer. der: butichzeften und 
wegen felgen: Beiſtes und Charakters allgemein’ ven 
abrieften Lehrer: gewirkt bat, und lebt noch geguntoäse 
as, in verdienftuslier Thoͤtigkeit· zu: Hannover,ald 
Director des Begrgkanums Bafeböf  - :.  ; - 23° 


. Gleich beym Antritte feiner ſchrifiſtelleriſchen 
Laufbahn ward Fed'e r beruͤhmt durch feinen Neuen 
Emil, ein Buch, daͤs vernüuffigere paͤdagogiſche 
Geündſaͤtzo auf eine intereſſante Art, darſtellte, un 
hatch ein deutſches Combpendiunf ‘der ggit und. W 
59 fit, zweckmaͤßiger und geſchinackeoller eing 
richiet und geſchrieben, als die anf den Hiigerffiäteh 
und’ Schulen "damals noch herſchenden Tateiniichent. 
Sein vornehmfles Beſtreben war hier, die Philoſo⸗ 
phie faßlich für den Gemeinſinn vorzutragen, und in 
beſtaͤndiger Uebereinſtinimung init der Erfahrung und 
der wirklichen Welt’ zu erhalten, Er verband Daher 
Die Logik mie der Pſychologie, und brauchte Die.lehter 
te ale Propaͤdeutik ju jener, thells.um. Die Logik dar 
durch mehr aufzüffäreg,,. theits um Ihr aych Für dag 
- Spudinm, zumal bey juhgen teuren, — Ren 

jb geben. In DE Pigchorogis heigee er ſich mehr 
zu dem Lockiſchen Säftenie, als zu Dem Leibe Boy 
fiſchen. Er versirft alle angebohrne Begriffe als fo 
che , und_feitet alle Erkentniß aus der Erfahrung ab, 

Bir -Borftellungen, yon, Raum und, Zeif, un 

org il Die Dagmar. une. 
"r..„Masürliihar Feder, bar Ben Fortgang der 
phaloſaphiſchen· ‚isesame . (ehr aufmerkſau · begleitete 


"ug Mu 2 und. 
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Aanubirte ‚ von: Zeit.zu Zeit an feinem pbitofophifggeh 
Dianubensbekentniſſe ‚geändert, und das zeigt ſich, 
gar Ehre feiner. philoſophiſchen Mufe, in den verſchie⸗ 
Denen Ausgaben jenes Lehrbuchs, deren feine mit deu 
Anderen harmonirt, uud jede. eine Frucht gereiftes 
‚ee GEinſicht iſt. Befonders änderten füch feine Ideen 
haben letzten Jahren feines Goͤrtingiſchen Aufenthalte 
Buch. den. Einfluß‘ der —— Pbiloſophie⸗ md 
die Streltigkeitn, die er daruͤber hatte. 


In der Metapboſit iſt er ein fißeraler Eier 
—* Manche Materien, die ihrer Natur nach zu 
ſpitzſindig und trocken find, hat er ganz beſeitigt; 
Tepe viele laͤßt er unentfehleden, und bringe Gründe 

uͤr und wider vor, ohne ein beflimtes. dogmatiſches 
Keſultat zu ziehen; ‘überhaupt aber nimt ex auch Sier 
Iminer auf den Gemelnfun Raͤckſicht, um nicht gi 
en diefen zu verftoßen, ohne dag. man ihm Doch. mit 
—X vorwerfen koͤnte, er habe dem Rechte der 
reng tiffenfchaftlichen philoſophiſchen Speculation, 
ie doch auch den Gemeinſinn nie empoͤren darf, zu 
viel vergeben. Die Lehren vom Dafenn Gottes, 
yon der Borfehung, von der Freyheit, von der Yu 
fterblichfeit der Seele, haben, des praktiſchen 
duͤrfniſſes wegen ‚in feiner Philoſophie —5** 
einen dogmatiſchen Charakter. - Außerdem wuͤrden 
etwa noch folgende Puncte zu den „bmg 
ber Federſchen Metaphnfit gehören: 


Erſtlich: Sie pi entſchieden dem Sinti. 
mus entgegentefeßt. A über, die objective 
Wirklichkeit oder —S it‘ der Dinge, der ie 
den naͤchſt. verſtoſſenan Decentien.. Die ſheeulativen 
Bine fo fehe bepbäfiigt au, erklart fie‘ he 


wiheend D. acht, Jahehund. b. auf Bent. ; ss 


6 Woriſtreit. Der Idealiſt muß doch zugefles. 
Sen, daß bey: gefundem Buftande des Menfben ci ein 
gewiſſer objeetiver Schein, welcher Gegenſtaͤnde und: 


deren Beſchaffenheiten darſtellt, beſtandig ſich gleich 


und. regelmaͤßig iſt. Denn feine eigenen Vorſtellun⸗ 
gen, ‚die auf einen ſolchen objertinen Schein hinweis, 
fen, leugnet der Idealiſt nice ab. Was er aber 
einen beſtaͤndigen und regelmäßigen objertiven Schein. 
nennt, das nennen alle übrige Menſchen Realität. 
Der. ganze Sıreit über fubjeetive und objective Wahr⸗ 
beit ift aljo im Grunde eine Logomachie. Der. Ideas, 
uft nims an, Daß wie duch unfese Empfindungen, 
nur erfennen, mas ein Ding für. unfere ſinnlichen 
Drgane if, und folglich auch für unfern Verſtand 
ſeyn fan. - Eine andere Erfentniß giebt es aber für 
den Menfchen überhaupt nicht. Wenn alfo der bes 
ſtaͤndige Schein für uns Realität iR, und: die Dinge: 
uns nur das-find, mas fie bey der natürlichen Ems. 
pꝓfindung uns zu ſeyn fcheinenz fo müflen wir Diejenis 
gen Beichaffenpeiten, mit welchen fie uns erfcheinen, 
auch ihre objectiven Befchaffenbetten nennen; und es ift 
Daher ungereimt, zu beßaupten, daß alle Menſchen niche 
zecht empfinden, ſobald fie wirklich Etwas auf eine 
übereinftimmende Weiſe empfinden. 


Feder fe alſo über biefe Materie folgende 
Srundſa tze feſt: 
- 15. Was alle Menſchen niche anders, als ſe 
Denfen koͤnnen, Das iſt ſo, das ‚ift wahr und 
wirklich. 

II. as allen Menſche natueliche weile ſqon 
ſcheini, das iR es auch ir. 


un Dim 3 m w⸗⸗ 
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UIII. Was aften Menſchen vermoͤge der arte 
chen Triebe und Empfindungen recht ober anregt 
Koeln, das: it es auch wirklich. u 


Swentens: Den Sag vom Grunde oder 
ven der Cauſalitat erklaͤrt Feder für eine‘ Folge 
der Lebereinftimmung after Erfahrung. Er leitet 


. ihn alfo ebenfalls aus der Erfahrung her. Et glaub⸗ 


te hier einen Mittelweg zwiſchen Hume und Kant 
einfihlagen ju Finnen. Der Gag vom Grunde ſollte 
nicht zufälfig fern, ſondern Gewißheit habe, ſo⸗ 
fern er durch die Erfahrung ohne Ausnahme beftätige 
wuͤrde; er ſollte aber gleichwohl nicht ein angeboht⸗ 
nes reines Verſtandesprincip der Syntheſis ſeyn, wie 


Kant annapın. Hier ſtreitet inzwiſchen gegen Fe⸗ 


der hauptfaͤchlich, daß der Sag voin Grunde eigent⸗ 
lich durch die GErfahrung gat nicht wirklich bewährt 
wird, Indem die Erfahrung bloß die Fofge-der Er⸗ 
ſcheinungen nach einander, aber nicht das nothwen⸗ 
dige Cauf alverhät tniß derſelben darſtellt. 


Auſſer der Pſychologie, Logik und Metaphyſik 
hat Feder' auch vorzuͤglich die praktiſche Philos 
ſophie bearbeitet. Seine tehrbücher über die dahin 
gehörigen Difeiplinen. ungerechnet, haben wir von 
ihm ein größeres Werk über den menfchlichen 
Willen, das für die Theorie der praftifchen Seelen⸗ 
vermögen überhaupt, namentlich für die empirifche Mo⸗ 


ralphiloſophie eines der lehrreichſten und vortrefflichſten 


ift, die wir befigen. Inwiefern er in Anfehung dee 
philoſophiſch praktiſchen Principien 'ein Gegner des 
Kantifhen Suftems war, davon werde ich weiter 
unten umfländlicher reden. 


—J 7. J —8 | Die 


wären ra Jahthend. be auf Kant. s39 


BR » Die populare- Methode, und, der nach der Ver 
ehaffenheit der Dhitepphie „ver‘der Erfcheinung ber. 
Banrifhen Schriften zweddwäfige Eklekticismus Z es, 
Rer’s;,.- verbunden mitzmgner beſcheidenen Skepfi: 
in: Hinſicht anf ſeiche Megenſtaͤnde; die ihrer Natur 
wach problematiſch ſind;: rund wahl immer bleiben 
werden, verſchafften ſeinen Lehrhoͤchern einen ſehr 
ausgefrelteten Beyfall, und ſie End eine Zeitlang auf 
* vielen. Schulen und Univerſitaͤten Deutſchlands 

eym pbiloſdphiſchen Unterrichte zum Grunde gelegt 
worden. In den letztern Jahren während der durch 
Kanı’s, Reinhoeid's, und Zichte’s Philoſo⸗ 
phie veranlaßten Streitigkeiten, iſt ihm, wie mehr’ 
andern der Altern’ philofonhifchen tehrer und Schrifts‘ 

eller ; denen jene feine Ueberzeugung abgewann, 
aͤufig von einfeitigen Zeloten Unrecht gethan. Ges 
genmwärtig ſcheint er fih dem Gtreite ganz entzogen 


zu haben. Einer mündlichen Aeußerung gegen den 


Verſaſſer dieſes Werks zuͤfolge, hat er-eine größere 

Schrift über die Philoſophie ausgearbeitet, die feine 

gepruͤfteſte Ueberzeugung enchalten, aber erft nach 

feineni: Tode erfcheimen fol. Dann wird alfo das. 
Dublicum erfaßren, ben was für Reſultaten er nach 

einem unter. philoſophiſchen Studim : zugebracdhten 

nicht kurzem Leben geflaubt hat, ſich beruhigen zu 

kennen oder zu muͤſen. | 


Mit den bisher genannten Philoſerhen in der- 
Periode vor der Feitiichen Philoſophie will -ich die his! 
Rorifche Notiz von einigen andern ierkwuͤrdigen phi⸗ 


loſophiſchen Schriftlellern verbinden... Dahin gehört 


Hermann Samuel Reimarus, geb. zu Ham⸗ 
Burg 1694, Mrofeſſotr am Gymnaſium dafelbft, geſt. 
1765. Dur Bräupeneh. und Deuslichfeit —* 
2 Mm4 tra 


340 Geſchichte ber. nenern Phlloſehie Ze 
traf ee zuvoͤrderſt alle‘ fi: Vorgaͤnger im Dee. comıs 
yendiarifchen Behandlung Der Lo0 gik. Seine Bes 
aunftlehre aus den Sägen der. Einſtimmung un des 
Widerſoruchs hergeleitoͤt, Hhati lange mit NRecht faͤr 
ein elaſſiſches Buch gegolten, und iſt es noch. 
Jntereſſe für die wiſſenſchaftliche: Philoſophie haben 
jedoch feine Abhandiumgen über. Die natärli— 
che Tpesfogie,' die 2714 zuerſt herauskamen. 


Den kosmologiſchen Beweis des Daͤſeyns Got⸗ 

tes führte er bier aus der noibwendigen Schoͤ⸗ 
pfung der Menfhen und Thiere. Der Ans 
fang diefer kann nicht natürlich erffärt.werdeu, da im! 
der Materie weder das Princip des Lebens, noch das 
Princip einer zwechnäßigen Organifation enthalten 
ift; man alfo nothwendig zur Erflärung eine’ übers 
| he verftändige urſache zu Huͤlfe nehmen 
muß. . 


gen Sriftenz und Nichtexiſtenz. Kein Ding 
iſt in der. materiellen Schöpfung um feiner ſelbſt wil⸗ 
len vorhanden; es erkennt auch weder ſich ſelbſt, noch 
andre Dinge; daher koͤnte es ſeyn, ober auch nicht 
ſeyn, und würde im letztern Kalle nichts vermiſſen. 
In diefee Beziehung har die Welt gar feine innere 
phyſiſche Vollfonimenheit. Da nun doc die lebloſe 
Natur egiftire, und zu Einem Ganzen zweckmaͤßig 
hinwirkt, wiewohl jedes einzelne Ding für ſich blind 
wirft; fo muß ein Zweck in der Belt liegen, der au⸗ 
-Berhatb jenem einzelnen Dinge ift; und es muß ein 
Weſen vorhanden ſeyn, welches ber Natur dieſen 
Zweck theils vorſchreibt, theils fie zur Erreichung des⸗ 
Dion hinleitet. Um der emplinbeuden ud. * 
aus 


Auf eine andere Art führte er eben dicſen Ver | | 
weis aus der Gleich guͤltigkeit der Narur gi - 


® 


waͤhtend d. achtz. Jahrhund. 5 auf. Hunt; 541 
ruͤnftigen Subſtanzen willen koͤnnen wohl eltizelüe 
Dinge vorhauden ſeyn; aber Da. jene ſelbſt zufällig 


ſind, und auch den Weltzweck zu verfolgen haben: 


fo muß noch außer ihnen ein görtliches Weſen gedacht 
werden, welches den Weitzweck möglich made und 
ſelbſt ausdrückt. . Die lebloſe Natur alſo, und auch 
die belebte und vernünftige, find um der Gottheit 
willen eochanden, und muͤſſen von diefer ir Daſeyn 
empfangen haben. : nt x 


Meimarus leugnete Die Ewigkeit ber Welt⸗ 
ſchoͤpfungzer nahm fie als in der Zeit gefchehen: ang 
denn Gore koͤnne feine eigenrhümlichen Eigenſchaften 
vicht auf Die Welt Übertragen, noch eine Welt vom 
Ewigfeit her erfchaffen, da hierzu eine unendliche 
uud doch vergangene Cauſalreihe erfodere werde; 
wenn Cost alfo habe fchaffen wellen, fo habe er In 
Der Zeit fchaffen muͤſſen, oder die Welt muß einen 
Anfang gehabt haben. Die Eigenfchaften Gottes 
leitete Reimarus theils aus dem Wegriffe eines 









nothwendigen Weſens her, theils aus den nothwen⸗ 
digen Abſichten, Die ſich in der Welt finden. Uebeß 
haupt hat er das Verdienſt, die Phpfitorbeologte 


ausgebildet, und zu dem Grade moraliſcher Gewi 
heit erhoben zu haben, deſſen fie nur fähig if. 


Die. Unkoͤrperlich keit der Seele ſuchte Nee 
marnus aus der Empfindung darzuthun; es fen im⸗ 
mer ein und basfelbe Subjeet In uns, welches Die 
verſchledenen Eindruͤcke ſamle, aufnehme und bear⸗ 
Beite. Aus dee Unkoͤrperlichkeit der Seele folgerte ce 
ihre Unfterblihfeie Unter andern Gründen, / 
welche er anferdem für Diefe benußte, berief er ſich 


- auch auf diejenigen Anlegen und Faͤhigkeiten des 
2 Mus Men⸗ 


342. Geſchichte det weuern Päbfopdie.... 
Veeufchen, deren. Iweck in dieſens Füriirlichen. fehre 


nicht erreichbar — und die e gleichwobt nicht eier 
von — J : Km 2. 


| Schr Berühmt. “ auch. ein- anderen. Bert "Yen 
Keimarus: Betrachtungen über die Kunſte 
triebe dee Thiere (Hamburgs: 1762.:8.) Cr 
‚wurde. durch. „feine. .phnffothsofogiichen Stadien auf 
Diefe Unterſuchungen geführt; fie ſind in ihrer Art in 
Deutſchland einzig geblieben; und auch nad dem, 
was die Auslduder geleifter haben, it: Die Pſycholo⸗ 
ie Der Thiere ein- noch ſehr wenig angebautes Feld 
5 Neſultat der Beobachtungen des Reimarı 
war, daß den edlern Thieren Worftellungsvermögen, 
Gedaͤchtniß und Phantafle zukommen; hingegen niche 
das Vermögen der Abftraction, alfo auch nicht Ur⸗ 
theilskraft und Schlußvermoͤgen, : überhaupt nicht 
Werſtand. Am auffallendſten ift Der: Unterfchied des 
praftiſchen Seelenvermoͤgens der Thiere von: dem 
wienfchiichen. Das Tier hat feine Yrenbeit; es iſt 
alfo auch feiner Meflerion über feine Hoablungen füs 
Sig; ſondern richter ſich in allen: ‚feinen Tätigkeiten 
nach den Trieben des Inſtincts und nach lbiertſchen 
Geſaͤblen. 


Bald nach Reimarus ward die wiſſenſchaft⸗ 
Uche Logik ſehr gruͤndlich bearbeitet von Johann 
Heinrich Lambert. Er war gebohren 1728 w 
Muͤhlhauſen im Suudgeu. . Sein Water war ein 
Refuͤgie, ein arıner Schneider, der auf Den Unter⸗ 
richt und die Bildang feines Sohnes wenig oder 
nichts verwenden konte; Diefer hatte alfo. eine ſehr 
mähfelige Jugend: Im J. 1745 wurde er Hofmei⸗ 
Ber d dee Söhne eines Herrn von Salis, — auf 

niver⸗ 





— — — 
0 


— —— — — 


waͤhrend b; acht, Jahrhund. ii auf Sant: zu: 
Untverfiehten ſhite, und nachher auf ihren Retſen 
begleitete. In dei: Folge ward er duech ſelne Schriſ⸗ 
ses als Mathemmifer und Philoſoph beruͤhme. 
Friedrich der Große ernannte ihn zum Mitgtiede 
der Akademie der Wiſſenſchaften, und zum Oberbau⸗ 
taihe. ‚Er ſtard ih J. 477. 


Sein. betanies Mbicſephiſaee © But iR: Rei 
18: Dreganaın 5: kaipzig: 1764 5:0 sion’ Bänden 8. 
a: biefem bemühte er ſich, bie Logik gruͤndlicher und 
vollſtaͤndiger darzuſtellen, und wähtte zu Dem Ende 
auch eine neue Bezeichnungsart, un fie einer mehr 
mathemattfchen Behandlung fähig zu machen. Lind 
äbuliche Ibes hatte damals auch Ploucquer in Ti 
Bingen: - Das arößte Verdienft‘-bat fi kanıbers 
um die SyHogiftif ertoorben, und In Anfehung Die) 
fer iſt fein neues Organon claffifch für Jeden, der tie 


= fer in’jene eindringen mil. «Er verfuße hier füge . 


wäu; daß er z. B. auch von jeder ſyllogiſtiſchen Fihur 


den Grund ihrer Eigenthuͤmlichkeit auffuchte, und 


von. Bonüge und Mängel augab. Br 


Beſonders merlwuͤrdig iR auch fambeivs | 

- Speocie von den ein fachen Beariffen, auf dir er 
feine Arch itektonik, als eine Wiſſenſchaft von den 
Erkenthißprincipien uͤberhaupt gruͤndete. Jede Zer⸗ 
gliederung zuſaminengeſetzter Begtiffe führe auf eins. 
ſache. Se weiter wir in'dieſer Zergliederung kommen, 


— deſto rein gedachter muß auch unſere wiffenfchaftliche 


Erfenmiß werden... Dieſe Erkentniß würde ganz rein 
feyn, wenn wir alle einfache Grundbegriffe fennen 
geternt, and mie Worten ausgedeuͤckt haͤtten, und 
auch das Prindiß zur der Moͤglichkeit ihrer Zuſammen⸗ 
ſebeng wüßte. Die Erſebwiug giebt zum Bewußt⸗ 
ſeyn 


7.344, Geſchichte der. menert- Piiofopfie 


kenn jener irundbegriffe.. nur die Veranlaſſang; dar 
. Möglichkeit nach liegen fie im Verſtande, und, audy 
is om Wuruchten ſind ſie blobe Suengnife des⸗ 
fel 


nr 


Mor ehe, daß Lambert zu. eine Tpeotie den 
seinen MWerflandes mit Kant einen ähnlichen Ans 
ſchlag harte; nur wurde er Durch Das Vorurtheil irre 
geleitet, Daß die Grundbegriffe einfache ſeyn muͤßten, 
und bauptfächlich gebrach es ihm an einem Kriterium, 
dio Sinnlichkeit und den Verſtand ſpecifiſch zu: untere 
fcheiden. Was die eigentlichen Zunctiouen. des Wera 
ſtandes betrifft, die Syntheſis und die Analofis, fo 
war er auch: mit deu Gründen diefer, und ihrer Ad 
Jiebung nicht nur auf das Denfen,. fondern auch auf 
Das Erkennen, wicht im Klaren. Er pegieng in der 
Aufiuchung ber. einfachen Begriffe denfelben Fehler, 
weichen Locke begieng, daß er foldhe Begriffe für 
wnauflöslich hielt, weiche es nur den Sinnen nach 
A, aber vom Berftande wohl aufgeloͤſt werben koͤn⸗ 
Zu den einfachen Begriffen rechnet er 5. DB. 
folgende: Ausdehnung, Soliditaͤt, Bewegung, - 
‚ Dame, Succeſſton, Einheit, Bewußt⸗ 
fegn, Bervegungstraft, Wollen u.a, Mittel dieſer 
Grundbegriffe glaubte er den Weg zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlehre, die er nun Architektonik 
nannte, 4 bahnt zu haben. Aus den einfachen Yen 
griffen wollte er Die allgemeinen metapbpfifchen Wahr⸗ 
* zuſammenſehzen. Uber gerade weil er in der 
Aufſuchung jener allgemeinen Grundbegriffe widhe 
glüdlich gewefen war, und er die reinen. Anfchanuns 
gen des Raumes und der Zeit mit Verſtandesbegriffen 
verwechfelte, fo konte ihm fein Unternehmen nicht ges 
Unge. .. Dan. finde 1, %..in.fdnn, —* 
au 















während bi ochtz. Jahehrnde 6. auf Kant. 335 


an) folgende -Ortonde: Jede · Zon hat ihreu Efnmen — 


"Anfäng: == Ye Ding maß im Naume ſeyn, 
dgl: "©: . ve .* 2: nun 
——— u Pu 2... 
Se u: Reimasusı :Piiemaquer, kam 
Bert u. a. ſich ſo ejfeig beſteebten; der Logif und 
Metaphyſik eine größere wiffenfchaftliche Strenge und 
"Wahrheit: zu verkbafu, wrat ein vhlloſophiſcher 
Schriftfleller auf,’ deſſen Namen noch gegenwarch 











Die entgegengefegte ‚Richtung: : malen: : Dieſer | mar 
Johann Derupard Bafıbum.. Ge verdient in 
Ver: Geſchichte dar Phitofopfie.-eine: Eirefle:inihe bloß 
wegen der Revolution, Die er im (Eiziefungsfache 
Weils bewirkt hat, cheils bewitken wollten: fondern 
auch wegen ſeinet originellen Auſicht und: Behaudinug 


| der Phlloſophie feiöfl.- Br 


Serine Lebensgeſchichte iſt zu verwickelt als daß 
Ge Gier ausführlich erzaͤhlt werden koͤnte; ich will uue 
die Hauptumſtaͤnde angeben. Er wurde gebohren zu 
Hamburg 1723, und. war der Sohn eines Peruͤken⸗ 


- wmalhers. Seine erſte Bildung bekam er auf. dem 


Gyiyyjmnaſtum daſelbſt, und uͤberhanpt verdanfte, ex 
den behrern desſelben, was man ‚bey ihm eine gelehr⸗ 
se Gruadlage wennen konte. Er erinnerte ſich auch 


nachhet, da er Aber Erziehung und iterariſchen Unter 


ziche ſdon fein eigenes. Ideenſyſtem hatte einiger fer 
ner dehrer kinmer mit großer Achtung und Dantbarfein: 
Er findiete auf mehr Univerfitäten, und lebte hernach 
eine Zeitlang zu Altona und Hamıburg, mo er fich hasıyes 
fachlich mit Privaterziehung und -Schrififtelleren übee 


hlioſophie and Erziehungemepen befchäfftigte, is es 


ibm gelang, das Philanthropin in: Deſſan zu Stande 
Bio 1 u zu 


miter uns indem lebhafteſten Andeicken iſt / aud der 


—— — — 
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gend: bank wollen. 





auferer⸗ Gtiückfeiigfeit: : 
Arch wird die Währbeit:erwan ganz indioiduell Sub 


jmtiveds;. Denn fie bäugt nun von den .indinibsrefien 
‚Begriffen :ab, Die Jeder mit feiner. Giäekfefigfeig ner 
Kader; und fo:säufe dep Begriff der Mahrhait immee 
dem: Vegeife der Suaugren An, sinne —* 


—8 RR 33 


Bafedo: iv jog bieius fr Brain * fie üns 
fee ſinnliche Urtheile find wahr, inwieferne die Ges 
enftände. wirklich, uud. mit Beyfalle durch die. Ver⸗ 
Fürbstun gebacht werden. b) Alle "Gnun "u 





d wahr, die man glaubt, fobald man ſie verft 
c) Alle ‚Schtußfolgen find wahr, von — ‚man 
Übergeuge. fühlt, ſobald man ge jener Grundſatz 
Tebbafe erinnert. . Die letztere Art von. —* 
naunte Baſedo w die mathemattſche. 


I vr 


BSen Werth dir Analogie erhoͤhre ve nieht r 
za ſeine Vorgaͤnger. Er behauptete, fie ſey die ein⸗ 


zige treue Lehrerinn außer dem Gebiete der Mathe⸗ 


matik; auf ſie allein wollte er nur den Sat des 
teigenden Grundes bauen , und den Gebrauch di 
tur fo weit verflatten, ' als ſich Aberhaupt analsgi 
fchließen laſſe. Er gab ihm auch einken andern Dias 
inen, und nantite ihn den Hauptſatz won Ben 
Urſachen, oder von der Regeimägigfeit dee 
Felgen; - Da Baſedonm dem geneincun Menſchen⸗ 
finne fo viel Autorität einräumte, fo verwarf er auch 
alle philoſophiſche Syſteme, welche demſelben zu wi⸗ 
berſprechen ſcheinen, den Ideallsmus, Die Moneden⸗ 
lehee/ And die praſtab nirre gerade: *2** 


Am meiſten diſputiete er gegen die Deus 


ahte. Um ſie zu widerlegen, brauchte. & ur 
ern 
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Dein vuch folgendes Hatfonnement: - Wenn die 
Monadeniehre bey zwey Monaden A.und B widerſin⸗ 


nig ift, ſo iſt fie es auch bey allen. Die Diouade A: 


beuft Dasjenige, was in ir und der Monade B vors 

eht; in ihr aber gefit nichts ale das Vorftellen vor, 
Sofern fie alfa fich ſelbſt denft, denft fie-an ihre Bors 
ftellungen; diefe aber müffen doch einen Gegenſtand 


haben; der Gegenſtand fann fein anderer fern, als 


Bie Monade B und ihr Zuftand; indem alſo A an die 


Monade B denft, denkt fie eine von ihrer eigenen 


verfchiedene Denfart, Dazu Fann in ihr feibft dee 
Grund nicht liegen. Haben aber die Borftellungen 
Der Monade feinen Gegenftand, fo find fie’ nichts. 
Dies war eben kein buͤndiges Raiſonnement. 


Zam Beweiſe des Daſeyns Gottes verlang, 
te Baſedow folgende Axiome, die er ſelbſt fuͤr unum⸗ 


ſtoͤßlich hielt: 
1. Das Axiom von der Urſache: Alles, 


was einen Anfang hat, iſt durch eine vorgaͤngige 
Urſache zur Wirklichkeit gekommen; dies beruht auf 


einer allgemeinen Erfahrung. 


H. Das Axiom von der verſtaͤndigen 


Urſache: Die mannichfaltige Uebereinſtimmung der 


ne Abſicht da, und wird fortdauernd durch eine ſolche 
Abſcht⸗ gewirkt. 


Dinge mit einer ordentlichen Abſicht iſt auch nicht oh⸗ 


MM. Das Axiom von det mednäßigen 


Beſchaffenheit der Welt. Diefe ſuchte er aus 


der Betrachtung der Sinnenwelt darzuthunmn. — 


IV. Das. Axiom vom Uebergewite des: 
Öuten in der Welt | 
Duhle's Geſch d. Philoſ. VI.2 Din V. Das 


- 


n 
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V. Das Axiom: Jede Reihe von Urſa⸗ 


Gen und Wirkungen gruͤndet ſich auf e i⸗ 
ne einzige erfte Urſache. 


Wurden diefe Säße zuigeftanden, fo war freylich 
der Beweis des Daſeyns Gottes ſehr leicht zu fuͤhren. 


Baſedow's Philalethie hat beygetragen, 
vornehmlich bey dem erſten Enthuſiasmus, der im 
Deuifchland für .ibn rege wurde, die wiffenfchaftliche 
Strenge aus den hierher gehörigen Unterfuchungen zw 
verbannen.. Sie hart Popularität, aber zugleich 
auch Seichtigkeit befoͤrdert. Inzwiſchen hat ſie auch 
etwas Gutes gewirkt. Sie hat die Philoſophen, 
die dem Anſehn des gemeinen Menſchenſinnes zu viel 
vergeben hatten, wieder orientirt. Sie hat manche 
Pedantereyen verdrängt, unnuͤtze Subtilitäten laͤcher⸗ 
lich gemacht, und für den praktiſchen Gebrauch im ges 
meinen leben enthaͤlt fie viele gute Bemerlungen und 
Regeln. 

Bey der Reforme, welche Baſedow ſowohl 
in der haͤuslichen, als in der oͤffentlichen buͤrgerlichen 
und gelehrten Erziehung als Schtiftſteller und auch 
durch eigene Praxis zu veranlaflen und zu befördern 
ſtrebte, gieng er von ſehr richtigen allgemeinen Maris 
men aus, und er hatte auch im Ganzen fehe vernünfs 
‚ tige Zwecke. Uber er fehlte oft in den Folgerungen, 
Die er aus feinen Grundfägen 309, in der Art dee 
Anwendung derfelben, in den Mitteln, die er ſelbſe 
waͤhlte, oder Andern empfahl; und zwar fehlte er 
vorzüglich deiwegen, weil er zu viel auf Begriffe, 
auf Theorie, baue, und die wirkliche Erfahrung, 
Die bier eine fo entſcheidende Stimme bat, und neben 
ber Vernunft die teeufte Sehrerin if, nicht immer 
oder zu wenig um Rath frogte. 

Baſe⸗ 











ö 
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mährend:b. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 851151 


Baſedow's Waßhlſpruch war: Naruram fe 
quere ducem._ Wenigſtens war Diefer Die Grundneg⸗ 
xime, Die aus allen jsinen Verbefierungsprofecten ım 
Erziehungsfache hervorleuchtere. Die Beftimmung 
des Menfchen Durch feine eigene Narur iſt Tugend 


"und Gluͤckſeligkeit, "und hierauf muß die Erziehung 
Desfelben abzielen, wenn: fie mit ſeiner Natur wahr⸗ 
Haft harmoniren ſoll. Eie muß den Menfchen im 


den Jahren der Kindheit und Jugend zu dem Ziele 


vorbereiten, daß ee demſelben fo fiher und leicht hers 
nach im reifern Alter entgegen gehen fan, wie e6 


unter den Umfländen, in weichen er fich befindes, 
und ben ‚Den äußern Sufällen des Stchiekſeis nur im⸗ 
mer moͤglich iſt. 

Dez aber "y vor , Allem Andern erfordertihs. ru 


I. Eine weckmaͤßige Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers, wobey iheils auf das Wachsthum, die Ge⸗ 


ſundheit und Feſtigkeit deſſelben uͤberhaupt, theils 


auf Gewandtheit und Fertigkeit in ſolchen Uebungen, 
Die am haͤufigſten im wirklichen Leben vorkommen, 
und deren jeder Menſch, mo nicht immer, Doch in 
wanchen Faͤllen und Lagen, nothwendig bedarf, 
Duͤckſicht genommen wird. Es iſt 


U. dazu erforderlich eine weckmaͤßige Ausbil⸗ 


Dung dee Seelenkrafte ſowohl in theoretiſcher, als 
in praktiſcher, und hauptſaͤchlich in moraliſcher Bezie⸗ 


hung. Die Seelenkraͤfte ſeibſt wuͤſſen von Setieh 
des Erziehers mancherley Veranlaffungen befommen, 
ſich zu äußern und zu entwickeln. Ce muß nicht bloß 


‚eine oder die andere, wobl gar die mechaniſchſte vor 


allen, das Gedaͤchtuiß, allein, oder vorzüglich, und 
zum Schaden der übrigen, uleiin werden ; fondern 
02 es 
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is iſt auf eine gewiſſe Harmonie derſelben ababaudt 


gu achten. 


"IE, Unter, den‘ wiffenfehäfiticpen Keneniffen , 
"welche in früheren Jahren den Zoͤglingen aund ft bey⸗ 
"gebracht werden, gehen diejenigen alien Übrigen vor, . 
"Die für das praftifche teben die wichtigften find, went . 
‚fie auch gewöhnlich von den fogenannten Gelehrten 
gerade ar: meiften verſaͤumt ober wohl gar verachteg 
werden follten. 


. IV. Die Methode beym Unterrichte muß der 
Lehrer dem’ Chrarakter des jugendlichen Alters uͤber⸗ 
haupt, und den individuellen Faͤhigkeiten und Antas 
gen der Zöglinge anzupafien verftehen.. ‘Er. muß 
nichts, oder fo wenig wie möglich, durch Zwang 
ausrichten wallen, fondern Das -ternen den Kindern 

zum Vergnügen machen, ihren Ehrtrieb wecken, und 

Fe zufaͤllige Mittel benugen, Die ihm etwa die Um⸗ 
ſtaͤnde an die Sand geben ‚ felieg Unterricht anzubrins 
gem. 


V. Auch die Erziehung zur Sittlichkeit muß 
durchaus nicht Sache des Zwanges ſeyn, ſondern eig 
ner väterlichen ‚Leitung und Belehrung über das Gute 
und Böfe, das Schickliche und Unſchickliche; fo daß 
Die Kinder niche Durch Furcht vor den Vorgeſetzten 
und Obern,- oder. durch den Mechanismus der Ges 
wohnheit; fondern vielmehr durch eigene Einfiche und 
Ueberzeugung wmoralifch recht handeln. Die Kinder 

muͤſſen die Tugend von ihrer Siebenswürdigen, und _ 
das Laſter von feiner haͤßlichen Seite kennen fernen, 
iind fo dereinft wahrhaft gute Meunſchen, nicht Heucht 
ler, werden, und Die, wenn fie ui Yun, lediglich 

ihrem Intereffe dienen. * 


er” \ in) n VlI. JIu 
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VI. In eben dieſem Geſichtspunete iſt anch dee 
Religionsunterricht zu behandeln. Aller Aber⸗ 
glauben, Alles, was ſich nicht mit der geſunden Ver⸗ 
nunft vertraͤgt, iſt aus den Gemuͤthern der Zoͤglinge 
zu derbaunen. Die Art der Gottesverehrung, die 
man mit den Kindern gemeinſchaftlich anſtellt, muß 
mit vernünftigen Reltgionobegriffen zuſammenſtim— 
men. 


Dies waren ohngefaͤhr die Hauptmerimen, wel⸗ 
he Baſedow hegte, und deren Befolgung er bey 
ſeiner Reformation des Erziehungsweſens im Allge⸗ 
meinen ſich vorgeſetzt hatte. Schwerlich wird Je⸗ 
mand dieſe Maximen an ſich ſelbſt misbilligen koͤnnen, 
und weil fie fo einleuchtend vortrefflich find; fo kann 
man ſich auch den Benfall leicht erflären, den 'er ans 
fangs erhielt, da er zuerft als Särififtellee mit dend 
felben auftrat. Es fam nur Alles auf die Anwen⸗ 
dung und die Mittel an, die zur Ausübung derfek 


ben gewählt wurden. . 


Wenn Baſedow die erwaͤhnten Marimen ei⸗ 
ner vernuͤnftigen und zweckmaͤßigen Erziehung mit 
Denen verglich, die zu feiner Zeit ben dem aroßen 
Publicum die herfchenden waren, oder auch fie mit 
Der gemeinen häuslichen und Sffentlichen Erziehungs⸗ 
und tehrmerhode zuſammenhielt; fo mußte ihm nothe 
wendig der fchneidende Contraſt auffallen zwiſchen 
dem, was Die damalige Erziehung witklich war, und 


was ß ie natuͤrſicher und vernuͤnftigerweiſe ſeyn ſollte. 


Die phyſiſche Erziehung des Koͤrpers war in 


ſehr vielen Stuͤcken der Natur und jeder vernünftigen. 


Beurtheilung zuwider laufend, Eine hoͤchſt verdsrbs 
liche Mode für die Geſundheit der künftigen. Genera⸗ 
Rn 3 | sion. 


t, ‘ 
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sten gleih.im ihren erften Keimeh war unter andern 


das Tragen der Schnärbrüfle, das ben Dem mweiblis 
chen Gefchlechte allgemein eingeführte war, und ſelbſt 
während der Zeit der hohen Schwangerſchaft nicht 


unterlaffen wurde. Den Machipeil .ungerechner, 


weichen dieſe heillofe Sitte den Mürtern felbft an ihs 


ver eigenen Geſundheit brachte, fo mußte fie auch, 
oder fonte Doch leicht den Kindern, die von ſolchen 


„Müttern gebohren wurden, auf ihe ganzes fünftiges 
Seben an der Förperlichen Ausbildung Schaden thun. 
Wurden die Kinder nicht Krüppel, fo wurden fie Dich 
oft ſchwache unproportionirt gebaute Menfchen, und 
die Natur fonte in der Felge die Eindrücke nicht wies 
der verwinden, ‚die Der Embryo ſchon im Mutterleibe 
befommen harte, Die Kinder ſelbſt, wenn fie faum 


auf den Füßen ſtehen Fonten, zumal die Mädchen, - 


wurden gleich wieder in Schnürbrüfte eingepanzert, 


| und von Zeit zu Zeit Immer fchärfer eingeſchnuͤrt, bie 


man endlich die Taille fo duͤnn gefchnüärt hatte, wie 
es nur möglich war. Den Knaben gab man wohl 

Schnürbrüfte, damit fie einen geraden Wuchs erhiels 
‚gen, und nicht eine hohe Schulter. oder fchiefe Hüfte 
Befänen, die doch nicht felten eben durch den Zwang 

ber Schnübruft erft veranlaße wurden. Cine ähnliche 
Steif heit der Form beobachtete man auch in den Abris 
gen Stuͤcken des. Anzugs. 


Zu bieſem allgemeinen Febler der färperlichen 
Erziehung famen mehr andere, Viele Muͤtter ſaͤug⸗ 
ten ihre Kinder nicht felbft, fondern uͤberließen dieſes 
den Ammen, und feßten jene Dadurch manchmal der 
größten Sefahr für die Geſundheit und das teben 
aus. Maren die Eltern in diefem Puncte gleichgüfs 
N genug. gegen die rboſſche Bi der Kinder, 

‚vum 


n 
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um fie der Mode, der Bequemlichkeit, der Cokette⸗ 
‚tie, Preis zu geben; fo waren fie wieder in andern. 
Puncsen auf eine alberne Art zu zärtlich gegen diefels 
den. Man fperere die Kinder in die Stube ein, und 
verfagte ihnen alle Uebungen und Spiele, wobey its 
‚gend eine Beforgniß war, Daß die Kinder einmal fals 
len möchten; man büllte fie in warme_Kleider, da⸗ 
mit ja die freye Luft fie nicht berüßrte; kurz man thar | 
Alles, in der Abſicht, die Geſundheit der Kinder 
Dadurch zu verwahren, was man thun mußte, wenn 
man fie jchwächen, und aus den Kindern unbebülfs 
liche kraftloſe Zeitlebens kraͤnkelnde Menſchen ziehen 
| wollte. Die Ammen und.alten Frauen harten in Ans 
gelegenheiten der fruͤhern phyſiſchen Erziehung fafk 
allein Das Regiment; und bey diefen entfchieden Vor⸗ 
arıheil, Aberglauben und Diode gegen Alles, was 
Matur und Bernunft lehrten. Zr 


Locke in England, Rouſſeau in Frankreich, 

und Baſedow in Deuefchland waren die erſten, 
welche auf Diefes druͤckende Uebel der Menfchheit, 
. vorzüglich in den hoͤhern Ständen, Aufmerffamtelt 
- erregten. Der teßtere fchilderte mir den grellſten Far⸗ 
.. ben zuvoͤrderſt die Ungereimtheiten dee modifchen Er⸗ 
ziehung in Anfehung Des Körpers. Er ewpfahl eine 
leichtere Kleidung für die Kinder, Die fich an dem 

Körper aufchmiegte, ohne ihn einzipreffen, und ihn 
gegen die Rauhigkeit der Witterung ſchuͤtzte, ohne 
ihn zu empfindlich gegen diefelbe zu machen. Er pers 
horreſeirte die Schnuͤrbruͤſte, und Alles, was den 
Körper oder einzelne Gliedmaßen twidernatkelich ein⸗ 
zwängte. Ben feinen Zöglingen führte er ſelbſt eine 
eigene Urt der Kleidung ein, abgeflugtes Haar ohne. 

Puder, Ploßen Hals one Binde u. dgl. was ißt ges 

| Ä Rn woͤhr⸗ 
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voͤhnlich iſt, damals aber auherordentlich auffiel, 
und von deu Alten ſehr gemisbilligt wurde, 


- Bafedow rieth ferner, oder drang vielmehe 
darauf, daß man den. Körper der Kinder, hauptſaͤch⸗ 
lich der Knaben, auf jede Art abbärten müfle durch 
Uebungen und Spiele in der fregen Luft, in der Käls 
te, im Regenwetter; der Knabe müfle beherzt wer⸗ 
den; er müfle ſich Kertigfeie und Gewandtheit auch 
in folhen Uebungen verfchaffen, mir denen Gefahr 
verbunden fey, um fünftig einer wirflichen zufälligen 
Gefahr entgehen zu koͤnnen, im Laufen, Springen, 
Klettern, Schwimmen. Bey der Erziehung dee 
Kinder nah Bafedow’s Methode nahmen daher die 
gymuaſtiſchen Uebungen einen Hauptplag ein. Kr 
hatte hierin gat nicht Unrecht; er überttieb es nur, 
und gerieth dadurch in’s fehlerhafte Extrem: Er fons 
te 3. B. immer eine leichtere natürlichere Act der Klei⸗ 
dung empſehlen, und ſich dennoch Dabey an den Ges 
brauch und die’ Mode der. Zeit halten‘, fofern fie un⸗ 
schädlich waren, ohne feine Zöglinge zu ſehr mit Dies 
ſer in Contraſt zu fegen, und fie Sadurd) als Meine 
Abentheuer erfheinen zu laſſen. Es war nicht ans 
ders zu erwarten, als daß die Machahmer Baſe⸗ 
dow's, und felbft feine Schüler batd auf das Heu 
Bere einen zu großen Werth legten, ſich Excentricitaͤ⸗ 
ten darin zu ſchulden kommen ließen, und Dadurch 
dem verftändigen Publieum misfällig wurden. Auch 
gewößnten. fie ſich Dadurch früh daran, in ihrem Be⸗ 
nehmen paradoz zu vn. wo die Paradorie eine 
porpeit war. 


Aehnliche Fehler mit denen, welche bey der 
vboſſchen Erzebunge der Kinder. ‚pbwalteien.. won 
afes 
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Baſedow nach. feinem Gefichtepumete auch in der 
Rei an, wie man den Berftand der Kinder bildete, 
fie mochten nun zum gelehrten, oder bloß zum buͤrger⸗ 
lichen Leben beftime fen. In den fogenannten Buͤr⸗ 
gerfehuten oder bey dem hürgerlichen Privasunterrichte 
zielte Alles nur darauf bin, das Gedaͤchtniß der 
Kinder zu bereichern. Das Begreifen, feßte man 
voraus, komme in reifern Jahren Binterdrein von 
ſelbſt. Diefes, da es übertrieben wurde, gereichte. 
nicht nur an fich deu Kindern zur Marter; ſondern 
es war oft mit harter Behandlung durch Schläge und. 
andere Entbehrungen und Cafteyungen - verbunden, 
‘die den Kindern die Luft zum Lernen Denahmen, und 
fie die Schule als eine Art von Zuchthaus betrachten 
laffen mußten. Der Berftand der Kinder blieb das 
bey unentwickelt und ungeübt; man war zufrieden; 
wenn fie nuc Das vorgefchriebene Penfum auswendig 
ssußten; 08 fie übrigens dumm blieben; was für eis 
nen Gebrauch fie einmal von den erlernten Kentniſſen 
machen fönten, Darauf ward nicht geachtet. . 


Und was waren es gewöhnlih für Kentniffe, 

Die der Knabe, auch wenn er fich Dem bürgerlichen 
Gewerbe gewidmer hatte, mit Gewalt lernen mußte? 
Sateinifche und Griechiſche Worabeln, eine unvers 
ſtaͤndliche grammatifche Terminologie, der Katechis⸗ 
mus, die Todesjahre der Roͤmiſchen Kanfer u. dal. 
Boy, fragte B., foll Diefes den-Kindern in reifes - 
zem - Alter nügen? Was helfen dem Schufter, 
"Schneider, Tiſchler, u. w. die fateinifchen, wohl 
gar griechifchen Brocden, die er im Schweiße feines 
Angeſichts gelernt hat, der Katechismus, von deſſen 
wahren Sinne er nichts verfieht, und gerade die uns 
bedeutendſten Bm aus der Geſchichte langſt ausge⸗ 
Bas ſtorbe⸗ 
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ſtorbener Voͤlker, nicht einmal aus der Geſaichte fe 
nes Marerlandes? Man jeige dagegen eben dieſem 
Knaben, der vieleicht bis in fein. vierzehntes Jahr 
ſehr fleißig. in Die Schule gegangen , das Korn auf. 
bem Felde; und er wird nicht unterfcheiden Können, 
was Roggen, Waisen, Gerſte und Hafer iſt; eine 
Kentuiß, die ihm doch nüglicher und nöthiger wäre. 
' Man verlange von ihm, daß. er einen vernünftigen 
Brief ſchreibe, eine ordentliche Rechnung, daß sr ein 
Haushaltungsbuch führe, und er wird bey allem das 
rein, das er gelernt bat, unfähig dazu ſeyn. 


Die Michtigkeit dieſer Bemerkungen Baſe⸗ 
dow's mußte Jeder fühlen, und es war nur Daran 
gelegen, wie die Sache anders und beſſer einzurichten 
ftände. - So wie man-alfo die Kinder bisher zu ſehr 
ſtrapazirt harte, fo fiel er in den entgegengefeßten 
Fehler, den Kindern Alles leicht machen zu wollen, 
Karten die Kinder bisher immer auswendig lernen 
muͤſſen, fo follten fie fünftig alles beyläufig auffaflen; 
fie follten fi daran gewöhnen, ihre Lehrer zu fragen, 
und dieſe follten ihnen ihre Fragen beantworten; es 
ſollten Mittel ausfindig gemacht werden, Die Wißbe⸗ 
gierde der Kinder zu reizen; fie ſollten ſelbſtſtaͤndig 
und frey über Alles urtheilen dürfen, und der Lehrer 
ſollte dieſe Urtheile berichtigen; Daben werde fich der 


» Berſtand der Kinder entwickeln ; und wenn fie in's 


reifere Alter kaͤmen, würde ihre Denkkraft binlänglich 
geübte feyn, fo Daß fie feines fremden Fuͤhrers in ih⸗ 
ven Angelegenheiten bedürften, ſondern uf ir eiges 
nes Urtheil bauen: Fönten. 


Das Latelniſche und Griechiſche wollte Baſe⸗ 
| vow aus dem eigentlich buͤrgetlichen Unterrichte ganz 
ver⸗ 
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verbaunt wiſſen, weil es hier durchaus entbehrlich 
ſey, und alle Die Vortheile, die etwa davon zu ers 


warten wären, ſich auf eine viel leichtere und einfas 


chere Art gewinnen ließen. 3.58. die Kentniß der 
Grammatik, die Bildung des Styls, , Tönne eben fo 
gut bey. den neueren Eprachen, und namentlich bey 
der Mutteriprache erworben werden, mit ungleich grös 
‚Berem Nußen für die Kinder, Von den anderweis 
tigen Wiſſenſchaften muͤſſe man bloß folche für dem 
bürgerlichen Unterricht wählen, Die im wirklichen ges 
ſellſchaftlichen leben Dereinft praftifchen Mugen haben 
koͤnten. Dahin gehören vornehmlih Arithmetik, 
Geometrie, mathematiſche und phyſiſche Geographie, 
Phyſik, Naturgeſchichte, Technologie, Defonomie, 
vaterländifhe Gefchichte u. w. Diefe Difeiplinen 
fenen für jeden Bürger. ohne Ausnahme dereinft wahr⸗ 
haft brauchbar, und gerade fie wären es doch, Die 
-. man bey der gangbaren: Art des bürgerlichen Unter⸗ 
richts am meiſten vernachlaͤſſi gte. 


Auch bey der gelehrten Erziehung glaubte Bas 


ſedow einen Madicalfehler des Unterrichts darin ans 


zutreffen, Daß ebenfalls Alles auf das Gedaͤchtniß cals 
eulirt wäre. Noch unzufrievener aber war er mit den 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤuden des Unterrichts ſelbſt. 
Was lehrt und lernt man, fragte er, in den Gym⸗ 
naſien? — Lateiniſch, Griechiſch, und Hebräifch, 
Faſt alle übrige Kentniffe find diefen Sorachen unters 
geordnet, oder doch mit ihnen in Verbindung ges 
bracht. Unter der Weltgeſchichte verſteht man bloß 
die Geſchichte der Griechen und Roͤmer, und es 
giebt manche Gelehrte, die in Griechenland und La⸗ 
tium ſehr befant find, ohne zu wiſſen, was für groͤ⸗ 
Gere und kleinere Hinter Deutſchland enchält, und 

weiche 
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‚welche die merfwürdigften Begebenheiten diefes ihres 
Vaterlandes waren. Daß eben dieſe Gelehrte auch 
noch andere gemeinnügige Kentniſſe beſitzen ſollten, 
ift. eben fo. wenig von ihnen zu erwarten, als ihnen zus 
zumuthen. 

"Die Philoſophie, welche auf den’ Schulen ges 
trieben wird, und. von der die Gelehrten fo viel reden 
und rüßmen, was ift fie? Entweder wiederum eine 
Samlung von Speculationen, Jdeen und Maximen 
ans den alten Klaffifern, und das find die efegans 
tern Philoſophen, Die fih damir bruͤſten; oder ein 
barbariſches Gewebe von Definitionen und Diſtinc⸗ 
tionen, von denen der größte Theil in der wirklichen 
Welt auch gar feinen Mugen bat. 


Die gefunde brauchbare Philoſophie ift diejenige, 
welche die Vernunft Des Menfchen wahrhaft aufflärt, 
fie wenigftens entwickelt, übe, naͤhrt und ſtaͤrkt, ihm 

‚einen berubigenden Glauben an Gott, Vorſehuug, 
und Unfterbiichfeit Darbieter, ihm echte und bewährte 
Lebensregeln zur Tugend und Gluͤckſeligkeit ertheilt. 
Diefe Phitofopbie ſucht man vergeblich in den gelehr⸗ 
sen Schulen; fie ift viel zu einfach für dieſe; fie iſt 
- eine Tochter des unbefangenflen Gebrauchs des ges . 
funden Menfchenverftandes, der in den Schulen 

nicht gebilder, fondern vielmehr verjchroben wird. ' 


Diefer Kritik gemäß, welche Bafedow in meh⸗ 
reren Schriften im Detail und von mauchen Seiten 
ausgeführt hatte, wollte er auch dem gelehrten Unter⸗ 
richt in den gelebrten Sprachen ganz reformirt wiſſen. 
Er verlangte, daß man die alten Sprachen auf eine 

- ganz andere Art, und aus einem ganz andern Ges 
ſichtspunete, als. bisher, betreiben ſolle. Es koͤnne 
doch nur dret Hauptzwecke sehen, warum man bie 
alten 


J 
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ı) um wiflenfchaftliche: Notizen aus den Alten zu 
ſammeln; 2) um den Gejchmad zu bilden! 3) weil- 
es die einmal eingeführte Gelehrtenſprache fen. Was 
ben exrften Zweck berrifft, fo fen diefer, genau bes 
_ wwachtet, nicht fo großer Mühe werth. Das Hiſto⸗ 
xifche fen längft von nenern Schriftftellern in neuere 


wiſſenſchafilichen Kentniſſen ſeyen die Neuern befants 


deß Jemand das Antiquariſche uͤberhaupt zu ſeinem 
Fache machen, ſo koͤnne es doch nicht ein allgemeiner 
Zweck ſeyn, der das Studium der lateiniſchen Spra⸗ 
che und literatur uͤberhaupt beſtimme. Dasſelbe ſey 
auch der Fall mit dem Griechiſchen. Die Bildung 
des Geſchmacks koͤnne eben ſo gut und unverhaͤltniß⸗ 
maͤßig leichter und angenehmer durch das Studzum 
der beſten neuern Schriftſteller bewirkt werden; 
es beruhe hier Vieles auf Vorurtheilen. Auch (ep 
Die Art, wie man die Alten in den Schulen lefe und 
erfläce, nichts weniger els der Bildung des Ges 
ſchmarks beförderlih. Die meiften Mienfchen, die 
Geſchmack haͤtten, verdanften denfelben fchwerlich dem 





"we 
. 


"alten, fondern den neuern Schriftſtellern, die fie ges 


leſen und nach denen fie fich gebilder hätten. Folglich 
bleibt nur der dritte Umſtand übrig, daß das Lateini⸗ 
- fe Die einmal eingeführte. Gelehrienfprache ſey. 
"Bon der Geite fey das Studium derfelben allerdings 
intereſſant; aber Diefer Zweck laſſe fich doch auf einem 
viel einfacherg und fürzern Wege erreichen, als auf 
weichem man ihn gemeintglich zu erreichen trachte. 


Bafedow rieth hier, man ſolle die lateiniſche 
Sprache mehr par routine lehten und lernen, wie 
man , 

N 1 


⸗ 


alten Sprachen, namentlich die Iateinifche, Audires. 


Sprechen aus den Alten gefanmelt, und in anderen _ 


lich viel weiter gefommen, als die Alten. Wollte ins . 


\ 


! 
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man die Mutterfprache lehrt und Ierne. Die alten 
Schriftſteller folle man nur curforifch leſen, um fich 
. des Reihehums der Sprache zu bemächtigen, der 
weitläufigen operoͤſen mifrologiihen Studien, die 
man gemeiniglich Darauf verwende, Der grammatie 
ſchen und kritiſchen Minutien bedürfe es gar nicht. 
Lateiniſch zu. fchreiben, ſey nicht nothwendig; wena 
man es ſchreiben muͤſſe, ſo laſſe es ſich eben ſo pat 
routine lernen, wie man Deuiſch ſchreiben lernt. 
Es ſey ſonderbar, daß man einen grammatikaliſchen 
Schnitzer im Lateiniſchen dem Gelehrten ſo uͤbel neh⸗ 
me, als ob er ſich desſelben zu ſchaͤmen habe, und 
ihm dagegen alle Fehler gegen die deutſthe Gramma⸗ 
‘gie verjeibe, deren er ſich doch wirklich zu ſchaͤmen 
bärte. Die Zeit, die man Dadurch erfpare, daß man 
nicht mehr das tateinifche und Griechiſche als Haupt⸗ 
ſache betrachte, koͤnne zweckmaͤßiger auf andre nüßs 
iche Kentniffe verwandte werden, die wirflic der 

Beſtimmung eines Gelehrten entſpraͤchen. 


Noch war ein Zweig des Unterrichts, welchen 
Baſedow vorzüglich abgeändert wünfchte, und auch 
abzuändern fuchte, Der Unterricht in der Religion, 
Soll dieſer, bemerkte er fehr richtig, bey den Mens 
ſchen etwas fruchten, fo muͤſſen Die Wahrheiten dee 
Religion von ihnen verftanden werden, und fie muͤſſen | 
fih davon überzeuge haben. Ein blinder Glaube 
entehrt und fchänder die Wernunf. Man muß alfo 
Die ganze Religionslehre fo einrichten, daß fie fi 
mie Der gefunden Vernunft immer verträgt, und and 
eines popularen Vortrags fählg wird. Eigentlich 
‚ wollte demnah Baſedow bloß natürliche Religion 
gelehrt willen, wenu er dies auch auf allerley Art zus 
bemäntela und zu Mn verfiecen an. Es ift nach Ihe 

a | deu 
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Den neuern- Pädagegen faſt durchaus eigen gewefen; 
daß fie gegen den Derbodorismus in der Religion eis 
ferten, und: mehrere unter ihnen haben ſich von diefeg, 
Seite als die entſchiedenſten Zeloten bewieſen. | 


Mimt man die Hauptideen Bafedom’ 6, die 
in feinen Schriften zum Grunde liegen, zuſammen, 
fo wird man das ſchon oben gefällte Urtheil beflätige 
finden, daß fehr viel Wahres darin iſt; daß fie aber 
auch oft zu einfeitig find, und, vollends wenn eine 


ungefchichte unweiſe Anwendung und Ausführung bins 
- zufomt, die Reafifisung derfelben in der Erfahrung 


ve Wahrheit und Güte nicht immer bewährt. 


Zuvoͤrderſt die Maxime Baſedow's, das 


Gediämis der Kinder, überhaupt ihre Seelenfaͤ⸗ 
bigfeiten, nicht anzuſtrengen, ift fchlechehin falſch. 
Gerade das Gedäheniß muß in den Kinderjapren 
vorzüglich gelbe, und felbft angeſtrengt werden, weil 
es in Diefem Alter der Anſtrengung am fähigften ift ; 
und derfelben am meiften bedarf. Bekantlich wird 
. das Gedaͤchtniß mie den Jahren immer fchwächer, 
zumaf wenn es nicht in früähern Jahren geübt if. 
Das Auswendig lernen laffen ift Daher bey Kindern 
gar nicht zu verwerfen; nur muß es freplich auf eine 
vernünftige Weiſe gefchehen. in bloß fpielender taͤn⸗ 


delnder gelegenheitlicher Unterricht erzeugt feicht eine 


Unvermögenheit des Geiftes überhaupt bey den Kins 
dern, Daß fie in ſpaͤtern Jahren immer nur amuͤſirt 
ſeyn wollen, und Gefchäffte und Studien verabs 
ſcheuen und vernachläfligen, von denen fie fein Amuͤ⸗ 
ſement haben. 


Die Erfahrung hat gelebt, daß Juͤnglinge, 


die eine ſogenannte pbilanihtopmiſche Erziehung be⸗ 


⸗ 


| 
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dommen hatten, mie ſich ſelbſt nichts zweckmaͤßlges 
fuͤr das wirkliche Leben und den Dienſt des Stats 
. anzufangen wußten, weil fie fuͤr die Verſaſſung dee 
Wiſſenſchaften, wie fie ift, für die gewoͤhnliche Lehr⸗ 
ars, für die hergebrachte Denfweife, Sitte, Stats⸗ 
einrichtung, verftimt umd verdorben waren. Die 
Erziehung der Jugend fol nicht auf eine idealiſche 
Bett, ſondern auf Die wirkliche paſſen. Unſere 
ganze Literatuͤr hänge nun einmal mit der alten clafs 
fifihen fo innig zufammen , daß Diefe als eine ſchlech⸗ 
jerdings noihwendige Propädeutif zu jener betrachtet 
werden muß. Ber in diefer Seichtigfeit und Fluͤch⸗ 
tigkeit erlaubt oder gar empfiehlt, Der erlaubt oder 
empfiehle fie gewiſſermaßen für alle Gelehrſamkeit 
überhaupt. Man vergleiche nur ein paar Öelehrre, 
- deren einer claffifche Schulfiudien forgfältig getrieben 
bat, der andere nicht, wenn auch übrigens Beyde Im 
ihrem beſondern Dijciplinarifchen Fache gleiche Kents- 
niffe .befigen; fo wird man bald die große Ueberle⸗ 
genheit jenes über diefen wahrnehmen. Die Zöglins 
ge Bafedomw’s und feiner Machfolger haben auch 
die Wirfungen der Methode par routine und deu Ges 
ringſchaͤtzung der alten Sprachen und Literatut gar 
ſehr empfunden, und die neuere Literargefchichte weiß 
kaum Einen von ihnen zu nennen, Der fih als Ges 
lehrter ſehr hervorgethan hätte. Das war alfo eis 
ne falfche Marie B’s, die auch alle gründliche 
Gelehrte gegen ibn und feine Inſtitute empoͤrte. 
Freylich bedurfte der Unterriht in den gelehrten 
‘ Schulen einer großen Abänderung, und diefe ift auch 
zum Theile durch die Bafedomfchen Ideen veranlaße 
wordeu;.aber es mußte eine Abänderung des wirflich 
Fehlerhaften ſeyn. Treffender urtheilte Bafedom 
in Anſehung des bürgerlichen Unterrichts, he 
- Ts 
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Bärgurichulen;: das: ſieht man in unfern: Tägen- Inte 
gas mehr: — ‚usb ſucht daher, meiſtens nach. ſeinch 
— — F die, Bhır gerſchulen befler.. einzurichte 
gi Ynfebi ung des Deligionsunterrichte iſt ihm ih 
Teiche dorzumerfen‘, daß er eine zu'große Lieenz ‚ink 


 Meibeilen über" pie poſitive Niliglen veranlaßt hat, 


usud, da; feine aa Fine pen, ‚oft misner> 
—* gder mishraufhten-").. . , 


ya nd, rd 


Därch Baſebores Wenr Phjltaiethie 

* wurde ‚eine philoſophiſche Schrift -oeranlaft, Des 
ven. Johdalt ich. hier wegen ˖ der Wichtigkeit Desfelben 

kurz angeben will, Der DBerfaffer derfeiben ift Jo⸗ 

hang Chriftian Lojfins, Profefion zu Gefurt, 

Keen fie hat ben. itel: Penfifge —ã | 
abren (Gotha 177%. 8.) _ Die Hahpınid nient 
des Däifohuemeite — find Biegen sc 


72° Eine’ meräppäfifche Wahrheit, vder Waͤhr⸗ 
heit ven den Dingen ſelbſt, giebt es nicht. Wir 
khnnen wohl die Epifienz: von Dingen vorausſohzen? 
aber nicht die Natur und Art dieſer Din afsen 
nem. 


n & Safedons ph hinter rn der Saga 
9 Religion and Sutenlehre der Vernuͤnft; — 
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gan. Wenn von Wahrheit. alfo.die Rede ſeyn KR, | 
fe kann nur die logiſche Wahrheit unferer Ideen und. 
Urtheile uͤber die außer uns wirkiichen Dinge ver⸗ 


fanden werden, welche Wahrheit wir aus ‚der Eng 


Nehungsart unferer Begriffe erfennen muͤſſen. Die 


KBudung unſerer Begriffe aber und die Verbindung 
derfelben zur Erfeneniß -ift das Geſchafft des Berk 
Bene. Demnach reducirt ſich die ganze Unterſuchung 
über die Natur der Wahrheit zuletzt auf den Mehes 


nismus des Denfene und den urſorung desſelben. 


M. Ale Wahrheit bezeichnet fur eine geleilen 


| her Dinge zu uns. Wenn wir die Wahrheit abllie⸗ 


hirt von deu Objecten und den Menfchen felhR. denken; 
fo. giebt fie. gar feinen Begeiff, und if, nishte. Cs 


ift folglich. allemal ‚nur eitte gewiffe- Wirkung. eines 


——— Wenn man eines wabe oder ſalſch 
Wanne, ei. 


IL Seifen den Dbjecten, welche £of ſius 
als wirkliche Dinge ‘außer uns, wiewohl als Sinuen⸗ 
weſen unuimmt, und den Veranderungen der Organe, 
fiuder ſich ein, Zuſaumenhang, nach welchem ſich je⸗ 
ne als Ur ſachen, dieſe als Wirkungen, gegen 
Snsüder verhalten. Dieſei Zuſaminenhang kaun der 
materielle heißen. Vermoͤge desſelben iſt 
vündglid; daß nichi eine ünd dieſelbe 


Euwplliaduse anstehen en wenn einer 


Zur N. Fa ER «Be Gen 0 


= 
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ley Objecte unter einerleh Umfänden auf 


das nehmliche Organ wirken. . Diefer Grund⸗ 
ſatz muß noch vor dem gemeinen Berfande der 
Menſchen geſethzt werden; denn jener wird nicht durch 


dieſen berichtigt, wohl aber Diefer durch jenen; Den 


Er uͤberfuͤhrt ung un von dem Dafas der Envſ⸗ 


— 107 1 
..EV. Suikhen ben nern Suvftudungen " 


| den Organen, und den daher enrfpringenden Ce 


danken muß.nun sin eben ſo genauer Zufammenhang 


tatt ‚finden. Dieſen kann man den. formalen nennen. 


Aus. ihm ergiebt ſich der formale. Grundſaß Des Wah⸗ 
ten: Es ik unmöglich, daß bey. der Wahr 
nehmung Des. veränderten. auftandss. gineg 
Dregans nicht ein Gedanfe, und Awar der 
nehmliche, entſtehen folfte, wenn Der Zus 


ſtaänß des Organs auf einektey ae abge 


andert worden ff: 


V. So fange ein Gedante in der Seele jiegi⸗ 
und Fa mit einer zweyten oder dritten” Idee ver⸗ — 


nn werden Tann, ifte er weder wahr, noch falſch. 


kon . Die äußern: Eindruͤcke den Organe werden 
ee durch ein Misgelding, Die Einbildungss 
kra Ta zugeführt: .. Dieſe ift. gleichfam der naͤchſte 


Koͤrper der Seele; ‚fie IR ſelbſt ongamifiet,. and Die 


Pu durch ſie afficlet. Die Gtberfhwingungen 
Oo 2 brin⸗ 
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Beingen die Eindruͤcke zu ihr, und die Seele wird 
wiederum mittelſt der Einbudungorreſt auf die koͤt⸗ 
perlichen Organe use. 0 

-VIL: Mehr Ideen koͤnnen nicht in der Seele 
cheyſammen ſayn, wenn fie hidhe als verbunden pi 
die Einbudungokvaft der Seele 'jugeführt And. 
Grund diefer Thaͤtigkeit der Einbildungskraft * 
ie der. Organiſatian und dem »Opiele. be * Brnen zu 
—* ſeyn. 


Loſflus zieht aus dieſer feiner- Bi 
Abe Vie Mahrheit endlich das Reſultat, "daß nur di 
Eriften; der Dinge außer uns gewiß ſey: bingegen 
alle uͤbrige Gtkentniß ſey bloß etwas Relatdeis 


welches datch unfere mechaniſche Hroauiſatien bes 
Rime’ werde." \ 


Auſſer den Siafre gewann Minus, —* 
zunaͤchſt vor der neueren Revdlution in der Philoſo⸗ 
phie ſich in der Verbreitung, und Cultut diefer über 
haupt. genommen. als Schrijiſteiler und Lebrer hervor⸗ 
ihaten, beinuͤhte ſich auch eine nicht geringe, Anzagı 
zum Theile vortrefflicher Köpfe, einzelne philofephis 
ſche Difeigtinen: und Gegenftände zu Bearbeiten, und. 
weiter aufjuflären, was natürlich auf den Zuftand 
der Phuoſophie Im’ Ganzen zuruͤckwirkte. Ju dee 
theoreriſchen Phaloſophie ar man vorjuͤglich mic 
‚te ro ſothelogien und Det Theorie des Ges 

ſchmacks, 





während D, achtz. Jahrhund. b. anf Kant. 569 ' - 
ſchwacks, ſo wie dee Anwendung derfelben auf de 


Sefouderen Wiſſenſchafter und Räufte des: Schoͤnen 
befhäfftigt. Mitaphofifhe Materien wurden ver) 
haͤltnißmaͤßig Weniger unterſucht; wan ſchien einſtim⸗ 


mig werben zu wollen, daß ſith darin. nicht zu befrie⸗ 


Bigenden Dogmatiichen Refultaten gelangen Tale; man 
begnügte fich alfo mit Probabilicät, oder lleß befcheis 
den gweifelnd die Sachen dahingeſtellt feyn. - Die 
wit der Religion und Moralität zuſammenhaͤngen⸗ 
ben theoretiſch⸗ metaphyſiſchen Wegriffe von Cote; 
Vorſehung, Unſterblichkeit, hielt mau entweder für 
wirftich auf dieſe oder jene Art erweislich,, oder fegte 
fie des praktiſchen Bebürfuifles wegen als Objecte 
eines norhwendigen Vernunftglaubens voraus, dere 
überdem noch an der Offenbarung, deren göttliche 
Autorität Damals zwar fchon fehr angefochten, aber 
Doch noch weniger erfchüttert war, als igt, «ine 
Srute habe. 


Ä Ungleich groͤßern Eifer, als den theoretiſch⸗ phi⸗ 
loſophiſchen Diſeiplinen widmete man den praktiſchen. 
Das Naturrecht, die Tugendlehre, die Politik, die 


Theorie der Statswirthſchaft, die Paͤdagogik, fana 
den Bearbeiter, denen man weder philoſophiſches 
Talent, noch Sachkunde, noch Wahrheitsliebe, abs 


ſprechen kann, wenn auch Ihre Vorſtellungsarten 


einſeitig blieben, oder geradezu irrig waren, und jene 
De 3 Diſci⸗ 


| 
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Diſciylinen nicht die Vollendung. gewannen, deren 


fie fähig ſind. Noch mehr trug zur Vervollfomuung 
der deutſchen Philoſophie bey, daß die Bekantſchaft 
mit den philoſophiſchen Werken der Auslaͤnder, be⸗ 
ſonders der Euglaͤnder und Franzoſen, immer ver⸗ 
trautex und inniger wurde. Man lernte hier nicht 
nur freyere originale Anfichten philoſophiſcher Gegen⸗ 


ſtaͤnde kennen, Die der gangbaten. Schulphiloſophie | 


fresnde geweien waren, und gewoͤhnte ſich dadurch 


mehr zum Sefbfidenfen und zur. Unabhaͤngigkeit vom. 


den Belein eines hergebrachten Syſtems und ber 
Methode desfelben; fondern man wurde auch an eine 
Hberalere und geſchmackvollere Darftellung philoſo⸗ 


phiſcher Ideen gewoͤhnt, die Gruͤndlichkeit mir Deut⸗ 


lichleit, Eieganz mit Aumuth vereinigte. 


War die Aufmerkſamkeit auf die Maͤngel und 


Schwaͤchen der Metaphrfit ſchon dadurch erregt wor⸗ 
den, daß alle bisher aufgeſtellte Syſteme derſelben 
einander ſchnurſtracks widerſprachen; daß fein Lehrer 
und Schrifiſteller in metaphyſiſchen Reſultaten mit 
dem andern uͤbereinſtimte; fo. wurde fie es ige noch 


mehr durch. die Werke der Franzoͤſiſchen Eucnfiopäe 


diſten, Durch die ſkeptiſchen Unterfachungen des Das 
vid Hume, :und anderer Brittiſcher Wercheidigen 
des Materialismus, weiche, indem ſie die Bloͤßen 
der Metaphyſik aufdeckten, dieſe pugleich benuhten, 
um ion. Angriffe auf die Reagion und die gangbaren 

Moral⸗ 


# 
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Moralſyſteme, die ſich nicht mit dem Materlalismus 
vertrugen, deſto ſiegreicher zu Machen. - Die Deuts 
fiheh Theologen und Ppifofophen ſahen ist ein, daB 
die Schulphiloſophie ihnen . feine taugliche Waffen 
darbot, um -gegen foldhe Gegner mir Güde diſputi⸗ 
ren zu fönnen; und doch erfannsen fie auf der anbes 
ven Gelte, daß es dem Intereſſe der Vernunft zumir 
der laufe, fih dem Materialismus und: feinen Koks 
gen blindlings in die Arme zu werfen. Das fonte 
zwar bey Manchen Yndifferentismus erzeugen gegen 
Phileſophie überhaupt, ben Andern einen peinlichen 
Geiſtes zuſtand philoſephiſcher Ungewißheit, „der auch 


sicht durch eine Auswahl deſſen zu Heben war, was 


man ‚für das Wahrſcheinlichſte hiels; aber es mußte 
auch eine ‚nee. Umterſuchung der . pbilefophifchen 
Srinchpien von rund aus worberejtan und berbey⸗ 
üßren.:.: | 
Diefe fegtere ‚Hatte auch daduech meh eyheit 

gewomen, daß die phlöfophifche Speculation von 
der poſitiven Theologie immer unabhaͤngiger zu wer⸗ 
den anfieng. Mer Einfluß der herſchenden poſtüiven 
Theologie auf die philoſophiſche Selbſtſtaͤndigkeit des 
menſchlichen Geiſtes war noch uͤberdem ſehr ge⸗ 


ſchwaͤcht worden, da die Exegeſe der Bibel uͤnd die 
boͤbere Kritik in Anſehung derſelben fo große Fori⸗ 


fcheitie gethan hatten. Man unterſchied das unglei⸗ 


* Wethaunch der bibliſchen Buͤcher des Alten und 
" 204 Neuen 


‘ 
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Neuen Teſtaments Fur voſitiven Religion; fonderts 

den hiſtoriſchen Theil ganz von demjenigen ab, weis 
er mit Recht eine Erkentuißquelle Dep lehteren jenen 
Bitte, und fing an, gegen Das Dogma von den Yan _ 
fpirasion der Bibel Vexdacht zu erregen, bis es nach, 
und nad) trotz allem Widerſtrejte ganz wegvernuͤnftelt 
wurde. Mit dem Verluſte diefes Dogmg’s verlor der 
ppſitive Kirchenglaube unter den aufgeflärten. Protes 
‚Bauten in Deutſchland feine weſerttaͤſe und ſtirſte 
Grundlage. r Ä 


+ Die Fragen. von bem rrbättnige der —* 
Religion zur natuͤrlichen, von den Bminden des 
nothwendigen Vorzugs jener vor dieſer, von der 
Möglichkeit, gewiſſe jener eigenthuͤmüche Lehten der 
philoſophirenden :Wernunft annehmlich zu machen, 
wurden, um fie befriedigend: zw beantworten, fuͤr bie 
Theologen immer ſchwieriger und verwickelter. Js 
öfter mid. Fühner ober auf der anderan Seite dir Phi⸗ 
Iofophie jene. Fragen wiederholte; je leichter es ige 
wurde, ımd je beberiter: ſie es wagen durfte, Das fün 
Die Vernunft Unhaltbate der gewoͤhnlichen Autworgerg 
ber: pofitiven Theologie auf dieſelben darzuthun; deſto 
wiumppirender fonte die. Philaſophie, die bisher Dez 
Ausſpruͤchen jener in fo mancher Hinficht untergeord⸗ 
mer war’, ihr Haupt erheben. Es gedich nad und 
nach fo weit, daß die pofitige Theologie, um-ihe Yu: 
re in. una 7} ale von :der. Pfitefspfie 
FL. u erbits 


{ 
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erbitten mußte, und daß die aufgellaͤrteſten Denker 
nur in einer durch die Mernunft bewirkten und. ſaue⸗ 
tlouirten Hatmonie beodeꝛ ie Heil finden zu Hann 
glaubten. —W 
Waos jedoch wch immer einen völlig eatfiheh 
denden Sieg der Philoſophie hinderte, war der eigene 
Zuſtand diefer. Hatte gleich Die Vernunft es dahin 
gebracht, daß ſie nicht mehr unter. dem drückenden 
Soche des blinden Glaubens an vorgeblich geoffenbar⸗ 
se Wahrheiten, mochten dieſe ihren natuͤrlichey Ges 
ſehzen auch noch :fa-fobe widerfprechen, etliegen Dur 
003 fo: hatte fie Boch ſelbſt noch nicht Das Ziel der Bes 
subigung erlangt. Ihre Natur ſelbſt führte Veran⸗ 
laſſungen und Gruͤnde des Zweifels herbey, welche 
fie nicht wegzuränmen und zu widerlegen wußte. Theo— 
getifhe Wahrheit, Rechtlichkeit, Morali⸗ 
tät, Religion, Unfterdlichlete, durfte fie 
vicht aufopfern, ohne fich ſelbſt ihrer föftlichften Kleino⸗ | 
“De zu beranben, und Boch vermochte fie alle Diefe Ge⸗ 
genſtaͤnde der philofophifchen Forſchung nicht gruͤnd⸗ 
id aufzuflären und zu vertheidigen. Dieſer troſtlo⸗ 
ſe Zuſtand der Philoſephie war es denn auch, hinter 
melchem die pofitiven Theologen zuleßt ihre Schutzweht 
ſuchten, wenn ſie ſich zu ſehr durch die Vernunft 
hedraͤngt fuͤhlten und nicht anders ausweichen lonten. 
Man geſtand am Ende zu, daß unter den vor⸗ 

neuen pofitiven Religionsdoginen folche fegen, Die 

| Do 5 | nicht 
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nicht durch Vernunft erkannt und begriffen werden 
koͤnten, ‘ja die ſelbſt allen Vernunftgeſetzen der Exs, 

kentniß widerſpraͤchen. Da aber die Bernunft ihrer⸗ 
ſeits den Menſchen in Anſehung der wichtigſten 
Probleme uͤber ſeine Beſtimmungen and Hoffnungen 
auch nicht zu' beruhigen im Stande fen; vielmeht 
ihn in ein Labyrinth von Zweifeln verſtricke; ba 
gleichwohl Beruhigung "wegen jener Probleme ein 
nothwendiges Beduͤrfniß für den Menfchen fen; fo 
Bleibe nichts übrig, als mir kindlichem Glauben -jene 
Dogmen, welche uns die Offenbarung zur WBerußh 
gung lehrt, anzunehuten, und da, id .jene über die 
Begreiflichkeit hinausgehen, die Vernunft zue ve⸗ 
ſcheidenheit und Demuth zu verweiſen. 


So ſtanden beyde Parteyen, die poſitl⸗ 
ven Theologen und Philoſophen, einander gegen 
über, ohne ſich völlig mit einander Über ihre gegen 
feitigen Anſpruͤche ausgleichen zu können. Bey der 
unbeſtimten ſchwankenden Beſchaffen heit aller dee 
Diſciplinen, auf welche die Philoſophie einen unmit⸗ 
telbaren oder mittelbaren Einfluß hatte, konte es ſich 
nicht anders ereignen, als daß die fogenännte- kriti⸗ 
ſche Philoſophie, welche die Urſachen biervon aufjus 
decken und zu entfernen verfprach, und’ Viefes Verhei⸗ 
ßen wirklich erfuͤllen zu koͤnnen (Siem, die lebhafte 
Senſation erregte, , welche fie erret bat 


J | Ges 


„“  Befsidtee 
der ' 
neuern philefophie | 
ſeit de 


Eine der Wiebderherſtellang der Wiſſenſchaften. 


gFauͤnftes und letztes Hauptſtuͤck 


Beſchiee der ben Philoſophie bis Ku die , 
nenefte Zeil. . , 





Erſter Abſchnitt. 
— Hiſtoriſche Darſtellung des Kantiſchen Syſtems. 
— — ur 


y 


| $ 1 ich Bisher die Gefchichte der neuern Philoſebhie 
in ihren wichtigſten Momenten bis auf die 
rneueſte Epoche erzaͤhlt habe; ſo wird es zweckmaͤßig ſeyn, 
vorher noch einen allgemeinen Blick auf die Philoſophie 
überhaupt zuruͤckzuwerfen, um Die Beſchaffenheit 
Derfelben zu beflimmen, in welcher der Urheber der | 
Kritif der seinen Vernunft fie antraf. 


Ungeachtet aller Verſuche, welche nun fchon 
mehr Jahrtauſende hindurch von den beften Köpfen 
unternonimen: waren, die Boat: als "rat Ä 

haft 
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ſchaft auf ſichere Principien zu gründen, war doch dieſe 
Abſicht noch von feinem derſelbeu erreicht worden. Voñ 
allen Problemen, welche fich Die eultivirte menſchliche 
Vernunft, Durch ihre eigene Natur genoͤthigt vorlegt, 
war noch feines zur gänzlichen Befriedigung eben dich 
fer Vernunft ſeloſt Beäntwwohter worden. Man hatte 
freylich Auflöfungen diefee Probleme vorgefchlagen. 
Man glaubte fogar, fehr. gründliche Beweiſe Der 
Hictigfeit diefer Aufloͤſungen gefunden, zu haben. 
Aber jeder frühere Philoſoph war immer durch einen 
fpärern widerlegt worden, und noch war es feineme 
gelungen, die Algemeingäftigfeie feiner tehrfäge fo 
- Darzuchun, daß fie zugleich allgemeingeltend gewor⸗ 
"den wären. Des Gluͤckes, deflen ih die Marhes 
matik feit Euflides zu erfreuen gehabt harte, vor 
Jedem für gültig anerfanne zu werden, der ſie vers 
ftand, harrte die Philoſophie noch immer vergebens. 


Gerade über die Hauptpunete menfchlicher Spe⸗ 
eufation harten ſich die Philofophen in mehr einander 
entgegengeſetzte Parteyen geſchieden. Kaum waren 
dieſe noch in den Principien der Logik einig, nach de⸗ 
nen fie doch ſaͤmtlich raiſonniren mußten, wenn! fie 
fi nicht in das Reich des Unfinus verlieren wolle 
ten. Aber auch die Güttigfeit der Logif war von den 
Pyerboniſten angegriffen; man warf ihe vor, daß 
fie von ſich ſelhſt Feine Hechenfchaft geben fünne, 
und wenn fie’auch die Gefeße des Denfens bes 
gründe, doch das Prineip des Wiffens,. oder Der 
Ddjecte des Denfens, "verausfege.. Wie fih das 
- Denten und Wiſſen in Einem Principe vereinigen 
ließe, darüber war man firditig, . . 


Zu Ungfeich lebhafter und verwickelter noch waren 
die * Sureuigteitea der Philoſophen in allen Angeles 
... ges 
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geuheiten "dee Metaphyſit geworben. Yır'det Lehre 


von den Gründen der Etkentniß der Dige gab eb 


Megdl iſt en und Ide aliſten, „Die beyde wieder: ih 
mehr untergeordnete von einander abweichende merap . 


phyſiſche Secten zerfieien. In der Lehre von‘ det 


Natur der Seele gabſes Minserioliften unb Sms 


‚materigliften, von denen faß Jeder feine Hypoͤ⸗ 
theſe mir. zigenen Modifisarianen :aufflellte.. ' Die 
Frehy heit ‚der Seele, ward von deu: Inde termi⸗ 
miſten versheidige, von Ben: Determiniſten ge 
Isugnet. Waͤbtend Einige bie, gegenwärtige. Geht 
für, die befte Welt erklaͤrlen, md alles. phyſiſche und 
moralifhe Uebel — vorzuͤglich dapjenige,. was: fie 
ſelbſt niche ewpfanden und Säfte — wegzuvernuͤnf⸗ 
zein ſuchten, ſchilderten Andere Die Welt wie- nie 
Sampertbaf.ı wie “einer. Inhegriff des phyyſiſches 
Liendes, der. Thorheiten und Laſter, die wicht mar 
dem Guten, das Glaichgewicht hielten, fondetn Diefes 
auch um. Vieles Aherwögen. , Während Eirige Ai 


Gefege ‚Dep. Weltbemeguug. zu:.erforfchen: trachteten, 


Ipgneten -Andre:. alle, Wirtlichkeit Der : Bewegung 


gänzlich, und gaben diefe für Hiogen Schein und Sim 


nentauſchung aus... Nice nunder zweifeihaft: waren 
Die Sehen van: Dafenn Bgtens „ı.vow:den göttlichen 

igenfchaften, von der Vorſehung, and. dem ‚Mets 
haͤliniſſe Gottes zur Welt überhaupt. Die ppilofos 
vᷣdiſchen Theologen trennten ſich in Theiſten, Deis 
ſten, Pantheifteti ," Maturalifien, Alheiſten, Ind 
keine · dieſer Partenen konte die andere aus dem Gebie⸗ 
de einer vernuͤnftigen Philoſophie ganz verdrängen. 
Auch in der Theorie des Geſchmacks, im Naturrech⸗ 
se, in det. Moral, der Politik, der Theorie der 
Siatswirihſchaft, Trenzten ſich entgegengefeßte Mey⸗ 
sungen. et Te aan 


aaa > 
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Dazu tam nun, daß ˖ in den neucſten Zeiten 


durch David Hume, ſelbſt der durchgreifendſte 
Brundſatz der menſchlichen Erkentniß, der Sag der 
Eaufalität, in Anfehung feiner güldgen Anwends 
barkeit erſchuͤuert war 


Da der vorachmſte und befctifte Streit der 


Deitofopken fh auf die Metaphyſtk bejog, fo 
warf Immanuel Kant, ’Profeflör'der‘ Dhilofos 


phie zu Königsberg , der bis dahin nur von wenigen - . 


Freunden als einer der After Denker "verehrt, dem 
Froßen Pablienm aber Bloß Durch einige kleinere Sqri⸗ 
ten philoſophiſchen Inhhalts bekant war, einmal für ſeitte 
Spreeulation Die Frage auf: Jſt uͤperail' fo etwas, 
wie Metaphyſif, fur Die menſchiiche Ver 
nunft moͤglich HT — Won diefer Frage, fobald 
Kant fie aufgeworſen, und den Enrſthluß zu ihret Un⸗ 
terſuchuug gefaßt hatte‘, 'gieng die neuere Mevolütich 
in der —8 äus. : Denn fd kdute nicht anberd 
beantwortet werden, ale wenn dad Erkenmißvermoͤ⸗ 
gen am fich felbft bis: ins Snneifle-jerättedert und 
erforfcht wurde: Erſt dann ließ ſich mir Zuverlaſtg 
Seit ehrfcheiden, ‚was für den Menfchen erfennbat 
ſey, und was nicht. Wat dDiefes entſchieden, ſo war 
auch die Mögluhkeir. oder Unmöglichfeit einer Ders 
vbyſit entſchleden. J 


Eine folde Zerglieberung des reinen Erkentuiß⸗ 
J vermoͤgens an ſich felbft war noch. von. keinem der aͤl⸗ 
tern a Vhiſophen in dem Sinne und ng | der —8 


ur ariett der reinen Vernunft; Htge 12Br. z. Zweyte 

0 gerbeflerte Auflage; ebendaſ. 1787. "Math dieſer find 

die. folgenden Ausgaben abgedruckt — PDrolekime 

na zu einer jeden kuͤnftigen Metaphyft, die ala Sgen⸗ 
Maſt wird auftreten koͤnnen; Riga 1783. 8. 
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de ansgefuͤhrt worden, jn welchem umd nach: ‚oldher 
Be hätte ausgefuͤhrt werden ſollen. Alle Urheber.aris 
ginnter philojonbäfcher Syſteme haiten gleich mir Ber 
zrachtung ber Dinge felbft angefangen, ohne erſt ſich 
vporher um die Princıpien der Betrachtung in:der Yeie 
nen Vernunfs zu befümmern, und ſich eines, ſichern 
Hupganges ihrer Forſchungen zu vergewiſſern. Das 
ber fam es, daß, entweder Dogmatifche Syſteme aufe - 

geftelle wurden, deren Einſeitigkeit Dem unbefangenen 
Kharffinnigen Prüfer bald in Die, Augen fiel, oder 
Daß die Speculation, nachdem ſie ſich vergeblich ab; 
gemuͤht hatte, ſich ‚in Stepticiemus. und ‚Sudifferens 
tismus. verlor... ; 


:2 Wir Haben zwar · vom Ariſtoteles, und in den 


neueren Zeiten vom Locke ein Örganon, eine 


Phnfisiogie des‘ Verſtandes erhalten; aber dieſe 
können Peinesweges für eine Kritik des reinen 
Berfiandres.. angefehen werden. Sie erſtrecken fi 
sur auf Die Aeußerungen, des Erkentnißvermoͤgens 
ols Thatſachen, ohne es darauf anzulegen, Diefe ia 
ihrer Möglichkeit zu ergründen, und Danach die Guͤl⸗ 
gkeit der menſchlichen Erkentniß überhaupt feſtzuſetzen. 
So lange man Die. Grenzen der Vernunft nicht kann⸗ 
w, war es unvermeidlich, Daß die Vernunft über je⸗ 
we Grenzen hinaus auf den Fluͤgeln der Einbiidungss 
Kafı ſich in die uͤherſinnliche Belt wagte, ohne anf 
der einen Seite on realer. Grkentniß zu gewinnen, 
umd ohne doch auf der anderen es fich ſelbſt begreiflich 
dachen zu Finnen, wie bie Vernunft den Flug über 
Bas Gebiet der Sinnlichkeit dinaus zu wagen im 
Siande fd, und was fle dazu antreide. BE 


. Daß man-aber die Grenzen. der Vermunfe 


J —* daran war bie unrichtigt. Un fgeiug 


fi zwi⸗ 


Pr Geſchichte der · keitiſchen Phildſophie 


zeadtien dee Sinnlichkeit und dem Verſtaude 
fu; nach welcher man dem rinen Wermoͤgen b 
legte, was dem andern gehoͤrt, und insbeſondre dem 
Werſtande mehr zutraute, als er: feinet Natur nach 
leiſten kann. Auch Mi Anfehung. Dar Behytraͤge der 
übrigen theoretiſchem Faͤhigkeiten des Gemuͤths zur 
Erkentniß, des Verdäaͤltniſſes der. theotetiſchen und 
praftiſchen Seelenvermoͤgen zu eitander, der Art det 
Werhindung allen Kräfte des Gemuͤths zut Einhelt, 
war man ſtreitig, und auch hierin lag ein Hauptgrund 
der ‚bisher obwaltenden Verſchiedenheit der philoſo⸗ 
phiſchen Syſteme in theoretiſcher und praktiſcher Hin⸗ 
ſicht. Man hatte nicht auf Kriterien eefleeriee, am 
denen, man ſichere Leitfaden der. Husesfugpung gehabt 
hätge, um erſt das ganze ſubjecſive relue Vermögen 
des Gemuͤths von dem, Dbjectiven,, worauf «6 
bezieht, abzufonderm.. .... 2. un i 


Kant hatte lauge den Urſachew Bes bisheri⸗ 
gen Widerſtreites der: philoſophiſchen Syſteme nad 
Feforſcht. Se ſah ein, daß Derfeibe' nicht ander® 
_ würde: gehobett- Werden. koͤnnen, As went -fich dad 
Vermögen der reinen Vernunfe im weitern Sinne 
nach unbezweifelbaren Kriterien ausineſſen, und Bad 
gegenfertige Verhaͤltuiß der einzelnen · Semuͤthskraͤfte 
beſtiumen laſſen wuͤrde. Allein Die bornehmfte 
Schwierigkelt ben dieſer Unterſuchung war, wie Jemd 
unbezweiſelbaren Kriterien zu entdeckt ſeyen. 2* 
Hler leitete nun pinaͤchſt Die Skepſis ves Das 
vid Hume ihn auf den Weg, ‚deu 33 
ner Speeulation weiter verfolge has Dir Schpt 
ſche Philoſoph hatte die objective Guͤltigkeit und Fr 
wendigfelt Des Satzes Hom Grunde bezweifelt/ weil 
er das Princip vermißte, worauf die Shntheſis Be 
3 en 


vr 


. — — — — 
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ſthen Urfacheiund Wirkung, wenn 'manfie als noch⸗ 
wendig und objeenv gültig annehmen wollte, beruhen 
koͤnte. Er hatte hierbey die Lockiſche Theorie im 
Ange gehabt, nach welcher alle Erkentniß, und auch 
Die Orundſaͤtze derſelben, die im. Bewußtſeyn als 
wothwendig erſcheinen, aus der Erfahrung abgeleitet 
werden. Hume zeigte, daß der Satz vom Grun⸗ 
‚de jals vermeyntes nothwendiges Erkentniſerincip 
‚gar nicht aus der; Erfahrung dedueirt werden foͤnne, 


weil die Erfahrung nur eine Folge der Erſchelnungen 
Darfiellt, keinesweges aber eine fo nothwendige Ders 


«bindung: derſelben, wie fie der Gag wen. Grunde 
ausdtuoͤckt. Das Bewußtſeyn ber Nothwendigkeit 


diefet Pages: IR Wach. Hume allen. aus der (Bier 


wohapet zu erllaͤren, womit wie, nach Asleitung 
der Erfahrung, immer gewiſſe Erſchtinungen Als pets 
Hunden ;deufen,, uud. weil mir. fie faft immer verbun⸗ 
Dan ‚antrefiem, hemogen werden, zu glauben, vaß 
die aine die Urſache der anderen, und daß zede Erſchei⸗ 
ang ale eine Wirkung zu. betrachten ſey, ‚Die eine 
andereals Urſache orange -— —. >. cr 


tn DL Er re er ver 
1: : Die Folgen, welche die Leugnung der oßjesiyen 
GGuͤlngkeit und Nothwendigkeit des Satzes vom 


Srunde fie. die. Metaphyſik und die geſamte menſch⸗ 
Aiche Erkentniß hatte, find einlguchtend, und beduͤr⸗ 


Hen keiner Eroͤrterung. Kant ward alſo durch Hu⸗ 


me auf eine Bemerkung geführt, daß, um Die. Autor 


witaͤt des Satzes vom Grunde gu retten,Aß durch⸗ 
ans erfoderlich ſey, das. Prineip a priori-nashzumels 
fen, von welchem die Mothwendigkeit der Symheſu 
im Begriffe der Cauſalitaͤt abhänge Er bemerkte 
ſerner, daß Hume feine Skepſis an dem. Caufer 


lirktsdegriffe,, auch auf die Nothwendigkeit unk obnec⸗ 
. Wubles Geſch.d. Philoſ. "v.2. DPp se 
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tive Gutigkei aller ſyutheriſchen Urtheile a pnon haͤr⸗ 
‚ze ausdehnen koͤnnen; und daß, da Die Machematik 
und Metaphyſik, ‚falle fie objeetiv guͤltige Diſciplinen 
ſeyn ſollen, dies uͤberhaupt nur find und werden, 
wenn ſich der Grund der Nothwendigkeit der ſynthä⸗ 

“tifcgen Urtheile a priori nachweiſen läßt, die Wahr⸗ 
‚heit aller Philoſophie und aller merifchlichen. Erbeut⸗ 
niß die Beantwortung der. Frage nothwendig made: 
Wie 1120 fontbetiſche Urtheile ‘a privi 
moͤglich 

J I ... 


si ‚Sure reinen Vernunft. im: ekterke 
2S inne allein find nah Kant die Jetzten Oruͤude 
alles menfchlichen Denkens und Willens aufzuſuchen. 
Was das lo giſche Denken betrifft, fo Wfrenlid 
der Sog des Widerfpruchs als das reine Ver⸗ 
nunftprineip Dedfelben unverkennbar; aber“ dieſer tft 
nicht zugleich das Prineip: deu, Wuſſens,welchet 
wielmehs: von dem Deufen noch vorausgefige: wird. 
In Beziehnog auf bie Erfensmiß.begründer Bas ie 
ein des Denfens nur die anatıprtiche Erfentmiß, niche 

Die foncherifche. Demnach finder die obige Frage: 
Wie find ſyothetiſche Urthelle a priori moöͤgſnh? im 
der Lögifiihre Beantwortung nicht, und die Logik Yaikla 
. folglich Überhaupt nicht das Realfundament fücdie Mas 
etgenturftemd Metaphyſik ſeyn. Wenn fie in den aͤltern 
metaphyſiſchen Syſtemen dafür gehaften wurde, .:fo 
xruͤhrte Dies. Daher, daß man den Unterſchied wiſchen 
aunalytiſchen und ſynthetiſchen Uetheilen nicht beachte⸗ 
zte/ und indenn man, z. B. in der Ontologie, anfangs 
in der Analyſe des logiſchen Begrifſes vom Dinge 
Aberhaupt tichtig fortſchritt, unvetmerlt ie die Spas 
thoſis verfiel, und dieſe eben fo richtig wähnte, big 
man Kuh‘ eh nach —* An unaufloͤslichen Mider⸗ 
I | an ed vun de 
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ſpruͤchen beſangen fah. Selbſt die, Analyſe bedarf 


‚vorläufig der Syntheſis, um ſtatt finden zu koͤnmu; 


Dean man fann doch nicht analnfiren, syesn nicht vor⸗ 


ber ſyntheſirt ift, und fo leicht es beym erſten Blicke 


Shine, die Möglichkeit analytifher Urtheile zu ers 
Hören, ;fo verfchwinder doch Diefe teichtigfeit bald, 
wenn man erwägt, Daß vorher die Möglichkeit ſyn⸗ 
. „shetifcher Urtheile erklaͤrt ſeyn muͤſſe. 
Die Unterſuchung konte alſo im geringſten nicht 
dabey ſtehen bleiben, daß fie das Princip des Dens 
tens in der Vernuuft feſtgeſtellt harte; Re mußte vers 
guͤglich auf das Princip des. Willens uud die Bereini⸗ 
gung desſelben mit dem Denfen gerichtet feym - :: . 
Ein anderer Hauptpunct, worquf eg anfam, war, 
erre ſcharfe Grenzlinie wiſchen dent Verſt an de 
"and der Sinnlichkeit, zwiſchen Anſchauu—⸗ 
"gem’und Begriffen zu ziehen. Der in Der älteren 
gangbaren Philoſophie angenommene Unterſchied dar 
nur logiſch; aber er enthieg feine Berſchiedek— 
heit der Gegenftände der Erkentniß ſelbſt, 
und war alfo nicht ſpeeifiſch. So länge jene ſchat⸗ 
fe Grenzlinie unbekant blieb, war es unmoͤglich, die 
Mare der, Gemürhsanfagen, und 'ihr gegenfeitiges 
- WVerpäteniß zueinander völlig aufzuklaͤen. — 
‚Bisher habe ichbloß die Beranläjjung, dem | 
3Zweck, und die Richtung der Rantifchen Unter⸗ 
fuchung im Alfgemeinen angedeuter.” Itzt will ich ju 
einer kurzen hiftorifchen Eroͤrterung Diefer ſelbſt und 
ihrer vornehmſten Reſultate übergeben.  — —— . - 
Dee Grundſatz, von weichen: Kanes. Kein 
‚der reinen Vernunft. anpebt, und mit deſſen Güfigs 
keit fie ſteht oder fällt, ift: Alles in der Erfenp 
sig, was. dem Bewußtſeyn nah Mash 
. Pp 2 wen⸗ 
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wendigkeit ausbrückt, iſt a prioeri, und ges 
Hört zur reinen Vernunft; hingegen alles 
in der Erkentniß, was dem Bewußtfeyn 
nach Zufältigkeit, oder bloß comparative 
Ailgemeinheit ausdrüdt, ift apoferiori, und 


gehört der Erfahrung. Das Nothwendige in der 
Erkentniß an und für ſich genommen heiß Kein; das 


Zufällige oder bioß Eomparariv Allgemeine der Eis 
kentniß als folches heiße empirifch. Der Inbegriff 
-aller reinen Erkentniſſe, da auf ihm die Möglichkeit 
und Gültigkeit der menſchlichen Erkentniß uͤberhaupt 
beruht, markt die ſogenaunte Transſcendental⸗ 
philoſophie aus. er 


.. Die: Waprfeit | des obigen Grundſatzes with | 


dadurch bewährt, daß im Bewußtſeyn der weſentliche 
Unterſchied zwifchen dem Nothwendigen und Zufällis 
‚gen ber Erkentniß unleugbar vorfomt. Das Moth⸗ 


‚wendige aber Mann auf keine Weiſe aus der Erfahs 
rung hergeleitet werden, meil diefe immer nur zeigt, 


was erfheint, aber nicht, daß Diefes fo feyn 


mäffe, wie es erfcheint. Alle Werfuche, die ges 


‚macht worden find, das Nothwendige aus der Er⸗ 
fahrung zu deduciren, halten die Prüfung nicht aus, 
. da ihnen das Bewußtſeyn felbft widerſpricht. Das 


Nothwendige der Erfahrung kann alfo feine andere 


‚Wurzel haben, als in der reinen Vernunft feld. 


Gi. Shen fo wenig iſt umgekehrt der Grund des. Zu⸗ 


„faͤlligen in der reinen Vernunft zu ſuchen; denn dieſe 
Farin nichts anders, als bie forinaten-Principien Der 
Erfenmiß enthalten, und die Dbjeete, worauf ſich 
Drfe Erkentnißprincipien beziehen, werden dem Bes 
wußtſeyn nach von außen den Gemuͤthe —J 
.. | Die 


0, Bißauf. die meuefte Zet. . Sas 


Die Erfahrung dient gteihfam als Reiz, das reine 
Erkentnißvermoͤgen zu wecken, und in Zhätigfeit zu 
‚bringen; fo daß wir uns hernach durch Meflerion 
und Abfiraction des ſelben insbefondre bewußt werden 
koͤnnen. Ließe fich der obige Grundfag umſtoßen, 
daß das Nothwendige der Erkentniß a priori, das 
Zufällige a pofleriori ſey, fo würde Damit freylich das 
Kriterium megfallen, wonach fich die reine Vernunft 
oon dem Dbjectiven der Erfahrung trennen läßt. Als 
fein ungeachses aller Unfechtungen der Kantifchen 
Philoſophie, und ungeachtet allee Mängel und Irr⸗ 
thuͤmer, die übrigens in ihr anzutreffen ſeyn mögen, 
bat doch jener Grundfag noch nicht widerlegt werden 
. Können. Diejenigen, welche das Dafeyn einer reis 
» nen. Vernunft geleuguet oder befpöttelt haben, find 
doch die Erflärung ſchuldig geblieben, woher der Une 
terſchied des Nothwendigen und Zufälligen in der Ers 
kentniß ruͤhre, und wie jenes möglichermweife aus der 
Erfahrung herzuleiten ſey? Wird diefe Erklärung 
nicht gegeben, fo ift auch die kritiſche Philoſophie 
gefichere in Anfehung des sifabens, welchen ſie bey 
der Unterſuchung befolgt. 


Bird zunaͤchſt auf das Nothwendige ep 

- der ſinnlichen Wahrnehmung veflectire, fo erhellt, 
Daß jedes Object derfeiben nur als ein Mannichfals 
 tiges außer einander und nad einander, 
oder im Raume und in der Zeit wahrgenommen 
werden fann. Der Raum ift die norhwendige 

- Bedingung oder Form der äußeren, fo wie Die Zeit 
Die norhwendige Bedingung oder Form aller Anſchau⸗ 
ung überhaupt , der äußeren ſowohl als der Inneren, 
Da auch die äußern Gegenſtaͤnde durch den innern 
Sinn waßrgenommen vo muͤſſen. Der Raum | 

p3 
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iſt alſo fo wenig, wie die Zeit, etwas Objectives 
außer uns; noch iſt er ein Nichts; noch iſt er ein 
Verhaͤltniß der Dinge, das dieſen ſeibſ anhaftete; 
noch endlich ein abftracter Begriff; fondern beyde 
find Formen a priori, jeher des äußern, dieſe des ine 
nern Sinnes, duch welche ällein finnfihe Wahrnehs 
mung mögfih wird. Betrachtet man Raum und 
Zeit als bloß fubjective Bedingungen der ſinnlichen 
Wahrnehnuig, "fo haben fie allerdings empirifhe 
Realität; denn fie find weſentlich nothwendige Be⸗ 
ſtandſtuͤcke der äußeren und inneren Erfahrung. ‘Bes 
trachtet man hingegen bende als gbjectiv den Dingen 
anhaftend, fo haben fie nur tranfcendentafe 
Idealitaͤt, d. i. fie find objectiv bloße Ideen, des’ 
nen nichts Heales entfpricht, ohne "welche aber feine‘ 
Erfahrung ſtatt finden fann. 


„Die Gründe für bie Prioritat von Kaum: 
und Zeit. find diefe: I. Beyde find nothwendige 
Grundvorftellungen, die Niemanden fehlen, die Seo. 
. dee fo haben muß, wie er fie har, Die Niemand megs 
denken fann, Die ihrer Natur nach unmwandelbar, 
find, Diefe Eigenfchaften der Vorſtellungen von 
Raum und Zeit laſſen fich fchlechterdings nicht begreis 
‚ten, ſobald beyde für etwas Öbjectives außer uns ges 
halten werden, das erſt durch Empfindung wahrge⸗ 
nommen wird. 

IE. Um Etwas als irgendwo und irgend⸗ 
wenn zu erfennen, müflen :die Vorſtellungen des 
Orts und der Zeit fihon vorausgefeßt'werden; denn 

Ort und Zeit find an ſich 'ſelbſt nicht Gegenftände der- 
: Empfindung. _ \ 

UL. Raum und Zeit können auch nicht a b⸗ 
ſtracte Begriffe ſeyn. "Sie find einige sel 


% 
. 


, 
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 ; Anſchauungen, und wenn man vdmeinzel⸗ 


nen Räumen und Zeiten redet, (von weichen 


Doch Die abfiracten Begriffe abftrahire feyn müßten), . 


fo find dies nur Einfhränfungen des "einigen 
allbefaffenden Raumes und der Zeit überhaupt, weis 


gbe letztere alfo vorher geben müflen. Das 


zu komt, daß der abfiraere Begriff des’ Raumes 
als folcher, da er nur die gemeinfamen Merfs 


" male einzelnet Räume enthalten fann, Doc) von den 


eoncereten Begriffen der einzefnen Räume verfchies 
den feyn müßte, was er jedech nicht if; denn der 
Raum überhaupt iſt nicht mehr und nicht wenis 
8 Raum, als es der Raum insbeſondre iſt. 
asfelde, was vom Raume sit, gilt aber auch von 
der Zeit. | 2 


IV. Die Vorſtellungen von Rau um und Zeie 
And im Bewußtſeyn als unendliche Größen ges 


geben. .: Dies ift aber bey Feiner anderen empirifchen 


Borftelung der Fall, und kann es.nicht feyn. Denn 


Ä Die Erfahrung fan niemals eine unendliche Groͤße 


V. Endlich waͤren die Vorffellungen von Reum 
und Zeit Producte der Erfahrung, ſo wuͤrde auch 
der reinen Mathematit feine apodiftifche Gewißheit 
zufonmen. Man koͤnte alsdenn von den mathema⸗ 
tiſchen Lehrſaͤtzen, Deren Objecte Raum und Zeit aus⸗ 
machen, nur fagen, -daß fie gültig und gewiß ſeyen, 


fo weis man bisher die Natur von Raum 
. uud Zeit beobachtet Bat. Hingegen könte man 
nicht die Nothwendigkeit derſelben behaupten, 
‚Die. Doch im, Bewußtſeyn eines Jeden, der fie ver⸗ 


fanden hat, unmwiderfprechlich anerfanne wird und 
werden muß. 


pp .: Be 


“ 


388 Seſchichte der kritiſchen Philoſophie 


Zur ˖ Theorie vom Kaum uud Zeit kin Kauti⸗ 
ſchen Syſteme iſt aber noch Folgendes zu bemerken: 


Erflih: Der Raum iſi die einzige noth⸗)0 
wendige Form oder Bedingung der A Ans 
ſchauung; denn feine andere Äußere Vorſtellung liegt 
ſo allen übrigen zum Grunde, und wird von ihnen 
fo nothwendig vorausgefeßt, wie diefe. Es giebt 
gewiffe Vorftellungen fteglich, die den-ahrnehmuns 
& einzelner Sinne gemeinfamer find, und infoferne 

edingungen derfelben ausmachen ; wie die Vorſtel⸗ 
lung des Lichts bey den Wahrnehmungen des Ges 
fihtsfinnes, die Vörftellungen der Soliditaͤt, der 
Wärme und Kälte bey den Wahrnehmungen des Ges 
fuͤhls; aber alfe diefe find doch nicht a priori, indem 
fie füh bey jedem Menfchen verfchieden mobificiren, 
und. nicht ohne Erfahrung enıfpringen Können; und 
ſie erſtrecken fi auch nur auf.einzelne Sinne und 
einzelne Claſſen äußerer ſinnlicher Vorſtellungen, 
nicht auf alle Vorſtellungen des aͤußern Sinnes uͤber⸗ 
daupt. Dagegen iſt gar fein außeres Object ohne den 
Raum vorſtellbar, und dieſe reine Grundanſchauung 

darf nicht fehlen, wenn nicht die Vorftellungsfähigs 
keit ſchlechthin aufgehoben werden foll, | 


Zweytens: Die Zeit tft die einzige noth⸗ 
wendige Form oder Bedingung der Anſchauungen 
des Innern Sinnes, und da auch alle Wahrnehr 
mungen äußerer ‚Gegeuftönde. in den innern Sinus 
- aufgenommen werden muͤſſen, fo ift die Zeit Die Form 
oder Bedingung aller finulihen Wahrnehmungen 
shne Ausnahme. Alle Empfindungen des Menſchen 
ſind im der Zeit, wege allein jenen vorhergeht, und 
a priori iſt. 


Drit⸗ 





auch nur Guͤltigkeit und Brdensung in Beziehung 
auf Dbjecte, welche durch die. Sinnlichkeit gegeben 
werden. : Jenſeit des Gebiets der Sinnenobjecte find 


fie an Inhalt leer, und haben ihre Bedeutuug vers - 


toren. Das Ding an fih, was in Kaum und 


Zeit erfcheint, . und bey den Siunenobjecten zum 


Grunde liegt, ift für uns =x und unerfennbar. 


Diefe Theorie von Raum und Zeit fcheine | 
‚zwar mit dem Gefühle im MWiderftreite zu ſeyn, 


das uns Immer Auf eine räumliche Welt außer 
uns hinweift, in welcher wir uns felbft bewegen, 


und Die von ung verfhieden und unabhängig tft. 


Allein diefer Widerſtreit ift doch auch nur: fcheinbar. 
Die Vorftellung eines äußern objectiven Raumes 
kann eben fowopl ſubjectiv, als objectiv ſeyn; 


und wer fih den Raum als außer ibm vorftelle, 


kann fi doch ſtets bloß auf feine fubjective 


Sinnlichkeit berufen, vermöge deren er ſich den 


Raum fo vorftelle; denn den objectiven Raum 
ſelbſt kann Niemand empfinden. 


- Nime man einen objectiven Raum an, fe 


bis auf die neueſte Zei. 389. 
un Drissens: Da Kaum: und Zeir die / Bedin⸗ 
‚gungen Aunlicher Anſchauuugen ſind, fo haben fie 


geräth man in.ein Dilemma von zwey ſich widerfireir 


: senden Thefen, deren jede in unauflösliche Schwie⸗ 


zigfeiten verwickelt. Entweder ift der objective 
Raum etwas Pofitives, oder er if Nichts, 
Im exrften Falle bedarf es wieder eines andern 


Raumes, in welchem fich der pofitive uud ob⸗ u 


jective Raum definder, und fo verliert ſich die Erkla⸗ 
sung des Raumes in's Unendliche. Im andern Fal⸗ 
le befindet fich Die ganze Körperwelt in einem — 


Nies, das ift — nirgends, was wiederum- 


Dr 5 undenke 


390 Gefchichle, der kuitiſchen Philoſophie 
undentbar iſt. Die reine Geometrie waͤve delin eine - 


Wiſſenſchaft, die aus: Eonfteuetionen des Michts 


beſtaͤnde, welchem die Natur dieſer Wiſſenſchuft ſelbſt 
widerſpricht. Die Mathematik wird. dadurch möge 
lich, daß der Raum und die Zeit Ubmeffungen 'has 
ben, jene in die Laͤnge, Breite und Tiefe, : Diefe der 
Succeflion, welche Abmeffungen wiederum unendfich 
mannichfaltige Conftructionen zulaſſen; anſtatt daß 
dem Nichts gar keine Praͤdicate zukommen, folglich 
auch keine Abmeſſungen und Conſtructionen desſelben 


. möglich find. 


Schwerer aus dem Wege zu räumen ift ein ans 
derer Einwurf, der ſich gegen die Kantifche Theorie 
von Raum und Zeit, oder, wie ihre Urheber felbft 

Be nennt, gegen die tranfcendentale Aeſthetik vorbrins 
gen läßt. Der Raum ift eine fubjecte Bedingung 
der Sinnlichfeit, und nichts außer ung; die Körper 
aber müffen im Raume erfcheinen; fie erfcheinen alfo 
in uns, und dennoch follen fie wirkfich außer uns eris - 
ſtiren. Die Kantifhe Philoſophie verwahrt ſich 
ausdruͤcklich gegen Den Vorwurf des Idealismus. 
Wie kaun ſie gleichwohl dieſen Vorwurf ablehnen ? 


| Die Antwort, welche Blerauf gegeben wird, iſt 
dieſe: As Ding an ſich betrachtet find die Kor⸗ 
per allerdings von ung vetrſchieden und unabhängig; 
Die Are, wie fie eriftiren,, ift uns ſchlechterdings uns 
erfennbar in diefer Hinſicht; follen fie uns aber ex» 
ſcheinen, fo müllen fie nothwendig von uns in 
- Raum und Zeit vorgeftelle werden. "Die Are, wie 
das Ding zur Erfcheinung wird, e nut fajecie, 


aber nicht ebjecio, erflärbar. 


Dieſe 


— — — 
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Die Antwort Kane s auf den oßtgen Eins 
wurf iſt inzwiſchen niche? ganz genugthuend, wenn 
das Kantiſche Syſtem nicht für idealiſtiſch gehalten 
werden ſoll; denn die Exiſtenz von Dingen an ſich 
unabhängig von Naume iſt ſchlechthin unbegreiflich, 
und die Unterſcheidung zwiſchen der Exiſten; de& . 
Dinges an fih, und der Erſcheinung desſeiben 
ift daher nur ein leeres Spiel mir Worten. Wenn 
die Dinge, um von uns wahrgenommen werden zu 


Fönnen, ti Raume erfcheinen müflen, der Raum 


aber eine bloß fubjective Vorftellung iſt; fo ift auch 
die Erfcheinung der Dinge nur etwas Subjectives, 
und dieſes iſt es, was fich mit dem vermeynten Rea⸗ 


lismus des Kantiſchen Syſtems nicht verträgt. 


Wenn uͤbrigens die Frage aufgeworfen wird: 
Was man durch "die neue Kantifche. Theorie von 
Raum und Zeit gewinne? fo ift die Antwort folgens 
de: a) Man gewinne Dadurch eine Erkentnißquelle 


zu fontberifchen Saͤtzen a priori, und namentlich 


laͤßt fih Dadurch das Daſeyn der Mathematik aus 
den Gründen feiner Möglichkeit einfehen, was bis⸗ 
ber nicht der Fall war, man mochte Raum und Zeit 
für objectiv, dder file negative Weſen, oder für abs 
ſtraete Begriffe haften. Es ift zu vermundern, daß 
das Daſeyn der Marhematif mit ihren Eigenthüms 
lichfeiten, Die fie vor allen empirifchen Diſciplinen, 
und auch vor der Metaphyſik auszeichnen, nicht 
mehr den Attern Philoſophen aufgefallen iſt, und daß 
fie den’ Gründen desſelben nicht ſorgfaͤltiger nach⸗ 
forfhten. Während die Mathematik fich einer uner⸗ 
fehütterlichen Gewißheit ihrer ehrfäße, der Anſchau⸗ 
Tichfeit des Objects derſelben, einer Pemonftrativem 
Meihede— und einer feſten immer gleichen Terminolo⸗ 
gie 
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gie mit Recht ruͤhmen koute, fehlte es der Metaphns 


fit an diefem Allen. Beruhte nun die Mathematik. 


auf der Erfahrung oder auf abfiracten Begriffen; 
fo hatte fie Doch mit der Metaphyſik und allen uͤbri⸗ 
gen Difeiplinen eine gemeinfchaftliche Erkentnißquel⸗ 
le, und. woher rührten denn die eigentbümlichen Vor⸗ 
‚züge jener vor diefen? Die Metaphyſik machte zwar 
oft auf apodiktifche Gewißheit ihrer Behauptungen 
Anſpruch; es wurde öfter bey Aufftellung metaphyſi⸗ 


ſcher Syſteme die mathematiſche Methode anges. 


wandt; aber fie konte weder jenen Anſpruch bewaͤh⸗ 
ren, noch auch die Anwendbarkeit der mathemati⸗ 
ſchen Methode auf ihren Gegenſtand. Die Anſchau⸗ 
lichkeit des Objects und die Gleichheit dee Terminolo⸗ 
gie konto fie nie erreichen; denn eben die Philoſo⸗ 
phen, die zugleich große Marhemarifer waren, bes 
hielten in der Marbemarif die hergebrachte Terminos 

logie bey, indem jeder die philoſophiſche ſo aͤnderte, 
wie es ihm ſein Syſtem zu erheiſchen ſchien. Die 
empieifhen Diſciplinen ober konten die wefentliche 
Merfchiedenheit ihres wiflenfchaftlichen Charakters von 


dem der Mathematik wie verleugnen. , Durch die _ 


Kantifche Unterfuchung von Raum und Zeit wurden 


‚ Diefe Schwierigfeiten gehoben, und die Eigenthuͤm⸗ 


lichkeiten der Mathematik in ihrem Verhaͤltniſſe zue 
Metaphyſik und den empirifchen Diſciplinen völlig 
aufgepeilt, 


b) Ein andrer hoͤchſt wichtiger Vortheil, dee 


“ mit der teansfcendentalen Aeftberif verbunden ift, bes 
fieht darin, daß fich nunmehro Die Grenze zwifchen 
den Gebieten der Sinnlichkelt und des reinen Ver⸗ 
Maudes. nach einem fihern Kriterium fcharf beftimmen 
difr. „Dieſe Grenze wurde von den Altern Pen 

pyen 
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phen verkannt; man betrachtete Me Objerte Dei Maͤ⸗ 
"themanif ale abſitacte Begriffe ebenfalls für Erjeug⸗ 
niſſe des reine Verſtandes, und bey diefem Giund⸗ 
irthume ließ ſich nie abſondern, was ein Gegenſtand 
der Sinne oder des Verſtandes fen. Daher kam es, 


daß man der Metaphyſik mehr zutraute oder zumu⸗ 


rhete, als ſie leiſten kann; daß man auch durch den 


seinen Verſtand eine objertive intelligible Welt erken⸗ 
nen zu koͤnnen waͤhnte, die bey ſtrengerer Beleuchtung 


doech immer ihren Geburtsort in der Region der. 


Sinne verrieth; und daß die Möglichfeir der Mathe⸗ 
matik, fo wie der wahre Grund ihrer ae 
die von der Pbiloſophie im Duntaln blieb. 


Die: weibnij Wolfiſche Schule nahm jrolfihen 
Sinnlichkeit und Verſtand nur einen Logis 


Shen Unterſchied an. Sie legte jener eine vers 


"worrene, dieſem eine Deutliche Erfenmiß ber. 
‚Ein fpecififhes Unterfchted, der Die Gegens 


ſtaͤnde feibft angieng, ward nicht von ihr angegeben. 


"Mach der Kantifchen Theorie Hingegen machen Raum 
und Zeit die Außerfe Grenze des Gebiets der Sinn⸗ 
Yichfeir-aus, „und was in Raum und: Zeit erſcheint, 
muß zu den Sinnengegenſtaͤnden gerechnet werden. 
"Dadurch iſt das Vermögen und Gebiet des reinen 
Verſtandes abgefondert von der Sinnlichkeit, und 
‘es laͤßt fich ficherer beſtimmen, inwiefern der Ver⸗ 
Mand-Gegenftände erkennen möge, oder nike, 


Die Sinnlichkeit an-und fuͤr fich kann nichts 
weiter leiſten, als daß ſie einen gegebenen mannich⸗ 
faltigen Stoff auffaßt und in's Bewußtſeyn bringt; 
Hingegen kann fie das Mannichſaltige nicht als Ein 


| Bild darſtellen, und ſie if auch bloß auf Die unmit⸗ 


teilbar 
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telbar gegenmärtigg Afficirung der. Gegenftände ein⸗ 
geſchroͤnkt, ahne alte Bilder, erneuern zu können. Dies 
- fes. wird bewirkt Durch ein von. der Sinnlichkeit verſchie⸗ 
‚Denes Veyrmoͤgen, die; Einbildungskraft. So 
-wie,die Sinntichkeit, fo ift:auch die Einbifdungsfcaft 
rein oder empitiſch. Die, Feine hat —8 
„Die Sunstion, ‚Die elementariſchen Theile des 
nichfaitigen des Stoffes, welche die Sinnlichkeit * | 
.cefjiv auffaßt, inner wieder zu exrneuern, und dem 
Bewußtfeyn gegenwaͤrtig zu erhalten, „während Die 
Sinnlichkeit vom Auffaſſen des, einen Theils zum 
Auffaſſen des andern uͤbergeht Apprehenſſon des 
Mannichfaltigen der. Anfchauung),,, und Dadurch Die 
ESyntheſis des Mannichfaltigen zu Einem Bilde zu 
vollenden. Da fle hierdurch die Möglichfeit der Era 
Jeniniß mit begründen hilfe, wird fig in dieſer Bes 
ziehung die aransfcendentale,: und ſofern ſie jn⸗ 
„gleich ſelbſt urſpruͤnglich erzeugend ift;; nicht bloß alte 
Bilder der Gegenſtaͤnde erneuert, diev pr Ducsige 
Eindildungsfegft genannt. 

Die em piriſche Einbitdungsfraft bat dagegen 
‚bloß das Geſchaͤfft, alte Bilder wieder in’g ¶ Bewußl⸗ 


ſeyn zucädjuunfen, oder Theile derfeiben zu. neuen 


„Ganzen zu verbinden,. Die Art diefer Thaͤtigkeit bes 
feht i im Apprehendiren, Reproduciren, und Synthe⸗ 
‚firen; wovon das erfiere nach dem Geſetze der Stes 
tgfeit; das, andere nach hen Regeln der Ideen a ſ⸗ 
—— das dritte nach dem von. Kant ſoge⸗ 
nannten Gefeße der Affinitaͤt geſchieht, vermöge 
deſſen nur Vorftellungen. verbunden . werden koͤnnen, 
die auf irgend eine. Weiſe verwandt ſind. Sofern 
Das Erneuern alter Vorſtellungen das wefentliche 
Geſchaͤfft der empirifchen Einbudungsfraft ausmacht, 
beißt fie deswegen auch die r eproductiv e. u 
ie 





‘ 


"  Dier&inufichkert.cempfinder und ſchaut 
bloß an; die Einbildumgekraft product: nur 
‚Bilder; . aber dieſe werben nach nicht abs Obj ee⸗ 


se erfonns;. Dazu iſt noͤthig, daß der Verstand - 


. fie - feinen Gefegen gemäß denkt. Alles, was der 
Verſtand ihut, ift Trennen und Verbinden ei⸗ 
mes gegebenen Mannichfaltigen, wo aber. jede Tren⸗ 
‚nung eine MWerbindung vorausfegt. Eine Vereini⸗ 
‚gung des Mannichfaltigen zur Einheit im Bewuße⸗ 
ſeyn iſt ein Begriff, und ber. Berftand. kann, al⸗ 
fo für ein Vermögen der. Begriffe erklaͤrt mexr— 
DER. en ET Er 
Die Megeln der Form der‘ Begriffe, ohne 
Ruͤckſicht anf ipren Inhalt, lehrt die ällgemels 
ne Lygik. Die Möglichkeit und. Guͤttigkeit 
des Juhalts der Begriffe aber werde in dee 
ttamsfrendentalentogifunterfucht. Die Begrif⸗ 
fe find entweder rein, oder empirifh. Jene drük⸗ 
fen nur Die Art uud Weiſe der Verbindung des 
Stoffes ſelbſt aus. Dieſe druͤcken zugleich das Dur 
Anſchauung gegebene Mannichfaltige aus. Weine 
Begriffe ohne Anfchauniigen find leer; fo wie umge: 
kehrt bloße Anſchauungen ohne Begriffe biind find. 


1. Beil. die. Sinnlichkeit: wur; einen. dureh. Affici⸗ 
sung. gegebenen Geoff aufnimt, fo if fie ein Ver⸗ 
moͤgen der Recept ivitaͤtz -anflatt Daß der. Ver⸗ 
ſtand, walchtr den. Stoff zut Einheit im Vewußtſenn 
verbindet, ein Vermoͤgen der Spontaneitt iſt. 
Die GSinnlichkeit liefert zu dem Begriffe das ange⸗ 
ſchaute Mannichfaltige; die Einbildungaktaft bes 
wirft ein: Benmßtfenn des. Einzelnen in dieſem Diane 
nichfaltigen, und. eine. Verbindung Desfelhen zum 
Ganzen. Dis Eiupheis Diefer Verbindung aber m 


u“ 
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ODewußtſeyn, wodurch: das angeſchaute Mannichfal⸗ 
ige als ein Objecterfannt :wWird:, iſt ein 
"Werk des Verſtandes? Da die Form. dev Begriffe 
vornehmlich auf ‚der Einfeit der Verbindung bes 


Mannichfaltigen zum Ganzen. berupt, ſo iſt jene‘ als 


Iein als das Erzeugnig des Verſtandes zu betrachten. 
Die Zormen der Degrüfe zeigen ſich te Bewußt⸗ 
ſeyn verſchieden. Die Geſetze der reinen Werſtandes⸗ 
urkentniß laſſen ſich demnach nicht anders Auffinden, 
ale wenn jene Formen in einer vollſtaͤndigen Tafel 
znach einem fichern Principe anfgezägfe werben. Als 
fes, wodurch ein unbeſtimtes Mannichfaltiges vom 
Verſtande als ein Object gedacht werden. fon, läuft 
"auf Quantität, Aualität,. Relation nnd 
‚Modafisät hinaus... Nach Diefen -vier: enten 
koͤnnen alle urſpruͤngliche Handelnsweifen des des Perſtan⸗ 
des, ‚wodurch der angefhante Steff ober Enger 
„before ,„Aritt werden. m 


9 Die uͤrſoruͤnglichen listet b des  Worfeh 
des werden von Kant mit einem aus der Ariſtoteli⸗ 
“fchen Philoſophie entlehnten Ramen Kategoriten 
genannt, ſofern durch fie, tpenn fie für fich genommen 
werden, beflimt wird, was ſi ch überhaupt a priori 
don Gegrauſtaͤnden fagen läßt. Die Kategorisen find 
nicht ſeibſt Begriffe, fondern nur Formen zu Bes 


Zriffen. Ihre Entwickelung ift die Eutwitkelung des 


urſpruͤnglichen Verſtandesgebrauches ſelbſe und der 
berſchiedenen Arten desſelden. he 

"Die: bloße Emithehs,, weiche der Werftand ve von 

den Theilen des Gleichartigen macht) "unabhängig 

von dem Stoffe,‘ der fonshefirt wird, iſt die reine 

Quautitat. Wird dieſe auf die Zeitseihe a. prio- 

" ri 
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m amgewandt; said. BAB Schema der transfcendentafen 
Einblldungskraft, wodurch die Kategorieen verfians 


licht werdens: fo ift Re ‚entweder Cinheit, den 


Meprhett, oder Allheit. Dieſe drey Momente 
des Syntheſis der Groͤße find alſo die Kate go⸗ 
rieen der Quantität. Die Syntcheſis des 
Gleichartigen, dia domGanzen zn den Teilen forte 
reitet, If: Qualttaͤt. Ungewandt auf. das 
transftendentale Schema des Seitiupaktes. a:prios 
ri iſt fie entweder Realität, oder Megation, 
öder Limitation, welche die Entegnrieen dee 


Qualit at find. Durch die kimitation oder Ber _ 


ſchraͤnkuug der Sphäre. des Subjects um Ein Präbis 
ent; wird das Subject weder yofisn , noch negarid 
eftimt, : ſondern nur als-ins, Umenbliche beſtimbar 
anerfannt,: weil eine unendliche Menge Praͤdicate 
abrig bleibt, die dem Gubjerte allenfalls bepgelegt 
werden koͤnte. Die Syntheſis des Realen nach deut 
Schema der Zeitordnung iſt die- Relation, 
Sie ift entweder Subftanz und Accidens, adet 
Eaufalttät, oder Gemeinſchaft (Kategorieeij 
der Relation). Endlich die Art, wie die Syntheſis 
"vom Verſtande im Selbſtbewußtſeyn geſetzt, und 


“unser Bedingung des Schema's der, Zeit aͤber⸗ 
haupt auerkant wird, Heißt an Modalität, 


Die Kategoricen desfelben find Moͤglichkeit, wo 
zu irgendr einet Zeit, Wirklichkeit, we zu 
- einen beſtimten. Yeit, Norgmendigkeit, wo J 
| eller Beis seſcht wid, 


Me Kategorieen ſtehen wiedertum uünter der ur⸗ 
forängtichen: ſynthetifchen Einheit der Apperceptiou 
sder des Selbſtbewußtſeyns, die in.allen- gajetn Er⸗ 
kentniſſen durchweg herſchend iſt. SWie alfe Die 
—XREX Poller VID, Ay "Möge 
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Moͤglichkeit der ſinnlichen Anfhauung davon 
ubhänge, daß das Mannichfattige des Stoffo den 
formalen Bedingungen des Raumes und Der Zeit 
angeineſſen fen; ſo haͤngt die Möglichkeit der Erkent⸗ 
mE des Mannichfalttigen der Anſchauung durch deu 
NWerftamd davon ab, daß dasſelbe auf die funtheits 
ſche Einheit ˖ der Abperception bezogen werde. Diet . 
kette iſt das oberſte Princip des reinen: Vevxfiaudes 
- and der Erkentniß uͤberhaupt. · —— 
Eee ..? B ie Try im 
7 Mach den: bisherigen Erläuterungen  Täße :fich 
nun die Möglichkeit der Erfohtungserfentniß: Fufs 
und geriaw angeben. Dir Kategorien fiadi An: und 
aͤr ſich, wie ſchon oben bemerkt worden; nur Func⸗ 
sonen der ˖Synchefis; fie ſind nothwendige Bedin 
gungen zum Denken der Gegenflände; allein fie 
enehafeen nicht Erfentniß der Gegenftäude ſelbſt. 
Diefe erfodert, daß zugleich wirkliche Anfhauungen 
gegeben fenen; Auf welche: ſich Die Kategorieen bezie 
' * Da aber alle Anſchauungen ſinnlich find, ſo 
ſtreckt ſich aller Gebrauch des reinen Verſtandes ein⸗ 
sig auf Sinnenobjeete. Die Anſchauungen find end - 
meder- rein, Raum und Zeit, oder empirifh. 
zlehet ſich Die - Kategorien zunaͤchſt auf jene; ſo ent⸗ 
fieht eine (Erfennig von Gegenſtaͤnden .a priorz, Dit 
aber bloß Me Forin der Geſcheinung der Gegenſtaͤm⸗ 
de in Raum und Zeit betrifft. Die Erkentniß wirk 
ficher, Erſcheinungen wird nur moͤglich, wenn Die 
"reinen Unfchauungen auf den. Stoff angewandt. were 
den, und der reine Verſtandesbegriff fih mittelbar 
durch jene auf dieſen bezieht. Jenſeit der Sinnen⸗ 
Fohäre oder des Gebiets der "Erfahrung iſt. alſo wirhre 
fie den reinen Berftand erfeunbar. Dieſes erſtreckt 
fi fogar cuf unfere eigene MNatur ſelbſt. Das ‚reine 
. F azt ä The en Melh ſt⸗ 


N 
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Selhſtbewußtſeyn giebt uns eine Buͤrgſchaft, daß 
wir ind; allein da feine Anſchauung davon ftatt fitts 
Det, und es nur durch die bloße Spontaneitaͤt des Ver⸗ 
ſtandes gedächt wird; . fo läßt fich umfer Daſeyn an ſich 
ſelbſt niche erkennen ; fondern nur die Art unfere Des 
ſeyns, fofern Der iunere Sinn uns ſeibſt erſcheint, und 
wis ‚Das empiriſche Bewußtſeyn, die Veraͤnderungen 
unſers Zuftaudes ;:ugn dem reinen Gelbſtbewußtſeyn 

marſcheiden Finnen. Da aun durch Die reinen 


erflaudesfategosieeu. allein - Siunenobjeete erfant - 


werden; fo fann man auch: ſagen, daß der Verſtand 


der Natur ihre Geſetzmuͤßigkeit vorſchtoihe, weil bie 


Erſcheinungen nur in derjenigen Verknuͤpfung erkant 
werden koͤnnen, ‚welche der Veſchaffenheit :des SIEH 
flandes. gemaͤß iſt. Die Marur ala ein Inbegriff 
nach norhwendigen Geſetzen verfuänfter Erſchemun⸗ 
nen wird demnach erſt durch den Verſtand möglich, 
Dies ift nicht fo zu .verfieben, als ob die Dinge 


ſelbſt durch deu Verftaud möglich würbenz.fondern 


es gilt nur won Erſcheinungen in Beziehungauf die 
ſubjective Art, uns die Diage vorzuflellen. . 


- Werden die Kategorieen mit Naum und. Seit 
verbunden, und fo ir ihrer. möglichen Anwendbarkeit 
anf: Ginnengegenflände zur Erkentniß derfelben vous 


geſtellt; fo gehen Daraus Die Grundfäge des reinen 


Perſtandes a privri hervor... Die ſyſtematiſche Ans 
ordnung Derfelben richtet ſich nach der Tafel der Kate 
gori⸗en SA: en . 
. . 359 ı WARTE BD a Fe .. 
“ "de obere Grundfab dee aualy tiſchen: Ur⸗ 
theile iſt der Sag des Widerſoruch g denn uns 


nen wird das Praͤdicat als durch Sdenticäguuie daft 


Eubjerte verbunden gedacht. Der Sag vom Bis 
N 242 derſpru⸗ 
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derſpruche kann aber auch nichts weiter als die analyti⸗ 
fchen Urtheile begründen. Die bloße Abweſenheit des 
Widerſpruchs macht die Urtheile noch nicht in Anfes 
"bung ihres Inhalts gültig, well eine Merbindung 
Ber Begriffe im Urtheile ausgedruͤckt ſeyn kann, Die 
nicht im Objecte gegruͤndet iſt, obwobt fie fich ini 
bloßen -Denfeis nicht mwiderfpricht. * Die Megeln ber 
analytiſchen Urtheile gehören daher bloß für Die all⸗ 
gemeine Logik. Bey ſynthetiſchen Urtheilen muß 
man über dem Begriff des Subjects binausgeen, 
and ein Prädicar, das niche in ihm gedacht war 

als zu ihm gehörig oder mit ibm im — 
beſtimmen, ohne daß aus dem Lirtheile ſelbſt die 
Wahrheit dieſer Beſtimmung hervorleuchtete. Die 
Moͤglichkeit der Syntheſis ſetzt alſo ein Drittes (ein 
Medium) voraus, worauf fie ſich flüge. Das Me 
dium iſt die Einheit der Syntheſis in der Zeit a prio- 
ri, Mittelſt der finnfichen Empfindung werden Ges 
genffände wah rgenommen; ; durch die Bedingun⸗ 
gen der Siunlichkeit a pristi, Raum und Zeit, wird 
die Anſchauung derſelben moͤglich; damikedie Ans 
ſchauungen zur Erkentniß werden, muß die Ein⸗ 
Bildungetraft fie zuſammenfaſſen, und die Syntheſis 
der Erſcheinungen maß unter’ den nothwendigen Be⸗ 
dingungen der Einheit der Upperception ä prior Reben: 


"Daher iſt der oberſte Grundfag aller funthe 


wifchen Urtheile folgender: Alle Gegenftände 
fleben in Anfehung ihrer Erkentatß unter 
den nothwendigen Bedingungen der four 
whetiſchen Cinpeit des Mannichfabrigen 
N 77, ——— ineiner moͤguchen Cs 
R feprung En tn au. 
„u —* ok DPF x3 Ba BPT Pre Be u 

dann ie | —* Da 





? 
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Da aber durch die Tafel der Kaiegorieen jene 
nothwendigen Bedingungen der ſynthetiſchen Einheit 
des Mannichfaltigen der Anſchauung feſtgeſetzt ind; , 
fo faun es nur fe viel reine ſynthetiſche Grundſaͤtze 
geben, als es Kategorieen giebt, und auch der ver⸗ 
fhiedene Charakter des Gebrauchs deu Grundfäge 
bänge. von dem verſchledenen Charakter dieſer ab. 


Die Kategorien find entweder mathematiſch, 


Dh fie beziehen ſich nur aufdie Möglichkeit der An⸗ 


ſchauung; oder fie find Dynamifch, und bezien 
ben fih auf das Daſehn einer Erfheinung übers 
haupt. So find denn auch die Örundfäge des reinen 
Verſtandes in Anfehung ihres Gebrauchs maches 
matiſch oder dDynamifh. Der mathemat i⸗ 


ſche Gebrauch iſt unbedinge nothwendig, eben 


weil von ihm Die Mögtichfeit der Anſchauung übers 


haupt abhaͤngt. Der dynamiſche Gebrauch Hins 


gegen if nur bedingt nothwendig; denn fofern 
er das Dafeyn der Erfcheinungen betrifft, Diefes 
Daſeyn der Dbjecte aber-für eine mögliche Erfahrung 
zufällig ift, feßt er Die Bedingung des empirifchen 


Denfens in der Erfahrung voraus, unge: 


achtet er in feiner Anwendung auf dasſelbe ſeine 


Nothwendigleit a priori behaͤlt. 


Der erſte Grundſatz des veinen Verſtandes 


unzer der Bedingung der ſynthetiſchen Einheit a-prin- 
—* der Grundſatz den Quantitaͤt (Ariom bes 
[han ung): 


Alte Erſcheiuuugen find rer Un 


ſchanung nach extenſive Örsgen.. Eprtenfive 
Geohen ſind dengiger me wa die Werſetuga deg 
q3 


Ganzen 
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Ganz duch: die Vorſtcdung der Theite, welche 
vorbergeben muß, möglich wird, Alle Erſcheinun⸗ 
gen koͤnnen aber nicht anders angefchauer werden; 
als durch furceffive Syntheſis der Theile in der Aps 
prehenſion. Hierauf gründen fih die Ariome der 
Geometrie, welche allgemein find, und eben des⸗ 
‚wegen Ariome heißen; anſtatt daß evidente Säge, 
welche Zahlverhaͤltniſſe beſtimmen, zwar auch ſynthe⸗ 
tiſch, aber nicht allgemein find‘, und Deswegen 
nicht Ariome, fondern nur Zahlformeln genaunt 
werden koͤnnen. | | 


Ä Der zweyte Grundſatz ift der Grundſatz der 
Qualitaͤt (Antietpation der Wahrneh⸗ 
mung): Ä 1 BE 


In allen Erfhelnungen hat das Reas 
fe, weldhes in der Empfindung dem Ge 
genftande entſpricht, eine intenftive Gro⸗ 
Be, d.i einen Grad, Ale Erkentniß, wodurch 
das Empirifche a priori beftinie und erfane werden 
mag, kann Anticipation heißen, und fo find die 
seinen Beftimmungen der Erfcheinungen, Raum 
und Zeit, Antichpationen der Erfcheinungen. Da ° 

- ober zu jeder Wahrnefmung auch Mäterie, dur 
Empfindung gegeben, erfoderlich iſt, uud etwas 
ſeyn muß, was als der Empfindung übers 
haupt entfbrechend a prioti erfant wird, fo muß 
diefes vorzugsweiſe Anticipatſon der Wahrnehmung. 
genannt werden. Dieſe Anticipation beſteht darin, 
daß jede Empfindung eine intenfive Größe haben, 
muß, die nur als Einheit apprehendirt wird, und 
in Anfehung deren die Vielheit nur Durch Aunaͤhe⸗ 
rung zur Megation = o vorgeſtelli werben Tone 

1 ze 
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Wie iatenfive Größe oder der Grad der Empfindung 
Sann wegen der verſchiedenen Annäherung Desjelben 


zur Degation ſehr verfchieden ſeyn; allein einen - 


Grad überhaupt muß jede Empfindung haben. 


Der klejinſte Theil der Größe (das Einfache) iſt . | 


wicht vorſielibar; Daher bat jede Größe Kontinuität. 
Webrigens drückt der Grad der Empfindung bloß ein 


Reale Überhaupt aus, welches dem Gegenſtande ents 


ſpricht; Die Bei chaffenheit desfelben aber kann 
nit a priori, fordern muß empiriſch erfant werden. 


" Der dritte Grundfaß iſt der Grundfag der Res - 


lation BSrundſab der Analegicen der Ers 
fahrung): 
Ale Sefgeinungen Reben. ihrem Das 


ſeyn nad a priori unter Regen der Ber 


ſtimmung ihres Verpältuiffes unter eins 
ander in einer Zeit. Die Erfdeinungen fi find 


in der Zeit. Die Zeit ift a priori, und bat dry 


Modi: Beharrlichkeit, Kolge, und Zugleich 
ſeyn. Daher muß es auch drey Regeln a priori 
von dem Daſeyn der Erſcheinungen in einer Zeit 


geben. Dieſe drey Regeln ſtehen wiederum unter 
Der Bedingung der ſynthetiſchen Einheit des Man⸗ 


michfaltigen a priori in der Zeit überhaupt, und hier⸗ 
auf gründer fich jenes oberfie Princin derfelben. Die 
Degetnfelbft (Hnalogieen der Erfahrung) find 
folgende: 

A. Alle Erfheinnungen enthalten das 
Beharrliche als den Gegenftand ſelbſt, 
Der fih in der Zeit gleich bleibt, und Das 


Wandelbare, als die Belimmung oder - 


bie Art der Eriftens desfelben (Grunde 
Qq 4 
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der Beharrlichkeit, Jmhärenz); Ohee bias 
ſes waͤre gar keine Wahrnehmung einer Erſcheinung 
in einen beſtimten Zeit moͤglich. oo 


B, Alles, was geſchieht, ſetzt erwas 
voraus, worauf es nochmwendig folge 
(Grundfog der Erzeugung, Conſequenz). 
Die Reihe der Erfeheinungen koͤnte bloß —* 
eine Folge ſeyn, die nur eine ſubjective Verknuͤpfun 
“in der Apprehenſion ausdruͤckte; woraus ſich aber no 
nicht einfehen liege, ob fie auch bey ‘den Mannich⸗ 
faltigen der Erſcheinungen objeetin ftatt hätte, In⸗ 
. zwifchen bey jeder Erſcheinung, die. entſteht', zeige 
ih, daß der vor dem Entſtehn vorhergehende Zus 
ftand nur vorhergeht, nicht folgen fan, um 
alſo muß bier die fubjectine ‚Verknüpfung der 
Wahrnehmungen dur die objectiye Ver⸗ 
knuͤpfung der Erfheinungen beſtimt werden. 
Der Sag der Saufalität macht daher objectine 
Errkentniß der Erfcheinungen nach Ihrem Verhaͤltniſſe 

in der Reihefolge der Zeit möglich. 


©. Alle Subſtanzen, fofern fie zus 
gleich find, fliehen in durchgaͤngäger Ge— 
meinfchaft oder Wechfelwirfung mit eine 
ander (Grundſatz dee Gemeinfhaft, Eompos 
_ fition) Wenn Dinge zugleich ſeyn follen, 
müflen fie im Raume in derſelben Zeit ſeyn. 
Daß fie zugleich find, wird daran erfannt, wenn die 
Ordnung der Syntheſis Der Apprehenfion des Mans 
nichfaftigen gleichgültig it, nie nad einander 
feyn muß. Es würde aber die Simultaueitaͤt ber 
Erſcheinungen nicht wahrgenommen werden können, 
wenn fie nicht gegenfeitig ihre Stellen in der Zeit bes 
ſtimten, und zwar als ſimultan. Alſo muß * 
ud⸗ 
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Subſtamz die Cauſalnat zu Betimmungen ber amn 
deren, und wiederum die Wirkungen von der Cauſa⸗ 


Vlitäͤt, dieſer in ſich enthalten; :oder die Subſtanzen 


ig in Durchgängiger Gemeiufipaft mir einanbes 
eg 


Der vierte Grundſatz iſt der Grundſotz des 
Modalitär: Altes Erfennbare überhaupt 
muß in irgend einem Verhäleniffe zu um 
feem Erfentnißpormögen fließen (Grunds 
fag der Poſtulate des empirifhen Den 
Pens überhaupt). Die Poftulare find folgende: : 


A, Was mit den formalen Bedingungen dee 
Erfahrung, der Auſchauung und den Begriffen va 
übereinftime, iſt möglid. . 


B. Was mit den marerialen Bedingungen 
Der Erfahrung (durch Empfindung) infammens 
hänge, ift wirklich. 


©. Dasjenige, deſſen Zufammenhang mie deng 
Wirklichen nah allgemeinen Bedingungen der 
Erfahrung beſtimt iſt, exiſtirt nothwendig. 


Aus den angegebenen Grundfägen des reinen 
Verſtandes läßt ih nun die Möglichkeit einer Mas 
thematik und Naturwiffenfhaft a priori voͤl⸗ 
tig ‚befriebigend erftären. . Den Stoff ber Marher 
mari? ift dag Mannichfaltige des Raumes und der 
Zeit, weiche ats Formen der Anſchauung a priori 
gegeben find. Der Verſtand bearbeitet diefes Mans 
niehfaltige nach logiſchen Regeln, und da bie Er⸗ 
fcheinungen den- Bedingungen des Raumes und der 
Zeit, ats den beyden Formen ihrer Anſchauung, ats 
geuefien feon muͤſſen; fa wuͤſſen ouch die Verhätzs 

Das | niſſe 
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niſſe "von: Raum und Zeit in den Erſchelnungen an⸗ 
getroffen werden... Die Moͤglichkeit der reinen Dias 
thematik berußt alfo darauf, daß die Objeete nur uns 
ser der Form von Raum und Zeit, d. t. als Eefheis 
nungen vorgeftellt werden fönnen. Es erhellt aber 
ieraus zugleich, Daß der Gebrauch der Mathematik 
ch nicht welter, als auf Erſcheinungen in Raum 
und Zeit, erſtrecken koͤnne. 


Die reine Naturwiſſenſchaft tann keinen 
audern Gegenſtand haben, als das Syſtem der Ge⸗ 
ſetze a priori, hach denen die Natur, d. i. der In⸗ 
begriff der Erſcheinungen, erkant werden mag. Die 
Objeete laſſen ſich nur unter den Formen der Sinn⸗ 
lichkeit anſchauen; eben fo kann auch der Zuſam⸗ 
menhang der Erſcheinungen nicht anders, wie unter 
den Formen des Verſtandes gedacht werden. Soll 
demnach das Syſtem der Erſcheinungen ein Begens 
ftand der Erfenmiß für den Verſtand ſeyn; fo muß 
es dem Syſteme der reinen ſynthetiſchen Grundfäge 
des Vetſlandes entfprechen; oder die reine Narurmmifs 
fenfchaft wird dadurch möglich, daß die Berfnüpfung 
dee Erfcheinungen nach WVerflandesgefegen a priori 

edacht werden. muß. Dieſe Berftandesgefege find 
—* angegeben worden; in ihnen ſind folglich auch 
die Principien der reinen Naturwiſſenſchaft oder der 
- Merapppfll der Natur vollſtaͤndig dargelegt, aus 
denen ſich afle hierher gehörige Erkentniſſe ableiten 
und erweiſen laſſen. Wiederum aber koͤnnen auch 
Die Prineipien der reinen Naturwiſſenſchaft nicht 
weiter angewandt werden, als auf das Gebiet der 
Erfcheinungen. j 


- Ein wichtiges aflgemeines Reſultat aus dem 


Dbigen überhanpe iſt, daß aller Gebrauch des Vers 
ftandes 
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ſtandes nur in WBerlepätig auf: die Erfahrung auug 
ſeyn koͤnne; oder daß es nur einen gültigen empir i⸗ 
ſchen, Teinen transſeendentalen, Verſtandes“ 
gebrauch geben moͤge. Der letztere wuͤrde ein folcher 
ſeyn, wo die Verftandesgrundfäße nicht auf Objette; 
als-Erfcheinungen, fondern auf Dbjerie als Dinge 
an fich bezogen wurden. Ein folcher Veiſtandes 
gebrauch iſt objeetiv ungültig, weil der Gegenftänd 
für den Begriff nur durch Anſchauung gegeben wer) 
den fann, und ſelbſt die reine Anſchauung erſt dutch 
Die empirifche ihren Gegenfland befome, von welche‘“ 
fie die Form ifl. Die Karegorieen find bloß Vor⸗ 
ſtellungen der Gegenftände Überhaupt, fofern ' diefe 
nach der einen oder anderen von ihnen gedacht werden 
muͤſſen. Die Subſumtion eines beflimten Dbjerred 
unter die Rategorieen erfodere auch ein Schema (die _ 
Zeit); würde nun von aller Sinnlihfeit abſtrahirt, 





fo würde diefes Schema fehlen; dann würde auch . ' 


feine Subfumtion eines beflimten Objects unter die 
Kategerieen- möglich feyn. Cs läßt ſich zwar ein lo⸗ 
gifcher Gebrauch der Kategorieen jenfeit des Gebiets 
der. Sinnlichkeit denfen, und er ift fogar oͤfter durch 
eine jeltfame Selbſttaͤuſchung der Phllofophen, die 
übrigens auch in der Matur ihre Gründe hatte, vers - 
ſucht worden; aber ein folder Gebrauch der Karkyos 
riken iſt entweder in Anfehung der Objecte voͤllig leer, 
oder er ſteht mit ſich ſelbſt im Widerſpruche. 


Werden die Gegenſtaͤnde unter den Formen der 
Anſchauung, und der ſynthetiſchen Einheit der Kater. 
gorieen gemäß, gedacht, fo heißen fie Erſche inum 
gen (Phänomene) Es laſſen fih aber au Ge 
genftände denken, die denr Verſtande durh Ana 
ſchauung, wiewohl nicht ſinnliche Auſchau— 

ang, 
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# * 4 ſeicht sein Verhaͤltniß Diefer-- Art -fefkfege, 
6,18. transfcendentaien. SHinficht. gar : feine 
ütigleie ‚bat, wozaus denn die von Kant: foges 
5Amphibolie der — —— 

— B eutſpringt. KLEE 


| ” Die et he. ‚det richtigen Qutcauch de 
| ——— Üeßerionsöegrife find folgende ;, 
zen M etnerteyheic'und: Wirfihtedengeit. 
Bora: Segenftände des zeihdi Ver ſta n⸗ 
Kes mit den ſelben Ihteren BVeſttim mungen 


fredidimer idens iſch. Meyer Erſcheinum 


gen find immer wenigſtens numerifih' vers 
[hieden,, fhon durd die Verſchiedenheit 
dus) Dkts, werd fie dorgeftellt wer: 
dm: — Leibnitzens Principium identitatis in- 
——— gift alſo nur von: Erſcheinungen, 

— nicht von Monaden als reinen Berſt an 
Ki jteren von Denen es doch betabe gelten 


F Einſtimmigag und MWiderſtreit. 
3 des, einen, Verſſtanbes als 
Fieße logiſche Bejabhungen können fid 
niswals widerſtreiten, oder ta Einem 
Subjecte verbunden gegenfeltig ihre 
Folgen aufpeben. Realitäten als Er— 
ſcheznungen fögnen ſich allerdings wider 
— die eine kann die Folgen der anderen. in 
emſelhen Subjecte mis ige varbunden aufbeben; von 
un —— des Dinges an ſich dabey. —* 
ie. gichte. — usribmigen;s. Pebanntung alfe; 
—* im. Qeaepfaheityls, demn uacn ip sine ir 
zei 
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ſe Schranke/ ;eime:.Diegation dieſes; weil: ſich Jade 
Realitaͤten nibei widerſereiten koͤnden, if: falfch. :-. Dee 
Grund gilt nur van Gegenſtaͤnden des reinen Wert 
ſtandes, aber nicht von Exrfehelitungen, :: von denen 
er doch gerade geiten ſollter. 221 
C. Das Innere und Aeußere 
Ein Object des reinen Verſtandes ziuß innere Beſtim 
mungen haben, die eine innete Realitat ausdruͤcken 
ind ſich dem Daſeyn nach auf nichts“ von ihm Ver⸗ 
—— beziehen. - Ein Oßject afe Sefheinuug ‚ab 
ft. ein Inbegriff von Verhätfniffen ini Raumig, un 
feine Beſtimmungen ſind nichts andere, ale 7 
hen. — Leibnitzen's Sag demnach Hab, Mi 
Monaden numerifch verſchieden ſehen, ift ſich felbſt 
widerſprechend. Sind die Monaden reine erſtan 
desobjecte, fo find fie nicht im Raume, und —* 
feine Außere Ortsberhättniffe aus; Dann fallen fie zus 
fammen, und alle numeriſche Verſchiedenheit ift aufs 
gehoben. Werden fie aber im Raume' vorgeſtellt, 
ſo hören fie ;auf, einfache Monaden zu fepn. ..;, 
D. Das Beſtimbare und die Be fſtam⸗ 
mang (Materie und Form); . ci: 
Wuoͤrde · der reinẽ Werſtand unmüttel bar:auf Ber 
genſtaͤnde: begogen, und hafteten Raum und Zee 
objectiv an den Dingen, :f0 wurde die Materie 
wor der: Form hregebeus: ann zu maß etwas Be⸗ 
ſtimbares geben, Bevor deu:-Merfund:es be ſti m⸗ 
men kann, Kann aber der Verflande nicht arme 
sehbar auf Gegenſtaͤnde bezogen : werden, fondern ni 
auf Gegenitände als GErſcheinungen unter den Kormen 
Der finnlichen Aufganung, Daum und Zeit, fo gebt 
Die Zorm der: Anſchauung voe det durch Die Em⸗ 
pfindung gegebenen Materis he. Bey. Bepin - 


% 


ſtaͤn⸗ I 


. 
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Hände bes reinen Verſtandes „Sans ttanfugeh „feis 
fen Forat amd; Materie zuſammen, mund: es. ift. fein 


Ancirſchied zwiſchen beyden bemerklich; wril Deck el⸗ 


gentlich „der, eine Merſtaudesgegenſtand immer mug 


die Verftandesfunction felbft, ; oder. die Form Des 


Erkentniß ausſagt. . nm 
....n. Fo wie man ylun einen Begriff, dei viele Er⸗ 
Felitniffe unter ſich faßt, einen Togifgeh Der (ie: 


x 


Wein "srgumenli), "und ein ‘Snfteuk ‚folder. "Bes 


eiffe, eine Togtfche . Topif nemen kann 3 'f6 
— Stelle, weldhe ein Begriff dem Sms 





hülte nach, entweder in der reinen Stanlid) 


echt, der im reinen. Werftande har, dei 
tramsfcendentäle Ort desfelben heißen; "und 
das Syſtem der Regeln, nach weichen‘ fich dieſer 
Bansfanbestale Die beurtheilen und heſtimmen laͤßt 
eine transſtendentaäle Topik. Sie iſt nicht, 
Wwie die Kategorieen, auf den Begriff des Gegenftandee 
gerichtet; fondern nur auf die Vergleichung dee Vor⸗ 
ſtellungen, die vor dem Begriffe bergebt und zu Dex 


eine transfcendöhtale Reflerion gehöre, ob einehi Bes 


ff? ‚fein Der in der :reinen: Sinnlichkeit, oder im 
zeinen Verftande, ranpfweifen ſey. Wird dieſe Mer 
fiekton vicht angeſtellt, fo Baus Die: Mergleichung der 
—— ——— gefhehen; fie iſt aber doch 
alodenn ehr unſicher, wie die: angefuͤhrten Bey⸗ 


bedie; ‚der. teannfoehdemalen :Meflexionshegriffe . ges 
thufche wurde. Much’ Locke. begieng den entgrgemgen 
ſetzten Fehler, den Leibnig begieng. Er tramme 


der Sinnlich keit zu viel zu, wie Leibniz dem 


Verſſandae amiek:zürraute. Meyde Philoſophen 
verlannten den fpeciiifchen Unterſchiad, sber zwiſchen 


— I——————— 
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Ungeachtet der Verſtand feiger Natur nach nur 
Erfahrungserkentniß bewirken kann, ſtrebt dennoch 
. der menfhliche Geift immer. über die Ginnenfphäre 
hinaus, und waͤhnt fogar, im Beſitze von Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberſinnlicher Gegenſtaͤnde zu ſeyn, wie die 
in der aͤlteren Philoſophie aufgeſtellten dogmatiſch⸗ 
metaphyſiſchen Syſteme beweiſen. Es muß alſo in 
der menſchlichen Vernunft ein Grund liegen, der 
nicht nur das Streben nach der Erkentniß des Ueber⸗ 
ſinnlichen bewirkt und unterhaͤlt; ſondern auch den 
vermeynten Erkentniſſen des Ueberſinnlichen einen 
tauſchenden Schein objectiver Wahrheit und Guͤl⸗ 
tigkeit ertheilt. 


Sofern die gemeine Logif den Schein ber 
Finnlihen Wahrnehmung, und auch den loguchen 
Schein aufdeckt, dem nur formale, aber feine reale . 
Wahrheit zukommt, Bann fie Dialektik oder Los 
gik des Scheines genannt ‚werden. Da fid 
aber auch. die Grundfäge des reinen Verftandes zue 
Erſchleichung fcheinbarer, wiewohl ungültiger, Bes 
hauptungen über Gegenflände, Die uns nicht für. die 
Erkentniß gegeben find, misbrauchen faflen, Pe: 
ein transfcendentaleer Schein bewirkt wirds fo muß 
auch die eransfcendentale Logif Ddiefen Schein 
aufdecken, und Regeln zur Verhütung desfelben ans 
geben. Goferne fie das thur, fann fie transfcenz 
Dentale Dialektik, oder Kritik des transs . 
ſcendentalen Scheines heißen ; die um fo wich⸗ 
tiger und noͤthiger ift, weil wirklich in der fubjectte 
- von Befchaffenbeit dee menfhlichen Vernunft. eine 

Triebfeder liegt, die den transfcendentalen Schein 
veranlaßt und befördert, ihn zäufchender macht, und 
Die Verhuͤtung desfelben erſchwert. rn 
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Die Vernunft im engern Sinne genom⸗ 
men if das Vermögen der Schlaͤſſe. Be 
erkennt durch Begriffe das Beſondre als in dem Alte 
geineinen enthalten mirteift der Subſumtion jenes 
unter dieſes; und treibe Diefes Geſchaͤfft fo weit, bis 
“ Re das Aligemeinfte, oder das abfolut Unbedingte 
erreiche bar, falls ihr dieſes gu erreichen möglich 
wäre. Daher kann die Vernunft für das Were 
mögen der Principien erflärt werden, fo wie der 
Werftaud für das Vermögen der Regeln. 


Es giebt dren Gattungen von Schlüffen, Fate 
orifhe, hypothetiſche und bisjunetive, 
8. allen dreyen laͤßt ſich das Unbedingte verfolgen, 
und es fomt nur darauf an, ob dieſes in der That 
für die. Vernunft erreichbar fey? Der Grundfaß der 
Vernunft im engern Sinne: Suche zu allen bes 
Dingten  Erfentniffen das‘ Unbedingte 
auf, tft fontherifch, da das Unbedingte nicht In dem 
Bedingten enthalten feyn kann; und da alle Erſchei⸗ 
nungen bedingt find, fo würde der Gebrauch desfels 
ben nur ein transfcendenter, d. i. Die Schran⸗ 
ken der Guͤltigkeit überfchreitender feyn koͤnnen. 


- Ein reiner! Vernunftbegriff des Unbedingten 
Heißt in der Kantifchen Terminologie vorzugsweife 
eine Vernunftidee; und-da nach den drey per⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Schluͤſſe das Unbedingte im 
dreyerley Richtungen gefucht werden kann, fo laflen ſich 
auch drey Elaffen der Wernunftideen unterfcheiben, 


Die Vernunft kann erfilih das Katego⸗ 
riſch Unbedingte der Syntheſis in einem Gube 
zeete aufſuchen; zweytene das KALI 


r 
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Unbedingee in der Syntheſis der Gfieder -einee 


Neihe; drittens das Disjunctiv -Unber 
dingte der Syntheſis in einem Ganzen. Das. 


Kategoriſch Unbedingte drückt das legte Subject aus, 
das nicht mehr Prädicae fenn kann; das. Hypothe⸗ 
tiſch Unbedingte Die legte Vorausſetzung; das Diss 


junctiv Unbedingte das vollendete Aggregat der Eine 


theilungsgliedee. Alle laufen aber in dem Abſolut 
Unbedingten uͤberhaupt zufammen, 


Mach jenem dreyfachen Verhaͤltniſſe hat mu 


die Vernunft erftlich in fich Die Idee des abfor 


Inren Dinges an fi, ſowohl objectiv als 
ſubje et iv betrachtet Das Ding an fih objew . 


ttiv iſt der Gegenftand der Ontologie; fo wie das 


abſolute denfende Subject der Gegenſtand 
der. rationalen Pfnchologie Die abfoluse 
Toralität der Erfcheinungen (die Welt) ift der Ges, 


genſtand der rationalen. Kosmologie; enblich 


nigem Sortfchritte der Gpeculation der WVernunft:_ 
Rentſtehen mußte, 


4 


die oberfte Bedingung alles defien, was gedacht, -- 


werden fann (Bott) ift der Gegenftand der ras 
tionalen Theologie Hiermit iſt vorläufig 
fon begreiflih gemacht, mie die Metaphyſik 
überhaupt als Idee entſtehen konte, und bey ets- 


Es ift hierbey noch Folgendes zu bemeifen: 

1. Eine objective Deduction der transfeens‘ 
dentalen Ideen kann nicht geliefert werden, dergteis’ 
chen ſſich von den Kategorieen Tiefern ließ, weil fie fi 
nicht „ wie die Kategorieen, auf ihnen enefprechende 
Objeete beziehen, ſondern bloße Ideen find. Sie’ 
laſſen fich aber doch fubjectin aus des Matur der 
Vernunſt Berleiten. u 
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II. Die reine Vernunft: bat es lediglich mit der 
abſoluten Totalitaͤt der Bedingungen zu thun (der 
Inhaͤrenz, der Dependenz, und der Eoneurrenz);' 
nicht mit der abſoluten Totalitaͤt des Bedingten; 
fie ſteigt alfo nur gu dem Unbedingten, als dem obers 


Ben Principe, hinauf, nicht zur ZTotalitäe des 
Bedingten herab. 


III. Die transfcendentafen Ideen find erft ges 
folgerte oder gefchloffene Begriffe, welche 
ſchon Erkentniſſe vorausſetzen, nach diefen aber zus 
gleich mit dee Speculation nothwendig erwachen. 
Die Karegorieen hingegen gehen. vor aller Erkeniniß 
her, und machen dieſe erſt möglich. 


IV. Die transſcendentalen Ideen haben einen 


gewiſſen Zuſammenhang, welcher der reinen Ver⸗ 


nunft dient, ihre Erkentniſſe in ein Syſtem zu brin⸗ 
gen. Die Erfenciß des objectiven Dinges und 
der Seele leitet zur Erkentmiß der Melt, und 
dieſe zur Erfentniß des Urwefens. 


Um bie metaphyſiſchen Diſciplinen wirklich zu 


Stande zu bringen, deren Idee durch die Natur der 


Vernunft ſelbſt gegeben iſt, mußte das Unbedingte 
wirklich erkant, und mit dem Bedingten zu einer Er⸗ 
kentniß vereinigt werden koͤnnen. Da dieſes aber 
unmöglich iſt, fo laſſen ſich auch die in der Idee ent⸗ 
worfenen metaphyſiſchen Difeipfinen nicht reatifi iren, 
obgleich von jeher Verſuche dazu unternommen ſind, 


und auch das Streben danach zum Weſen der Ver⸗ 


nunfe gehoͤrt. Es erbellt dieſes noch deutlicher ans 
einer Kritik der gangbaren metaphyſiſchen Diſcipli⸗ 
nen ſelbſt. | 


Die 


re 
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. Die Ontologie ſoll eine Wiffenſchaft von 
Dinge am ſich objeetiv betrachtet fenn, nicht 
von den Dingen als Erſcheinungen. Allein das 
Ding an ſich ift unerfennbar, und alle vermennte 
untelegifche Praͤdicate desfeiben, find entweder bloß‘ 


bogiſche (formale), und fagen niemals die Realität 


des. Dinges aus; oder fie find von der Sinnlichkeit 
entiehnt , und gehören alfo nicht dem Dinge an fh; 
fondern den Dingen als Erſcheinungen. Die bier 
berige Ontologie war daher eigentlich. nichts weiter, 


als eine bloße Erpofition der Werftandesformen, und 


fofern fie mehr als das ſeyn wollte, war fie eine _ 
geundfofe Scheinwiffenfchaft. Indeſſen laͤßt fih die 
Anmaßung ber älteren Ontologie aus der Verwir⸗ 


“sung dee Sinnlichkeit und des Verſtandes leicht 


begreifen. 


Auf gleiche Weiſ⸗ ſollte die eationate Bios 
chologie die Wiffenfchaft von der menſchlichen 
Seele fern als Dinge an fich fubjectiv bes 
trachtet. Die. Seele war ihr Gegenftand niche 
ats Erfcheinung im Bewußtſeyn, fondern als Grund 
Davon. Gleichwohl iſt dieſer Zweck derſelben uner⸗ 
reichbar, und man würde vielleicht dies fchon eher 
eingefehen und den Zweck aufgegeben haben, went 


- man nicht durch gewiſſe Paralogismen getaͤuſcht und 
- auf den Wahn gebrachte wäre, daß fich wirklich eine 
ſolche Wiſſenſchaft aufftellen Safe, oder DaB man gar 


ſchon im Beſitze ‚derfelben ſey. Man verwechfelte 
Das denkende Ich mit der Seele an ſich, 
und glaubte, die Subſtantialitaͤt, Einfachheit, Pers . 
ſoͤnlichkeit, Geiftigfeit, von dieſer bewiefen zu haben, 


ſtatt daß man fie nur von jenem bewies, Das dens 
Sende Ih iR nur ein transfeendentalee Subject: des 


e3 - Gedan⸗ 


„is 
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Gedanten, dem feine twirfliche Aufchanung correſpon⸗ 
Diet. Der Grund des Ih, das abſolute Sectken⸗ 
fabjeet, bleibt unerforfchlich. “ 


Die rationale Kosmologie follte die Wiſ⸗ 
fenfchaft von der Welt feyn, . als einem Aggregato 
von Dingen, die zu Einem abfoluten Ganzen zuſam⸗ 
menſtimmen. Gie bat den Zweck, zu. beweifen, 
Daß nur Eine Welt eriftice, daß dieſe endlich, nad 
See verknüpft und zufällig fey. Die Prädicate 
des Weltganzen laſſen fich aber nicht anders angeben, 
ols wenn man die Prädicate unferer Sinnenwelt auf 
Dasfelbe überträgt, und danach den Begriff jenes 
beſtimt. Hier läßt man inzwifchen ‚Die Form dee 
Sinnenwelt, als die einzig. mögliche im Univerſum, 
gelten, und fegt unfere fubjective Art zu erkennen 
als Die im Univerfum allgemein gültige voraus, ohne 
Days berechtigt zu feyun. Da jedoch der Begriff des 
Wels Ganzen einmal fo angenommen wird, fo ſucht 
vun auch die Vernunft ihren Principe, gemäß Die 
abſolute Totalität der Exkentniß zu vollenden, und 
bie Neiße der Bedingungen an das Unbedingte aus 
zuknuͤpfen. 


| Dach dem Leitfaden der Kategorieen find vier 
kosmologiſche Wernunftideen möglih: =) die 

dee der abfoluten Wollftändigfeie der Zufanımens 
egung (im Raume fimultan, und in der Zeit ſue⸗ 
ceſſiv) des gegebenen Ganzen der Erſcheinungen; 
h) die Idee der abſoluten Vollſtaͤndigkeit der Theis 
fung Ddiefes Ganzen; c) die Idee ‚der abfolusen 
Vollſtaͤndigkeit der Ensftehung einer Erfcheinung 
überhaupt ; d) die Idee der Abhängigkeit des 

Daſe dus des Ver anderlichen in der Erſcheinung. 


Die 
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Die Bollſtändigkeit der Verbindung des Bes 


. . iugten mie dem Unbedingten kann uun als endlich . 


ododer als unendlich veorgeftelt werden. Im erſten 

Falle iR jeder Theil bediuge, das Ganze unbedingt; 
die Wels har eine Grenze im Raume und einen Ans 
fang-In: der Zeit; ‚die Theilung der. Materie erſtreckt 


ſich bis san Einfachen, und hört dabey auf; es giebt 


eine nubedingte Urſache in den Ericheinungen . ( 


heit), und eine folde, von der das Daſeyn veraͤn⸗ 


derlicher Dinge abhaͤngt (Naturnothwendigkeit). 


Im andern Falle iſt jeder Theil bedingt; das Ganze 


unbedingt, die Reihe der Bedingungen aber unend⸗ 
ich; die Welt har keine Grenze im Raume, und 

keinen Anfang in der Zeit; es giebt nichts Einfaches, 
Ä pen Alles ift zufammengefeßt; alle Urfachen ind 
edingt, und alles Daſeyn ift zufällig. - Kür beydo 
. entgegengefeßte- Borftellungsarten- hat die Wernunft 
Gründe, welche fich gegenfeitig das Gleichgewicht 


haften, und Dadurch wird fie unvermeidlich in Nbis 
derfprüche verwickelt, Die einen Streit in ihrer eigenem . 


inneren Gefeßgebung (Antinomie) zu verrathen 
ſcheinen. | BE 


Dieſe ſcheinbaren Widerſoruͤche toffen ſich je | 


Goch leicht auflöfen, ſobald die Welt, nicht, wie 
gewoͤhnlich geſchieht, als ein Bing an fich, ſon⸗ 
dern als ein Inbegriff von Erfheinungen 
Betrachter wird.: Das Ding an fi, als der Gruud 
Bir Erſcheinungen bleibt uns gänzlich unbekaut, und 
An ihm muß das Unbedingre enthalten ſeyn, weiches 
die Vernutift aa ihren Ideen zur Bewirkung der 


Totalitaͤt der Bedingungen fodert. 
27 Nimt man die Welt ale Erfcheinung, 


muß man zugleich ansehen, daß ſie dein Raume 
Sl u Rr 4 un 
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und der Zeit na unendlich fey, weil jede Er⸗ 
ſcheinung eine andere in Der Zeit vorausſetzt, und 


Beine Grenze bes Raumes ſtatt finder; von det 


Welt Hingegen als Dinge.au fi fanu Das 
Praͤdieat dee Unendlichkeit nicht bepauptet were 
den; obwohl daraus, daß das Unbedingte nicht in 


der Siunenwelt. anzutreffen iſt, nach nicht Olgt, daß 


ſie als endlich gegeben fey, wenn gleich einietne Reis 
ben von Erſcheimumgen endlich. find. 


: IM. Die Materie iſt in’s Unendliche theitbae, | 
weil fie fonft niche tm Raume ſeyn Tinte. In tee 
Erfahrung kann man daher nie aufdas Einfache 
Hinnusfonmen; der Grund dee Erfcheinung des Zus 

mmengefeßten ift verborgen. Man kann alfo we⸗ 

er behaupten, daß das Einfache exiſtire; denn es 
zeigt fich niche in der Erfahrung; noch daß es nicht 


xxiſtire; denn es Pan in dem "Dinge an ſich ent⸗ 


halten ſeyn. 

UII. Das Ding an ſich, das bey den Erſchei⸗ 
nungen zum Grunde liegt, aber weſentlich von ihnen 
verſchieden iſt, ift nicht den Geſetzen der Erſcheinun⸗ 
gen unterworfen. Es kann alfo durch eine ganz ans 


dere. Cauſalitaͤt beſtimt werden (nah Frey heit), 


als wie die Sinnenwelt. Gobafd das Ding auf 
aber Erſcheinung wird, muß es ſich nach den Geſet⸗ 
zen der Crfehrinungswelt bequemen, ungeachtet es 
Kine eigenthuͤmliche Cauſalitaͤt nach Freyheit, Die 
denn freylich nur inzelligibel it, behaͤlt. So ift 
«8 begreiflich, wie in der Welt Cauſalität der 
Natur, und Eaufalität durch: ‚Srenbeit, nm 

ben einander befichen Finnen, —8 


IV. Das Abſolut Nerhwendige, von dem 


das Dafeyn. des Berändertinpen: in ben -Exfehele 


naar ) . AUS 
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mmgen abhängt, iſt nicht in der. Sinnenweit gege⸗ 


ben. Da die Sinnenwelt aber einen transfcendentas 
Ien Grund. haben muß, fo kann es in diefem, der 
uns unbefant ift, enthalte ſeyn. Ueberhaupt if 


deßwegen wine rationale Kosuilogie, weide- bie ö 


Welt nicht als Sinnenwelt, fondern ale Ding au 


Sch Betrachtet, und fo die allgemeinſten Geſetze und 


Praͤdieate derfeiben beſtimmen will, ein Unterneh⸗ 
wen, welches. die Kräfte der Vermuft uͤberſteigt. 


as wir erkennen, iſt nur dee Jubegriff der Er⸗ | 


fheinungen (die. ſinuliche Natur), und ob wis 
uns ‚gleich einen Inbegriff von Dingen jenfeit der 
Erſcheinungen (Berftandesweit, intelligible 
Welt). Denken koͤnnen, fo haben wir Doch hirsuess 


nur eine leere Idee. Das fubitetipye Streben. deü 


Beurnunft, die Erkentniß der Welt bis zu ihren letz⸗ 
ten Bedingungen. zu verfolgen, Das feinen Zwei - 
nie’ $u:erzeichen vermag, ſcheint ihr nur in praktiſchet 
Abſicht, und um das Spiel des Verſtandes in 20 


tigkeit zu erpalten, mirgerpeile zu ſeyn. 


Die rationale Theotogie fol die Wiſſen 
ſchaft ſeyn von dem Urweſen oder der Gottheit, 


. fofeen jene durch die fi ſelbſt überlaffene Rernunfg - 


| zu Stande gebrachte werden koͤnte. Die ihr entges 


gengefegte geoffenbarte x heologie ‘hat ihre 
Erfeurnißquelle außerhalb der Vernunft. Wird die 
Theologie Sediglih aus dan Mernunftbegriffe des 


Urweſens entwidelt, fo heißt fie erangfcendentas 


ler Deismus Werden aber die Prädicate der. 
Sottheit von dee Natur dee Seele entlehut, und - 


vor “ —* “ eo Intelligen; gedacht, fo 
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Die Vernunft, indem fie das Unbedingte ſuche, 
. maß zuletzt, wenn ſie ſich diejuuctiver Schluͤſſe bes 
dient, zu einem Jubegriffe aller Moͤglichkeiten gelans . 
gr ‚„ Über welchen es einen hoͤhern eimzucheilenden 
Begriff weiter giebt, und der Das Ideal der reinen 
Vernunft ausmacht. Wenn die Veruunft aber zu 
dieſem Ideale gelangt iſt, fo ſucht fie vermöge eines 
ihr eigenchämlichen Hanges, und bey dem JIntereſſe, 
weiches fie hat, ein abfolue nochweudiges 
Werfen, von.den das Dafeyn alles Beränderitchen 
abhängt, aufzuſinden, dieſes Ideal zu veafifirem, 
‚uud iſt leicht geneigt, Ach ein demſelben entſprechen⸗ 
. des Objeet zu denken, und mitteift der Prädicate, 
die aus dem Begriffe eines Alls der Realitäten files 
Gen, ob fie gieich nur traus ſcendentul Kind; doch 
Yucch Beziehung derfelben auf einen wirklichen Ges 
:  genfland, zu ber: objectiven Behauptung von Dem 
Daſeyn eines. allerrealſten Urweſens überzugehen,, 
das zugleich abſolut nothwendig If. 


De Vernunft hat drey Beweisarten, um bie 

Ä wirkliche Exiſtenz eines ſolchen Urweſens daruthun. 

. A. De ontologiſche Beweis ſchließt aus der 
Denkbarkeit eines allerrealſten Weſens auf Die 
Mealität desſelben, da dieſe Doch nothwendig zu dem 
denkbaren allerresiften Weſen gehoͤrt. Dieſer Bes 
“weis iſt Darum ungültig, weil bier aus der logiſchen 
Möglichfeie auf die reale Wirklichkeit gefchloflen 
wird, und etwas logifch möglich ſeyn Tann, w 
. wirklich zu exiſtiren. 


B. Der kosmologiſche Beweis folgert aus 
der Aufältigfeit dee Sinnenwelt ein — 
abſolut nsthwendiges Weſen, von + 
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fine abhaͤngt. Dieſer Beweis fälle in feinem Fort⸗ 
ſchritte mie dem ontologifchen zufammisı. Er Gebt 
zwar von dem Zufälligen der Erfahrung au, um jum 
Abſolutnothwendigen übergehen zu können. - Da aber 
doch hernach der Wegriff des Abſolutnothwendigen 
beſtimt werden muß, fo muß man zu dem ontologie 
ſchen Begriffe des allerreaiften Weſens feine Zuflucht 
nehmen, weil dieſer Der einzige iſt, wodurch jetes 
beſtimt werden mag. Die nothwendige Eriftenz bes 
denfbaren allereratfien Weſens kann aber nicht ers 
wiesen werden. Außerdem enchäfe Der Fosmologifche 
Beweis des Daſeyns Gottes noch mehr andere Dias 
leftiſche Blendwerke. Die Begriffe des Zufaͤlli⸗ 
gen und Nothwendigen find nur-Prädicare der 


Giunenwelt, die jenfeit derfelben feine Bedeutung‘ 


haben; die Welt aber- ift nur als Erfcheinung zufäls 
- Big; als Ding an fih fan ſie nothwendig ſeyn. 
Daß die Vernunft ein abſelut nothwendiges Weſen 
annimt, dazu wird fie duch die Unmoͤglichkeit einek 
objectiven unendlichen Reihe von Bedingungen bes 
wogen; dieſe lehztere iſt aber aus der Natur unſerer 
Sinnlichkeit zu erklaͤren, und die Idee des Erſten 
Abſolut⸗Nothwendigen befriedigt Die Wernunfe niche 
einmal, weil ſie an und fuͤr ſich ohne Sinn iſt, und 
nur das weitere Denken aufhebt. | 


C. Der phyſiſchtheologiſche Beweis iſt in 
feinen Hauptmomenten folgender: Die Drdnung dee 
Welt druͤckt -eine beſtimte mit der größten Weisheie 
ausgeführte Abfihe aus. Die Zweckmaͤßigkeit liege 
nicht im Weſen der Dinge felbft in der Welt; oder die 
. verfhiedenen Dinge konten durch ſich felbft zu beftine 
een Zwiecken nicht zuſammenſtimmen, wenn nicht eine 
Jntelligenz uach Ideen fie dazu gewaͤhte und ange 
ordnet 
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ordıret haͤtte. Es muß alſo eine erhabene und weile 
Urfache eriftiren ,. Die nicht ais blind wirkende Natur, 
foudera.- als Sneelfigeng Durch Freyheit die Welt Gere 
vorbrachte. Dieſe Urſache iſt einzig, weil die Theile 
der Welt, fo weit unfere Beobachtung reicht, in 
Beziehung zu Einem Ganzen ſtehen; aud jo weit 
. wie jenfeit unfers Erfahrungskreiſes nah Grandfäre 
gen der Analogie fchließen fönnen, Da die Welt, 
fo wie. fie ift,, ohne die oberfte Intelligenz, als Ihre 
Urſache, nicht möglich wäre, fo muß Diefe das abjolne 
vorhwendige Weſen feyn. Das abſolut nothwendige 
Weſen if aber auch das. allerrealſte Weſen (Gore). 


Die Kritik. dieſes Beweiſes hat nicht Die Abſicht 
ihn ſchlechthin umzuſtoßen, und ale unbrauchbar zu 
verwerfen. Er dringt ſich auch beym Anblide der 
Wunder der. Mae unwiderſtehlich auf, und erzeugt 
ginen unvertilgbaren Glauben an das Daſeyn eines 
Höchft weifen Weiturhebers. Cs komt hier nur darauf 
au, ob nach eier fivengeren Prüfung ber Vernunft 
dem Beweiſe anodiftifche Gewißheit zugefchtieben wers 
"den koͤnne. Diefe muß ihm aber aus mehr Gründen 
abgefprochen werden: 1) die Aehntichfeit menſchlichet 
zweckmaͤßiger Kunftnroducte mit Producten der Dias 
sur betriffe nue die zufällige Form, nice die Mas 
terie, und berechtige nur, auf einen Weltbam 
meiſtet dee Form mach, aber nie auf einen 
Welturheber der Materie nach zu fchließen, 
Die innere Urfache der Möglichkeit der Natur kann 
eine von Berftand und Willen gang verſchiedene, ja 
son .diefen ſelbſt die Atrfache feyn. 2) Der Beweis 
geht von der zufälligen Ordnung und Zweckmaͤßigkeit 
in der. Welt auf das Dafeyn einer ihr proporties 
Nniärten Urſache; dieſe Urſache muß ſehr u 
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fee weife feyn; hingegen begründen die beobach⸗ 
seren Eigenfchaften der Welt nicht Das Dafeyn einer: 
Urſache, die ein allgenugfames Weſen if; Daher 
wird der Begriff der oberſten Welsurfache nicht bes 


fin ‚genug; dee phyſiſchtheologiſche Beweis muß 
alſo den empirifchen Weg verlaflen, und transfcens 


dentale Prädicare der oberfien Welturſache angeben, 


Die aber jenfeit der Erfahrung alle Bedeutung vers 
tieren. Weil nun der pbnfifchtbeofogifche Beweis 
Gier nicht weiter fommen fann, fo. gebt er von des 
aus der Zweckmaͤßigkeit dee Welt gefchlofienen Zus 


faͤlligkeit derſelben durch transfcendentale ‘Begriffe. 


zum Schluſſe aufdas Dafenn eines abſolut nochwens 
digen allerrealſten Weſens über, läuft alfo zuletzt mit 
dem ontologiſchen zuſammen, und ift mit Diefem für 


Die Vernunft gleich unbefriedigend. 


| Das Reſultat aus allem Dbigen If, daß die 
fpeeularive Vernunft überhaupt nicht fär 
big fen, für irgend einen Saß der Onto⸗ 


logie, varionalen Pfychologie, Kosmolos . 


gie und Theologie einen gültigen Beweis 
zu liefern. Die Ideen der Vernunft find 
zwar auf das Unbedingte gerichtet; Da ihnen aber 
Fein Gegenflaud entſpricht, fo ſchraͤnkt ſich alle 
menſchliche Exfenmiß auf den Boden der Erfahrung 


ein, und. alter Dogmatismus über Gegenftände Jen» - 
fett dee Erfahrung fälle zufammen, er mag ſeyn, 


von weicher ‚Art er wolle. Auf der anderen. Seite 
wird gleichwohl Durch die. obige Kritik der reinen fpes 
eulativen Vernunft auch der Sfepticismus widerlegt, 


indem die Gewißheit der Vernunfterkentniß in Bezle⸗ 


hung auf Erſcheinungen ensichieden if. 


% 


Wenn 


„As 


[4 


626 Geſchichte der beitiſchen Philoſophie 
Wenn inzwiſchen auch für Die ſpeculative Ber⸗ 
nunft feine Erkentniß uͤherſinnlicher Gegenſtaͤnde, ih⸗ 


J zes Daſeyns, und ihrer Beſchafſenheit möglich iſt; 


fo verliert darum die Vernunft überhaupt, beſonders 
fofern fie eine Beziehung auf die Siulichkeit har, 

Das Intereſſe an diefen Gegenfländen nicht. Der⸗ 
gleichen Gegenſtaͤnde, welche für die Vernunft im 
praftifher Hinſicht die hoͤchſte Wichtigkeit haben, 
find Freyheit, Gore, und Unfterbiichkeis 
- der Seele Wenn die fpeeulative Vernunft uns 
hierüber nicht zu belehren vermag, fo ift fie Doch eis 
nem Glauben daran auch nicht zuwider, und es 
‚ bleibe die Frage übrig, ob niche die praftifche Were 
nunft zu einen folchen Glauben berechtige? Wie 
Unterfuchung dieſer Frage gehöre. aber in die Kritik 
- der praktiſchen Vernunft. Ä 


Uebrigens find auch die ſpeculativen Vernunft⸗ 
ideen als ſolche für die Erfenmiß durchaus nicht 
ohne allen Werd. Sie bewirken eine Fortſetzung 
der empirifchen Forſchung zu höheren und entferntern 
Gründen und: Bedingungen, fo weit dieſelbe nue 
getrieben werden fann; und dieſe ift zur größeren 
Einheit und Vollfländigfeit der empirifchen Erfente 
niffe nothwendig. So iſt es die transfcendensafe 
Vernunftidee von der Einheit und Gubfimitialitäs' 
‚ der Seele, nach weicher Einheit in den mannichfels 
tigen Stoff gebrachte wird, welchen die empiriſche 
Pſychologie ſammelt, und den der Verſtand zu einer 
ſſoſtematiſchen empicifchen Erkentniß zu verarbeiten 
ſucht. Die befonderen Erfcheinungen des Gemuͤths 
werden auf Grundkraͤfte, und diefe auf Eine Grund⸗ 
kraft zuruͤckgefuͤhrt, wenn es der Erfahrung nach 

moͤglich waͤre. 
Die 


lie auf Die veueſte Beil. , 687 


- Be tennofeendentalen Vernnuftideen von dem 
Welt⸗Ganzen können bewirfen, daß der Werfiand 


| die Reihe der bedingten Erfcheinungen immer weiter 


verfolgt, fo lange Ihn. die Hand der Erfahrung nicht 
serläßt; und daß er auch da, wo er ftehen bleibt, 


noch nicht die legte Grenze anerkennt, weil die foss 


mologifchen DBernunftideen ihm das. Unbedingte als 
Das unendliche Ziel vorhalten. Da wir endlich die 
dee der Zweckmaͤßigkeit mie dem Wels» Ganzen vers 
Binden müflen, um den Mechaniem der Matut zu 
beurtheilen; fo veranlaße die transfcendentale Idee 
einer oberſten verftändigen Welturſacher über den 
zweckmaͤßigen Mechanism in der Natur weiter nach⸗ 
zudenfen, und Diefen an fich ſelbſt genauer zu unters 
füchen, ‚um in telolsogifeher Hinſicht Darüber “en 

tigen zu können. | 


Auch andere nicht transſcendentale Vernunft⸗ 
ibeen laſſen nur einen tegulativen Gebrauch in deu 


Erfahrung zu, nehmlich in dem Mannichfaltigen dee - 


Erfahrung Einheit zu bewirken. So bitder fich deu 
Verſtand allgerneine Begriffe von den Objeeten, das 
sach fie in Diefen und jenen Weflimmungen, womit 
ie gedachte werden, zufammentreffen. Der Vers 
ſtand wird Hier in feinem Werfabren geleitet = 
a) durch die Idee der Gleichartigkeit der Objec⸗ 
ee, die ibn reizt, das Mannichfaltige in Einen Bes 
griff zuſammenzufaſſen; b) die See der Verfchier 
Denheit der Objeete, Die wiererum den Verſtand. 


zur Auffuchung und Zufammenfaffung des Gleiche 


ertigen antreibt; c) die dee der Berwandte 
ſchaft (Affinirär) der Objecte, Daß zwifchen zwey 


Arten der Dtaturdinge, Die an einander grenzen, eine 


am in dee, Mitte liege, die das Verbindungean 
jenen 
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< jener beyden if, den Urbergang ‘von der einen zw 


der anderen möglich niacht, und chen deßwegen vom 


Verſtande gefuche wird. Auf gleiche Weiſe leitet 
den Verſtand ben feinem Streben nach Einheit des 
Mannichfaltigen der Erfahrung -die dee der Ber 
einfahung, der Zurüdführung oder Annäherung 
der Vielheit zur Einheit. Wir nehmen mancherley 
Witkungen eines Dinges wahr, und betrachten dieſe 
anfangs als Wirkungen‘ verſchiedener Urfachen in 
dem Dinge. Aber jener dee zufolge bemühen wir 
uns. bald, die Saufalitäe zu ſimplifieiren, und jene 
verfchiedenen Wirkungen Des ‚Dinges nur als Aeuſ⸗ 
ferungen einer und derſelben Urfache zu denfen. Ga 
lange alſo die Vernunftideen innerhalb dem Gebiete 
" der Erfahrung gebraucht werden, find fie als regus 
lative Prineipien für die menfhliche Erkenmiß 
von hohem Werthe, und helfen, den Anbau, die 


Erweiterung, und Bie fofteinarifche Ariordnung ders, 


ſelben befördern. Gie werden nur dann erft dem 


wahren Intereſſe der Vernuunft nachtheilig, wenn 


ſie nicht bloß für regulative Principien im Gebiete 
der Erfahrung; ſondern fuͤr couſtitutive Priu— 
eipien zur Erkeniniß des Unbedingten jenſeit der Er⸗ 
fahrung gehalten werden. Dann entſteht aus ihrer 
Anwendung die ſogenannte verkehrte Vernunft. 


Die bisher entwickelte Theorie des Vermögens: 
der reinen Vernunft nennt Kant Elementarle ha 
ze, und fie mache einen Haupttheil der Kritik der reis 
sin Vernunft aus. Ihr folgt, als Der audere 
Gaupttheil, die Methodenlehre, deren Zweck iſt, 
Bas Verfahren zu beftimmen, welches durch die Dias: 
sur der Vernunft felbft dazu geeignet wäre, ein Sys 
Rem der seinen Vernunft zu Stande zu Bringen. 

Wer⸗ 


1 


/ 


ı. 


WPermoͤge dieſes ihres Zweckes hat die Merbodehfehre 
ein. zwiefaches Geſchaͤfft: 1) vor. der falſchen Merhor 
de zu warnen, nad) welcher man auf dem Wege der 
theoretifchen Speculation den Veruunftideen Mens 
litaͤt und Gültigkeit zu verfchaffen ſucht (Difeiplin 


der reinen. Vernunft); 2) ein richtiges Verfah⸗ 


ven zu bezeichnen, nach welchem den Vernunftideen, 
‚wenn auch nicht aufdem theoretifchen Wege, Doch prak⸗ 
tiſch, Guͤltigkeit bewirkt werden koͤnte ( Beſtimmung 
eines Kanons der reinen Vernunft). Hier⸗ 
auf muß 3) der Entwurf eines Syſtems der reinen 
Vernunft folgen, ſo wie das Verhaͤltniß der Theile 
zum Ganzen durch den Begriff der Vernunft ſelbſt 
beſtimt iſt (Architektonik der reinen Ber 
nunft). An ihn ſchließt ſich 4) eine allgemeine bis 
ſtoriſche Angabe deſſen an, was die Philoſophie bis⸗ 
ber zur Ausführung des Syſtems der reinen Wer 
nunfe gethan hat (Geſchichte der reinen 
Vernunft). Be tn 


| Die Difeiplin der reinen Vernunft muß u 
see ‚andern entfcheiden, inmiefern die Vernunft nach 
eben der Merhode, nach welcher fie zue machemar 
sifchen. Gewißheit-gelange, auch zur philoſophi— 
ſchen gelangen Fönne; da die Mathematik ein eben 
fo glänzendes als verführerifches Beyſpiel nieht, wie 
ſehr die reine Vernunft über die gemeine Erfahrung 
binaus die Erlentniß erweitern koͤnne. 


Die Mathematik hat lediglich mit dam Bes 
griffe der Groͤße zu thun, der ſich immer in der 
Anfchauung a priori darlegen läßt; und ob ſſe gleich, 
wie die. philofophifche Erfenmiß, mittelft einer Reihe 
won Schluͤſſen fortfehreiter, fo verläßt ſie doch die 

Bupies Geſch. d. philoſ. v2. ; Gs reine 
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Rreine Anſchauung niemals, und iſt mie’diefer ünzer⸗ 
trennlich verbunden. Die Philoſophie hingegen 
beziehe fih auf Quakitäten, auch der Größen, 
und der Unterfchied zröifchen Philofophie und Mas 
thematik Itege in der weſentlich verfchtedenen Form 
der philoſophiſchen und marhemarifhen Erfeniniffe, 
vermöge deren jene fich einzig auf Qualträten -erfirefs 
fen können, und zwar auf eine eigene Art, dieſe nur 

‚fi auf Quantitäten erſtrecken, und wiederum auf 
eine andere Are, als die Philofophie. Die Qualis 
rät kann nur in der empiriichen Anfhauung gegeben 
werden, und eine Bernunfterfentmiß derfeiben ift nur 
duch Begriffe möglich. Liegt aber “Begriffen die 
reinen Vernunft Feine empiriſche Anfhauung zum 
Grunde, fo find fie an Inhalte leer, und dies iſt 
eben bey Den transfcendenten Vernunftideen der Ball, . 
denen nie eine wizfliche Anſchauung correſpondirt. 


‚Die Philoſophie kann alfo die Methode der 
Mathematif nie benugen, um dadurch eine wefentlis - 
be Erweiterung der Erfenmiß zu gewinnen; denn 
die Mathematik, fo weit fie auch fortfchreiten mag, 
weil fie ſich auf die reine Anfchauung ſtuͤtzt, bleibe 
ſtets im Gebiete des Verſtaͤndlichen; anftatt dag die 
Mpitofonhie, wo ihre die Anſchauung fehle, fich in 
das ſchlechthin Unverftändliche verliert. Wird ein 
Begriff in der Anſchauung a priori dargelegt, fo 
heißt diefes, den Begriff conſtruiren. Die Mas 
thematik ift daher eine Erkentniß aus Conſt ru c⸗ 
tion der Begriffe Die Philoſophie hinge— 
gen iſt Vernunfterfentniß aus bloßen Ber 
griffen, und eine Erkentniß ift nur infofern eigents 
Uch philoſophiſch, als dieſes Merkmal von ihr gilt. 


Noch 
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Moch bat Kant fehr ſcharfſinnig andere Untere 


ſchiede entwickelt, die. zwiſchen der Philoſophie und 
Mathematif in Anſehung -der beyden Diſeiplinen 


eigenthuͤmlichen Methode obwalten, damentlich 
Des Gebrauchs der Axiome, Definitionen, Demon⸗ 


ſtrationen, Der Hypotheſen, des Dogmatismus, 


Seepiicismus u. w. 


an 


Auf die Dffeipfin der reinen Vernunft maß die 
Sefimmung eines Kanons Derfelben folgen. : Da 


kein richtiger fpecwtativer Gebrauch der reinen Ver⸗ 


nunft zu ſynthetiſchen Erkentniſſen uͤberhaupt moͤg⸗ 
lich iſt, ſo kann es fuͤr denſelben auch keinen Kanon ge⸗ 


benz Mie transſcendentale Logik iſt für die reine per 


eulative Vernunft bloß eine Difeiplin im obigen. Ging 
ne. Wenn folglich überall ein Kanon der reinen 
Vernunft esifire, fo koͤnte Diefer nur den praftis 
(hen Vernunftgebrauch betreffen. Daß au ä 
Wernnnfe nach der unbedingten Totalitaͤt ihrer Ems 


kentuiß ſtrebt, har feinen Grund vornehmlich in ei⸗ 


nem praftifchen Intereſſe. Nur dieſes kann den:hädhs 
ſten Zweck aller Aufgaben enthalten, welche ſich die 
Veruunft vorlegt, und die Aufloͤſung dieſer dient fuͤr 
jenen nur als Mittel. Die Gegenſtaͤnde, auf welche 
zuletzt die ſpeculative Vernunft im transfeendentalen - 
Gebrauche hinzielt, find die Freyheit des Willens, - 

Die Unſterblichleit der Seele, und das Daſeyn Got⸗ 
tes. Aus theoretiſcher Wißbegierde allein 
würde die Wernunft ſich nicht fo ſehr anſtrengen, 
‚oder dieſe Anſtrengungen nicht fo oft nach ſo vielen 
vergeblichen Verſuchen wiederholen, um zur Erkent⸗ 


niß jener Gegenſtaͤnde zu gelangen; und Die Erkent⸗ 
miß ſelbſt, falls fie möglich wäre, würde auch diefe 


Anfteengungen nicht: genug „beiogne. Allein das 
Ss prabk ti⸗ 
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praktiſche Intereſſe der Vernunft fobert 
eine befriedigende Aufklärung, was zu thun fepz 


menn der Wille frey, wenn ein Go, und wen _ 


die Seele unfterblich if? 


Man kann alles Intereſſe der Vernunft auf 
die’ drey Fragen zurückführen: Was kann ich 
wiffen? Was folt ih thun? Was darf ich 
hoffen? Die erſte Frage ift durdy Die obige kriti⸗ 
ſche Unterfuchung des Erfentnigvermögens hinrei⸗ 


hend beantwortet. Die zweyte Frage iſt bloß 


praktiſch, und ihre vollftändige Beantwortung ges 
Hört noch nicht hierher. “Die dritte Frage iſt praftifch 
und theoretifch zugleich, indem fie das Durch das Sol⸗ 
fen beſtimte Thun worausfegt, und nach biefer Bars 
ausfeßung eine Beantwortung verlangt. _ 
Bird in Beziehung auf die jwente Frage ans 
genommen, daß rein moralifche Geſetze in der Matur 
der Vernunft Tiegen, fo ift die Antwort auf diefelbe 
Diefe: Thue das, wodurch du würdig wirft, gluͤck⸗ 
Tich zu feyn. In Anſehung der dritten Frage und 
ihrer Beantwortung wird es nothwendig, daß Wuͤr⸗ 
digkeit und Gluͤckſeligkeit in einem hoͤchſten 
Gute, dem Ziele alles Sollens, als unjertrennfich 
serbunden gedadhrt werden. Die Möglichkeit der 
‚ Healifiring diefer Verbindung fann aber nicht durch 
Wernunft erkannt werden, fofern der Zuftand eines 
Yernünftigen Weſens von der Natur — ge⸗ 

dacht wird, und nicht angenommen werden kaͤnn 
daß jedes immer thue, was es folle. Steihwohl 
Darf die Vernunft auf die Möglichkeit der Realiſi⸗ 
rung der Idee des hoͤchſten Gutes niche Werzicht 
thun. Es bleibt alſo mehts übrig, als der Glaus 
ben 
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Sen.an eine hoͤchſte Vernunft, melde die Urs 
fache der Natur. it, und nach moralifhen Gefegen 
zegiers, und fofern Die nothwendige Verknüpfung der 


Wuͤrdigkeit mie der Gluͤckſeligkeit ſich nicht in der 
Sinnenwelt zeigt, der Glauben an eine kuͤnfti⸗ 


ge Welt, ih welcher jene Verknüpfung durch den 


9 Urheber alles Vorhandenen bewirkt wird. 


.Goant und Unſterblichkeit find für die Vers 
‚nunfi als moralifhe Gefeßgeberinn nothwendige Pos 
ſtulate. Die Begriffe von Gott und von Unſterblich⸗ 
‚Leit fliegen alfo. aus dee Moral, und find, fa wie fie 
aus diefer hervorgehen, zugleich Schlußfteine für 
dieſelbe.“ Jener Glauben har Bas Eigenthuͤmli⸗ 
"Se; daß er durch ein üatuͤrliches Bedärfniß 
Der Beenunft nothwendig wird. Er iſt fein 
Woß“ Iogtiwer — sglauben, der auf 
theoretiſcher WBißbegierde’ beruht, und der auch feh⸗ 
ten kann , ohne daß darum der gültige Gebrauch des. 
Verſtandes aufgehoben wird; anſtatt daß mit der 
Aufhebung jenes Glaubens an Gore und Unſterblich⸗ 
keit aller praktiſche Vernunftgebrauch wegfaͤllt, weil 
danmtt dieſem ſein letzter Endzweck, und die Bedin⸗ 
gungen desſelden entzogen werden. Kant nennt des⸗ 
wegen jenen Glauben auch vorzugsweiſe einen Vers 
‘sunfrglauben, oder doctrinalen Glauben. - 


v3 Bio ganje reine Vernunft macht ein Syſt em 
«aus, oder der Inbegriff ihter Erkentniſſe hat Einheit 
durch die dee der Vernunſt ſelbſt. Die Kunft des 
Syſtems (Syſtematik) heißt in der Kantifchen Ters 
mittelogie. Archirekronpf.’ Es giebt alfo auch eine 
Architektonik der. einen Veinunſt, oder eine Entwils 
kelung der in des Natut der. Vernunft liegenden Mes 
Fe | Ss3 thode, 
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thode, wodurch ihre Ertenimiſſe euf eine Einheit 
prrütfgeführs werden. 


Zu Anſehung dieſer Diufore ift alt 1 Eiteniniß 
entweder hiſtoriſch Ccognitio ex datis), oder’ ras 
tienal (cognitio ex priucipiis). Sie iſt hiſtoriſch, 
ſofern ſie Jemand durch außere Mlitheinnig em⸗ 
pfaͤngt, obgleich ihr Inhalt uͤbrigens in der ſubjec⸗ 
iven Vernunft ſelbſt gegeben. ſeyn ann, Sie iſt | 
rational, wenn fie duch Jemandes Verüunft aus - 
ihren eigenen allgemeinen. Quellen, d. i. ‚mas Prin⸗ 
eipien erworben wird. 7 


Des Gregenkänden. nah, in ale seine Bes 
nunfterfentniß entweder, Hlofoppifh oder mas 
themataiſch. Eine Erkentniß kann objecten. biloſe⸗ 

phiſch ſeyn, und iſt dennoch. fubjeriv piharifch, 
wenun ſie Jemand nicht ſelbſt erjeugt, fopdern. von 
"Andern gelernt hat. Die, mathematiſche Exteumiß 
zfann aber der Lehrer nur aus derfelben Duelle (Foͤpfen, 
wie der Lehrling, aus den Principien dep —8 
in Anwendung auf die reine Auſchauung, 

keine Taͤuſchung möglich if. Es fann d Re —* mand 
Matheuatik lernen, und dennoch die. Erkentuiß 
‚rational beſitzen, weil, indem er die Mathematik 
‚auffaßt, et fie eben fo erzeugt, wie der Lebrer ſelbſt, 
und ſein Syſtem nie in ‚Anfpruc gengunien. were 
den kann. 

Mir der. Philoſopbie hingegen ift es anders bes 
‚wandte. Man kann wohl Philoſophir⸗en fernen; 
‚aber die Philofophbie ſelbſt ats objeckim: Ders 
nunfterfeniniß kann man nur. biftorifch..ternen, 
nicht rational. Eine obſeetiv vollendete. Philoſe⸗ 
pbie iſt une ein Ideal, der Begriff einer möglichen 
Wiſſenſchaft, nach weichem alle ſabjective Verſuche 
| | | Mm 
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au beurtheilen goäpet... Ob aber irgend eine Philo⸗ 


fopbie in concreto jenem Ideale wirklich entſpreche, 
kann nie entſchieden werden, weil es an einem objee⸗ 
"fiven Kriterium des Urtheils gaͤnzlich gebricht. Es 
kann auch deßwegen Niemand die objectiv wahre 


Philoſophie, ſondern er kann nur Philoſophiren ſer 


hen, d. iĩ. feine Vernunft in Befolgung Allgemeiner 
Mrineipien an gewiſſen Verſuchen üben; wobey 


gleichwohl die Vernunft ſich das Recht vorbehaͤlt, 


'die Guͤltigkeit jener Principien in ihren Quellen zu 
kritiſſiten. Der Entwurf, welchen Kant hernach 
'von der Philoſophie und ihren Haupttheilen in ſcien⸗ 
tifiſchem Betrachte giebt, und nach welchem auch ſei⸗ 
ne Werke geordnet find, iſt zu bekant, als daß hier 
“eine weitere Eroͤrtetung desſeiben noͤthig wäre, 


Das KVKantiſche Syſtem als bloße Transſcen⸗ 
Dentalphiloſophie genommen hat auch den wohlthaͤti⸗ 
"gen Einfluß auf die Geſchichte der Philoſo⸗ 
Phie, und’elne lehrreichere und zweckmaͤßigere Bes 
arbeitung derſelben gehabt. Es iſt dadurch theils 
Die Prüfung aller alteren ſpeeulativen Philoſophie 
in Beziehung auf ihre Gruͤnde, theils die hiſtoriſche 
Darſtelluug derſelben nach ihrem wahren Sinne und 
Geiſiswo nicht erſt möglich gemacht, doch außeror⸗ 
rDenttich erleichtert worden. Der Geſchichtſchreiber fonte 
:Hisher wohl die Altern philoſophiſchen Syſteme charak⸗ 
“ gerificen ; aber ex fonte fie weder ſich ſelbſt, noch Ans 


dern, voͤlllg verfändlich machen ; fo lange Der Grund 


säßres Urfprungs ans. den Anlagen der reinen Ders 
sanft nicht zu erflären war. Die Zrarisfcendentals 
philoſophie hat den einzig möglichen Standpunet als 
„Ies- echten Philoſophirens gezeigt,. von welchem. ans 


ſich auch die möglichen Ahirrungen der ſpeculatiben 
EEE | ©s4 Ver⸗ 


x 
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Bernunft, und die Veranlaſſuugen dazu in ber Nas 
tur dieſer ſelbſt uͤberſehen laſſen. 


Kant unterſcheidet vorne uch drey Geſichts⸗ 
puncte fuͤr die Geſchichte aller Verſuche der ſpeculi⸗ 
renden Vernunft. Der erſte wird beſtimt durch 
den Gegenftand der Veruunfterkentniß, und in Ben 
ziehung auf ihn laſſen fich die Altern Philoſophen 18 
Senſual⸗ und Intellectualppilofoppen ab» 
theifen. Die erfle Partey führte alle Wirklichkejt 
in der Erkentniß auf die ſinnlichen Borftellungen zus 
ruͤck, und erklärte das Uebrige für Leere Iogifche Bes 
griffe, oder für Träume der. Phantaſſe. Die Andes 
te fprach, umgekehrt den finnlichen Wahrnehmungen 
Die Realität ab, und diefe ‚gelten ihr für Schein und 
Trug; bloß in den Verſtandesbegriffen fey die wahs 
ve Mealität anzutreffen. Diefe behauptete alfo eine 
Anfhauung des reinen Verftandeg, welche durch Die - 
Sinnlichkeit nur verwirret würde, die aber doch afs 
lein unabhängig von der Sianfigfet, bie wahre 
Realität ausdruͤckte. 


Der zweyte Geſichtspunct m der Ueforumg 
der Vernunfterfentniffe. In Anfehung biefes laſſen 
fih die Altern Philoſophen fondern .in Empiriften 
und Noologiſten; von denen jene, :an deren 
Spige im Alterihume Ariftoteles, in den neueren 
Zeiten Locke, ftand, alle Erkentniſſe aus. der Ers 
fabrung; dieſe, wie Plato und Leibniz, fe 
aus der bloßen Vernunft herleiteten. Beyde Pars 
teyen konten mit ihren Syſtemen die philofophiren®e 
Vernunft niche befriedigen, und ſich nicht gegen die 
Skepſis behaupten. 

Der dritte Geſichtspunct beirifft die Metho⸗ 
de zu philoſephiren. Naqh dieſem kaun ne die 
ltere 
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altere Philoſophle in. eine naturaliſtiſche und 
ſeientifiſche uuterſcheiden. Jene verwirft Alf 
kunſtliche Mittel zur Erweiterung der Erkentniſ 
Sie ſehzt voraus, Daß durch gemeine Vernunft odet 
Die gewöhnlich ſogenannte gefunde:Wernunft-die Auf 
gaben der Metaphyſik beſſer gelöft erden koͤnnen, 
ws durch; die Speculation: Die Verkehrtheit dieſer 
er ju- philofoppiren als Merhode betrachtet, wies 


‚ Wohl fit gerade in den neueften Zeiten ſc herſchend war 


und noch iſt, faͤllt in die Augen. ie f —8 
ſche Methode, fo wie fie bisher. angewändt -wurde 

jerfälkt wiederum in die Dogmatifche-und- ftepıt 
Ich e. : Von jener haben Ariſtoteles und: of 


von: dieſer Beptusce Empirikus und Hume daR 


Migtes gegebenrrnMNach deyden · Methöden: has Be 


Vernunft ihd Ziel nicht erbeicht; es iſt alſo ige noch 
Mekritiſche Methodevibtig,: Durch deren Befer⸗ 


geing; fe deoſite aksin weeiheh Tann. — : 


BaBOR | BER TISEH FT 

‚Bon allen metaphyſi (ten. ‚Difinlieen; die a 
den: :Baftemen. der caͤlteron Phileſaphie aufgeftellt wutr 
Ren, lann nach dem Reſultaten Der Kantiichen Sriaik 
der reinen ſperulcuven Wernunfe feine ihre Gültige 
Sir. bewährten, als Ale ehedem fegenannte metap'has 
Side Köcnerteßre, oder mit ihrem itzt gangbas 
«eren Namen die Metaphyſil der Natur (Natur⸗ 


—wiſſenſchaft) Naturphilofonkie: Der Grund 


Hiervon if, weil ſie ſich auf ein Objeet bezleht 
¶(Materie), das zwar an ſich ſeibſt in der aͤußern 


Ecrſahrung nicht nachgewieſen werden kann, aber doch 


ben deeſer nothwendig vorausgeſetzt werden muß 2 3— 
ie 


*) Immanuei Kanrs metaphyſſſche Anfangsardude 
Be „ber Reiumdilſenſcalt Aingeherg 1796. & 


5 


\ . 
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es Die Metaphyoſik der Natur kann aber entweber _ 


bloß trangfeendental fegn, und nur Die -norhs 
endigen PDeincipien enthalten, wodurch die Marne 
Moechaupt mögen wird, ohne Hinfiche auf beftinte 
Erfahrungsobjecte; oder fie kann ſich auf. den-gegeg 
benen ewmpirifhen Begriff einer befonderen 
Natur, beziehen, ohne aber- ein anderweitiges. emis 


wiriſches Princio zur Erkentnif zugebrauchen z dann 


iſt ſie nicht mehr alIgemeine, fandern eine befons 
dere metaphyſtſche Naturwiſſenſchaft. In einer heſon⸗ 
eren metapbufiihen Maturtehte iſt aber nur fo viel 
Wiſſenſchaft, als darin» Mathematjik enthalten ifk 
Denn die Wiſſenſchaft als ſolche muß auf Principien a 
Arðoti· hernhen; etwas a prioriserfennen, heißt mit, es 
da, feiner. Moͤglichkejt erkennen3 nun kanu man zwar 
aohl die Moͤglichkejt -befimger: Maturdinge aus ih⸗ 
gen. hloßen Begriffen erkennen sahen nicht ihre obe 
jective Realität, als. wozu noch eine dem Begri 


a priori coreefpondirende Anſchauung noͤthig tft, fo 


vaß der Vazriff conſtruirt wird. Es if: ober alle 
Wernunfterkentniß aus der Conſtruetion der Bogtiffe 


mathematiſch.· Daher kann zwar-die aligemeide Mes 


aphufif der Matur, welche die Moͤglichkeit der Mas 
ur Überhaupt angeht, ohne Mathematik zir Stan 
cFommen; aber nicht die befonderse Metaphyſik der 
Martur, die nie fo viel reine Erkentniß enthaͤlt, als in 
Ge Mathematik tft, und alſo auch: ‚nur - Infofern 
Miſſenſchaft iſt. Inzwiſchen erſtreckt ſich Me: Mes 
taphyſik der. Natur auch nur auf die Koͤrperwelt, 
“Weil in Unfehung der Gegenſtaͤnde des innern Sinnes 
eine Eonfituetion der. Begriffe ſtate ſinden kann. 
a 


a, „Mn aber. bie Anwendung: der Mathematit auf 
"Vie Kdorperlehre möglish. zu mochen, bedarf es einer 


voll⸗ 


— 


[4 
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volftändigen Zergliederung des "Begriffs bee Mater 

rie überhaupt, ohne Hinſicht auf anderweitige Ey 
fahrungen, bloß in Beziehung auf die ‚reinen Am 
fhauungen im Raume und in der Zeit, Die zum 
Begriffe der Natur wefentlich gehören. - Diefe Zer⸗ 
'gliederung, um ihrer Vollftändigkeie gewiß zu ſeyn, 
muß ’nöch der Tafel der Kategorien gefchehen, uns 


tet wöle Ba alle Beftimmungen des altgenneinen en _ 


wriffes der Materie überhaupt, alles, was von’ Ihe 

a priori’gebacht, oder in’ mathematifcher Conſtruc⸗ 

aion dargeſteilt, ‚oder als baſtimter Gegeuſtand in der 

Erfahrung gegeben. werden mag, bringen ‚laflen, ; 
. ar DEE = 2 un 


- EIGEN Br . Ir a a Ba I. 
ı Die Magerie überhaups laͤßt Ach unit feinem 
andern Merkmale beftimmen, als mie dem der ip 
MMINUNg, weik der äußere Sinu.nur durch Weines 
gung .affteigt. werden kann. Die, Naturwiſſenſchaft 
‚Kann alſo auch als eine reine ader angemandse Bes 
wegungsiehre, betrachtet werden. -.Die, Bewegung 
‚Lage ſich aber, unterfuchen A).als reines Quantum 
bloß in Anfehung ihrer Zufammenfegung ohne afe 
Nualität Des Beweglihen (Phoronomie); R) det 
Duatität mach, die der Materie weſentlich eigen 
if, als nrfprünglich betusgende Krafı (Donamift)r 
GC} nach der’ Relation der Bewegung der Materie mie . 
dieſer Qualitaͤt gegen einander (Mechauifk); ends 
Ah Dina der Modalität, oder der Beziehung 
der Bewegung und Ruhe der Materie auf unfere aͤu⸗ 
ßere Vorſtellungsart (Phaͤnomenologae). 
Die Grundbegriffe und Principien dee Phor o⸗ 
nomie ſind folgende: | 5. 
1.Die Materie iſt das Bewegliche im 
Raume. "Des ſelbſt ‚bewegliche ‚Raum heiße des ma⸗ 
on “ 80 


\ 
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‚terielte öder relative Raum; derjenige, in weis 
chen Die Bewegung zuletzt gedacht werden muß, und 
der felbft unbeweglich iſt, beißt der reine oder abs 
fofute Kaum. 2 


I, Die Bewe, ung, eines Dinges iſt die Ver⸗ 


Anderung der äußern erbäleniff e- desfelben ju einem 


gegebenen Raume. Ruhe ift Dagegen die behaerr⸗ 
liche Gegenwart an einem Drte, und bebarriich iſt, 
was eine Zeit hindurch eriflire,..d. t. dauert. | 


IE Eine zufammengefegte: Bewegung 
conftawiten heiße , eine Bewegung, ſofern fie aus 
zweyen oder mehreren gegebnen in Einem Bewegli⸗ 
en entfpringe, ® „pört! in der Anfopauung dar⸗ 


ſtellen: 


—Ay. Eine iedẽ Vewegung als S · geufard ainer 


—* ee ann nad) Belieben als, Bewe⸗ 
des Körpers in einem, rubigen Raume, oder 

ale Rufe: des Körpers, und Bewigung des Rau⸗ 

mes’ "in entgegengeſehzter Richtung mit ‚ai. Ge⸗ 


- ſchwindigkeit „„betrathtet werden. 


. 8 Die Zufammenfegung zweyer Vewegungen 
zines: und desſelben Punetes Tann nur dadurch ges 


"Dachte werden, daß die eine berfelben im abſoluten 


Maume, ſtatt der anderen aber eine ınit der. gleichen 
Geſchwindigkeit in entgegengefegter Richtusg geheu⸗ 
de Bewegung -des relativen Raumes als mit Dep 
ben einerley Yorgeftelle wird. | 


Die Grundbegriffe und Peincipien der Dino 
mir 3 priori find; 
"U Die Materie iſt das Deweglide kofern 


“ ‚nen Raum erfüllt, oder allein Beweglichen 
wider⸗ 





⸗ 
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widerſteht, mas buch feine Bewegung in jenen 
Raum einzudringen ſtrebt. Der nicht ſo erfuͤllte 
Raum heißt der leere Raum. 


II. Die Materle erfuͤllt ihren Raum nicht dur 
ihre bloße Exiſtenz, fendern’ durch eine befondre 
bewegende Kraft. Denn das Eindringen in - 
den Raum ift Bewegung; der Widerfiand ift Bewes 
gung in entgegengefeßter Richtung, die alſo eine be⸗ 
wegende Kraft vorausſetzt. 


HI. Die Materie hat nur zwey bewegende Kraͤf⸗ | 


te, die Anziehungskraft und die Zuruͤckſt o⸗ 
gungsfraft. Jene ift die Urfache der Annäherung 
anderer Materie zu ihr; dieſe Die Urſache der Entfer⸗ 
nung anderer Materie von ihr. Außer Diefen beys 
den Grundfräften der Materie find feine andere weis 
‘ser möglich, weil alle Bewegung der Materie gegen 
Die andere nur Anziehung oder Abſtoßung feyn kaun. 


iv. Die Kraft, wodurch die Materie ihren 
Raum erfülle, ift die Ausdehnungskraft (Abs 
ſtoßungskraft). Dieſe läßt einen Fleinern oder groͤ⸗ 
Sern Grad zu ins Unendliche; ober es giebt feine größs 
ge und feine. Meinfte Ausdehnungstraft. Ließe fich eine 
größte Kraft denfen, fo müßte Die Bewegung derfels 
‚ben in einer endlichen Zelt einen unendlihen Raum 


 zurüdiegen, was fih widerfpricht. Exiſtirte abet 


eine kleinſte Kraft, ſo wuͤrde in einer endlichen 


Zeit gar kein Raum durch dleſelbe zuruͤckgelegt wer⸗ 


Den koͤnnen, was ſich ebenfalls widerſpricht. 


V. Da uͤber jede gegebene Ausdehnungekraft 
eine größere möglich iſt, fo exiſtirt auch für Jede eine 
zufemmendrüädende Kraft, wodurch fie in einen’ 


enger Raum getrieben werden kann. Da es aber 


oo auch 


. , 1 . 
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auch feine Heinfte Kraft giebt, fo kann eine Moterie 
wohl in’g Unendliche zujammengedrüdt,. aber nie 
ganz durchdrungen oder aufgehoben werden. 
Die Undurchdeinglichfeit der Maäterie, weiche pros 
portionirlih mit dem Grade, der Zuſammendruͤk⸗ 
kung waͤchſt, ift eine. relative; diejenige aber, die 
auf der Borausfegung beruft, daß die Materie als 
fothe feiner Durchdringung fähig fen, beißt die 
abfolure. Die Erfüllung des Raumes mit abfolus 
ter Undurchdringlichkeit kann die mathematiſche, 
- die mit bloß relatlver die donamiſ che genannt 
werden. 


VI Die Materie r in’s Unendliche 1heits 
bar, und zwar in Theile, Deren jeder wieder Digs 
- serie iſt. Diefe Theilbarkeit ift eine Folge der repul⸗ 
fiven Kräfte eines jeden materiellen Punctes im Raus 
me. Der Raum an fih kann nur in’s Unendliche 
unterſchieden, allein niche bewegt, folglich anch 
nicht phnfifch gerheilt werden. Sofern aber: jeder 
ı mie Materie erfüllte Raum für ſich beweglich, alfo 
treunbar iſt, richtet ſich die mögliche phyſiſche Theis 
Inng der Subſtanz in’s Unendliche nach der möglichen 
marhematifchen Zpeitbarfeit des Raums in’s Um 
endliche. | 


VII. Zur Möglichkeit der Materie geßöre außer 
der Zurückftoßungs s oder Ausdehnungsfraft auch Die 
Anziehungskraft. Faͤnde bloß jene ben der Mas 
terie ſtatt, würden die Theile derjelben einander in's 
Unendfiche fließen; es muß alfo in der Materie auch 
eine Kraft liegen, welche der Ausdehnung eine 
Schranfe ſetzt. -Aber umgekehrt ift auch die bloße 
Anziehungsfraft zur Möglichkeit der Materie nicht 
binrelchendi ſondern ſie maß auch Ausdehnungs⸗ 

kraft 


* 
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kraft haben; denn hätte fie dieſe nicht, ſo wuͤrde durch 
die bloße Anziehung die Materie ſich in's Unendliche 
verringern, d. i. zuletzt ſich in den mathematiſchen 
Dune verlieren. Ale Materie beruht alſo auf der 
Syntheſis der entgegengeſetzten Kräfte der Ausdeh⸗ 
nung und Anziehung. Die Möglichkeit diefer 
Grundkraͤfte, der Materie ſelbſt, fo wie Der Noth⸗ 
wendigkeit. ihrer Verbindung, läßt fich weiter niche 
ertlären.  - Zt 


VIE Die Berührung in phyſiſcher Bes 
deutung ift die unmittelbare Mirfung und Ges 
genwirfung der Undurchdringlichkeit. Wirkt eine 
Materie auf die andere außer der Berührung, fo ift 
26 Wirkung in die Ferne (adio in diflans). 
Da diefe Wirfung in die Ferne auch ohne Vermitts 
tung der dazwifchen liegenden Materie möglich ift, 
fo wird’ fie unmittelbare Wirkung in Die Ferne, oder 
Wirkung auf eine andere Materie Durch den Teer 
zen Raum genannt. . ' 


IX. Die aller Materie wefentlihe Anziehung 
ift unmittelbare Wirkung Dderfelben auf andere 
durch den leeren Raum: Denn die Wirfung der 
anziehenden Kraft, die felbft einen Grund der Mög 
Tichfeit der Materie enthält, ift von aller Berührung, 
unabhängig; fie muß auch flatt finden, ohne daß 
Der Raum zwifchen der anziehenden und der angezos 
genen Materie erfüllt iſt; fie iſt alſo Wirkung durch 
Den leeren Raum. . 

- x. Sofern eine Materie nur in Der gemeins 

ſchaftlichen Ztäche der Beruͤhrung unmittelbar auf » 
eine andere wirfen. fann, bat fie eine Flächen 
kraft; fofern fie aber durch den leeren Raum über 
‘Die Släche der Berührung hinaus durch den „eeren 
Ä aum 


3 


Fan \ 


| 644 Geſchichte der Reifen Philoſophit 


Raum. unmittelbar wirfe, hat fie eine: durchdrin⸗ 


gende Kraft. Nun iſt aber die urſpruͤngliche An⸗ 


ziehungsfraft eine durchdringende Kraft. . Sie er⸗ 
ſtreckt ſich alſo von jedem Tpeile dee Dlaterie um 


Weltraume auf jeden andern in’s Uinendliche., Eine 


andere Materie kann die Ausbreitung ihrer Wir⸗ 


- ung nicht hindern, . eben "weil fie eine durchdriugende 


m 


Kraft ift, und in ihr felbft kann der Grund zu einer 
Schranke nicht legen, weil he nie eine kleinſte Kraft 
wird. 


I! 1. 


Die Grundbegriffe und Principien der meta⸗ 


Ä pönfifchen Mechanit find folgende: 


. 5 Die Materie iſt das Bewegliche, ſofern es 
als ſolches bewegende Kraft hat. 


II. Die Groͤtze der Bewegung, die phorono⸗ 
miſch geſchaͤtzt bloß in dem Grade der Geſchwindig⸗ 


keit beſteht, kann mechanifch nur durch die Quan⸗ 
titaͤt der bewegten Materie und ibre Geſchwindigkeit 
zugleich geſchaͤtzt werden. 


IT, Die Quantitaͤt der Materie kann in Yes 
gleihung mit jeder anderen. nur durch Die Dusgs 
sirät der Bewegung bey gegebener Geſchwindigteit 
geſchaͤht werden. Denn da die Materie in's Unend⸗ 
üche thelbar iſt, fo laͤßt ſich die Quantität feiner 
durch die Menge ihrer Theile unmittelbar beſtimmen. 


In Vergleichung der gegebenen Materie mit einer 


Beste des Da ift die Quantität der Materie der 
vöße des Volumens proportiontte bier ift aber Die 
Rede von einer Vergleichung derfelben mie jeder 
anderen, und da läßt. fi die Quantitaͤt der Mates 
sie nicht. ziuiz ſhahen, ſo lange man von der Be⸗ 


wegung 
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wegung derfelben abſtrahirt. Die Geſchwindigkeit 
‚der Bewegung der verglichenen Materien muß. aber 
als gleich angenommen werden. .. | 


WW. Die Sefege der metaphyſiſchen Mecha⸗ 


nit find: - 


A. Bey allen Veränderungen der koͤxr⸗ 


perlihen Natur bleibe die Quantitaͤt der 
Materie im Ganzen Diefelbe unvermehrt 


und unvermindert ‚(lex fubliltentiae). Diefes | 
Geſetz ‚gilt aber. nur von der Materie als Gegen— 


ftande des Außern Sinnes, nicht von Gegenſtaͤnden 
des innern Sinnes, wie man oft faͤlſchlich behaup⸗ 
ser hat. | | 


B. Alte Veränderung der Materie bos 


eine äußere Urſache. Oder: Ein jeder Koͤrper 
beparrt in ‚feinem ‚Zuftande der Muhe oder Bewer 


gung, in bderfelden Richtung und mit derſelben Ger 


fchwindigfeit, wenn. er nicht durch eine äußere Urfache 
gendthige wird, dieſen Zuftend zu verlaſſen. Die 
Materie ats bloßer Gegenſtand' der Außern Sinne 
"has Seine andere Beſtimmungen, ale äußerer Ver⸗ 
haͤltniſſe im Raume, und kann alfo auch feine andere 


Veraͤnderungen leiden, als Durch Bewegung Dies - 


fe Bewegung und ihr Wechſel muß eine Urſache Bar 
ben, Die Urfache kann Feine innere fenn, ‘weil die 


. Materie Beine innere Befiimmungsgründe hat, Als 


fo it alle Veränderung einer Materie auf äußere 
Urfache gegruͤndet. Dieſes Geſetz muß allein das 
Gefeg der: Traͤgheit der Materie (lex inertise) 
genannt werden, weil die Trägheit der Marerie niche 
Darin beftebt, daß fie ihren Ort behauptetz ‚denn dies 
ſes iſt Thaͤtigkeit; fondern darin, Daß fie leblos iſt, 


SDupßle's Geſch. d. Philoſ. Di Vie xt oder 
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oder daß es ihr gänzlich an innern Beſmmungs⸗ 
gruͤnden gebricht. 1 


C. In aller Mittheilung der Bewe⸗ 
—gung find Wirkung und Gegenwirkung 
einander jederzeit gleich (lex antagonismi), 
Aus diefem Geſetze folge, daß jeder Körper, feine 
Maſſe fen noch fo groß, durch den Stoß eines jeden. 
andern, feine Maffe oder Gefchwindigkeit fey noch 
fo fein, beweglich ſeyn mäfle; denn er muß imm 

dee Bewegung einen Widerfiand feiften. 


Endlich die Grundbegriffe und Principien der 
Phaͤnomenologie find: - 


I: Die Materte ift das Bewegliche, fofern es 
als ſolches ein Gegenſtand der Erfahrung ſeyn kann. 


. UA. Die geradlinichte Bewegung einer 
Materie in Anſehung eines empiriſchen 
MRaumes iſt zum Unterfhiede von der ent 
.  gegengefegten Bewegung des abfoluten 
Raumes ein bloß möglihes Prädican. 
Eben dieſelbe in gar feiner Relation zu einer Materie 
außer ihe gedacht, d. i. als abfolute Bewegung, ift 
unmöglich. - Diefer Grundfag beruße darauf, daß 
04 in Anfehung des Bewegung als Objects der Ers 
fahrung gleichgeltend ift, ob der Körper im abſoluten 
Raume, oder diefer flart jenes, als bewegt vorge⸗ 
ſtellt werde; was. aber in Hinficht auf zwey entgegens 
gefegte, Drädicate. unbeſtimt ift, ift in Hinſicht auf 
eines derſelben bloß möglich. Kerner: Die Bewe⸗ 
gung ift eine Relation, und kann alfo nur infofern 
Gegenſtand der. Erfahrung fenn, als beyde Correlata 
es find; Der seine ader abfolute Raum ‘aber im Ges 


genfats 
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genfahe mit dem eihpirifchen ober relativen iſt fein’ 

Gegenftand der Erfahrung, und überall nichts. - 
Alſo ift die geradlinichte Bewegung ohne Beziehung 
auf eine correlate entgegengefeßre, d. 1. als abfolute 
Bewegung, fchlethterdings unmöglich. | 


. 1 Die Kreishewegung einer Materie jſt 
zum Unterfchiede von der entgegengefeßten des Maus 
mes ein ‚wirkliches Prädicat derſelben. Denk 
Die Kreisbewegung ift, wie jede krummlinichte, eine, 
sontinuirliche Veränderung der Relation der Materie 
in Anfehumg des äußern Raumes, folglich ein continus 
irliches Entſtehen neuer Bewegungen. Nach dem Ges 
fege der Trägheit muß aber jede entftebende Bewe⸗ 
gung, einer Materie eine äußere Urſache haben; 
gleichwohl firebs der Körper nach eben dieſem Gefets 
je. :in jeden Punete des Kreifes fi) in der geraden. 
Linie, fortzubewegen, und wirft jener äußeren Urſache 
entgegen; er beweilt demnach bier eine bewegende, 
Krafz gegen die äußere Lirfache. Nun iſt Die Bewer 
gung des Raumes zum Unterſchiede von der Bewegung 
Des Körpers bloß. phoronomiſch, und hat feine bes: 
wegende Kraft. Folglich iſt bier das Urtheil, daß ent⸗ 
weder der Körper, ‚oder der Raum in entgegengeſetzter 
Dichtung bewegt ſey, ein disjunctives Urtheil, Durch, 
welches, wenn das eine Glied, die Bemegung des | 
Körpers, geſetzt iſt, bag andere, Die des Raumes, 
ausgefchloflen wird. Alſo ift die Kreisbewegung dee 


Materie eine wirfiihe | 


IV: In jeder Bewegung eines Koͤrpers, wo⸗ 
burch er In Anſehung eines andern bewegend ift, iſt 
eine entgegengefegte gleiche Bewegung Des letztern 
nothwendig. Mac dem dritten Geſetze der Me⸗ 
chanit iſt die Wirrheilung ber Bewegung der Koͤrpet 

t 4 nur 
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nur durch die Gemeinſchaft ihrer urfprünglich enges. 
genden Kröfte, und diefe nur durch beyderfeitige ent⸗ 

gengefegte und gleiche. Bewegung. moͤglich. Die 
Bewegung bender iſt alfo wirklich. . Da aber, bie, 
Mirflichfeic: diefee Bewegung nicht-auf dem Einflufle 
äußerer Kräfte beruht, fondern auf dem Begriffe: 
der Relation des Bewegten im Raume zu jeden ans 
dern daduch Bewegliſhen unmittelbar und' und 
vermeidlich folge, fo iſt Die Bewegung des letztern 
nothwendig. | 


Die Kriilt der reinen . Vernunft Serhäfmigie * 
bloß mit den Principien und Geſetzen des theoretis⸗ 
ſchen Verſtandesgebrauchs, und nahm alfo anf 
praktiſche Erkentniſſe gar feine Ruͤckſicht: Dies: 
ſe haben auch ihre eigene Quelle a Priori ;; indem fie 
duf dem- urfprünglich peaftifhen Vernunft⸗ 
gebrauche, oder auf dem Bewußtſehn der flerike 
hen Freyheit berufen, vermöge deren der Wille als 
nicht der Naturbeſtimmung unterworfen gedacht wird. 
Der Begriff der fictlichen Freyheit aber ſelbſt ift ein 
Wernunftbegrifi; ; denn er bat: einen unbedingten Ges 
genftand, der nicht in der Erfahrung gegeben were 
den, alfo auch nicht Dbject-eines Verſtandesbegriffes 
ſeyn kaun. Die Spechlation erzeugt Diefen Begriff 
nicht; er iſt unmittelbare Thatfache, und ift deu: Be⸗ 
griff‘ der pedftifchen Vernunft in ihrem Gebrauche 
feibſt. Nur infofern bar er obfeetive Gültigkeit. 
Hingegen nimt man den Begriff der Freyheit als eis 
nes Objects in transfcendentaler Bedeutung, fo iſt 
er. opne Sinn. Die Unterfuchung des urfprünglich: 
praftifchen Werunfigebranches, „Sofern derfelbe auf 
der Freyheit beruht, heißt die Kritik Der prpoktis, 

(en. Beranaft, und Me die Culleinngen ig 


N 


2*. 8 


bis auf die neueſte Zeit. 649 


ſchaft u ‚einer Metaphyſi kder Sitten, wie es die 
Kririk der reinen Bernunft ju einer Meiapheſf 
der Ratur war . 


Der Menſch als freh iſt ein moratifäe es Wer 
PR von-afen Naturweſen, die an die Gefege der 
Marur gebunden find, fpecififch verfchieden. Sofern 
er aber zugleich über. fein Weſen auch nach theoretis - 
ſchen Verftandebgefegen. urtheilt, if er ſich ſelbſf 
Erſcheinung, und in der Zeit beſtimbar, wie es di 
Berſtandesgeſetze mie ſich bringen. «s find daher 
zwey Grundgefege, welche die Erfentnig vom Mens 
ſchen überhaupt regieren. Der Begriff des Verſtan⸗ 
Des beftime die Erkentniß des Menfchen als Nature 
wefens; der Begriff der praftiichen Vernunft aber 
oder der ſittlichen Freyheit die Erkentniß des Mens 


ſchen als abfoluten VBernunftwefens, das nur denke 


bar (intelligibel) if. Wird das Bewußtſeyn der 
urfprüngfich praftifchen Vernunft zu einem Begriffe 
erhoben, fo ift dieſer Begriff Bas Sittengefeg, 
und er ſteht zur Freyheit in derſelben Beziehung, 
wie die Grundſaͤtze der transfeendentalen Urtheilskraft 
zu ‘den Verſtandeskategorien. Die Syntheſis der 
Begriffe in jenen iſt nur Dadurch verſtaͤndlich, daß 
fie felbft als Begriffe der ſynthetiſch objectiven Einpeit 
des Bewußtſeyns angefehen werden. Eben fo ift 
auch die Syntheſis der Begriffe im Gittengefeße 
nur verſtaͤndlich, wenn Diefes felbfi als Begriff der 
urfpränglich praftifchen Bernunfteinheit gedacht wird, 
Self es ein Sittengeſ etz geben, fo muß die teirie 
Vernunft allein einen binrelchenden Grund zur Wit 
Ä Tenabes 

” Srundte u r Metaphöfit der Ei: a7 
“ — Kit vr —— Vernunſt; a zu 
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lenobeſtimmung empaften. Zufatlige fubjeriog Res 
dingungen der, Regel würden ihre objective Verbind⸗ 
lichkeit für afle vernünftige Wefen aufheben, Es fome 
demnach darauf an, od die Vernunft allein binreis 
ende Gründe zus Willensbeſtinmmung . enthalten 
. Iönne, und 06 aiſo uͤberhaupt praktifche Gefege für 
dan Willen möglich And? u 


Das praktiſche Gefeg für den Willen kaun 
Yein. maserialeg fen. Denn materiat heiße 
in Beſtimmungsgrund des Willens, wenn er die 
Vorftellung gines Objects, als der Materie des 
Begehrungsvermögens iſt. Alsdenn beflimt Die 
Berftelung dieſes Dbjeces den Willen vermöge bee 
Luſt oder Umluft, die ale mie der Realiſirung des 

bjects verbunden vorgeftellt wird. Jeder materiale 
Beſtimmungsgrund des Willens aber ift empirifch, 
weil es a priori nie eingefehen ‚werden fann, ob die 
Vorſtellung eines Gegenftandes mie Luſt oder Unluſt 
verbunden, oder gleichgültig fegn werde, Empiriſcho 
Deincivien Können nicht praftifhe Gefege für dem 
Willen ſeyn; fle find an die Bedingungen eines fubs 
jectiven Begehrungsvermögens gebunden, taugen 
alſo wohl zu fubjectiven Maximen für ein Individu⸗ 
- im, koͤnnen aber nicht für jeden vernünftigen Willen 
ſchlechthin als verbindfich gelten. .: 
Das gemeinfchaftliche Grundprincip aller materias 
fen praktiſchen Principien iſt die Selbftliebe oder 
die eigene Gluͤckſeligkeit. Nach ihnen würde 
dar Befttimmungsgeund des Willens lediglich in das 
niedere Begehrungssermögen geſetzt, und wenn 


feine andere praftifche Prineipien weiter exiflirten, 


wach⸗ ee gberhatie fein oberes Blgehrunge vermoͤ⸗ 
9* tab oe nie 5 wen gen 
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gen geben. Freyſich iſt das Beduͤrfniß der Gluͤck⸗ 
ßeligkeit jedem Menſchen natuͤrlich; es gewährt aber 
dach nur ein ſubjeetio nothwendiges Princip des Han⸗ 
deins, und faun nicht ein objeetiv nothwendiges ſeyn, 
eben weil es von zufälligen Bedingungen des Subijects 
amd der. Objecte abhaͤngt. Jedes praktiſche Geſetz 
demnach, was vom Beduͤrfniſſe der Gluͤckſeligkeit ent⸗ 
lehnt wird, iſt objeetiv nur ein zufaͤlliges Princip. 


Iſt das Geſet ſelbſt der Beſtimmungsgrund 
des Willens, abßrahirt von aller Materie oder von 
‚ allen Objecten des Begebrungsvermögens ; fiebt man 
alfo nur auf die Form der allgemeinen Geſetzge⸗ 
bung überhaupt; fo heißt jeder Beſtimmungsgrund 
des Willens formal. Mun kann ſich ein vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen entweder gar keine allgemeine verbind⸗ 
liche praktiſche Geſetze denken; oder es muß ſie als 

die bloße Form einer allgemeinen Geſetz ge⸗ 
bung denken, und eben in dieſe Form ihre Vers 
bindlichkeit für alle vernünftige Mefen fegen. Die 
Vorſtellung einer bloßen Form des Gefeges ift aber 
lediglich durch reine Vernunft möglich, und eben Dies 
fes Gefeß kann fih auch nur auf einen freyen Wil⸗ 
len beziehen. .. Daher ſtehen Freyheit und ein under 
Dingtes praftifches Gefeg in wechfelsweifer Beziehung 
mit einander; jene ift ratio cognolcendi Yon dieſem; 
dieſer die ratio eflendi. von jener. | 


Das Sduttengeſetz dir reinen praftifchen Vers 

nunfs it: Handle fo, daß die Maritime deis 
nes Willens jederzeit zugleich als ei 
Prinsip einer allgemeinen Sefeggebung 
gelten koͤnne. Hiermit wird bloß der unminelbas 
ve ve der ſittlichen ame “re ober 
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der Begtiff der unmittelbat geſetzgebenden praltiſchen 
Vernunft ſelbſt. Auch beſtimt jenes Geſetz wiche 
die Handlung als Urſache einer Wirkung; denn de 
würde es phyſiſch bedinge fen; Tondern mur a priorf 
die Form der Maximen des fregen Wiſtens. Dia - 
die veine Vernunft für fich. allein praktiſch Ift; "fe iM 
auch das Sittengeſetz unbedingt, und fofern deu 
Wille unter dem Seſehze fteht, iſt er von ihm abGäns 
gig. Weil aber der Wille auch pathologiſch affieire 
wird, und das Geſetz ſPlglich fuͤr ihn nothigend ſeyn 
muß; fo ‚heißt die. Abfängigfeit. des Willens vom 
Gefeße eine Berbindtichfeit, und das Bewußte 
ſeyn dee Noͤthigung durch das Seſeb Pflicht. 


Das Princip aller Sietigtelt iſt demach une 
die. Autonomie des Willens. Gofern die Will⸗ 
kuͤht von allen materialen Beflimmungsgränden unse 
abhängig iſt, iſt fie Freyheit im negativenz 
die eigene Geſetzgebung ber praftifchen Ver⸗ 
nunft aber iſt Freyheit im voſitiven Verſtande. 
Wird das praktiſche Geſetz von einem materialen 
Beſtimmungsgrunde abhaͤngig gemacht, ſo entſteht 
eine Heteronomie der Willkuͤhr, wo der Wille 
durch Antriebe und Neigungen nach einem Natur⸗ 
geſetze regiert wird. Die Maxime aber, nur patholo⸗ 
gifche Geſetze vernünftig zu befolgen, fann nicht nur 
Seine objective Verbindlichkeit begründen; fondern 
iſt auch felbft der rein praftifchen NWernunft und ber 
Gittlichfeit entgegen , wenn auch Die dadurch beſtiune 
Handlung dem Öefeße gemäß iſt. 


Uebethaudt ſind alle materlafe Seflimmawnges 
gränbe des Willens eunmeber bloß fubjectiv und | 
al endpitiſch⸗ oder ſed. objeetiv ud 1. 
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elomel, beyde aber entrheder IinWere ober Außes 

. Bu: den: fabjectiven äußern rechnet Kane die 
Principien bee Erziehung nah Montatgne- und 
der bürgerlihen Verfaſſung nah Mande⸗ 
ville; zu dem fublectiven innern die Peincipien 
des phyſiſchen Gefühls nah Epikur, und 
. Des moralifchen Gefuͤhls nah Hucchéeſon 
Was innere objective iſt das Princip dee Voll konn⸗ 
menbeit nad Wolf und den-Gtoifernz Das 
äußere objretive der ABille Gottes nach: Trufins 
and andern fheologifchen Moraliften. 


Schon weil. die ſubjectiven Principfen empiriſh 
And, find fie,alle zu einem allgemeinen Dioralprincipg 


 antauglic). -Die Vollfommenpeit aber kaun 


entweder als eine Beſchaffenheit, oder. als eine 
Subftanz (in Gott) vorgeffellt werden. Tpeores 
tiſch im erſtern Sinne ift Vollkommenheli nur Die 
Vollſtaͤndigkeit eines Dinges, auf. welche hier, nichts 
ankomt. Praktiſch ift fie Die Tauglichkeit des Dingeg 
zu allerley Zwecken, und da koͤnte fie beym Menfchen 
Talent, Geſchicklichkeit fegn, wovon hier ebens 
falls‘ nicht die Rede if. Im andern Sinne ‚wäre 
alfo. die Vollkommenheit Gottes praftifch berrachset 
nur Die Zulänglichfeit desfelben zu allen Zwecken, 
Diefe aber müflen doch vorber als Objecte des. Wil⸗ 
tens erkannt fepn, und da fie nur empirifch erfang 
werden fönnen, fo würden fie nur.materiale Beſtim⸗ 
mungsgründe des Willens ſeyn. Sie gehören zum . 
huineipe der Gfückfeligfeit, Die wir von unfern Tae 

nten, unſerer Gefchicklichkeit, oder als eine Bei 
bes götilihen Gebotes, erwarten. 


Alle Moralitaͤt der Handlungen beruße eiojig 
auf ber vdralufchen Shen, „ſofern -fie Dusch bad 


Gi itten⸗ 


— 
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Sitiengeſetz allein. beſtimt wird. MWird dieſe Geſin⸗ 
nung als Erſcheinung im Bewußtſeyn hetrachtet, ſo 
iſt fie eine Naturbegebenheit, ſteht unter dem, Ge⸗ 
ſetze der Cauſalitaͤt, iſt durch das, was niit dem 


Menſchen vorher in Der. Zeit vorgieng, begruͤndet, 


und gehört zum empkrifchen Charakter Des Menfchen, 
Sie kann aber auch als eine Aeußerung dar vernuͤnff 
tigen: Freyhheit betrachtet werden ;. hans ſteht ſie nicht 
unter dem Geſetze der Cauſalitaͤt, iſt von Der Zeitbe⸗ 
dingung unabhaͤngig, wird auf einen intelligibeln 


Grund, die Freyheit, bezogen, und gehört zum 
- Antelligibeln Charakter des Menfchen. Es ift freylich 


— fo rin wit lan. Ri Dogei Dep 
We R “ 1. 


Feine Erkentniß von überfinnlichen Cintelligibein) 
Gegenſtaͤnden möglich; aber die Fteyheie iſt nichts 


befto weniger eine Tharfache des Bewußtſeyns. Die . 


Außeren Handlungen demnach find für Die Moralitaͤt 
des Menfchen gleichgültig. Die moralifche Güte 
des Dienfchen, befteht lediglich. in feinem moraliſch 
guten; Pillen, und diefer beſteht darin, dag der Wil⸗ 


be durch das Sittengeſetz allein beſtimt werde, 


Die praftifche Vernunft kann feine andere Ob⸗ 
jecte haben, als das Gute und Boͤſe. Jenes 
wird nach einem Princive der Vernunft wihwendig 
begehrt, Diefes nothwendig verabfcheut. Der Bes 
ee des. Guten kann aber nicht vor dem praftifcher 

eſetze hergehen, und Diefem zum Grunde liegen, 


| [endern muß vielmehr erft aus ihm hergeleiter wers 


eu; Gienge er vor dem Geſetze her, fo könte er 
nur ein Object haben, deſſen Eriftenz in’ der Vor⸗ 
ſtellung Luft gewährte, wodurch das Begehrungsver⸗ 


mögen zur Realifirung desſelben angetrieben würde, 


Ob aber ein Object Luſt oder Unluſt bewirken werde, 


uten 


— — — —— — — — — 
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Guten und Boͤſen Selen alfe aledeng mit dem Ango 
nehmen und. Schmerzlihen zuſammen, ‚und. würden 


. von der Erfahrung abhängig. Dann märde auc 


in Jeder das Gute und Boͤſe ‚anders beurtheilen 

nach ſeiner Subjectivitaͤt, und ob er das Eine: oder 
Das Andre: zu. wählen hätte, ftände unbedinge; bey 
ibm, Danach er das Eine oder das Andre begehrte 
Das Gute muß gleichwohl als Etwas gedacht weug 
den, Das notbwendig für Alle gut iſt, und von Al⸗ 
fen auf peiche Weife begehrt werden. und BE 


Mit dem Guten und. Söfen für die Ss 
nunft ift durchaus nice das Wohl und Webel 
für das: Gefuͤhl zu verwechſeln; .eine Verwechſe⸗ 
Jung, welche. ſich Die. Griechiſchen Philoſophen zu 
ſchulden kommen ließen, und. die guf ihre Rucie 
fieme den nachtheiligſten Einfluß gehabt. hat. ; 
Menfch muß frenlich als finnliches Weſen auch —5 
Befoͤrderung feiner Gluͤckſeligkeit Ruͤckſicht nehmen; 
aber feine ganze ſittliche Thaͤtigkeit wird nichts penh 
ger, als durch dieſe allein beſtimt. Die Erreichung 
Der ſinnlichen Gluͤckſeligkeit iſt dem ſittlichen Ziele, 
Der Errreichung des Guten, untergeordnet, und über 
Ras Gute farm allein die Vernunft unabhängig vom 
Intereſſe der Sinnlichkeit eurfcheiden.. :Das Gute - 
als Dbjeet geht aljo feinesıweges vor dem praftifchen 
Gefeße her; fondern dee felbſt macht erſt das Gu⸗ 
te moͤglich. Das Geſetz beſtimt unmittelbar Den 
Willen, ohne alle Hinſicht auf mögliche Gegenfkäns 
de des Begebrungsvermögens, Durch Die bloße ges 
fegliche Horm der Marime, und nur dedarch alleig 
iſt es ein Gefe der rein praftifchen Vernunft. Jede 
dem Gelege gemäße Handlung if en fi one, 
und ein Wille, der immer und ſchlachthin ur Basic 
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Be regtert wird, "Ik ein abſolut guter Wilie; 
Bdeeidie vo berſte: Bedingung alles Guten: 
Auch erfodert die Möglichkeit prakliſcher Gh übers 
haupt, dab der Begriff -des Guten und Boͤſen niche 
vdr vihnen hergehe, ſondern erſt nach ihnen und dung 
Fe’ biſtimt werde. Setzt man die Begriffe des Gu⸗ 
ten und Boͤſen voraus, waͤhrend es’ noch an einem 

praftiſchen Geſetze fehlt, ſo koͤnte der: Probierſtein 

von Banden’ nur in dem Gefühle der Luſt und Un⸗ 

luſt enthalten ſeyn, was aber nie prafeifche Geſetze 
begränden, mithin die Moͤglichkeit praftifcher Geſetze 
Übetyaupt aufgeben würde, 377 377°. 

ir Wa Object des Seſetzes der Freyheit iſt etwas 
Ueberſinnliches; es Fann ihm feine correfpondicende 
Anſchauung, alſo ‘auch kein eigentliches Schema, 
zum Behufe feiner Anwendung auf einzelne Fälle 
untergelegt werden. Folglich kann hier nicht die Ein⸗ 
Biidungstfraft, fondern nur der Verftand zu Hülfe 
kommen, der dem Gittengefege der Vernunft 
ein Geſetz, das auf Handlungen als Gegenflände 
der Sinne Anwendung leider, alfo ein Naturge⸗ 
fe& , aber nur zum Behufe der Urtheilskraft, unters 
legen kann. Dieſe Regel, welche auf die ſittlichen 
Handlungen als Erfcheinungen unmittelbar gebt, 
kann der Typus des Gittengefeges genannt werden. 


Sie iſt folgende: Frage dich felbft, ob dw 
die Handlung, die du vorhaſt, wenn fie 
nah einem: Geſetze der Natur, von Der 
bu felöft ein Theil wäreft, geſchehen folfs 
se, als durch deinen Willen möglich anfes 
hen koͤnteſt? Die Antwort, weiche ſich ein. Jeder, 
der tm Zuſtande vernünftiger Beſonnenheit iR, auf 
.. | Ä diefe 
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Mieſe Frage gehen wird, wird ihn uͤber die Sittlich⸗ 
Zeig der Unſittlichkeit der Handlungen richtigent⸗ 
ſcheiden laſſen. Mile es moͤglich ſey, daß das Sit⸗ 
tengeſetz den Willen beſtimme, unabhängig von allen 
materialen Beſtimmungsgruͤnden, iſt unbeantwort⸗ 
lich; da der Begriff von einer praktiſchen Cauſalltaͤt 
Durch Freyheit cheoretifch objectiv unerkennbar ift; 

und nur eine peaftifche Guͤltigkeit bat. 


"Dagegen laͤßt fich eine andere Frage entfcheiden: 
Was das Gittengefeß für Folgen habe, wenn es ' 
allein der Beſtimmungsgrund des Willens ifi ? — ' 
Bird das Gittengefeg als fubjertivee Grund des 
Willens vorgeſtellt, ſo iſt es eine Triebfeder des⸗ 
ſelben. Der Wille wird aber immer durch Neigun⸗ 
gen afficirt, wogegen jene Triebfeder zum Guten 
kampfen muß, weswegen fie auch ſtets ein Sollen, 
eine Pflicht, ausdrüdt. Der Kampf gegen jene 
Meigungen erzeugt ein pathologifches Gefühl der Uns 
Inft; aber zugleich erzeugt auch die Aufnahme des 
Sittengeſetzes in die praftifche Denkart ein befonderes 
Gefühl, das Gefühl der Achtung. Diefes gehe 
anmtttelbar aus dem Bewußtſeyn der Herrſchaft 
des Gittengefeßes über die Meigungen hervor, und 
ift eine Folge der ſittlichen Freyheit des Menfchen 
allein, alfo fein pathologiſches, fondern ein eigentlich 
moöoraliſches Gefühl. Als folhes wird es auch 
felbft die Triebfeder des Willens zur Befolgung des 
ſittlichen Geſetzes, und die Quelle firtlih guter 
Handlungen. Jedes andre pathologiſche Gefühl. 
trägt zur wahren Sirtlichfeit nichts bey; es kann 
böchftens legale Handlungen bewirken, die äußerlich. 
mit dem Gelege zufammenftiimmen; aber noch öfter 
bewirkt es unſittliche. | 


Mur 
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nrdlet si“ durch das Sitteche ſah Neida behind 


Wille. if: ſchlecht hin gut,, und hat abſoluten 
Werrh oder Würde Das Gefühl der Achtung 


alfer,; das aus dem Bewußtſeyn sines ſchlechthin gu⸗ 


sen: Willens hervorgebt, iſt mie dem Gefühle des 


ſittlichen Werthes identiſch; anftatt Daß Alles‘, was. 


nur als Mittel zu einem Zwecke que ift, bloß relati⸗ 
ven und fubjeesiven Werth har, Die Achtung bi 
trifft auch immer nur Perſonen, und niemals Gas 
chen; die letzteren koͤnnen Meigungen in uns eriweh 


fen, Liebe oder Furcht; aber ‚niemals ‚Achtung, 


Maͤher vermande der Achtung ift die Bewunde⸗ 
fung , die fih auch auf Sachen erfireden fann. Sis 
ensftebe durch die Spannung des Gemuͤths, indem 
es ſich einen Gegenſtand von ihm unerwarteter Groͤße 
vorſtellt. Man kann Menfchen wegen großer Eigene 
ſchaften und Handlungen, z. B. wegen eines hoben 
perfönfichen Muthes und abentheuerlicher Wagftüde, 
oder auch wegen außerordentlicher Talente und Ges 
- fchicklichfeiten, bewundern, ohne fie Darum zu ade 
sen. Das Gefuͤhl der Achtung entſpringt Tediglich 
aus der Anerkennung des firtlichen Werches einer 


Perſon, der in ihrer fittlih guten Gefinnung liegt.’ 


Es ift deswegen auch fein Gefuͤhl der Luft in Bes 
ziehung auf den firtlihen Werth Anderer; ſondern 


immer in Diefer Hinficht etwas Abgenörhigtes, weiß 


es den Eigendünfel niederſchlaͤgt. 


. Mit dem Gefühle der Achtung als einer aus, 


dem Gittengefeße hervorgehenden Triebfeder zur Bes 
folgung desſelben ift nicht zu verwechfeln der gangbare 
Vegriff von einem moralifhen Gefühle, das 
nie bloß Triebfeder, fondern zugleich. Dee 
Grund der Sittlichkeit ſeyn fol. Dies Ichtere ſoge⸗ 
nannte 


— — — 
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nannte: motaliſche Gefuͤhl wird als vathologiſch dorge⸗ 
ſtellt. Die Luſt, die eine gute Handlung gewährte, 
ſol der Grund und die Triebfeder derſelben ſeyn⸗ 
Allein es exiſtirt keine Verbindung zwiſchen einem 
ſolchen Gefuͤhle und einem praktiſchen Geſetze des 
Vernunft. Wer um jener Luſt willen handelt, hans 


delt aus einem materialen Beſtimmungsgrunde, wor -. 


ducch feine Handlung aufhört, eine wirklich moralis 
ſche Ju fern. In Begiehung auf die Handlungen: Anz 
Derer iſt auch Das eigentlich moraliſche Gefühl der 
Achtung, wie fchon bemerkt worden, fein Luſtge⸗ 
fühl; und in Beziehung auf die eigenen Handlungen 
Der Perfon felbft ift es das Bewußtſeyn, nicht einst 


gofitiven, fondern nur einer negativen Glücfelige 


keit; ein Gefühl der Selbftzufriedenpeit, daa - 
die Bedingung ift, unter welcher ein ſitttlich gus 
see Charafter erft gluͤcklich werden kann. Wird 
Das Gefühl der Gelbfizufriedenheit für eine pojitis 
Se Gtücfeligfeit ausgegeben , fo iſt es Täufchung,. 
und zwar eine gefährliche Täufhung Denn je 
hoͤher dies Gefühl fleige, Ddeflo verwandter wird 
es dem Eigendünfel, und. deſto leichter gebt es in 
Diefen ſelbſt über, mas der Sittlichkeit geradezu 
entgegen ifl. Se ftärfer aber auf der anderen 
Seite die fittliche Geſinnung tft, folglich je höher 
Der ſittliche Werth eines Menfchen, deſto verdächs 
giger wird ihm Die Lauterkeit feines ſittlich praftie 
ſchen Prineips, und defto ſchwaͤcher oder ſchwan⸗ 
Fender alfo die Selbſtzufriedenheit. Ungeachter ins _ 
zwifhen das Gefäht der Selbſtzufriedenheit eine 

Bioß negative Gluͤckſeligkeit ausdrüdt; fo hat doch 


Die Bewirkung desfelben ein Intereffe, wie 


wohl von einer ganz anderen Urt, als das Jntet⸗ 
efle der Neigung. e 


— 


\ 
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6 wie die reiae ſpeenlative Vernunft, fo ſtrebt 
Ä auch die, praftifche nad dem Unbedingten, "und ges 


räch dadurch eben fo in eine Dialektik, wie jene, daß 
fie das Unbedingte arfunden zu haben waͤhnt, ob fie 
es gleich niche wirklich: fand. Das Sittengeſetz als 


Beſtimmungsgrund des Willens ift zwar rpm an fi 


unbedingt; aber die Vernunft ſucht auch noch dem 


Endz weck und Gegenftand des Gittengefeges 


unter dem Namen des böchften Gutes zu erfems 
nen. Erſt wenn die dee des letztern hinreichend bes 
ſtimt, und das Sittengeſetz als Bedingung in ‚den Bes 
geiff desſelben mit eingefchloflen ift, ift das böchfte But 
zieht bloß Object, fondern auch zugleich Beſt im⸗ 
mungsgrund des reinen Willens; denn bier wird 


-dmmer das Sittengefetz als die oberfie Bedingung 


der Willensbeflimmung, und das Object diefer nicht 


als vor dem Gefege hergehend gedacht. 


Das hoͤchſte Gut muß aber nicht bloß das 
oberſte; es muß auch vollendet ſeyn. In dieſem 
Betrachte enthaͤlt es zwey nothwendige Beſtandſtuͤcke, 


Wuͤrdigkeit und Gluͤckſeligkeit. Hienge es. 


von einem vernünftigen Weſen ab, Alles zu-realifis 
gen, fo würde es nicht bloß der Gtücfeligfeit würdig 


feyn wollen, ohne ihrer in der That theilhaft zu wers 


den. Die Verbindung von Wuͤrdigkeit und Gluͤck⸗ 


ſeligkeit im höchften Gute fann nur entweder analyse 


sifch oder ſynthetiſch ſeyn. Jenes ift fie nicht, 


weil im Begriffe der Tugend nicht der Begriff dee 


Gluͤckſeligkeit, und im Begriffe diefer nicht der Bes 
griff jener liege. Cs bleibe alfo nur die fonchetifche 
Verknüpfung übrig, fo daß das Beſtreben nach 
Glauͤckſeligkeit der Beweggrund zu-Marimen Der Tus 
gend, oder Maxrimen der Tugend die wilende er 

ache 


"quer u’. ya“ 
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ſache der Gluͤckſeligkeit ind. Das erfle iſt niche 
moͤglich, weil Gluͤckſeligkeit als Beſtimmungsgrund 
des Willens keine Tugend begruͤnden kann. Das 


Dindere iſt eben fo wenig möglich, weil bey der her⸗ 


ſchenden mechaniſchen Raturcauſalitaͤt in der Welt 


die Gluͤckſeligkeit nicht auf der moraliſchen Willenebek 


ſtimmung allein beruht. täße ich mun Diefe Antino⸗ 
inte. der praktiſchen Vernunft nicht koͤſen, fo erfcheint 
Der Begriff des höchften Guts als objectiv nähe 
lih, und das Sittengeſehz ſelbſt, da es auf einen 
uumöoglich zu kealiſtetuden Endzwert gerlchtet N 
ats phantaftüfh, = 


Die Antinomie kann indeſſen dur Untere 
dung der Melt als Erſcheinung und als Dinges an 
ſich geloͤſt werden. - Das Beſtreben nach Glückſelig⸗ 
keit lann freylich nicht der Beweggrund tugendhafter 
Geſennungen ſeyn; hingegen daß die Tugend Gluͤck⸗ 
feligkeit zum nothwendigen Erfölge: habe, iſt niche 
durchaus falfch; fondern nur bedingterweife. Es if 
nur infofern falfh, wenn vorausgeſetzt wird, Daß 
Dad Dafenn des vernünftigen Weſens in der Einnem 
welt die-einzig mögliche Arc feiner Exiſtenz ſey, Die ' 
fe Vorausſehzung gleichwohl ift keinesweges nörhwerns 


‚dig. Die Vernnnfſt if befugt, ſich eine Art det 


Lriftenz des vernünftigen Wefeus zu denken, wo es 
nicht an die Naturcauſalitat gebunden iſt, und mo. 


Die: Tugend eine nothwendig wirfende Urfache der 


Gluͤckſeligkeit ſeyn kann. Der Widerſtreit alſo im 
Begriffe des höchflen Gutes iſt nur ſcheinbar, und 
Die: Möglichkeit desjelben als Endzweckes und Ges 
genftandes eines moraliſch belnmier Winens iſt 
Bargerban. | 


| j . „tet Tl ’ " 
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. Kant ſucht hieraus zugleich die entgegengefege 
gen Fehler des Stoiſchen und des Epikuri⸗ 
ſchen Moralſyſtems zu erklaͤren. Beyde Parteyen 


irrten darin gemeinſchaftlich, daß fie die Realiſirung 


Des böchften Gutes ſchon in dieſem Leben für möglich 
hielten; denn dadurch wurden fie genöthigt, die Tu⸗ 
‚gend entweder mit der. Glückfeligkeit zu identificiren, 
oder doc. die. eine als die unmittelbare Folge ber 
‚anderen anzunehmen. - 0 


‘ ‚ nn . . . | 

.: Beben Epikureern war bag Berguügen 
das Motiv und Object der Tugend. Wer Ddiefeg 
ſucht und erreiche, iſt glücklich und im Befige des 
hoͤchſten Gutes. Es ift aber- entfchieden, daß das 
Streben nah Gluͤckſeligkeit nie die ſittliche Vollkom⸗ 
menheit hervorbringen oder zur Folge haben kann. 


Die Stoifer nahmen umgekehrt: die fittlis 
he Vollkommenheit als das Motiv und Object 
Der Tugend au. Die finnliche Gluͤckſeligkeit war ih⸗ 
nen gleichgültig... Gie, identificirten .alfg’ die 
Gluͤckſeligkeit mit der Zugend, die ihre eigene Bee 
lohnung feyn mußte, fo dab das Bewußtſeyhn des 
Meiſen von feiner Tugend zugleich Das Bewußtſeyn 
feiner Stücfeligkeit war, Allein das Streben nach 
Tugend kann nur Selbftzufriedenheit der Perfon mais 
ihrer moratifchen Sefinnung , feine pofitive eigentliche 
Stüdfeligkeit bewirken. Auch kann in dem gegen⸗ 
soärtigen Leben Die feßtere nie eine norhwendige 
 ‚Bolge der Tugend ſeyn, weil fie nicht bloß von dem 
" sernänftigen Subjecte, fondern auch von der Natur 
außer ihm abhängt. ‚Die Declamationen der Stoi⸗ 
fer von der Gluͤckſeligkeit des Weifen auch der Matur 
zum Trotze flanden Daber immer mig der gefunden 
I. ie er 0: Vernuuft 
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| Beraunft und dem ‚natürlichen Gefüßle in einem 


Widerſtreite, der gar nicht zu heben war. _ 


Das, Pringip eines Gemürhsvermögene, wos - 
Durch. der Gebrauch desſelben befoͤrdert wird, heiße 
Das Intereſſe desjelben. Die Vernuuft bat eis 
nem jeden Gemuͤthsvermoͤgen ein ſolches Intereſſe 
mitgetheilt, fo wie fie zuletzt ſich ſelbſt ihr. eigenes bes 
flime. Nun fuͤhrt aber dasjenige Gemüchsvermögen 
Des Meufchen den Primar vor den übrigen, weichem 
das oberſte Antereſſe zufomt, Dem alles andere Suters 
efle. uptergeardnet, und das der Beſtimmungsgrund 
her Werbindung, der übrigen Gemuͤthsvermoͤgen iſt. 


4 Man kann fragen, ob die theoretische oben 
gaftifhe Vernuuft dey Primat führe? Die 
tfcheidung diefer Frage beruht darauf, inwiefern 

Das eine Gemuͤthsyermoͤgen den Gebrauch des ans 


dern befördert. Das Intereſſe der . theoretifchen 


Vernunft beftehe in Dem Fortſchritte der Erkentuiß 
der Dbjecte bis. zu den hoͤchſten Pringipien a prior, 
Das Interefie der praftiihen Vernuuft aber. beftehe 
in der Wiliensbeſtimmung zum hoͤchſten Endzwecke 
Des Menfchen. Wäre nun die theoretiſche Vernunft 


“ im Stande, der praftifchen alle diejenigen Erkentniſſe 


zu gewähren, deren fie zu ihrer Wirkſamkeit bedarf, 
oder wäre die praktiſche Bernunft befugt, andere Ers 
kentniſſe anzunehmen, außer denen, welche jene lies 
feet; fo würde der theorerifchen Vernunft der Primat 
gebühsen. Wären aber. mit dem praftifchen Ges 
Brauche der Vernunft gewiffe sheoretifche Säge noth⸗ 
wendig verbunden, ohne welche er nicht ftaut ‚haben 
Bönte, und müßte Die theoretiſche Vernunft Diefe 


‚Säge, . die freylich ihrem JIntereſſe nicht -widsrfpres, 
1 Nua hen 
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chen dürften, aufnehmen, ob fie gleich ſelbſt nicht wer; 
mögend wäre, fie zu erfennen ; würde alſo der theore⸗ 
tifche Vernunſtgebrauch hierdurch felbft erweitert, 
wiewohl nur In praktiſcher Abſicht; fo enthaͤlt Die prakti⸗ 
ſche Vernunft das oberſte Intereſſe, oder den Primer. 


Kame es bey der praftifhen Vernunft bloß auf - 
dag Intereſſe der Neigungen an, zu deflen Behufe 
gewifle theoretifche Saͤtze poftulirt würden; fo brauch⸗ 
re ſich die theoretifche Vernunft diefe nicht aufdringen 
zu laffen. Aber fofern die Wetnunft durch dag Sit⸗ 
tengefeß rein praktiſch if, und es immer Diefelbe 
Vernanfe ift, Die theoretifch erfenut, und praftifß 
den Willen beftimt, kann fie auch ihres praftis 
fben Gebrauchs wegen Säbe annehmen, Die mit 


. demfelben nothwendig verfnüpft nd, wenn au 


Der cheoretifche Bernunftgebrauch nicht fo weit reich 
te, um ſie zu erfennen. Die Verbindung ber theores 
tifchen und praftifchen Vernunft if norhwendig, und 
das Intereſſe jener ift dem Intereſſe dieſer untergeords 


net. Wäre dieſe Unterordnung nicht, fo würde die | 


theoretifche Vernunft ſich auf ihr Gebiet einfchräns 
en, und die praktiſche würde ihre Gebiet über alle 
Grenzen erweitern; die Wernunft würde alfo übers 
haupt durch ihren inneren Widerfireit fich ſelbſt aufs 
beben. Daß aber die praftifche Vernunft das hoͤch⸗ 
fie Intereſſe enthalte, leuchtet auch darans ein, weif 

alles Intereſſe zuletzt praktiſch if. 


Soll das hoͤchſte Gut durch den Willen des 
Menſchen bewirkt werden, fo müßten feine Geſin⸗ 
nungen ‚dent Sittengeſetze völlig angemeſſen, d. i. 
heilig ſeyn. Ein vernünftig finnliches Weſen if 
aber in feinem Momente feines Dafenns fähig, Dier 
| | —— ſes 


.  Betlichen Geſinnung desfelßen, bewirken. Jene obers. 
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fee Ide al Ritlicher Vollkommenheit, die Hetlig⸗ 


Leit, darzuſtellen. Da gleichwohl die Darſtellung 


Des hoͤchſten Gutes praftifch nothwendig iſt, ſo muß 


es einen unendlichen Progreffus der endlichen 


vernünftigen Weſen zum böchften Gute geben. Dier 
fer aber laͤßt fid) „wiederum nicht anders Denfen, als 
unter. der Bedingung der .fortdauernden Eriflen; dep 


Inntelligenz auch nach dem Aufbören des gegenwaͤrti⸗ 


gen Sinnenlebens. Die praftifhe Wernunft bedarf 


alfo zur Möglichkeit. dee Realiſirung des hoͤchſten \ 


Gutis für dig vernönftigen Weſen des Poftulars Der 
Unſterblichkeit. Dieſer als theoretiſcher Gag läßt 
ſich zwar fperulgtin nicht erweilen; da er aber mit 
einem unbedingt praftifchen Geſetze a priori nothwen⸗ 
Dig verbunden ift, fo wird dag Uuvermögen der ſpe⸗ 
culativen Vernunft Dadurch ergänit, - 


Die Mealirung des höchften Guts erfodert 


ferner, daß die Oluͤckſeligkeit wie der Sitilichkeit zu⸗ 
ſammenſtimme, und zwar fo, daß die Verbindung 

beyder voͤllig uneigennuͤtzig und unparteyiſch iſt. | 
: Das Sittengefeg leiter alſo zu dem Begriffe einer 


Urfache „- weiche der Grund dieſer Verbindung iſt, 


"oder die Exriſten; Gottes muß zur Moͤglichkeit 


des hoͤchſten Guis poſtulirt werden. Es muß eine 
von der Natur verſchiedene Urſache exiſtiren, welche 
den Grund des Zuſammenhanges zwiſchen Süutlich⸗ 
keit und einer ihr proportionirten Gluͤckſeligkeit eut⸗ 
haͤlt, weichen Zuſammenhasg die Vernunft fodert; 
und dieſe Urſache muß nicht bloß die Uebereinſtim⸗ 
mung der Natur mit dem Gittengefeße der freyen 
vernünftigen Weſen, fondern auch mis demfelben als 
Beflimmungsgrunde ihrer Handlungen, ober Der 


ſte 


! 
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fie Urfache muß alfo ſelbſt der moralifchen Gefinnung 
geniäß wirken.” Ein Wefen aber, das nach Der 
WVorſtellung von Geſetzen handelt, iſt ein vernünftis 

ges Weſen (Intelligenz), und die Cauſalltaͤt dies 
fes Weſens, jo zu handeln, ift fein Wille; folglich 
iſt die Urfache -der Natur ein Weſen, das durch 
VBerfiand und Willen wirt, | 


Go wie wir alfo Die Moͤglichkeit des höch⸗ 
ften Gutes poftuliren müffen, fo muͤſſen wir. auch 
Pie Wirklichkeit desfelben (die Exriſten; Gottes) 
dus eben dem Grunde vorausfegen. Da wir nım 
nach unferer Pflicht das hoͤchſte Eure befördern fol» 
Sen, fo ift auch für uns das Beduͤrfniß Damit vers 
bunden, die Möglichkeit Ddesfelben anzunehmen. 
Diefe Möglichkeit finder aber nur ſtatt unter der Bes 
Dinqung des Dafenns Gottes. Daher ift die Wor« 
aus ſetzung desſelben mir der Pflicht unzertrennlich 
verknuͤpft; oder es iſt moraliſch nothwendig 
‚für uns, das Daſeyn Gottes zu glauben. 


Diefe moralifhe Nothwendigkeit ift jedoch nur 
eine fubjective; fie kann nicht objeetiv ſeyn, weil 
es nie eine Pflicht geben fann, etwas zu glauben; 
da diefes zum theoretifchen Wernunftgebrauche gehört. 
Gore kann daher auch nicht als der objective 
Grund der Pflicht vorgeftelle werden. Dieſe geht 
vielmehr aus der felbfigefeßgebenden Bernunft her⸗ 
vor, und der Glauben an das Daſeyn Gottes ift erſt 
eine Folge des Bedärfriffes, welches aus dem “Ber 
‚griffe der Pflicht - und ihres Endzwecks entfpringe; 
Für :die theorerifche Vernunft tft das Dafeyn Gottes 
eine Hypotheſe; aber für die praftifche ift es, ſofern 
es uns ein praftifch nothwendiges Objeet verſtaͤndlich 
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macht, ein Glauben, und zwar, weil er aus reis 
ner Nernunft hervorgeht, und durch das DBedürfs 
niß dieſer erzeugte wird, ein reiner Vernunft 
glauben, der mir einem logiſchen Werfiandesglaus 
ben, welcher auf Wißdegierde ſich beziehe, nicht 
zu verwechſels iſt. 


Auch in Hinſicht auf das fuͤr den pratuſchen. = 
Beruunftgebrauch nothwendige Popular des Daſeyns 
Gottes laffen fih die Mängel der Sriechiſchen Mos 
ralfofteme befriedigend erfiären. Die Griechen nah⸗ 
imen bloß den freien Willen ats Die Hervorbtingende 
Urſache des höchften Gutes an, ohne das Daſeyn 
. Wortes dazu zu poftuliren, und Bier harten fie infofern 
Recht, als fie bloß das Sittengeſetz im Verhaͤltniſſe 


zum freyen Willen zur oberſten Bedingung des hoͤch⸗ 


ſten Guts machten. Da es aber nicht die einzige 
Bedingung iſt, fe konte auch die Möglichkeit des 
hoͤchſten Gutes nie daraus Begriffen werden. Die 
Epitureer ratfonnirten Inzwifchen aus ihrem Prin⸗ 
eipe confequenter, als die Stoifer. Sie dachten 
Die Idee des hoͤchſten Gutes nur in einem proportio⸗ 
nirten Verhätniffe mis ihrem Moralyriacdye, und 
rechneten nicht auf eine höhere Gluͤckſeligkeit, als 
weiche für den Menſchen unter ſeinen Umſtaͤnden 
möglich if, Das Princip der Stoiker war: darin 
zichtiger an ſich ſelbſi, daß darin bie Tugend zur, 
oberſten praftifchen Bedingung des hoͤchſten Gutes 
erhoben wurde. Allein fie ſtellten auf der anderen. 
Seite erftlich Die ſittliche Vollklommenheit ats in deitt 
- gegenwärtigen Leben erreichbar vor, und fpannten 
Dadurch ihe Ideal des Weifen über. alle Kräfte der 
menſchlichen Natur hinaus. Zweytens berrachteten 
„ge die Gluͤckſeligkeit, das andere VBeſtandſtuͤck des 
Uu 4 hoͤchſten 
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hoͤchſten Gutes, als einen voͤllig gleichgältigen Gegen⸗ 
ſtand des Begehrungsvermögene. Ihr Weiſer folte 
zwar den Uebeln der Natur augsgeſetzt, aber ihnen 
nicht unterworfen ſeyn, Das bloße Bewußtſeyn 
der Bortrefflichfeir feiner Perſon machte ihn unabhaͤn⸗ 
gig von der Natur, und eben dadurch gluͤckfelig. 
Hierdurch wurde der Weiſe abermals als ein Ideal 
vorgeſtellt, das von der Menichheit möglicherweife 
pie realiſirt werden kann, und urn. auch ef dieſel ⸗ 
ve gar nicht anwendbar it, Ä 


„Hoͤchſt metkwuͤrdig iſt dagegen, daß die Morel 
des Ehriſtenthums mit den Foderungen der prak⸗ 
sifchen Vernunft völlig harmoniti. Sie fodert firens 


ge Angemeſſenbeit der fregen Handlungen zum · Gits 


tengeſetze (Heiligkeit), beirachtet alle moraliſche 
Bollkommenheit des Menſchen nur als Tugend, mit 
dem Bewußtſeyn des Hanges zur Sünde und der 
Unlauterktit der Triebfedern verbunden, nimt alſo 
gur. einen unendiichen Fortſchritt zum Guten au, 
und berechtigte dadurch zur Hoffnung-der Unfterblichz 
feit der Seele. Sie poftulirg ferner eine Welt (ein 
NReich De, in welchem fich alſe vernünftige: We⸗ 
fen. dem Sittengeſetze yon ganger Geele unterwerfen, 
nud Dat und Gittlichkeit. Durch ihren ‚heiligen Urs 
heber in vollendere Harmonie. fommen werden. 
Heiligkeit Der Sitten mache fie ſchon in dem gegens 
waͤrtigen Leben zur Richtſchnur der Handiungen: - das 
gegen verheißt fie Die Seligfeit, als das der firtlichen 
Woͤrdigkeit praportionirte Wohl, erfi in einem ans 
dern Zuſtande. Gie erhält dabey das Princip Der 
Moral als Autonuomie der Vernunft; denn fie macht 
das Dafeım Gottes nicht zum Grunde des Stiten⸗ 
geſetzes, ſoudern nur zur Bedingung der Gelangung: 
Ä ; zum 
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"zum hoͤchſten Gute; ſie beivahrt alſo auch die Meb 
- uigleit der moraliſchen Triebfeder, die ſie nicht in 
Die Glaͤckſeligkeit ale die Folge der Tugend ſetzt, ſon⸗ 
dern vielmehr in die Vorſtellung der Pflicht, derem 
wneigennäßige Beobachtung allein die Wuͤrdigkeit 
zur Gluͤckſeligkeit verfchaffen kann. In diefer Hinfche 
euıhält das Chriftenshum eben fo wenig eine Hetero⸗ 
nomie, wie die Morel der Veruuuft. 


Das Gittengefeß der seinen praftifchen Ver⸗ 
nunft, deſſen Object und Endzweck des hoͤchſte Gut 
iſt, fuͤhrt zur Religion. Dieſe iſt Erkentniß der 
Pflichten als goͤttlicher Gebote. Die Pflichten ſind 

zwar nur noihwendige Geſetze des freyen Willens 
für ich; fie gehen nicht von einem fremden Willen 
aus, oder werden durch denfelben erft fanctienirt; 
aber fie können und muͤſſen Boch zugleich als Gebote - 
Gottes angefehen werden, meil ſich die Realifirung 
des hoͤchſten Eures, das ten Gegenſtand unferg 
moraliſchen Handelne ausmacht, nur von einem mos 
raliſch vollfomnen Weſen Hoffen läßt, mit deſſen 


Willen auch der unfeige übereinflimmen muß. 


Furcht oder Hoffnung ſind deßwegen niche minder 
- = an den moralifehen Triebfedern auggeichloffen, weil - 
Sie alle wahre Moralitaͤt vernichten würd Die 

Pflicht und die Achtung vor derſelben ift es allein, 
weiche die Moralitaͤt des Willens beftimmen muß, . 


. .. Sofern Gott als Vrheber der Harmonie zwie. ' 
ſchen Sittlichkeit und der ihr angemeſſenen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit gedacht wird, woben aber doch die Sittlichkeit 
lediglich aus dem Sittengefetze der Vernunft in feis 
nen Verhälmiffen zum freyen Willen hervorgehen 
muß, ift auch die Moral lediglich eine Lehre, wie 
nn Uug ſich 
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ſich dee Menſch derGluͤckſeligkeit würdig made, 
nicht aber, wie er gluͤckſelig werde. Die Hoff⸗ 
sung zu der Gluͤckſeligkeit kam nur die Religion 
. geben, wenn die Wuͤrdigkeit vorausgefeht wird. 
Aus eben dem Grunde kann auch der letzte Zweck 
Gottes bey der Weltſchoͤpfung nicht ſowohl die Gluͤck⸗ 
feligfeit der Oeſchoͤnfe, als vielmehr das hoͤch ſte 
Gut ſeyn, wo die; nernünftigen. Weſen nur unter 
der Bedingung ihrer Wuͤrdigkeit der Gluͤckſeligkeit 
theilhaft werben koͤnnen. | 


Der Glauben übrigens an bas Dafeyn Gotteg 
aus dem Begriffe der Pflicht hat auch noch Die vors 
zugliche Seite, daß er zugleich auf die Prädicate Hinz 
weiſt, welche der Gottheit beygelegt ‚werden bürfen, 
Könte man auch durch meraphnfifhe Schluͤſſe aus 
der. Befchaffenheit der Welt zum Begriffe des Das 
ſeyns Gottes gelangen, fo wäre doch die Beſtim⸗ 
mung diefes Begriffe auf dem Wege der Naturfpes 
enlation gar nicht möglich. Wird Hingegen die Gott 
heit als ein Object der praftifhen Vernunft anges 
nommen ; fo kann dies Poftular für das Sittenge⸗ 
fe nur unter der Bedingung flart finden, daß Gott 
zugleich als ein Höchft vollkomnes Weſen Darges 
ftellt werde. Gore muß allwiffend feyn, um Die 
menfchlihen Seflunungen bis in’s Innerſte in allen 
möglichen Fällen und für alle Zukunft zu erfennen, 
Er muß allmaͤchtig ſeyn, um die Einflimmung 
der Gluͤckſeligkeit und Würdigkeit (der Natur und 
Sittlichkeit) hervorzubringen. Ermuß ewig ſeyn, 
weil die Foderung des Gittengefeges auf die Ewigkeit 
geht, alfo auch Würdigfeit und Gluͤckſeligkeit einans 
der ewig entfprechen müffen. Ex muß allgegens 

märtig, allweife ſeyn u. w, 


Gerade 


. 


bis auf die Aeuefte Zeit. 


Gerade weil die Altern griechifchen Philoſophen 
"nur auf dein Wege der Naturſpeculation das Das. 
ſeyn und die Eigenfchaften Gottes zu erfennen fuchs 
sen‘, konten fie feine reine Vernunfttheologie begrüns 
den. Wenn fie auch zum Begriffe eines hoͤchſten 
Urprineips fih erhoben ; fü vermißten fie Doch no _ 
immer einen Grund zur Einſicht in Die erfoderliche: 
Beſchaffenheit desſelben. Erft nachdem Sokrates 
und feine Schule ihre vorzüglidie Aufmerkſamkeit 
auf die Moralphiloſophie gerichtet hatten, offenbarte: 

66 ein praftifches Beduͤrfniß, der Gottheit, ſtatt 
rheoretiſch unbeftinter Grade der Vollkommenheit, 
. eine abſolute Vollkommenheit, und zwar vorzüglich 
aud in möoralifcher Hinſicht, beyzumeflen. Die ; 
theoretiſche Vernunft Ponte hierbey weiter nichts thun, 
als den Begriff aufnefmen,, weichen und wie ihn Die 
praftifche Vernunft darbot, und ihn hoͤchſtens noch 
durch teleologifhe Betrachtungen auszufchmücken, 
dergleichen Sokrates anſtellte. Nachher har fih au - 
der genau befiime ‘Begriff der Gotiheit nicht wieder 
ganz aus der Philofophie verloren; ob er gleich oft: 
Oncch teansfeendente Speculationen auf mannichfaltige 
Weiſe verunftaltet oder verdunfelt wurde. 
Bey den Poftufaten, die aus dem Beduͤrfniſſe 
Der .praftifchen Vernunft hervorgehn, muß mas 
übrigens auf Die eigenchümliche Natur Diefes Bes 
duͤrfniſſes Ruͤckſicht nehmen. Auch die theoretifche 
Vernunft bar das Bedürfniß, die Eigenfchaften der 
Welt aus ihren feßten Gründen zu erflären. Wenn 
fie aber zur Erklärung derſelben auch eine Cotts 
beit annime, fo ift Doch dieſe Vorausiegung nut eine 
vernünftige Vermuthung, und der Vegriff der Go - 
heit ſelbſt kann theoretiſch nicht genau beflims. wers 
den. 
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den. Ueberhaupt gründen Ah das Beduͤrfuiß ber 
eheoretifchen Bernunfe nur auf Wißbegierde und eis 
gung. Hingegen das Beduͤrfniß der praktiſchen Ders 
nunft gründen ch auf das Bewußtſeyn Der unbediugs 
zen Pflicht, das hoͤchſte Gut nach allen Kräften zu 
zealifiten. Die Möglichkeit des Höchften Gutes muß 
alſo ſchlechthin vorausgeſetzt werden; ſolglich muͤſſen 
auch die: Bedingungen. dieſer Möglichkeit, Gott, 
Freyheit und Unſſerblichkeit, fchlechthin poftuliet wer⸗ 
den. Dieſe Poſtulate beziehen ſich auf einen prak⸗ 
sifh nothwendigen Zweck. Mau Fann hier nicht 
fagen, daß die Vernunft wähle, wie fir, um ein 
theotetiſches Beduͤrfniß zu befriedigen, Hypotheſen 
wählt; ſondern he gehorcht vielmehr ihrem prakti⸗ 
ſchen Gebote, indem ſie die Bedingungen poſtulirt, 
durch weiche allein das praktiſche Beduͤrfniß befriedigt 
. werden mag. Mithin ift es Durchaus nicht Neigung, 
welche das Bedürfnif der praktiſchen Vernunſt bes 
ſtimte; ſondern dieſes beruht auf einer ſchlechthin 
nothwendigen praktiſchen Vernunftabſicht. 


Das Verhaͤltniß der theoretiſchen Vernunft zur 
überfinnlihen Welt ſcheint anfangs zwar in Bezie⸗ 
“Hung auf die Erfentniß des Daſeyns Gottes, Der 
göttlichen Eigenſchaften, und der Unſterhlichkeit, für 
den praktischen Endzwe des Menfchen, nach dem 
hoͤchſten Gute zu ſtreben, fehr unzulängfich.zu ſeyn. 
Die theoretiſche Vernunft kann die Aufgaben nicht 
köſen, deren Loͤſung bie praktiſche bedarf. Bey ges 
nauerer Erwaͤgung erſcheint gleichwohl die Proportion 
des monſchlichen Erkeutnißvermoͤgens zur praktiſchen 
Beſtimmung des Menſchen unendlich weiſe und ans 
gemeſſen. Könte die .cheoretifche Veruuuft das Das 
ſeyn Bestes und bie Unfterblichfeis dus Secle hinreis 

chend 





| 
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| 
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lich größte und dauerndſte Beftledigung, die Gluͤck⸗ 


feligkeit, fodern; das morafifche Geſetz aber wärs 


De die Meigungen ainfchränfen, und da mir nım Gore 
und Ewigfen mit: apodiftifcher Gewißheit- erkennten 
fo würden uns dieſe Ideen fo lebhaft votſchwchen/ 
und fo maͤchtig auf: unfere Willensbeſtimmung ein⸗ 
wirken, daß unſere geſezmaͤßigen Handiungen nie eir 
nen moraliſchen Werth erhielten, weil fie nie aus uns 
ferer Freyheit enfprängen, indem Die meiften aus 
Furcht, einige vieleicht aus Hoffnung, und gar feine 
aus dem bloßen Bewußtſeyn der Pflicht unb Dee rei⸗ 
nen Achtung. vor derſelben gefchehen würden. So 
wuͤrde auf dieſe Art Das ganze moralifcde Verhalten 
des Menſchen, ſo lange ſeine Natur dieſelbe bliebe, 


weiche fie gegenwaͤrtig iſt, in einen bloßen Mechanis⸗ 


mus. verwandelt. Bey Dem dermaligen Verhaͤltniſſe 
unſers Erkentnißoermoͤgens aber zu unſerer praktiſchen 
Beſtimmung geſchieht das nun nicht. Wir haben 


nur eine dunkle und zweydentige Ausſicht in die Zus - 


kunft; das Daſeyn des Urhebers und Regenten der 


Belt, und feine furchtbare Majſeſtaͤt und Herrlichfeit 
koͤnnen wir nur muthmaßen, nicht anſchauen oder 


Mar beweiſen. Auf der anderen -Gelte fodert das 
Sittengefetz von uns uneigenmüßige Achtung , ohne 


uns etwas mit Zuverläffigfeit zu verheißen oder zu 


drohen. Erſt wenn diefe Achtung auf unfern Willen 
wirffom, und in Beſtimmung desfelben berfchend 
geworden ift, erlaubt uns das Sittengeſeh eine, wies 
wohl immer nur fchwache und unbeftimte, Ausfiche 
in das Reich des Ueberſinnlichen, die feinem Ends 
zwecke entſoricht. Auf: diefe Weile kann in dem’ 


. Menfchen eine wahrhaft firtliche Chefinnung entfiehen, - 
die durch das Bewußtſeyn des Geſetzes unmittelbare 


beſtimt 
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beſtimt wird, und vermoͤge deren. dee Menſch ſich 
ſelbſt einen echten morsliſchen Werth zu erwerben faͤ⸗ 
Big iſt. Die Weisheit Gottes erſcheint Demnach, hiet 
eben fo. anbetungewuͤrdig in dem, was ſie dem 
Menſchen an Erkentuiß verſagte, als in dem, mas 
Masten zu Theile werden ließ. Schwarlich hat je 
ein. Dpilefoph die. Schwäche der wenfshlichen ı Ver 
- aunft.. beffer gerechefertige, | als * Diefe Art · von 
Kant geſchehen iſ. 


J Zwiſchen den speorerifänn. nd. präaftis 

kchen Erkentniſſen, and. folglich Auch zwiſchen der 
theoretiſchen und praftifchen. Philoſophie, 
finder» ein weſentlicher Unterſchied ſtatt, der. auf der 
Verſchiedenheit der. Principien ‚beruht... Die um 
ſoruͤnglich praktiſchen Erkeutniſſe haben das Eigen⸗ 
thimliche, daß fie ſich auf den Begriff der Frey⸗ 
heit Rügen, wicht der trausfcendentalen Freybeit, 
yon - weicher feine Erfenmiß möglich ift, ſondern 
derjenigen , unter welcher man den Willen verſteht, 
fofern deſſen Cauſalitaͤt bloß Durch das Sittengefeß bes 
ſimt wird, Alle übrigen Erkentniſſe ‚ Die nicht von 
jenem . Frepheitsbegriffe ausgebeg, "find .entweber 
‚ theoretifche, oder, . wenn fie praftifch find, find.fe 
doch nur. technifch praftifche, ‚und feßen Die Erfah⸗ 
" zung voraus, ſi ind alfo. nicht urſpruͤnglich praktiſch. 


| "Die Principien. des reinen Verſtande se, 

gebrauchs find .conflieuriv für. Die theoretiſche 
Erkentniß; die Principien des urſpruͤnglichen 
Vernunftgebrauches find conſtitutiv für die 
praktiſche Erkentniß; hierin beſteht Die Verſchieden⸗ 
heit der Prineipien. Aber auch ale Begriffe bezie⸗ 
hen * bie Kategorieen Des seinen Werkanber 

au 
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auf:die Matur, und:.der Meufch als Objeet der Ka⸗ 
tegorieen ·iſt. ſich ſelbſt ein Naturweſen. Hingegen 


der. Gebrauch dee zeinen (praktiſchen) Vernunft 


bezieht ſich auf eim Object außerhalb der Natur (die 
Freyheit), und in Anſehung dieſer, ſoferü ſich Dee 


Menſch detſelben bewußt iſt, denkt er ſich als ein 


intelligibies Weſen, von Beſtimmungsgruͤnden des 
Natur unabhängig, und ade zur Sphäre der 
Dame geboͤrig. 


Es entfiche demnach die geage Wie find 
Natur und Srenheit im Menfhen mit eins 
unber verbunden?'“ Die Freyheit kann niemals 


in die Matut verſetzt werden, weil hier der Begriff 


derſelben fogleich leer und widerſinnig wird; "dent 


"die Verbiaduag zwiſchen der Beſtimmung des Wil⸗ 


lens dur: Mutururſachen und der Beſtimmung ebeti 
desſelben durch Freyheit iſt ganj ünbegreiflich. Wohl 
ber hat die Freyheit einen Sinn, wenn fie auf deü 


Menfihen als Subject an ſich außerhalb der Mare 


bezogen wird... Die Möglichfeit: der Berbindung aber 
wiſchen dieſer zwieſachen Beziehung des Menftheir, 
einerfers auf die Natur, fofeen der- Menſch Erſchei⸗ 
nung iſt, andererſelts auf ein Subject an fich, ſofern 
er Vernünftwefen: ift, erfedert · ein transſcendentales 
Peincip, das zwiſchen dem urſpruͤnglichen Verſtan⸗ 
desgebrauche, woͤdurch der Begriff Der Narur· Sex 
ſtimt wird, uͤnd dem urfprüngficheit: Vernunfege⸗ 
Brauche; worauf ſich der Begriff der ſittlichen Sees 
heit gründen, gkeichſam in der Mitte zu füchen if: 


Der Verſtand iR cheoretiſch geſehgebeub | 


Die Bernunft praktiſch. Zwiſchen beyden ift die 
Uriheilskraft in ber Da Wie die behien ein 


erh geſe⸗ 


— — 
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geſelzgebendes Bermoͤgen ſehn koönne, abe Re nicht 
gleich einſehen; es muß erft aus Der gemaueren Kun 
füchung ihrer Natur erpellen. Go viel aber if von 
laͤußg einleuchtend , daß, da es überhaupt nur these 
retiſche und praktiſche Erkentniſſe giebt, keine nette 
‚Art der Erkeumiſſe durch die eiwantge Befeggebung 
det Urtheilskraſt begründer werden ; fondern daß Diefe 
(ich lediglich auf die Perbindung geeifchen iheo 

und praktiſchen Erkentniſſen bezlehen koͤnne. 

durch bahnt ſich Kant den Ubergang in einer 
Ktitit ber Urtheilstraft 9: n 


. . Die Uetheilskraft überhaupt, ie. das Bey 
mögen, das Beſondere als enshaften umer Dem Als 
gemeinen zu denken. Sie iſt enfmader kick ſub ſu⸗ 
mirend, wenn das Allgemeine gegeben iR, und fe 
zur heſtimt, daß das Beſondre darumer enthalten 
ſey; dann iſt ſie auch nur ein Gegenſtand der allge⸗ 


meinen Logik. Oder das Allgemeine, worunter fie 


das Beſondere zu ordnen haͤtte, iſt ihr noch nicht ge⸗ 
geben; ſondern fie muß es erſt ſuchen, und dann iſt 
fie reflectirend. Der letzte Zell tie, ein ben dem 
einzelnen Maturerfheinungen, da der Verſtand nur 
die Geſetze fuͤr die Erkentniß der Natur uͤberhaupt 
beſtimt, aber das Detail derſelhen unbeſtimt laße. 
Gleichwohl muß auch das Detail Der Matur für Die 
Sueumig Geſetze haben. . Diefe. Geſetze And; zwar 


wipirifch ; denn fie find nicht Deich :den zeinen Ver⸗ 


Band gegeben; mach der Einſicht unfers Verflaus 
Des mögen fie Daher zufällig ſehn; aber als. Gefeße 
müffen fie voh ein Priuci der Einben d des Mannichs 
finaen beben 

wu Wenn 


= Kritik der unheletraſt; Berlin 1790, 8. 
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Wenn alſo die Urtheilskraft mie folchen Natur⸗ 
formen zw thun hat, die durch den reinen Verſtand 
unbeſtimt gelaſſen ſind; ſo muß ſie erſt das allgemeine 
Princip auffuchen, unter welches fie das Beſondre 
ſubſamtren koͤnte. Dieſes Princip kann nicht in der 
Erfahrung angetröffen werden, weil es das Mannichs 
foltige der Erfahrung unter fi, als unter ein Hößss 
zes’, vereinigen ſoll, alſo über diefelbe hinausgehen 
muß. Eben dieſes Princip kann auch nicht conflitus 


siv ſeyn, wie der teine Verſtandesbegriff, ohne weis 


hen die Erkentniß der Natur überhaupt gar nicht 
mögli wäre; fondern es muß-fich ſelbſt immer nad) 
Ber Natur richten, teil es das Allgemeine von 
empirifhen Geſetzen ſeyn fol, die der Vers 
fand. unbeſtimt gelaſſen hat, wo alfo die Geſetze 


fich nicht nach dem Principe richten ſollen, fonden 


das Princip nad den Geſetzen. | 
dJenes Princip der Urtheilskraft beſteht nun aber 


darin, daß fie die Idee eines Verſtandes zu 


Huͤlfe nimt, um über die Natur reflectiren zu Fönnen, 


Bey jedem Objecte ſucht fie nehmlich einen Begriff, 


der den Grund erflärt, wozu Diefes Object vorhans 
den, warum es wirklich fen; oder fie denkt fich übers 
haupt einen Zweck, und fuche ferner die Beſchaf—⸗ 


fenheit des Dinges als mit dieſem Zwecke übereins 
"flimmend zu erkennen. Das Princip folglich, nach 


weichem Die Urtheilskraft über die Natur I ar 
if, die Zweckmaͤßigkeit der Natur aufjufinden‘, 
oder den Grund der Einheit des Matis 


nichfaltigen eines Dinges als in einem. 


Verſtande enthalten zu denken. 


Durch dieſes Princip der Urtheilslrafe wird 


die Natur nicht beſtime, wie der Verſtand ſie durch 
Bubl⸗ s Beh: d. Philoſ. V. ꝰõ. Ax ſeine 


ui 
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feine Kategorieen beſtimt, und wie die praftifche Vers 


nunft als Ausonomie den Willen; ſondern es Dienst 
nur, Über die Natur nach einer eigeuthuͤmlichen fube 


jectiven Regel zu reflectiren. Die Urtheilsfraft fege - 


dabey voraus, Daß die Matur mie unferm Erfenmißs 
Dermögen zuſammenſtimme, d. t. Daß eine erkennbare 
Ordnung des Details der Natur vorhanden fen, 
Die als ihren Grund in einem Verſtande habend ges 
‚dacht werden fann und muß. Jene Borausfegung 
‚der Zufammenftimmung der Natur mir unferm Vers 
ſtande iſt zwar feine Hypotheſe; - aber fie ift doch 
immer nur fubjectiv, und wird alfe auch von ung 
nur als zufällig erkannt. Die Gegenftände an fi 
ſelbſt werben durch dies Princip der Ürtheilskraft nicht 
beftimt ; denn wir Fönten uns eine Beſchaffenheit der 
Natur denken, die ‚mit unferm Verſtande gar nicht 
überein fäme, in welcher aber auch alsdenn Durchs 
aus feine für" uns erkennbare Ordnung anjuireffen 
ſeyn wuͤrde. 


Durch die Anwendung des vetoäßnten Principe 
Der Urtheilskraft zur Erkentniß der Natur ſuchen wir 
ein geiftiges Bedürfniß zu befriedigen. . Diefe Bes 
friedigung felbft aber, wenn die Natur die Auwen⸗ 
Dung des Prineips gleichſam deftätige und rechefers 
tigt, fehen wir doch als zufällig an, meil wir füßs 
len, daß fie auch niche flatt finden, oder daß die 
Natur nicht mit unferm Erfentnißvermögen im Vers 
haͤltniſſe Reben möchte. Die zufällige Erreihung 
einer jeden Abfiche ift mit einem Gefühle der Luft 
‘verbunden, und fofern das Princip der reflecrirenden 


Urtheilstraft a priori ift, ift auch das Gefühl der 


Luft duch) einen rund a priori beſtimt. Es fome 


bierte ledtglich auf Die eZuraaahigkant des ir 


I 


“- 
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für die Reflerion -unferg Erkentnißvermoͤgens an; ob 
das. Object nüglich oder ſchaͤdiich, alfo praftifch zweck⸗ 
mäßig für unfer Begehrungsvermoͤgen fen, oder 
nicht, fomt hier gar niche in Anſchlag. Daß aber 
das Gefuͤhl der Luft mit der bemerfien Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit der Natur verbunden fen, fagt unfer Bes 
wußtſeyn Deutlich genug. Die Erkentniß der Das, 
sur duch den Verſtand nach allgemeinen Geſetzen 
Cden Kategorieen) gewährt fein. Vergnügen; der. 
Verſtand beſtimt hier ſchlechthin; er faun nicht 
anders erkennen, als wie er erkennt; er erreiche, 
auch feine Abfihe immer, unb muß fie erreichen „. 
weil die Erkentniß der. Natur überhaupt. als folde, 
nur unter der Bedingung jener allgemeinen Geſetze 
gegeben if. Bemerken mir hingegen die. Einjlime 
mung einzelner Wahrnehmungen von Objecten ju eis 
nem befondern empirifchen Gefege, und. wiederuns 
die Vereinbarkeit mehrer befonderer Geſetze unten eis, 
nem ihnen gemeinichaftlichen Principe; fo. verſchafft 
diefes ein Luſtgefuͤhl, das geiftig ift, und. fortdauert,, 
auch wenn wir mit dem Spfiematifchen- dey beſondern 
Naturgeſetze ganz vertraut geworden find. 


Man muß in der Vorftellung eines Objectes 
die aͤſthetiſche und die Iogifche Beſchaffenheit desſel⸗ 
ben unterfcheiden. Jene iſt bloß fubjectiv, und ſteht 
in gar feiner Beziehung zum Objecte; dieſe betrifft. 
Dasjenige, was auf irgend eine Weiſe, ‚formal oder. 
material, zur Beſtimmung der Erkentniß dep 
Gegenftandes dient, alſo nicht fowohl auf das. 
@ubsject fich bezieht, ob es gleich von Demfelben 
ausgeht und ihm angehört, als vielmehr auf das 
Ddjere. Was nun in der Worftellung des Objecte , 
in unmittelbaren Beziehung zum Gubjerig ſteht, ig 

| “ &r a EN Pe 
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die fubjeetive Luft oder Unluſt, die ih mit einer 
Vorſtellung verbinden. Dieſe Fann niemals ein Er⸗ 
kentnißſtuͤck ſeyn oder werden," weil fie nur ges 
fühle wird. Sie kam die Folge oder Wirkung einer 
Erfenmiß feyn ; aber diefe ſelbſt wird Dadurch weder 
Beftimt, noch erweitert. Die Zweckmaͤßigkeit aber, 
welche wir in unferm Urtheile einem Dinge beyfegen, 
it feine Beſchaffenheit des Dinges, welche ale 
ſolche wahrgenommen werden koͤnte; fie wird nur mie 
der Vorftellung des Dinges verbunden gedacht, 
Eben diefe Vorſtellung der Zweckmaͤßigkeit des Ob⸗ 

> jeets kann auch vor der Erkentniß desfelben herge⸗ 
ben, und mic der Wahrnehmung besjelben unmittels 
Bar verknüpft werden, ſelbſt ohne daß wir eine Er⸗ 
kentniß des Dinges beabfichtigen. 


Wenn uns ein Gegenftand in der Vorſtellung 
ein Luſtgefuͤhl erweckt, und bloß darum zweckmaͤßig 
genannt wird, weil bey dieſer Zweckmaͤßigkeit 
eine fubjeetive Beziehung ſtatt finder; fo iſt dieſes 
eine aͤſthetiſche Vorſtellung der Zweckmaͤßigkeit. 
Sinnlichkeit und Verſtand miüflen: gemein⸗ 
ſchaftlich zur Erkentniß empiriſch gegebener Gegenſtaͤn⸗ 
de behtragen. Dies ſetzt voraus, daß ſchon in der. 
urforünglichen Einrichtung Bender Vermögen a priori 
ein harmonifches Verhaͤltniß ſtatt finde, vermoͤge deſ⸗ 
ſen ſie als Faͤhigkeiten einhellig wirken koͤnnen. Die 
Natur des Gemuͤths bringt es aber mit ſich, daß wir 
on einer Vorſtellung Gefallen finden, welche jenem 
harmoniſchen Verhaͤltniſſe der Sinnlichkeit und des 
Verſtandes entſpricht. Jede Anfchauung der Foͤrm 
eines Obejets demnach, weiche Einheit des Mannich⸗ 

‚ faltigen in det Anfchauung ausdtuͤckt, und deßwe⸗ 
gen leicht in einen Begriff verwandels werben Tönte, 
| | da. 
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. 2 fie.in einer Thätigkeit ber ſinnlichen Einbildunggs 


eng - 


kraft beſteht, die mit einer Regel der, Verftandesthäs 
tigfeic harmonirt, obwohl niche nach diefer erfolgt, 
bewirkt ein Zuftgefühl, oder Bas ſogenannte 'Afthes 
eife Beopigefallen, ‚die Geſchmacks luſt. 


Dieſe ent ‚entfpeinge: ſchon aus der bloßen Au⸗ 
—— oßıe daß der Verſtand es auch nur vers 
Surhte;.- ich einen deutſichen Begriff. von Dem Objecte 
.zumöchen, und ſeibſt weh ee gar nichts bey dem 


Mogewfiande zu: denken -anteifft, ja nicht einmal bes 


Mimmen fann, was er iſt. Druͤckt ein:durch-die 


umiche Einbildungskraft vorgeſtellter Gegenſtand it 


dDer⸗sluſchauung Ginheit und Retgel aus, ſo daß Die 


MAhacigleit: Der ·Ginbildungskraft mit der Handelns⸗ 
weiſe des Verſtandes harmeniet; ſo Bezeichnet er für 


die reflectirende Urtheilskraft een Principe gemäß 
eine Plbfegdior forhrafe ZIweckmaͤßigkeit, eben weil ex 


ein haͤrmoniſches Spiel der Einbildungokraft und des 
Verſtandes erzeugt, weiches immer mit einem Luft⸗ 


SgefähR unmitielbar verbunden iſt. Ein ſelcher Ges 


ehhuen.griodert ‚aber, daß der Uebergang der. Bars 
Gung des Gegenftandes in der Anſchauung zu ei⸗ 
en Begriffe leicht geſchehen koͤnne. "Es kann aber 

auch der Fall ſeyn, Daß dieſer Ueberaang nicht fo 
steiche:ift, weil der Warſtand mir Der Syntheſis des 
⸗durch Die Einblidungskraft Dargebornen nicht fertig 
werden ‚fannz: und: dann entfleht ein Gefühl ber Un⸗ 
„luft, SYD : Die Unerreichbarkeit ber ſynthetiſchen 


Ki eufland. ‚beit Überhaupt Lch.dn. Dos, Giefüpt des 


Einheit, und dadurch .rines- Verſtandes begriffs, 


‚Alsfachey: daß wie die Eyntheſis auf einen Ver⸗ 
: unfebegriff beziehen, fo entſpringt hieraus das 
cBefahl. bes Erhahnen. Aue Beurtheilung der 


ner Xx Gegen⸗ 


⸗ 
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Gegenſtande als ſchön “ober” erhaben ie äffe 
Aftberiih, | 


Demnach gerfallt Die , Unterfahung der refleiti⸗ 
senden Urtheilokraft als eines beſondern Vermögens 
in zwey Haupttheile. Der erſte geht die aͤſtheti⸗ 
Iſche Beurthellung des Srchoͤnen und Erhabnen an, 

wo das Luſtgefuͤhl auf der formalen fubjectivan Jweck⸗ 
maͤßigkeit Des vorgeftellten Gegenſtandes beruße, und 
macht Die Kritik der aͤſthetiſchen Urcheilskraft aus, 
» Der andere berrifft Die.teleelogifche Beurtheilung 
 rber:Darue, Die ſich auf: Die abjertive Zweckmaͤßig⸗ 
sfeit derſelbon ‚bezieht, und weil fie wit keinem Luſige⸗ 
: fühle :verbunden :ift, firb:;von der aͤſthetiſchen ungeys 
ſcheddet. Dielen: macht die Kritik der ie le ele⸗ 
giſchen urcheilattaft. mu: 


Das. ganze. Gehier der. Teansfsendensals 
opilaf OR bie (ße ſich nuninehre in folgender Tofe! 


uͤberſehen: re 
x Mtemgen dee —** Erfenrujfgeruhen, Grant ar, Sietoruigug 


auf 
Ettentnikvermdgen. Verſtand. "" &ciehmäßigfeit. Natur) 
‚Onfäptebet Ent and ige Aetmäfiatei | Sunfy 


I. . 3. 
Rn Bern u —* —* 
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2Die aſthetiſche Beurtheilung einde Gepenfandas 
serftweddt füch tediglich auf das Wohlgefalten, weiches Bie 
Borſtellung desfelben erzeugt, akdfle iſt darin von der 
logiſchen Beurtheilung weſentlich verfihteden,, als 
“welche nur: die⸗Merkmale des. Gegenſtandes berrifft, 
wodurch die Eodkentniß drũfeben -beftime'roisd, Ein 
ſchöner Gegenſtand kann daher Son ii: beurtheelt 
erden. U Weſichung auf ſein Mertwalt,. —* 
* u. 2} 
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herr in Baiepung- auf das Wehlseſeuer. 
welches er erweckt. 


So wie das Schöne, laͤßt ſich auch das Ans 
genehme und Gute aäſthetiſch beurtheilen; nuriſt 
die Art, des Damit verbundenen Wobigeftallens vers 
schieden... Das Wohlgefallen am Schoͤnen ent 
$oriugt weder. aus Dem unmittelbaren Eindrucke des 
Megenſtandes, wie beg dem Angenehmen; noch ſetzt 
o6:einen Begriff von dem voraus, was der Gegen⸗ 
‚Mand-fenn ſoll, wie beu Dem Guten; ſondern es bat 
feinen: Grund in. dem Vorſiellungezuſtande, wie bey 
der Beurtheilimg des Gegenſtandes ſelbſt. Das 
‚SBewußtfenn: Der. teichsigkeic- Der Zuſammenſimmung 
Des vorgeſtellten Mannichfaltigen zu einem Begriffe 
räft::das Befüht’ des Schönen. Des, Begriff, mit 
weichen das Mannishfaltige der. Anſchauung zuſam⸗ 

urufimmen fall, wird nicht beſtimt gedacht, wie 
deym Quten; fondern das aͤſthetiſche uymittelbar nit 
»MWohelgeſallen verbundene Urtheil uͤber das Schöne, 
etzt /mur die Zuſammenſtimmung des wahrgenomume⸗ 
‚es Mensicfaliigen € wit ainem, ige Ubepaunt 
smoke. . 
ey "ua 
La Da eife- das Woblgsfaßen am Säsin Ro 
sie Beurcheilung des fchönen Gegenſtandes: ſelhſt er⸗ 
‚gut wird ſo fanm Diefelbe vorzugaweiſe und aus⸗ 
hend. eine aͤſt hetiſche Veurthenlung genannt 
werden. Das Gefuͤhl des Angenehmen brdars:-Ree 
Beurtheilung gar nicht; das Wohlgefallen am Gu⸗ 
ur. fegt ſie span vonus; es hat nber"in der Beur⸗ 
theilung feinem Grusd nicht." Hingegen dos Wobl⸗ 
„gefallen. am Sehoͤnen befteßt ins Bewußtſeyn der Be⸗ 
umsrhellnng Fibft; en ann ie ſolglich auch die Uriheife 
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- Aber das Schöne allein veine Ianadeit 
theile heißen. 


Das Eigenthämfiche Diefer reinen Geſchmacks⸗ 
urtheile laͤßt ſich nach dem Leitfaden der Kategorieen 
beſtimmen. In Anſehung der Quantitaͤt ſind ſie 
objeetiv particular und: ſubjeetiv alli ge⸗ 
mein. Wegew der ſubjeetiven Allgemeinheit Der 
Feinen Geſchmacksurtheile kann der Geſchmack «is 
ein Gemeinſinn (fenfus communis) betrachtet 
werden. Kin jeder Menſch muthet dem andern wers 
inöge der Aehnlichkeit der Organiſatien und des’ Ver⸗ 


| . Haͤlniſſes der Geeienfräfte zu ; daß diefer .einen ſchö⸗ 


nen - Gegenſſand eben ſo beurtheilen, - und ſich eben 
ſo daran vergnuͤgen werde, wie jener; ob er gleich 
Die objective Neothwendigkeit dieſer LdBereinftiminitig 
ſeines Geſchmacksurtheild miit dem Anderer nicht Date 
aus folgert. Anuch untericheider fi hlerdurch das 
“feine Geſchmacksurtheil von der Beurtheilung:des 
Angenehmen und Suten. Das Angeuchme 
Mach nur ſubſerliv particular; alten. Miemand ‚foßt 
Yoraus; daß: das, was er hr. angenehm hauͤlt, 
ſchlechthin angenehn fen; das Schöne hingegum Häst 
er ſubjectiv ſchlechthin für ſchoͤn, gleichſam als ob 
es auch objectiy Dafür anerfanne werden muͤßte. Das 
»Süte und Vollt omne gefallt auch allgemein, wile 
das Schoͤne; aber jenes gefälle:dutch: einen · Begrift, 
welchem ein doſeci ch ‚runs gerät: allgemoin 
My ‚allen Begriff“ Een 






an 


Dar Qualitat 16 ——— —E— 
| safe immier aͤſthetiſch, und nlemals 40giſth. 
Es wird nur darin Lin ſubjectides Luſtgefüͤbl auege⸗ 
ſagt, das ſich mir der. ee 

verdins 


- 
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verbindet; Indem. die reffectivende Urtheilskraft den 
Begriff fucht, wodurch das Ohjeet fich ‚Denten Hefe, 
and wir uns nun der Zafanmenflimmung des Maus 
nichfaltigen mit ‚Diefers möglichen Begriffe bewußt 
werben. Daher iſt das Wohlgefallen am Gchömen 
auch ohne alles Intereſſe, D. irwir begehren nicht 
. gerade, daß der Gegenſtand der ſchoͤnen Vorſtellung 
riſtire. Die Gefuͤhle des Angenehmen, des Nüßs 
" chen, find dagegen niche unimeereflirt; denn fie erre⸗ 
‚gen Die Weogierde,; die Objecte derfelben zu befigen. 
Das Wohlgefallen am Enten ift freylich auch ohne⸗ 
Intereſſe, und kans Deßwegen ‚mit dem Wohlgefallen 
am Schoͤnen verbunden: werden; aber die Art:des 
ala doch ſehr verſchieden. Bey: dem 


Muten ensfüringe es aus der bemerkten Zuſammen⸗ 


Niinenng des:Objeets mit, einem beftimten Begriffe; 
Bey: dem Schönen. it es der Zuſtand der Reflexion, 
wo An Begriff geſucht wird, und-wiE ung des Zi⸗ 
ſammenhanges dem Objects mit einem ‚möglichen Bes 
Ui beuoist ſind, Der Bas Wohlgefallen erzeugt. 
Das Angenehme vergnügtz das Schoͤne gefällt; 

das Gute wird gebilligt 


" Eu Bas die Relation den: inen —E 


rben betrifft, ſo iſt die Schönheit. wicht ein objer⸗ 

tides Praͤdiccit des Gogenſtandes, das ihm ſelbft ads 
—* und vermoͤge deſſen wir ihn als ſchoͤn beur⸗ 
chellten; fo.wie wir rinen Gegenſtand im Gegenthei⸗ 


rterangenehm finden Des Eindruckes wegen, dem er 


auf aunſer finnfiches Gefühl nmche. Alle Relation, 
weiche das reine Geſchmacksurtheil enthält, erſtreckt 
fſich lediglich auf das Verhaͤltniß der Vorſtellkraͤſte 
jzu einander, das ſich als freyes Spiel ihrer gegenſei⸗ 
tigen Thaͤtigkeit auſer. u Bwedmäßigkeit, . 
—R welche | 
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‚weiche bier ſtatt finder, iſt Bloß: eine fübjectibe; 


ein Vorſtellungs puſtand, : dee der Erzeugung einer 
Erkentniß angemeſſen if, keine objecrive Sie 


At auch nuv formal, d. i. eine Zweckmaͤßigkeit, 


ey: welcher weder ſubjeetiv noch obyjeetiv ein realer 


Ted vorgeftellt wird: | 
N Die. objective Zwedimägigteit eines 


Ringes beſteht darin, wenn das: Mannichfeirige 
mit einem vorhergehenden Begtifſe, von dem, was 


- Bas Ding ſeyn ſoll, zufammenftime. Gie tft entwe⸗ 


Ber. eine äußere, oder innere; jene ift Nuͤtz⸗ 
Achkeit, dieſe iſt Botlkommenheit des Dingen 
Was WBohlgefallen am Nuͤtzlichen aber iſt kein freyes 
Wohlgefallen, wie das am Schoͤnen; jenes verträgt 
ſich mit diefem fe wenig, daß en ihm vielmehe As 
Zruch thut. Das: Wohigefatlen am Vollkommen tk 
vveylich ohne Intebeſſe, und daraus laͤßt ſich einſehen, 
warum Baumgarren und "einige Andere das 
Schoͤne für eine Ainnliche mbeudid : cctant Gel 
fonmengeitigehalum- heben: oo 


Mach dieſer Erflärung wire RR 





oe een wind Boutomnen bloß logſſch 


and. ſubjecto, ſo doß, was der Cine darch ſeine 
KRamliche undeutliche —S als ſchoͤn erfenne, 
dee: Andere durch feinen dentlichen Begriff fuͤr eine 
Bollkommenheit nehme. Was demnach fuͤr den Eis 
‚nen ſchoͤn iſt, Aohede für ben Andern vollkommen 
ſeyn, und: umgefeßer.. Allein der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Schoͤnen und. Vollfomnen iſt nicht vage 
dee Art; es wird einem Jeden zugemuthet, daß ee 
Das Schöne:für fhön, und das Volffomme für voll⸗ 
kommen halte, und beyde nicht verwechsle. Die 
. 7 elis 


| 


| 


men mög. 
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Wonlonkniengeit erſodert allemal einen befiiniten Be⸗ 
.:geiff von einem Zwecke, zu welchem das Mannichfal⸗ 


‘tige des Dinges zuſammenſtimmen fol. Die Beur⸗ 
sheilung der Schoͤnheit hingegen iſt von einem foß 
chen Begriffe gan; unabhängig, und hierin liegt der 
“wahre-LiAterfchied zwiſchen dem Schönen nnd Voll⸗ 
komnen,Weil inzwiſchen das Woblgefallen am 
Vollkommen Frey von: Jatereſſe und allgemeinguͤltie 
iſt, wie das Wohlgefallen am Schönen, To iſt * 
ieide Vereinigung des Woölltlemnen mit dem Grhör 


ı a 


. 


> "Mani üngerſcheldet daher eine fre he Schoͤnhen 


Cyꝑpoxxbritticdo voga): von’ ciuer ·anh a fie n den Kin: 


Baecens). : Jene wird‘ durch feinen vorhergehenden 
"Begriff von dem, was der Gegenſtand feyit' folt. bes 


‚ "Bing. Dergleichen frege Schönheiten find Blumen, 


BSchmetterlinge; Zeichnungen, NWerzierungen der 
"Zimmer, "wie Jaubwerf, "Tapeten u. w. ° Die ars 
haftende Schoͤnheit ſetzt den Begriff einer objestiven 
"Bipechnäinfeit- des Binges voraus, durch weiche 


Di Swonbein bedingt wird... (Es gehört Bapin' die 


Schoͤcheit von Menſchen,“ Thleren, "Gebäuden d. 


DA Metkwuͤrdig If, Vaß das Urtheil Aber de 


Wendt: der Dinge das LUrtheif über Die 
BSaanhritedre ſubene einſchraͤnkt und umgefeßfe. -ifle 
ſreye Schohelt kann ein Gegenſtand: gefätten, "Wo 


Donnoch in Hinſtcht auffeind objective Zweckmaͤhigrelt 


misfallen; es kann ud das Begentheil hietvon late 


finden: Deßwegenſſind bie deriheile über ſchoͤne Eier 


genſtaͤnde ſor vft mit einander im Widerftreite, Der 


Eine denft-gicht an die objeoctive Zweckmaßigkeit des 
Gegenftandes, und beurtheilt es lediglich als feege - 
Schoͤnheit; der Andete achtet das Object als freye 


Schön; 


- 
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ante nicht, und befimt fein Urthet. bio „nad 
dem Begriffe der objectiven Zweckmaͤßigkeit. Wenn 
Der letztere nun die Vollkommenheit vermißt, etklart 
ec auch den. Gegenſtand fuͤr nicht ſchoͤn. 


Sofern die Schönbais. kein, objeetivas Praͤdicat 
der Dinge, und nicht Durch Begriffe beſtimbar iſt, 
fondern. bloß im VBewußsjenn der Zuſammanſimung 
des Mannichfaltigen zu einem möglichen. Begriffe bes 
lebt, - fann es : auch. keine Wifienfchaft des 
Schönen geben, Feine objective Geſchmocksthaorie, 
welche die Natur des Schönen in Begriffen Befimee, 
und. aus weicher ſich Geſſchmack lexaen Aeßa. 
aber läßt ſich eine Krisif-des —A 
moöͤgens aufſtellen, De. von bee Art abſtrahirt 
wird, wie ſich das Luſtgeluͤhl bewder Beuethei⸗ 
Lung. ſchoͤner Gegenßaͤnde im Subjecte dußert. 
Eine ſolche Kritik und hie ihr gemäß. hervorge⸗ 
brachten Werke der Kunſi, fünnen Mufer des 
Geſchm acks heifen Die Uehbereinſtigmang vers 
Achiedener - Zeiten ‚und Voͤlker im. Urtheile über 
schöne. Produete ift ein —* HKrutervum daß 
‚Diefe Producte Mufter dee Geſchmacks eye: Da 
dhier..aber. fo - viel von der Gubjertoität "abbänge, 
fo if 4 Kriterium. immer ſchwankend, und unge⸗ 
wiß. x ein Muſter des Geſchmaecks 
und —8 —8 erreiche, beweißt nur Gefhie: 
‚lichkeit, ‚allen nad: Meinen. eipenen Geſchmock. 


;Mur: dan fanıe ſich Zewand .Diefen kemweilen, 
sogun, ‚ev: ſelbſt ſchoͤne Darftellungen‘ hervorgußgins 
ur 7 ad. die Kunfipreducte Anderer :nade. einem 
eigenen unabhängigen Braapfabe. ie : würdigen 

bermos. . 


4 


Es 
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Es gehört hierzu das Bewußtſeyn eins Mas 


simum’s des Schönen feibft, . oder Doch eine 
Beſtrebens, fih dasſelbe einzubilden, um eigene 
und: Anderer Kunftproducte damit zu vergleichen, 
und den Grad ihrer Schönheit danach abzumeſſen. 
Die Worftellung eines Marimum’s, welches felbft 
wir nicht realifiren, fondern dem wir uns nur.nähern 
Finnen, heißt eine Idee, und der Gegenftand ders 
felden ein deal. Gleichwohl hat Boch nicht jede 


Schönheit ohne Ausnahme ein deal. Die freye 


Schoͤnheit har fein Maximum als Maaßſtab, mit 
dein fie verglichen werden fönte; wine fchöne Blume, 
eine fchöne Landſchaft find ſchlechthin ſchoͤn; ein Ideal 
davon kann nicht exiſtiren. Demnad kann es nur 
von der anbaftenden Schoͤnheit ein deal geben. 


Denn der Begriff der Vollkommenheit, welcher alss 


Denn bey der äftperifchen Beurtheilung zum Grunde 
liegt, laͤßt Grade zu, folglich auch ein Maximum. 
So kann die Schoͤnheit eines Menſchen Grade ha⸗ 
ben, danach ſich ein höherer Grad der Vollkommen⸗ 
heit mit der Schönheit verbindet. Allein auch nicht 
jede anhaftende Schönheit ift eines Ideals fähig, fos 


Bald der höchfte Grad der objectiven Zweckmaͤßigkeit 


ſchlechthin unbeftimbar if. Won einem fchönen Ges 
Bäude, einem fchönen Gartenhauſe, laͤßt ſich fein 


deal denken, wiewohl eine Gradation des Schönen 


im Verhäaͤltniſſe zur Gradation des Vollfomnen 
moͤglich iſt. 


Mur der Menſch iſt unter allen Gegenſtaͤnden 


Der einzige, deſſen Begriff durchgängig fo beſtime 
werden fann, daß ein. deal von ihm denkbar if, 
In Beziehung auf die Menſchheit allein fann ſich alſo 


auch nur das Ideal des Schönen darſtellen. Zur 
Hervor⸗ 


f, 
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Hervorbringung diefeg Ideals iſt aber erfilich erfoder⸗ 
lich die aͤſthetiſche Normalidee, die in der 
Phantaſie jedes Menſchen von Geſchmack exiſtirt, 
und ihm zum Maaßſtabe dient, wonach er die Schoͤu⸗ 
beit anderer Menfchen beurtheilt. Selbſt die Name 
fheine dem Menfchen nach einem ſolchen Schema zu 
produciren, wiewohl vielleicht kein Individuum dem⸗ 
ſelben ‚völlig enefpricht. Der Urfprung der Normal⸗ 
‚ idee ift nicht in der Erfahrung zu ſuchen, da in der 
Erfahrung fein mit ihr völlig zuſammenſtimmendes 
Dbjece vorkomt, Ungeachtet die Erfahrung nach der⸗ 
felben beurtheilt wird. Es fcheint, daß das Mittel⸗ 
maaß der Kormen derfelben Gattung, die Jemand 
wahrgenommen bat, die aͤſthetiſche Mormalidee ges 
währe; fo daß, wenn Jemand z. B. viele Meufchen 
gefehen hat, Die arichmerifche Mitteljahl ihrer Groͤ⸗ 
Gen diejenige ift, welche die aͤſthetiſche Normalidee 
ausmacht. Das eigentliche Object diefer ift aber 
niche Schönheit, fondern Vollkommenheit, und weil 
die Erfahrung eines Yeden, insbefondre ganzer Voͤl⸗ 
fer, bierin ſehr verichieden ift; fo iſt auch Die aͤſtheti⸗ 
ſche Normalidee bey Jedem, und insbefondre bey 
ganzen VBölfern verfhieden. Der Meger, der Gines 
. fe, hat daher eine andere Aftherifche Normalidee, 
ats wie der Europäer und der Patagone. 


Zum Ideale des Schönen gehört 2) die 
DBernunftidee des Vollkomnen. Der hoͤch⸗ 
ſte Grad der Vollkommenheit, welcher ſich denken 
läge, iſt das Sittlich Gute, und wenn ſich dieſes im 
der Darftellung eines ſchoͤnen Menfchen ausdrückt, 
fo erhält diefelbe Dadurch ihre höchfte Vollendung. 
Dicht der finnliche Reiz Des Objects macht das Ideal 
wohlgefällig; und dennoch erweckt es Das höchfte — 

[u terefle, 
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eirehle, woraus auch erheilt, daß die Beurtheilung 
des ſelben/nicht bloß Afiherifch, ſondern zunleich lo⸗ 

giſch if. Da in der Erfahrung ein ſolches deal 
nicht vorkomt, fo ann die Idee desſelben nur jubjece 
tiv erzeugt werden; aber auch Diefe Idee fegt eine 
Hope Energie der Einbildungsfraft und eine zum 
Sittlich, Guten ſchon gebildete Seele voraus. Dag 
- Wollfomne vereinige mit dem Schönen erhöht das 
Wohlgefallen, anftatt daß Die Verbindung nit dem 
Angenehmen ihm Abbruch thut. Der Reiz darf 
bey der Schönheit nie Zweck ſeyn; er darf nur als 
ein untesgeordnetes Mittel wirken, um Die Richtung 
Dee Anfmerffamteit zu befördern. Selbſt äußere 
Bierratpen, Die nicht zur.inneren Darflellung eines 
fchönen Objects qebören, koͤnnen die Schoͤnheit des⸗ 
ſelben nur erboͤben, wenn fie kon eine ſchoͤne 
Borm haben. 


| 
| 
| 
| 


Der Form nach drücken die ſchoͤnen Einnenger u 


genftände, fic mögen Objecte des äußern oder inner 
Binnes feyn, eine Geftalt oder ein Spief aus, 
Das leßtere ift wiederum entweder Spiel der Geftalten 
im Naume, wie die Mimik und der Tanz, oder es iſt 
ein bloßes Spiel der Empfindungen in der Zeit, wie 
Die Muſik. Mit dem Spiele der Geftalten fann fich 
„der Meiz der Farben verfnüpfen, fo wie mit dem 
Spiele der Empfindungen der Mei; Der Töne. Aber 
Die eigentliche Schönheit gruͤndet ſich Doch nur bey 
den Geftalten auf die Zeichnung, und bey der Mufif 
uf die Eompofition. 


Betrachtet man endiich die reinen Geſchmacks⸗ 
urtheile nad) ihrer Modalitaͤt, fo find fie noth⸗ 
wendig; allein. Die Morpwendigfeit iſt keine objeetive, 
ſondern 
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fondern nur eine fubjeetine. Bey dem Angeneh⸗ 
men denkt Jeder die Zufammenfliimmung feines Ges 
fühles mit dem Gefühle eines Andern bloß als moͤg⸗ 
lich ; hingegen bey dem Schönen fodert er, Daß; 
weil er felbft erwas fchön finder, es Jeder Andere 
auch ſo finden fol. Da inzwifhen das Geſchmacks⸗ 
urtheil immer nur ein ſubjectives Gefühl ausdrückt, 
fo ift: die Zumurhung an den Andern, Daß er dasfels ' 
be Urtheil fälle, nur fubjectiv nothwendig; Die obs 
jeetive Nothwendigkeit derfelben wird Damit nicht 
zugleich eingefeben. Das Schöne ifk demnach im 
Anfehung der Modalitaͤt Etwas, das ohne Begriff 
als Gegenftand eines fubjectiv noshwendigen Wohl⸗ 
gefallens erfant wird. 


Mit dem Schönen bat das. Erbabene gewiſſe 
Merkmale gemeinfchaftlich;. in andern iſt es von ihm 
verfchieden. Beyde gefallen durch fich felbft ohne 
Weitehung auf einen Zweck; beyde beruhen weder 
auf bloßer finnlicher Wahrnehmung, noch werden 
fie durch einen Verſtandesbegriff beſtimt; fondern fie 
gründen ſich auf ein Neflerionsurcheil über das Vers 
bälenig der Anfchauung eines Objects mittelſt Der 
Einbildungstraft zum Verſtande als Vermögen Der 
Begriffe, und der MWernunft als Vermögen dee 
Feen. Auch die Urtheile über das Erhabene werden 
ſubjectiv für allgemeingültig angenommen, und dee 
Geſchmack am Erhabenen ift alfo ebenfalls ein es 
meinſinn in feiner Art. Ä 


Die Verfchiebenheit der Merfmale des Scöe 
nen und Erhabenen beſteht hingegen in Folgendem. 
Das Urtheil über das Erhabene ift ficherer allgemeine 
gültig, ‘als das Untpeil über das ‚Schöne. ae 

en⸗ 


- — 


* 
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Denſchen kommen eher darin mit einander überein‘, 
dag ein Gegenſtand erhaben, als darin, daß ein 


Gegenſtand ſchoͤn ſey. Die Form bes Schoͤnen muß . 
. immer eine beſtimte Grenze haben; die Form des 


Erhabnen kann grenzenlos ſeyn, und das Wohlgefal⸗ 
len daran wird Durch die Grenzenloſigkeit ſelbſt erhoͤht. 
Das Wohlgefallen am Schoͤnen beruft folglich auf 
der Dualicht.e Das Wohlgeſallen am Erhabnen 


‚ anfder Duandieän 


Das Schoͤne gefällt in ber unmittelbaren Auf⸗ 
Faſſung mirtelft der Phantaſie, und Das Gemuͤth iſt 
dabey in einer contemplariven Muhes. das Wohlge⸗ 
fallen. am Erhabnen erfoderr erft eine Anſtreugung 


‚ der. Phantafie, und ift eine Folge Diefer Auſtrengungz 
‚Bas Gemuͤth, ift alfo dabey im einer gefpanntesen 
j haͤtigkeit. Br BER " 


Das Wohlgefallen felbft aber in ber Beurthei⸗ 
Kung des Erhabnen entſteht anfdiefe Weiſe. Die Phan⸗ 
tafie beſtrebt fich ben der Anfchanung eines Gegenſtandes 
Diefen in ein Bild zufainmenzufaffen,, und dem Ders 
Rande einen Wegriff des Dbjerts zu verſchaffen. Da 
fie aber die Syntheſis des Bildes nicht zu bewirken 
vermag; fo erregt Das Bewußtſeyn der Linerreichbars 
keit des Gegenſtandes in der Vorſtellung ein Gefühl 
Der Unluſt. Diefes gebt gleichwohl in ein poſitives 
Luſtgefuͤhl über, wenn bald darauf die Phantaſie nach 
gefchehener Anftrengung fich wirklich Des Bildes vom 
Dbjerte bemächtige, oder den Gegenſtand auf zine 
Vernunftidre bezieht, in welcher Die abfolnte Totali⸗ 


tät gedacht wird, die der Verſtand nicht erreichen 
- kann. Wie alſo in der Beurtheilung des Gchömen 


das Mannichfaltige der. Anfchanung auf einen möge 
Buble’s Geſch. d. Philof, B. VI. VYy lichen 
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lichen Verſtandesbegriff bezogen wird; fo wird in 

der Beurtheilung des Erhabnen das Mannichfaltige 
Der Auſchauung auf eine Vernunftidee bezogen, und 
Die Zufommenftimmung jenes mit dieſer bewirkt ein 
Wohlgefallen. 


Merkwuͤrdig iſt hierbey, daß in der Beurchei⸗ 
fung des Schönen das Object ſelbſt ſchoͤn genannt 
werden fann,  fofern Die Einheit des Verſtandes, 
auf welche die Phantafie hinfpielt, Die objective Guͤl⸗ 
tigfeit der. VBorftellung ausmacht. - Hein in der Bes 
artheitung- des Erhabnen kann das Dbject mich 
erhaben genannt. werden; denn es ift das Gemuͤth 
ſelbſt, Das ſich einer. Erhebung bewußt wird, und 
dieſes Bewußtſeyn erfolgt erft, nachdem das Gemuͤth 
Bas gegebene Mannichfaltige verlaffen hat, und die 
VBorftellung auf eine Wernunftidee bezieht, die obs 

jectiv nie gegeben werden mag. 


Dis Eimbildungsfraft bezieht das Erhabene ens 
weder anf das SErfenenißvermögen,. oder auf 
den Willen: Im erſtern Salle wird der Gegen, 
ftand als eine Größe dorgeftellt, und heißt mache 
matiſch erhaben. Im andern Falle wird er alg 
eine Kraft vorgeftellt, die wie die, Kraft des Wil⸗ 
lens wirft, und heiße dynam iſch erhaben. Das 
Erhabene iſt allemal groß; aber das Große if 
nicht allemal erhaben. Mies beruht auf dem Un⸗ 
serfchtede-einer abſolut en Größe, die ſchlech t hin 
vorgeſtellt, und einer Groͤße, die relativ beſtimt 
wird. Die letztere iſt ein Vergleichungebegriff; 
- denn fie bedarf immer einer anderen. Groͤße als 
Moafiftabes , ‘die: ein Verſtandesbegriff iſt: daher 
ann fie.nie.ein tufigefühl. erzeugen, und fome fie 
En Aa . . 7 


in 
, 
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das Aeſthetiſch Erhabene uͤberhaupt gur nicht in Em 
wägung. Die erftere aber bedarf feines Maaßſta⸗ 
bes, fondern wird In dev unmittelbaren Reflexion 
als Größe. vorgeſtellt; fie druͤckt nur ein Verhaͤltniß 
aus, worin ein Object zur Faſſungskraft der Phantas 
fie ſteht, und iſt alfo eine Aeußerung der reflsctirens 
den Urtheilskraft. Daher ift die Vorftellung der abs 
foluten Größe .auch zu weiter nichts brauchbar, als 
zu einem aͤſthetiſchen Gefühle, d. i. zum Bundamens 
se des Erhabnen, denn es wird dadurch ‘gar fein 
Begriff. beflimt, wie groß das Objeet ſey. Man 
kann deßwegen die abjolute Größe auch als eine ſolche 
erklären, die bloß fich felbft gleich iſt. 


- Auch finder noch ein anderer wichtiger Unter⸗ 
ſchied zwifchen der relativen oder logifchen und der 
abſoluten Größe ſtatt. Jene iſt umendlich; dieſe ift 
endlich; es muß wenigſtens bey ihr, ſoferne ſie eine 
aͤſthetiſche Groͤße ſeyn ſoll, ein Marimum geahnet 
werden. Wenn nehmlich die Apprehenſion auch bey 
einer in der That logiſch unendlichen Groͤße ſo weit 
fortgeſchritten iſt, daß das Bewußtſeyn der zuerſt 
aufgefaßten Theile zu erloͤſchen anfängt, die Appres 
benfion alſo des- Ganzen nicht weiter mönlich iſt; fo 
entfteht ein Zuftand Der Unluſt, der das Gemuͤth bes 
flime, um ſich desfelben zu 'entledigen, den Gegen⸗ 

ſtand auf die Vernunftidee der Toralität der Bedins 
gungen zu beziehen, welche Beziehung als Erhebung ' 
- bes Gemuͤths ein Luſtgefuͤhl erzeugt. Nenn dems 
nach die abſolute Größe das Maaß erreicht bat, über 
weiches für ein beurtheilendes Subject fein höheres 
Mach möglich ift, fo führe die Vorſtellung von jener 
Erbabenheit mir fh, Dies Höchfte Maa wird 
nicht durch den Verſtand gedacht, fondern durch "die 
— Dy2, Faſſungs⸗ 
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Faſſungskraft der Phantaſie boſtimt. Uebrigens iſt 
die Urtheilskraft auch bey Betrachtung des Erhabnen 
bloß reflectitend, nicht beſtimmend. Wird ber 
Zweck eines Gegenſtandes in einem beſtimten Be⸗ 
greife gedacht, und vernichtet die Größe desſelben 
Diefen Zweck, fo ift der Gegenſtand ungeheuer. 
Wird der Begriff auf eine folche Art dargeftellt, die 
für jede Darftellung desfelben faft zu groß iR, ſo 
heißt der Gegenſtand toloſſaliſch. 


Die abſolute Größe ift entweder protenfie 
oder extenſiv. Jene beſteht in einer langen Zeit⸗ 
dauer, die mittelſt des innern Sinnes wahrgenome 
men. wird, fo daß die Phantafie dieſe Reihe in hoher 
Gefchwindigkeit durchläuft, und bernach in eine Eins 
heit zuſammenfaßt. So find das Bild der Ewig⸗ 
keit, die Vorſtellung der Weltgeſchichte protenfive 
"Größen. Die ertenfive aͤſthetiſche Größe berrifft die 
Ausdehnung im Raume, und fann urfprünglich nur 

mittelſt des Gefichtsfinnes eingebilder werden. ine 
‚erhabene ertenfive Größe iſt z. B. die Worftellung des 
Weltmeers. Die Phäantafie kann aber auch die Vor⸗ 
ftellung. des äußern Sinnes noch erweitern, ‚Die ſich 
. auf den wisflichen Eindruck gründer. 


Der abfoluren entweder protenfiven ober exten⸗ 
ſiven Groͤße des Mathematiſch⸗Erhabnen ſteht die 
Antenſive Größe des Dynamiſch⸗Erhabnen 
gegen über. Da dieſe ſich auf Kraft bezieht, folge 
ih auch anf Alles, mas fich mit dem menfchlichen 
Willen und deſſen Wirfungsart paralleliſiren laͤßt; 
ſo kann ſie nicht nach Raum und Zeit, ſondern ledig⸗ 
lich nach Graden geſchaͤtzt werden. Das dynamiſch 
KErpabue ift eine folche abſoluce Groͤße viner ne 
- raft, 
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| Saft... Disen Grad die boͤchſte Nufleengung; : der) 
Minnteße: zu: feiner: Auffaſſung verlange, oder gar 


nicht voͤllig aufgefaßt werden kann, außer nur durch. 
VBeziehaug der Bernunftidee don abſoluter Totalitaͤt, 


wvie z. Bodie Votſtellung der Allmacht Goties. 


„Son dem. Dynainiſch⸗Ethabnen iſt wiederum‘ 
vohl zu unterſcheiden Die Togifch d huamiſqhe, 


Größe, die auf einein bloßen Verflandesbegriffe: bes 


kuht, ader nicht ‚mit aſtheſchem Wohlgefallen vers 
hunden iſt. Dach der Verſchiedenheit der Kräfte. 
theilt ſich Ma A Erhabne in mehr Zweige... 
Die Kräfte find entiveder Naturktaͤfte, oder Kräfte, 


des Erkentnißvermoͤgens, oder Kräfte des Willens. 


Ber alleh kaun fich ein aͤſthetiſches Marimum intenfis 

ver Größe für die Beurtheilung des Subjects offene 
baren, und daher laffen ſich drey Gattungen des Dy⸗ 
namifh Erhabnen Annehmen: a) Das’ Phyſiſch Dpe‘ 
namiſch Erhabne; b) Das Intellectuell Dynamifch' 


Erhabne; c) Dass Praktiſch Dynamiſch Erhabne. 
3 Zu der erſten Gattung gehören alle Natuter⸗ | 


einungen, die mit aufferordentliher Schnelligfeie 


und Heftigfeit verbunden find, z. B. der Blitz; oder 


iu deren Wirkungen fich eine furchtbare Macht dus 
Gert, 3 B. Stürme, Erdbeben, Waſſerfluten; 
Die Werke menfchlicher Arbeitſainkeit und Künft, die, . 
Den hoͤchſten Aufwand von Krafı vorausfegen.; die 

oͤchſten Aeuffetungen der Leidenfchaften von Mens . 
chen und Tieren, wenn diefe als bloße Narurphäs . 
zzoniene asigefehen werden. Die zweyte Gattung bes . 
zieht ſich auf außerordentliche Geiſtesfaͤhigkeiten, Die 
ih" auf eine folhe. Art. an den Tag legen, daß fe 
Dur Sinn und Phantafle wahrgenommen, werden. 


koͤnnen, wie in Kunſiwerken, Dichterwerfen, philo⸗ 


Vy 3 ſorpbi⸗ 


m 
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ſophiſchen Werken ,: u. a,, wenn man Kch- Die Sei-⸗ 
ſteskraft ihren Urheber vorſtellt, die ſie hervorbrachte. 
Die dritte Gaemng Hat zum Dbjente die dynamiſche 
Größe der draktiſchen Geflumeng. '- Alles Sittlirch⸗ 
Gute, die Tugend überhaupt, hat: immer Auſpruche 
auf. unfere Achtung, und. erwirbt. Ach auch dieſelbe. 
Allein nicht jede tugendhafte Handlung, um \ dere 
willen wir ihren Urheber hochachten. iſt zügleich, eine 
moraliſch große Handlung, Es fome hier vor« 
nehmlich auf eine außerordentliche Stärke der Moras 
 Tifchen Geſinnungen an, die ſich iin’ Handeln eines 
. Menfchen zeigt, und diefe hänge wieder von der 
- Größe der Hinderniffe ab, die für- ihu zu überwinden 
waren, um feine Tugend zu behaupten. Es kann 
aber auch hoͤchſt unmoralifche Handlungen geben, Denen 
wir doch Größe. und Erhabenheit beylegen. Mur ift 
dieſes alsdenn feine moraliſch dynamiſche Op, 
fondern eine pboſiſche oder intellectuelle. 


. Bey den verſchiedenen Arten des Dynamiſch Er⸗ 
habnen iſt auch ein verſchiedener Grad des aͤſtheti⸗ 
ſchen Wohlgefallens bemerklich, danach es phyſiſch, 
‚oder intellectuell, oder inpralifch groß iſt. Am hoͤch⸗ 
ſten ſteigt das Wohlgefallen am Erhabuen, wenn es 
eine moraliſche Groͤße betrifft. Dieſe koͤnnen wie 
nur bey vernünftigen Weſen, und außer ihnen: in der 
Natur gar nicht antreffen; gerade wie Schönheit, 
wenn fie ich mie moralifcher Vollkommenheit verfhwis 
Meere, was nur bey Menfchen gefchehen fan, dag- 
deal des Schönen ausmacht; fo macht auch moralis 
ſche Groͤße das Ideal des Erbabnen aus, In einem 
Menſchen konnen alle Gattungen des Erhabenen ver⸗ 
einige ſeyn. Der erhabenſte Gegenſtand fuͤr die 
Verſtluns. überpaupt int die Sorpelt 


Mir 
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- Me dem Erhabenen if nicht zu berwechſeln 
das. Furchtbare. Diefes kann fich mir der: Bors 
.. flellung jenes verbinden, und unter einer gewiſſen 
Bedingung diefeibe erhöhen; es kann fie aber auch 
fhwäden und gänzlich vernichten. Furchtbar iſt 
Dagjenige, was Gewalt über uns hat, unb beffen 
Macht zugleich unferm Widerſtande überlegen ift, 
Wird ein Object vorgeftellt, fo erweckt das Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Macht und Ueberlegenheit In Vergleichung 
mit unferer Kraft ein Gefuͤhl der Unfuft; ober die 
Vorſtellung des Furchtbaren an fich ſelbſt ift immer, 
mit einem Misfallen verbunden. "Daher derjenige,’ 
der ſich vor einem Gegenſtande fürchtet, zu nichts 
weniger geſtimt iſt, als die Erhabenheit desfelden: zu‘ . 
beurtheilen, und fich dem Diefed begleitenden’ Infiges ‘ - 

fühle zu überlaffen. Betrachtet aber das Subject‘ 
den furchrbaren Gegenſtand fo, daß es zugleich das“ 
Gefuͤhl der Unabhängigfeit von der Gewalt desſelben 
in ſich hervorruft; fo gebt das Gefühl der Unluſt, 
welches die Surchibarfeit des Gegenſtandes an und 
für ſich erweckte, in ein Wohlgefallen über. Wenn 
der Menfh der Furchtbarkeit des Gegenſtandes 
das Bewußtſeyn feiner firtlihen Wuͤrde entgegens 

ſetzt, und fich dadurch Über jene erhebt, wird er ſelbſt 
ein erhabener Gegenftand.  Diefe Art der Beurthei⸗ 
kung des Erhabenen bedarf aber ſchon der Euftur der 
flitlichen Anlage, und finder in Gemuͤthern, denen 
dieſe fehle, niche flat. Man fage von Jemanden, 

der nicht in unfere Beuriheilung des Schönen eins" 
ftims, er habe feinen Geſchm ack. Eben fo Fantı 
Mran von dem, der für das Erhabene nicht empfaͤng⸗ 
‚N if, urtheilen, er habe fein Gefuͤhl; weil die 
Cultur des moralifchen Gefühle zur Beutiheilung des ” 
Erhabenen vorausgeſetzt wird, und die letztere ohne 
BE Yy4 jene 


| 700. Geſchichte der kritiſchen Philofophie 


jene wenigfens nicht fo vollender wird, wie fie 
werden kann. 62 


Das reine Gefchmacksurtheil vom Schön iR 


zwar urſpruͤnglich frey vom Intereſſe; es kann ſich 
aber mit demfalben ein Intereſſe verbinden, das ‚nicht 


in. ihm liegsz . fondern ihm aus einem, andermeitigem 
Grunde bengefelle wird. Dahin gehoͤrt 1) das-ems 
pirifche Intereffe am Schoͤnen, weiches‘ fih auf 
den Trieb des Menfchen zur Sefelligfeie ſtuͤtzt. Es 
if ung. nich&;gleichgältig, „od uns Andere Berftan 
beylegen, und «ben ..fo wenig, . ob fie uus Ger 
fdmacd zutrauen, oder nicht; Dagegen es uns voͤl⸗ 
lig. gleichguͤltig iſt, was ſie von unferer Empfaͤug⸗ 
lichkeit für, Ras. Angenehme denken. Jemanden 
den Verſtand oder den Geſchmack abſprechen, 
heißt, ihm einen, weſentlichen Theil feiner vernänftis 
genMeyſchheit entziehen. In Hinſicht auf die Ges 
ſellſchaft alfo har es ein empiriſches Intereſſe, im 
Beſitze fchöner Gegenflände zu ſeyn, foferne man. 
durch Die Auswahl derfelben feinen Oeſchmack zu 
Tage legt. WB 


- Ein anderes dein Geſchmacksurtheile beygelege 
tes. Intereſſe iſt 2) das intellectuelle Jutereſſe 
am Schönen. Dies berußt guf der Theilnahme, 
Die. wir deſhalb einem Gegenftande widmen, ‚weil ee 
“eine Naturſchoͤnheit if. Die Vorſtellung des. ſchoͤ⸗ 
tn. .egenftandes, als Naturproducts, die ſich mit 
dem Bewußtſeyn des formalen Zweckmaͤßigkeit besfelben 
verbindet, leitet zu einer Meflerion über Das Subſirat 
der Natur, ais eine dee, auf welche wir ſowohl 
den ſchoͤnen Gegenſtand ſelbſt, als die Natur uͤber⸗ 
haupt beziehen, „So eniſiteht eine multi 

Ba: 0 muͤchs⸗ 
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wmuͤchsſtimmung. Wir ſuchen Bey unfern moraliſchen 
Beſtrebungen den Begriff einer Natus, Die mit Den‘ 
moraliſchen Werche des! Menfigen: zuſammenſtiuu a 
zeflectiven alſo auf ein Leberiinntiches., und die Mey 
urtheilung einer Naturſchoͤrheit als ſolcher fcheinb 
dies Suchen zu realiſtren. Das hieraus heruergez 
hende Gefühl ift nicht mehr rein ;äftherifch ,. fomderm 
es ift ein moraliſches Gefüpl: Es: dauert aber auch 
nur ſo lange, als. wir den Gegenftand für eine DE 
turſchoͤnheit anſehen. Wird Dir Gigenſtand etwe 
hernach als Werk der Kunſt erkannt, und nicht Dan 
Natur, fo verliert ſich das intelleetugle Intereſſe, 
das wir an ihm nehmen, und unſer mit jener Mefler 
xion verbundenes Wohlgefallen mird wohl gar ‚iM, 
ein Misfallen verwandelt. Frehlich laͤßt ſich van 
der Cultur des Erkentniß⸗ und Gefchmastsvermögens, . 
Jemandes nicht. mie Sicherheit auf einen moralifihe 
veredelten Charakter ſchließen. Ben dem‘. feinften, 
und vieljettigftien Geſchmacke in der Hervorbringung 
nd DBeursheilung des Schönen zeige ſich in der Er⸗ 
fahrung oft eine. ſehr verderbte firtliche Denfort- 
Gleichwohl feßt: Doch dag intelleetnafe Intereſſe am 
Schönen, weil es Naturſchoͤnheit ift, allemal ei 
fittlich sgutes Gemürh voraus, zum mindeflen eine 
soryügliche - Anlage zum Guten, deren Cultur denn 
ſelbſt durch die Lebhaftigkeit und Unrerbaltung jene® 
Intereſſe's befördert werden kann. Wir trauan deß⸗ 
wegen auch demjenigen, bey dem wir das intelleetuelle 
Intereſſe an det Naturſchoͤnheit wahrnehmen, pora 
zugsweife Moralitaͤt zu, meil jenes Intereſſe ‚feld 
auf einem moralifchen Gefühle beruht, anftaı dab 
wir die Moralität deſſen bezweifeln, der für day 
Geſuͤhl der Nacurſchoͤnheit nicht empfängkich if, 
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2. Bon der Narar iſt verfgieden die Kunfl. 
Jene verhält fich zu-diefer, wiedas Wirken üben 
baupe (Agere) zu dem Thun (Facers). Das. 

Produkt des Wirkens äberhaupt iſt eine Wirkung 
lefletus); das Produ des Thuns aber ein Werk 
Copas). Die KRunft muß zweytens unterfchieben 

: werden von der Wiffenfchaft Jene druͤckt -ein 
Können aus, und erfodert eine Geſchicklichkeit des 
Menſchen; diefe iſt ein Wiſſen. Jene iſt eine 
Technik; dieſe iſt Thaorie. Dasjenige aber iſt 
noch nicht Kunſt, was man kann, ſobald man 
es weiß; ſondern vielmehr dasjenige, was man 
dadurch noch nicht kaun, daß man es weiß. Die 
Kun iſt drittens verſchieden vom Handwerke. 
Jene wird als ein Beſchaͤfftigung, die fuͤr ſich ſelbſt 
gefällt, und als ein Spiel betrachtet; fie heißt eben 
deßwegen freye Kunft; weil fie aber durch fich ſelbſt 
gefällt, fo muß jede Kunſt etwas Zwedimäßiges euts 
halten. Die Velhäfftigung mit: dem Handwerte 


Fgefaͤllt nicht für ſich ſelbſt, ſondern nur duch das, 


was mittelſt ihrer hervorgebracht wird. Sie iſt alſo 
auch nicht freye Kunſt, ſondern kann Lohn⸗ 
kunſt genannt erden. | 


2 &srgiebe:nur eine Kunſt des: Schönen, aber 
feine Wiffenfchaft des Schönen. Zur Willens 
ſchaft des Schönen. müßte ein objectiver Begriff defs 
fen; was. fchön ift, vorausgefeßt werden, Der aber 
nicht möglich iſt, weil alles Schönheltsgefühl Iedige 

lich auf der ſubjeetiden Beurtheilung des ſchoͤnen 
Segenſtandes beruht, und das Urtheil, welches die 
Schoͤnheit des Objects ausfagt, nur ein Geſchmacks⸗ 
urtheil, und fein Erkentnißurtheil if. Wenn es 
“aber auch Feine Wiſſenſchaft des Schönen giebr ‚ 
| 0 


Bi auf bie nee Zeit. 703 


= e giebt e8 doch eiae Kriuit des Satan, und die 
Sana die Kunſt nicht enibehren. | 


Die Kriut des Schoͤnen gehört: entweber jur: 


‚Theorie, oder zur Kunſt ſelbſt. Im erftern Falle 


if fie eine Zergliederung des. Geſchmacksvotmoͤgens, 


and als fothe ein Zweig der Transfeendensalphilofos 


phie. Im andern Zalle lehrt fie durch Beyſpiele 


ſchoͤner Darſtellungen, die als Muſter dienen, ohne 


daß das Schöne an ihnen auf objerrive Begriffe ger 


bracht werden koͤnte. Der Kunft des Schönen wird 
dir angenehme Kunſt entgegengeſetzt, wovon die letz⸗ 
tere in der unmittelbaren Empfindung vergnögt, biE die 
erftere in der Beurtheilung gefällt. Da alfo kein 
abjectiver Begriff des Schönen möglich it, ſo kann 
man auch Niemanden lehren, wie er einen beſtimten 
Gegenftand ſchön Ddarftellen kͤnne. Der Urheber 
eines ſchoͤnen Kunftwerfs fann fich felb feine Ne 
chenſchaft davon geben, wie er es zu Stande brachte, 
und och weniger eine objective..Megel des Verfah⸗ 
wens einem Andern mitiheilen , welche dieſer nur zu 
befolgen brauchte, um ahniiche Kunſiſchoabeiuen | 
‚bervorjubringen, \ 


Das Princip der ſcoͤnen Dorfellung fegeit bem⸗ 
ad allein in der Subjectivitaͤt des Kuͤnſtieri. Es 


iſt ein Naturtalent des originalen Kuͤnſtlers, das ihm 


Die Regel giebt, und das wir mit dem Worte Ges 
mic: bezeichnen. . Die erfte und wefentliche Eigen⸗ 
ſchaft des Genies ft alfo Originalität. Fer⸗ 
ser müllen- die Producte des Genies wirklich erems 
plariſch, d. i. Mufter ſeyn, die dienen koͤnnen, 
Andere, welchen die Natur ein gleiches Talent ver⸗ 
He, nicht ſowohi zur Rachebuuus jener produce, 

_ als 
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als vielmehr. zur; Inwendung und: Eultur des Ta⸗ 
lents überhaupt zu erwecken. Das Bente. kann deite 
tens. freylich ſein Verfahren, nach welchem es Kunſt⸗ 


ſchoͤnheiten darſtellt, näche in objectiven Regeln zei⸗ 


gen; aber es iſt dennsch. des Schoͤntzeit ſeiner Dar⸗ 
fhellung. ſicher, uud" giebt Die: NRegel als Masur, 


‚Endlich Die Regel, welche das Genie giebt, ift.niche 
Objeet der Wiſſenſchaft, fandern gehört: mur . zug 
Kunſt, und zwar nicht zur Kunſt ſchiechehta, fondım 


aur zur Kunſt des Schoͤnen. J 


Bey ber : abigen- Settärung de Genies Air 
übtigens das ort an aͤſthetiſcher Bedeutung genoms 


mien, wicht in der fogifchen, in Beztehnug ˖auf Dee 
Erkentnißvermögen: Die Schaͤtzung des. Genies 


nad} der einen ober nach der anderen-Ift fehr verſchie⸗ 


den. In Wiffeufchaften. kann ſich Jeder Die. Regeh 


Befimmen, 'nach weicher er in feinen Fortfcheitten: vom 


den. erſten Grundfägen zu den entfesnteften Bidin⸗ 


gungen verfußr, und-fo. schaben auch das Gebäude 


einer Wiſſenſchaft, nachdem es ‚vollendet if, ſchei⸗ 


nen mag; fo kann Doch Jeder: die Regel objectio vers 
ſtehn, nach) welcher es zu Staude kam, falls fie ihnr 
Deutlich gemacht wird, und er kann auch dem Erfins 
Ber im Gebrauche detfelben nachfolgen. In Hinſicht 


auf Wiſſenſchaft können alſo Die Talente nur- dem 
Graden ‚nach verſchieden ſeyn. Allein mit: dem aͤſthe⸗ 
schen Kunſtgenie iſt es anders bewandt. Von dies 


fen und feinen Aeuſſerungen kann der Beſitzer desſel⸗ 
Ken ſich feine Rechenſchaft geben; er: bennt ſelbſt Die 


VRegel feines Verfahrens in ‚der ſchoͤnen Darſtelung 


wicht, weil ſich einmal das Schöne nicht auf Be⸗ 
are beiagen tähe: ze 
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Mit dem Gente Me auch Der Sefdmik 
durchaus nicht zu verwechfeln; Jenet Ift ein pr6s 
duetives; diefer ein bloß beurtheilendes Ver⸗ 
moͤgen; der Kuͤnſtler bringe zunaͤchſt ſeine Werke 
'burch Genie hervor; der Kunſtrichter beurtheilt fie 
zunaͤchſt durch Geſchmack. Zur Auffaffung-- -einee 


Maturſchoͤnheit gehört bloß Beurtheilung, alſo Ge⸗ 


eſchmack; denn die NMNaturſchoͤnheit wird gegeben, 


Die Kunſtſchoͤnheit, Die nicht gegeben wird, muß 


‚hervorgebracht werden, und dazu gehört Genie. 
Man fann inzwifchen nicht behaupten, daß eine jes 


de Kunftifhönheit ohne Ausnahme ein Produc des 
Genies fen; vielmehr kann fie oft nach der Art, wie 


fie entflanden ift, bloß berechtigen, auf einen gebib⸗ 
‚Deren Geſchmack des Künftlers zw fchliehen. Kat 
Jemand wirfih vorhandene fehöne Kunſtwerke und 
Naturſchoͤnheiten ſtudirt; fo kann er fih davon eine 


ſchoͤne Form abſtrahiren, die feinen eigenen Ges 


ſchmack befriedigt. Dieſe wäre nicht.ein freyes. und 
gleichfam unmittelbares Erzeugniß des Genies. Es 
Tann daher Jemand Geſchmack befigen, ohne: day 
um Genie zu haben. - 


Sonach bleibt die Frage übrig: Was denn eis 
‚gentlih an fchönen Kunftwerfen Product des Ges 
nies fm? Es ift der Geift, der fich in denfelben 
offenbar. Geift in äftherifcher Bedeutung ift das 


- belebende Peincip im Gemuͤthe. Der Stoff, oder 


Das Mittel, wodurch diefes Princip die Seele belebt, 
äſt Alles, was die Gemürhsfräfte in ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Spiel verfeßt, das ſich von felbft erhält, und for 
gar die Kräfte dazu ſtaͤrkt. Jenes Princip aber ift 
nichts anders, als das Vermögen der Darftellung 


Afferifher Jen. "Eine aͤſthetiſche Idee ift — 
| Ä or⸗ 
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Worftelung der Einbitdungsfraft, die viel zu denfen 
giebt, ohne. daß ihr doch ein beſtimter Begriff. anges 
meflen wäre, Die alfo. feine Sprache völlig erreiche 
und verfiändiich machen kann. Man faun dergleis 
hen Beorftellungen der Einbildungsfraft Ideen 
nennen, theils weil fie zu Erwas über die Erfahrung 
Sinaustiegendem fireben, und eine Vernunftidee days 
zuftellen fuchen; theils weil ihnen als inneren Aue 
ſchauungen fein Begriff völlig angemeflen feyn kann, 
3. B. die Dichterifchen Verfinnlichungen der Ewigkeit, 
der Schöpfung m. a. Solche Aftherifche Ideen koͤn⸗ 
nen Attribute ‚genannt werden. - Gie fielen nicht, 
- wie die logifhen Areribute, das Object ſelbſt 
vor; fondern fie find-Mebenvorftellungen der Einbife 
dungsfeaft, die mehr denken laflen, als man in eis 
nem durch Worte beflimten Begriffe ausdrücken kann. 


Das Vermögen äftherifcher Ideen kann fih am 
meiften und fruchtbarften Außern in der Dies 
kunſt. Dieſe Ießtere fann auch, was die übrigen 
Künfte des Schönen nicht vermögen, Vernunftideen 
als Attribute zur Darftellung finnlicher Objecte braus 
hen; wiewohl doch die Vernunftidee immer nur 
infofeen augewande werden mag, als fie im Ver⸗ 
Hältniffe zur Natur gedacht wird; fo daß denn doc 
: eigentlich die Vorftellung des Sinnlichen das Attri⸗ 
dur ausmacht. Das Genie ift daher das Vernds 
gen, einen gegebenen “Begriff Durch aͤſthetiſche Ideen 
zweckmaͤßig darzuftellen;, fo daß die durch die Dars 
ftellung . erzeugte ſubjective Gemüthsſtimmung als 
Begleitung eines Begriffs Andern mitgetheilt wer⸗ 
den kann. 


Diejenigen Vermoͤgen, weiche zur Hervorbrins 
gung fehöner Kunftwerfe noshwendig erfodert werben, 
‚ ** find 
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End. alſo Verſtand, Einbildungskraft; Ge 


ſchmack, und Geiſt. Jedes ſchoͤne Kunſtwerk 
ſetzt in dem Kuͤnſtler einen beſtimten Begriff von den 
"woraus, was durch dasſelbe dargeſtellt werden ſoll, 
amd dieſer Begriff beruht auf dem Verſtande. 
Mun ſoll aber der Begriff In der Anfchauung darge’ 


- eilt werden, und das kann nicht ohne die Einbils 
dungskraft geichehen. Inzwiſchen ift hierdurch vors 
erſt nut ein Kunſtwerk bewirkt. Soll dasfelbe auch ein 
fhönes Kunſtwerk werden, .fo muß Das Mannichfals 


sige desſelben auf eine ſolche Are zu einem möglichen 


Begriffe zufammenflimmen, daß es in Diefer Zufams 
menftimmung aufgefaßt und beurtheilt werden mag; 
ohne daß die Beurthellung durch den vorausges 
ſetzten beftimten Begriff des Kunftwerfs als Kunſt⸗ 


werks gehindert wuͤrde. Dies wird nur möglidh 


durch eine harmoniiche Thätigfeit des Verſtandes und 
der Einbildungsfraft, zu weicher Die Anlage Ges 


 fhmad heißt. Der Geſchmack iſt die Difciplin 
für das Genie, als das Vermögen dee Darftellung 


äftberifcher Ideen. Das Genie des Kuͤnſtlers giebt 
feinen Kunſtwerken Geiſt; der Geſchmack bewahrt 
das Genie vor Ausſchweifungen in’s Abentheuerliche 

und Widerfinnige. Die Marurfchönheie ift von det 
—Kunſtſchoͤnheit darin verfchleden, daß die erftere 
aͤſthetiſche Ideen darftelle, ohne daß ein beſtimter 
Begriff von dem, was der Gegenſtand ſeyn ſoll, 
zum Grunde laͤge. Indem das Gemuͤth uͤber die 
Schoͤnheit der Natur reflectirt, ſucht es einen Bes 


griff vom Subſtrate der Natur überhaupt. Hin⸗ 


gegen bey der Kunſtſchoͤnheit geht ein beſtimter 
Zweckbegriff von dem Gegenſtande vorher, und 
mit der Darſtellung dieſes Begriffs ſtellt ſie zu⸗ 


gleich. aͤſthetiſche Ideen dar, die viel zu denken vers . 
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anlaſſen, ohne daß doch ein. den Gedanken ange⸗ 


weſſener Begriff gefunden werden fine, 
Das beſte Priuelp , welches zus: Eintheilum dr 


Künfte. des Schönen gebraucht werden koͤnte, ſcheint 


daher die Analogie.der:Kunft mit der. Art des Nuss 
druckes zu ſeyn, deſſen ‚fich die Menjchen im Spre⸗ 
chen „bedienen, um einander nicht bloß ihre Gew 
danken, fondeen auch ihre Empfindungen mitzuthel⸗ 
den. Diejer Ausdruck befteht in dem Worte (der 
Articulation), der Gebehrdung (Geſticulation); 
und dem Tone (der Modulation). Der Spree 
sbende kann feine Empfindungen und Gedanken nur 
Dadurch vollſtaͤndig mittheilen, daß er Diefe drey 
Arten des Ausdrucks verbindet. 


Es giebt demnach diey Arten der Künfte des 


Schönen, die redenden, die bildenden, und die 
Kunft des. Spiels der Empfindungen. Zu 
Der erften Urt gehören die Beredfamkeit umd die 
Dichtkunſt. Die erfte ift die Kunft, ein Geſchaͤfft 
Des Verſtandes als ein frenes Spiel der Einbildungse 
kraft zu behandeln. Die Dichtfunft behandelt umge⸗ 
kehrt ein freyes Spiel des Verſtandes ats ein Ges 
ſchaͤfft der Einbildungskraft. Die bildenden Küns 
fle können eingerheilt werden in die Känfte der Sins 
nenwahrheit und die Künfte des Sinnen⸗ 
ſcheins. . Die erfteis machen Die Plaftif; die andes 
gen die Mabieren. aus, Bon der Plaftif find 
Zweige die Bildhauerkunſt und Be Baukunſt. 
Die Mahlerey kann wiederum eiugetheile merden, in 
die Kunft der fchönen Schilderung der Natur, 
und Die Kunft der fchönen Zufammenflellung 
ihrer Pro ducte. Drittens die Kuͤnſte des ſchoͤn en 
Spiels 
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Spiels der Empfindungen find. Die. Farbe 
Funft und die Muſik. oT a 


vo... nd ! ’ . Ba . 000 

Auch die Kritif des Geſchmacks hat ihre Antis 
momie, und folglich hat Die aͤſthetiſche Urtheilgzkraft 
auch ihre Dialektif. Sie finder ftatt, fofern die 
Begriffe über den Grund der Möglichkeit der Ges 
Shmadsurtheile uͤherbaupt einander natürlich und yns 
vermeidlich widerftreiten. Man darf hier nur die 
Öemeinpläge, die gewöhnlich bey den aͤſthetiſchen 
Artheilen gebraucht werden, oder auf melshe ſich diefe 
wohl ſelbſt fügen, wit einander vergleichen. Dans 


h) 


ergiebt fich folgende Amtinomie; 


» : Tpefis: Das Geſchmacksurtheil gründe ſich 


nicht auf Begriffe; Bent ſonſt ließe fich- Darüber -Dis 


ſputiren(durch Beweiſe enticyeiden‘): 


Antitheſfis: Das Geſchmacksurtheil gruͤn⸗ 
der ſich anf Begriffe; denn ſonſt ließe ſich ungeachtet 
der. Verſchiedenheit desſelben Darüber auch nicht eins 
mal ſtreiten, (auf die nothwendige Einſtimmung 


Anderer mir diefem Urtheile Anſpruch machen).  .. 


‚... .Diefe Antinomle ensfeht. baher, daß aan. das 
Dbject, worauf man,.bende entgegeufisbende Säge 


 Begieht,. nich ip. beyden in einerley; Sinne nimf. 
> Diefer zwiefache Öefihtspunct ift aber in.der Beyr⸗ 


sheilung ber. .transfcendentalen Urtheilskraft nothwen⸗ 
dig, und es muß daraus unvermeidlich. der, Kangs 


e feendentale Schein in der Verwechslung des einen 


mit dem andern. bervorgehn. Ein Geſchmackeurtheil 
koͤnte nie auf nothwendige Ödingkeis fuͤr Jedermonn 
uch ‚ns. Auſpruch machen, mern, et. ſich nicht aijf 


« 


.Muble's Geſch. d. Philof. VL.D. 


Argend einen Bagriff bezöge. Es ratabee Marie 
j aͤicht 
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Qationaliom beſtehen, ob fe gleich nicht in be ſtim⸗ 
te Be grif fe gefaßt werden fönnen. Ä 


: Der Rationalism Des Geihmadsprintipt if 
aber entweder der Realism oder dev Ide alisw 
der Zweckmaͤßigkeit der Natur. Da das. Ges 
een fein Erkentuißurtheil iſt, umd. Die 
Schönheit feine Beſchaffenheit des Objects für fich 
ausmacht; fo kann der Mealism nur darin geſetzt 
werden, daß man Die ‚fubjective Zwecmäßigfet als 
wirklichen abfichtlihen Zweck. der.. Natur: oder. Der 
Kunft annimt. Dach dem: Idealism aber mürbe 
eine, ohne Zweck, von felbft und. zufällig fich her⸗ 
worchuende zweckmaͤßige Uebereinſtimmung der Moe 
zu den Befürfniffe der Urtheilskraft angenonmen. 
Die erfiere Vorausſetzung geht die Beurtheilung des 
. Gchönen ſelbſt nicht ‘an, und diefes fiele dabey neh 
immer wit dem Angenehmen zufammen. Auch if 
fie, ſobald fie ats beſtimmend gedacht wird, fuͤr uns 
ganz unverfländlich. . - Die ſchoͤnen Naturformen, 
weiche Die: organtfirte Natur darbietet, ſcheines zwar 
dem.: Realism. der Naturzweckmaͤßigkeit ſehr Das 
ort zu reden, und flimmen unfer Urtheil dahin, 


daß ein anf, Die Ergänzung unſerer aͤſthetiſchen Ur⸗ 


theilskraft 44 Zweck dabey zum Grunde liege. 
Allein die beſtimmende Urtheilskraft dürfte Doch mie 
. Davon- abweichen, daß in der Marur felbft die voll⸗ 
ſtiaͤndigen; Mruͤnde jener. Zweckmaͤßigkeit enthalten 
ſeyen. Wollte man gleichwohl hierauf den Auſpruch 
Des Geſchmacksurtheils auf Algemeingültigfeit ſtuͤt⸗ 
gen; ſo wuͤrde daraus fließen, daß wir von der Dias 
tur lernten, was ſchoͤn ſey;. da doch ein Jeder das 
Princip der Beurtheilung des Schoͤnen in ſich tes 
we Dagegen. Rd bie zweyte Borausſeh 





em 


— 
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Idealiem der‘ Zweckmaͤßigkeit die Zergue deruns de 
Erlen Sihmeteunpeiis jabft. | 


In ider Aritik der: Afperifcen Unrfeiteftoft giebt 
es kein⸗ Merhbodenbepre;: weil es.feiue Willens 
Rbufı.des Schön gebe, und das Geſchmackezur⸗ 
cheil uͤberhaupt nicht. durche tonſtitutive Peincipien bes 
ſtian werden kann. Die Wahrheit in der Darſtel⸗ 
dung des Objects iſt zwar Die Bedingung der ſchoͤnen 
Kunft, aber wicht dieſe ſelbſt. Es giebt für die ſchoͤnt 
Kunſt nur eine Manier, wicht. aber eine Methode. 
Die Bildung zur fchönen Kunſt ſcheint nicht in Vor⸗ 
ſchriften, fondern im. deu Cultur der Gemuͤthskraͤfte 
Dusch diejenigen Workentniſſe zu Siegen, weiche man 
humaniora nennt. Da aber der Gefhmad im 
Grunde ein. Beurtheilungsvermoͤgen der Verſiunli⸗ 
«ung fitelicher Ideen ift; fo erbelle, daß die wahre 
Propaͤdeutik zus Gründung des Geſchmacks die Ente 
wickelung ſittlicher Ideen, und die Cuitur Des mora⸗ 
uſchen Gefuͤhls fen. Denn der echte Geſchmack kann 
one eine beftimse unveraͤnderliche Form ‚annehmen, 
wenn die Siunnlichkeit mit dem moraliſchen Gefuͤhle 


in. Cru ftimmung gebracht ˖ iſt. | di 


Won dee: Kritik der aſthetiſchen Urtheilskraft 
—— Aant zur Koitik der teleologiſchen Ur— 
— uͤber. Es wuͤrde uͤberall keine Er⸗ 
kentniß der Matur für uns moͤglich ſeyn, wenn 
die reflectirende Urtheilskraft nicht vorausſetzen 
duͤrfte, dag die Natur zu unſerm Verſtande in eis 
wem ſolchen Verhaͤltniſſe ſtehe, vermoͤge deſſen Deu 
Berland die Naturdinge mit gewiſſen Beſtimmungen 
deuten, und von einander unterfcheiden fann. Daß 
19 aber in der Matur . Zwedmäfigten ofienhos 


ren 


— — — — — 
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ſelbſt, dem wir ſie beylegen, als bloß zufaͤllig ange⸗ 


nomnien. : Das- Ding. ift nicht um feiner ſelbſt wil⸗ 
len, 'fondern lediglich als Mittel für die Exiſtenz es 
nes. andern Dinges da. Die Reihe der Marurdinge, 
deren eines Dem andern als Mittel dieme, wuͤrde 
in’s Unendliche fortlaufen, wenn es nicht ein letztes 
Slied gäbe, das nicht Mittel, fondern ſelbſt ats 
Swe vorhanden if. | E 


: Diefes legte Glied kann aber in ber Natur nim⸗ 
mermehr gefunden werden. Selbſt der Menfch: als 
DMarurwefen, und ſo lange wir ihn nur gis folches 
betrachten, erfcheine als ein bloßes Mittel. Huch 
gebraucht der Menfch die Narurdinge oft auf eine 
fehr thoͤrichte Weife, womit alle Beurtheilung ‚Det 
zelariven Zwecmäßigkeir ganz. aufgehoben wird. 
Dazu komt, daß die Kerte der Naturdinge, in weis 
her fie gegenſeitig von einander als Mittel betrachtet 
werden, einen bloßen Naturmechanismus, und alfo 
Maturnothwendigkeit, ausdrüct, woben alle teleolo⸗ 
gifche Anſicht Diefer Dinge, foferne fie unter jenem 
Marurmechanism ſtehen, ebenfalls gaͤnzlich wegfaͤllt. 
Auf dee anderen Seite kann die innere Zweckmaͤßig⸗ 
keit eines Dinges nur beurtheilt werden, wenn man 
es als Kunſtproduet betrachtet. Das Manuichfals 
sige des Dinges foll zu einem Begriffe zufammsens 
ſtimmen. Wir koͤnnen aber diefe Zuſammen ſtim⸗ 
mung nur als möglich denken, wenn wir der Caufas 
Hıär des Dinges jenen Begeiff als Zweck beylegen. 
Annehmen, daß Tine regelmäßige "yenmerrifar Figue 
un ande nicht von eimer LUrfache nach einem es 
griffe derſelben hervorgebracht worden; hieße alle Ur⸗ 

fache: derfeiben: aäableugnen, und fe fuͤr zufaͤllig erktaͤ⸗ 





un, Gleichwohl ſchemt es einen Widerſpruch zw 


en thal⸗ 
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echalten, "Daß: ein Neneprban: nie Buufprekun 
beurtheiu werten fol: Be Oman 
4. — F 
Gin Martpoduct, das —* als Runfars 
dit. beurtheilt: wird: Weißt ; ein Ma turzmeds 
Beyde Beſtimmungen find alsdenm: im: einem 
vereinigt, : wenn ch .dne Maunichfaltige: desfeiben 
wechjelfeitig wie Lirfacherund Mirkung. verhaͤltz wenn 
alſo jeder Sheit. Des: Mannichfaltigen· Anlagen bat; 
den Anlagen in andern Theilenuymehtipwerbei. - Diss 
fe Beſchaffenheit finder fi in allen organifirten Na⸗ 
turweſen, und jeigt-fich bey Ihmwern: in einer Breyfas 
hen Beziehung „ auf. Die : Bihaituug, auf” Das 
Wachsthum derſelben, und. auf. die Eapaling wen 
ihres Gleichen. Hier läßt. fih ein Begriff deſſen/ 
was das Ding / ſehn ſoll, abfondetn, und Das Ding 
ſelbſt als durch eine Cauſalitaͤt: entſtanden Denken, 
die nach einem Begriffe wirkte; oder, das Ding laͤße 
ſich als Zweck denfen. Es muß nber doch immer 
als Naturprodult gedacht werden, weil es ein Ding 
iſt, das ſich feibft o.rganifirt, oder deflen Mares 
rie die Anlagen zur. Gelbflorganifasion in fich. ha& 
Bey einem Naturzwecke muß alſo dee Begriff. vog 
dem Dinge, als die Urſache desfelben vorgefigfll 
werden, und die Cauſalitaͤt, fich felbft zu prodacte 
sen, muß in deu Dinge ſelbſt liegen.. 


Darin, daß beyde Merkmole ſich in dem ar 
—*8* vereinigen, liegt der Unterſchied desſelben 
vou einem bloßen Naturproduete und einem bloßen 
Kunſtproducte. Wird das Ding als Maturzweck ber 
urtheilt, fa muß jeder Theil als Organ nicht bloß ale 
umdes andern willen daſeyend, fondern 
auch als die audern Thei bervorbtiagead m 
Ju 35 t 
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dacht werden. Iſt : aur ein Theil: um des andere 
willen da, aber nicht den andern hHervorbringend, fa 
. if das Ding ein Kunſtproduct. In einer Mafchine 
erzeugte fein Red: dir andern; ſie ſelbſt itzeugt auch 
nicht ihres Meichen; sun) mennadie Zuſammenſets 
ng ihrer Theile in Unbrdnung gerathen ift; fo 
Tome de ſelbſt fich nicht wieder ausheſſern und in Ord⸗ 
nung herſtellen. Sindegin: wenn in dom Dinge ein 
Theil auch den :andeswi.nteder: bervorbringt, fo iſt 
es es zugleich eim ÖRaennpoodust, 
Daher iR: es wit zu wenig geſage, ‚wenn. man 
Bas Vermögen drr Natur, das ſich in-ihren organt⸗ 
firten Produeten aäußert, em Analogon der 
Kunſt neun; Es if fo-mwenig ein Analogon der 
Kunſt, daß es vrelmehr die Kunft ‚unendlich weit 
hinter ſich zuruͤckiaßt, und diefe als ein Analogom 
von’ ihm angeiehen werden fanıt, . Eher kann es ein 
Unatogon des Lebens genahne werden, wie⸗ 
Wohl hierdurch eigentlich nur ein bioßer Namen ges 
wönuen, und-die Sache felbft nicht erfläre wird, ins 
dem das teben felhft in einer Act der Organiſation 
beſteht. Eine befriedigende Sacherklarung iſt hier 
Aberhaupt ganz unmoͤglich. 


Das Peineip, wonach organifirte Weſen zus 
beurtheilen find, iſt diefes: Ein organifirtes 
Droduct der Natur iſt ein’fölhes, in weis 
em alles Zweck und wecfelfeitig auch 
Mirrel ifl. Dies Prineip wird zwar durch Ems 
fahrung (methodiſche Beobachtung) veranlaßt; 
Aber fofern es eine allgemeine nothwendige Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit ausſagt/ kann es nicht aus Etfahrung abge: 
leltet werden, Die Erfahrung zeigt nur, 9% 


* 


t 


folche orpanifirse. Naturproducte gebe, Demungeach⸗ 
ser ift kein omderen inneres Merkmal übrig, um jene 
befotidere Art arganiſirter Materdinge von. andern, 
dle nicht organifirt ud, - fu umterſcheiden. Jenes 
Princip iſt daher nicht objeetivo, fondern wur" eing 
fubjectiog Marine der inneren Zmedhmäßigfeit orga⸗ 
nifirter Weſen. ts. we 


Siebht man bloß auf die ärgere Zweckmaͤßigkelt 
Ver Naturdinge, fo if fein Syſtem'der Zwecke mög 
Nh. Mach dieſet beurthellt man die Eriften; eines 
Dinges als Zwed der Natur, ' und das Ding’ als 
vorhanden um andrer Zwecke willen. Da aber 
det legte Naturzweck nicht gefundeh. werden kann, 
folgtich Die Reihe von Miteln und Zwecken unendlich 
- At; fo kann auch die tefeologifche. Beurthetlung im 
biejer Beziehung nie vollender werden, und’ fie finder 
eigentlich gar nicht flatt, indem von Dingen, Deren 
feines für fich als Zweck angefehen werden mag, 
ur das äußere Verhaͤltniß hypothetiſch für zweck⸗ 
mäßig beursheilt werden fantı, " 


Wenn wir aber durch die Beobachtung der 
ergänifisten Natur auf die teleofogifche Beurthei⸗ 
lung der. inneren Natarzweckmaͤßigkeit geleitet 
find ; fo führt uris diefer Begriff norhwendig auf die 

dee der gefamten Natur als eines Syſtems nach 
Der’ Regel der Zwecke; daß in ihr nichts umſonſt 
fen‘, und man durch das Beyſpiel, welches Die 
Natur an ihren organifchen Producten giebt, bes 
zechtige fen, von ihr und ihren Geſetzen nichts, 
als was im Ganzen zweckmaͤßig ift, zu erwarten; 
Dieſer Idee muß nun ‚feib aller Mechanism 
Der Matur untergeordnet werden, Uebrigens aber 
.. | gilt 
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gilt das Princip irur für Die. -reflectirende Lietheils; 
kraft, als Leitfaden, Die Maturdinge in Beziehung 
auf einen ſchon, gegebenen Beſtimmungsgrund nad) 
einer ‚neuen geſetztichen Ordnung zu beträchten, und 
die Mararfunde mad dem Principe der Endurſa⸗ 
chen, ‚unbefchader: dan dee Methaniemus Ipret 
Caufalität zu erweitern. 


So. wie die. äfiheti- (de Urtheilsfraft, gut 
auch die teleologifche ihre Dialeftif. Im © 
brauche der. beftimmenden Ustheilsfraft iſt feine 
Antinomie inöglih; denn diefe fubfumire nut 
ungen, gegebene Geſetze oder Begriffe als Prinds 
dten,.. Cs fann "ein fogifches Verſehen in dee 

bkumrion ftast finden; aber dies ift leicht zu 
© ben,' und bewirkt keine Uneinigfeit der Urtheils⸗ 
raft in ihrem Gebrauche nit fi, ſelbſt. Die res 
flectirende Urtheilgkraft aber. vermißt ein Gefeg, 
unter weiches als Princip fie ſubſumiren Fönte; fie 
muß fich felbft zum Principe dienen ; und dieſes Prins 
cip, da es feinen hinreichenden Erfenenißgrund des 
Objects unterlegen kann, kann nur fubjectio feyn, 
und zum zweckmaͤßigen Gebrauche der Reflerion dies 
nen. Die Urtheilskraft har alfo für ſolche Fälle ihre 
nothwendigen Maximen, nach denen fie reflectire, 
jim vermittelft derfelben zu. Begriffen der Marurgefege 
in der Erfahrung zu gelangen. Zwifhen diefen Mas 
gimen kaun ein Widerſtreit, und alfe eine Antinomie 
ftate finden; und dgducch wird eine Dialeftif-der 
Urtheilskraft bewirft, fofern beyde einander wider⸗ 
ftreitende Maximen in der Natur der Ertentpißuers 
tnögen ihren Grund haben,. 


Das Princip der Veurtheilung der organiſirten 
* das bloß Mäzime der reflectirenden Urtheils⸗ 
kraft 


\ 
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kraft iſt, wird mit einem dieſe Ohjecte beflutiinenden 
HPrincipe verwechfelt und geräch dadurch in Wider⸗ 
flreit mit einer conſtitutiven Regel des Verſtandes. 
Hierans entſpringt denn folgende Antinomie: 


Thzeſis: Alle Erzengung materieller Dinge iſt 
nach bloß mechaniſchen Geſetzen möglich, u 


Antithefi is: Einige Erzeugung derfelben N, 
u bloß mechonifchen Geſetzen mögh. Ber 

. Werden bende Säge ‚als objective Prineipien fir 
Die. :befiimmende Urtheilskraft genommen, fo wider⸗ 
forächen ſie einander, und einer von beyden Saͤtzen 
waͤre norhmendig:falfch. Die Antinomie fan atſo 
nicht anders geboben werden, als. dadurch, daß das 
Preineip der Beurtheilung der organifircen Weſen 


nicht für eonſtitutiv, fondern für ein bloß requfatives 
Princip der Meflegion genommen wird. Die obige 


Theſis iR ein objectives Verſtandesprincip, das uu⸗ 
bedingt gilt, und keine Ausnahme zulaͤßt. Wir ur⸗ 
theilen derſelben gemäß, daß die Urſachen der Orga⸗ 
niſation der Materie (der Erzeugung, Erbaltüng, 
und des, Wachsthums derſelben) nur in der Materie 
ſelbſt anzutreffen ſind. Man mag auf dieſem Wege 
den Gruͤnden der Organiſation noch fo" weit hinauf 
nachfpären; man bleibt doch immer innerhalb de 
Natur, , die ſchon orgqniſirt it, ohne die Wurzel der 
Organiſation jemals zu erreichen. "Debwegen gilt 
für den Gebrauch der Urtheilstraft auch. die obige 
Antichefis,. aber nicht ats canftitutives, ſondern 
als requlatives Princip, und als nothwendige Marke 
me ‚dev vefletirenden Urtheilokraft in Bepepung 
‚auf organifizte Weſen. 


ir 
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peydes Prineiy an; fe begeht wen einen Cirkel im 
Erklaͤren, weil das Leben ‚felbft..eine Ace der Orga 
nifation if. Der Theism gewaͤhrt zmar deu Non 
theil, daß er ‚die Zweckmaͤßigkett der Ratur dem 
Idealism entreißt, und eine; abſichtuich Cauſalitaͤt 
für die Erzeugung, derſelben einfuͤhrt. Aber ex furhe 
den Grund derfelben außerhalb dee Natur. - ohne daß 
norbher, die Unmoͤglichkeit Der, Zwecktinheit und..der 
Materie durch den bloßen Mahaniomus derpiben 
bewieſen waͤre. ern 

, 1J ET .. 

‚ Em gereinfchaftlicher Fehler der ermäßnten vier 
Syſteme über die Befchaffenheis: und Gruͤnde der 
Naturzweckmaͤßigkeit iſt, daß fie dogmatiſch als Präs 
dicate der Objecte beflimmen, "was. ur urſpruͤug⸗ 
iicher Verſtandesgebrauch in den Kategorieen ifl, 
Nach dem kritiſchen Idealism bleibt. man zwar beym 
Aufſuchen der Erklaͤrungsgruͤnde der Organiſation 
immer innerhalb der Natur, und. verläßt dieſe nie, 
Aber da man die etwa entdechten Erflärungsgrände 
immer als felbft fhon organifirt, folglich als unter 
Dem Zweckbegriffe ftehend, antrifftz fo nimmt man fie nie 
für abfolute Geftärungsgründe der Drganifation an. 


Die Vernunft fann nichts weiter chun, als 

Die geſamte Natur auf ein Eubfteat beziehen, Das 
‚zu der mit dem Mechaniont der Natur fortlaufenden 
Drganifation im Verhaͤltniſſe ſteht; welches Subſtrat 
aber. fein Princip ift, aus dem die Möglichkeit eineg 
Heganifirten Naturvroducts eingeſehen werden fäuge, 
als weichen feinen: Erklaͤrungsgrund fiats. in Der Ma⸗ 
sur felbft finden muß. Spürt man dem Mechanige 
mus der Natur in der. früheren Organiſation ihrer 
. Produ. nach, ſo ſcheint Die Drganifadon Br 
roher 
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roher und einfacher; und nach und nach in Anfehung 
der Zweckmaͤßigkeit verwickelter und fünftlicher gewors 
den zu ſeyn. Man mag ſich aber Die frühefte Drgas. 
niſation noch fo einfach denken; man muß fie doch 
ſchen als Organiſation denken, und kann alſo 
dem Priuncipe der Zweckmaͤßigkeit niemals auswei⸗ 
Ken: Das Princip des Naturmechanismus, wenn 
man es zur Erklaͤrung der beſonderen Naturformen 
unmesider, muß zuleßt immer dem teleologifchen Prin⸗ 
eipe untergeordnet werden; nur daß diefes flets ale 


Irÿncip der reflectirenden Urtheilskraft betrachtet, . ' 


nicht etwa als conſtirutives Princip mit jenen vereinige 
wird. Wollte man das teleologiſche Prineip mie dem 
Maturmechanism vereinigen, fo fönte Diefes auf:eine 
jwiefache Art gefchehen. Entweder wird angenom⸗ 
men, Daß die oberfte verfländige Welturſache ihrer 
dee gemäß bey Gelegenheit einer jeden Begattung 
Der verfchtedenen Geſchlechter der in derfeiben fich 
mifchenden Materie die organifche Blidung gebe 
[Dccafionalismus); oder es wird angenommen, 
daß eben die verfländige Urſache urſpruͤnglich in die 
Producte die Anlagen, ſich ſelbſt zu erganifiren, und 
folglich auch ſich fortzupflangen, gelegt babe (Praͤſt a⸗ 
Biliemus). Durch den Occafionalism wird alle 
Selbſtwirkſamkeit der Natur, und mirhin auch alle 
Philo ſophie über diefelbe:anfgehoben. | 


Der Praͤſtabilism fcheider fich wieder in zwey 
Unterarten. Die erſte tft Die Evslutionecheorte, 
oder das Syſtem der: individuellen Präs 
formation. Nach diefem ift jedes von feines Gleis 
chen gejeugte orgähifche Weſen ein Educt-aus bem 
erften; alle find urſpruͤngiich präformist, und DIE 
Zeugang Hearinde Dazu, daß die in den praͤſformiri 
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ten Keimen liegenden Kräfte ſich entwickeln. -Mie 
dieſem Syſteme wird ebenfalls, wie nit dem Dccas 
fionalism, alle Selbſtwirkſamkeit dee Natur aufge⸗ 
hoben, andere Gründe zu gefchweigen, welche die 
Erfahrung ihm entgegenfegt. Die andere Unterart 
des Praͤſtabilism ift das Syſtem der Epigeuefis, 
oder. der generifhen Präformarion. Mac 
Diefem ift das von feines Gleichen gezeugte organifche 
Weſen ein Product ans dem erftern, und es werden 
der Natur urfprüngliche- Anlagen beygelegt, fich 
ſelbſt wach der Mannichfakigfeit der Gattungen zu 
orgamifiren. . Diefes Syſtem harmonirt am meiſten 
mit dem. Verftandesgebrauche. uud der Erfahrung, 
fo lange das Princip desfelben.nur bloß der reflectiren⸗ 
den Urrheilsfraft zur Leitung dient, nicht aber con⸗ 
ſtitutiv gebraucht wird, 


Die Naturberrachtung führt nicht auf, ein. We⸗ 
fen, das nach einem conftieutiven Prineipe als Ends 
zwed dee Natur betrachtet werden koͤnte. Wir bes 
urtheilen ein organiſirtes Weſen als Naturzweck, 
ohne darauf zu achten, ob es ſelbſt für Endzwack deu 
Ratur, oder für das Mittel zu einem folchen zu hal⸗ 
sen ſey. Ju Anfehung eines möglichen, Endzwecks 
der Natur komt es alfo nur darauf au, ob fich Dex 
Begriff desjeiben für Die refleetirende Urtheilskraft 
bewähren könne. 


Weſen, Die von une als Naturzwecke Gene 
theilt werden follen, muͤſſen prganifirse Weſan feye, 
Yu der unorganiſchen Materie als ſolcher finder (ich 
fein Grund, fie als Zwecke zu. denken, und nur 
Busch ihre Beziehung auf: organifirte. Producte Eönse 
dieſe yon: uns als zuectmäßig -henngeilg ‚werben. 


‚» .. 
Lu" lea .d ..g, 2 X 
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Mer Menfch: ift-aber: unter den organiſirten Natur⸗ 
Dingen das einzige, Das felbft fich als Zweck zu den⸗ 
en, einen Begriff vom Zwecke Aberhaupt zu has 
deu, und ſich der Natur als Mittels zu bedienen fäa 
big iſt. Der Menſch kann alfo auch nicht bloß ale 
Naturzweck, fonbern als Endzwec der Natur beurs 
sbeilt werden. Ob eine folche Beurtheilung des 
Menfchen möglich fey, hängt. von der Befchaffenheit 
der Zwecke ab, die er ſich vorſetzt. Sind diefe auf 
Befriedigung der Neigungen gerichtet, fo iſt dieſelbe 
nicht in feinee Gewalt, fondern in der Bothmaͤßigkeit 
ber Natur , und Infofern kann der Menfch nicht als 
Endzweck der Natur gedache werden. Huch gehörte 
Diefer Endzwer zum Mechanism der Natur, und 
zoäre nicht möglich; wozu noch die Vernunft komt, 
Die dem Menfchen ein ganz anderes Ziel vorfchreibt; 
ferner die Unbeſtimtheit und Wandelbarkeit der dee 
non. Gluͤckſeligkeit, die fih die Menfchen machen, 
und der Die Natur nie genug thun fann, auch wenn 
fie den Menfchen ausfchließlich begünfligen wollte. : 


Der Menfch koͤnte alfo-bioß infofern als Ends 
zweck der Natur vorgeftellt werden, als er zu allerled 
Zwecken Tauglichkeit haͤtte. Dieſe ift überhaupt 
Eufltur, und zwar entweder Euftur der Ger 
ſchicklichkeit, oder Cultur der Zucht. Die 
arſte iſt die erworbene ſubjective Faͤhigkeit des Men⸗ 
schen, die Zwecke zu realiſiren, die ee ſich vorſetzt. 
In Anſehung derſelben kann der Menſch nicht End⸗ 
zweck der Natur ſeyn; denn er unterwirft ſich dem 

Naturmechanismus, fofern er ſich durch kuͤnſtliche 
Beduͤrfniſſe beſtimmen läßt. Auch laͤßt ſich die Cul⸗ 
tur der Geſchicklichkeit der hiſtoriſchen Erfahrung 
mag! nur bey des Ungleichheit der Staͤnde in der 

Aaa 4 Men⸗ 
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Menſchengattumg denken, die wiederum eine Menge 
KHinderniffe dee moraliſchen Cultur nach ſich ziehe, 
obgleich fie auf der anderen Seite in manchem Bes 
genchte derfelben befoͤrderlich ſeyn fann. Die Cultur 
Der Zucht iſt die firtliche Freyheit oder.die Unabhängige 
keit des Menſchen von ſinnlichen Beflimmungsgeüns 
den. Durch diefe vermag der Menfch allein fich über 
Die Mare zu erheben, und ſich feibft als Endzweck 
Der Natur zu denken, wofür er, wenn er als Na⸗ 
surglied angefehen wird, ‘auf feine Weiſe betrach⸗ 
set werden fann. Dies ift auch der einzige Weg, 
der von der Teleologie aus zum Glauben an eine vers 
Rändige Welturfache, zur Ethikotheologie, leitet. Die 
gemeiniglich fogenannse Phyſikotheologie ift nichts weis 
ter, als eine misverfiandene phnfifche Teleologie. 
Dagegen denkt ſich der firtlich gute Menfch felbft als 
Endzweck, und glaubt, daß die Natur überhaupe 
mit feinem. firtlichen NBerthe zuſammenſtimmen wers 
de. Go gelange er mittelſt dieſer Reflexion zum 
Glauben an Gott. | 


Mie den Bisher charafterifirten Werken 
Kanrs, der Keitif der reinen fpeculativen Ver⸗ 
nunft, der Kritif der preaftifchen Vernunft, und Der 
Kritik der Urchellsfraft, kann man die Unterfuchung 
‚desfelben über die Vernunfiprincipien überhaupt fos 
wohl für die Erkentniß, als für. Das frege Handeln 
and das Gefhmacsvermögen, als. vollender anfes 
ben. Da von der Beflimmung jener Principien Die 
Aufflärung der Möglichkeit und Gültigkeit aller thes⸗ 
retiſchen ſowohl als praftifchen Erkentniſſe, und Die 
Entfcheidung der Grenze des. Gebrauchs der Vernunft 
abhängt ;.alle fich hierauf beziehende Unterfuchung aber 
trausſcendental heißt; fo machen deßwegen jeue 

Rantis 


pis aauf die nenefie Zeitt. 729 
Kadtiſchen Werke: die Trausſtendental philbo ſon 
phie aus. ..— 


Kant nennt zwar ſelbſt feine Kritik der reinen. 
Vernunft nur eine Idee der Transfcendentaiphilos: 


forhie, und daher haben einige Neuere, die unter . 


Diefem Damen eine noch höhere Wiffenfchaft mehr in 
einer dunkelen Phantafie ahndeten, als in einem deut⸗ 


Höhen Begriffe dachten, fich für berechtigt gehalten, 


zu behaupten, Daß in jenen Kantifchen Werken nur 
die Bedingungen und höchftens der Entwurf zu einer 
Transfcendentalphilofophte , aber nicht eigentlich diefe 
ſelbſt in ihrer vollftändigen Wirklichkeit geliefert fey. 
Allein das Gegentheil diefer Behauptung erhellt dus 
der Beſchaffenheit der Kantifchen Werke deutlich ges’ 
nug. Wenn Kanz felbft Diefe nur eine Idee der 
Transfcendentalphifofoppte nannte, fo gefhah dies 
theils aus Beſcheidenheit, theils, weiler, um niche 
zu weisfäufig gu werden, manche innere Partieen des 
Syſtems nicht umftändlich ausgeführt harte, da es 
Deffen nicht bedurfte, und die erwanigen Lücken durch 
Die Entwicelung nach den gegebenen Principien fehr 


leicht ergänzt werden fonten, und von mehreren feiner 


Nachfolger in ihren Lehrbüchern der Kantifchen Phi⸗ 
loſophie und Commentaren zu derfelben ergänzt find. 
Aud hat Kant hernach gelegenheitlich, da er fein Urs 


theil über Fichte's Wiffenfhaftstehre oͤffent⸗ 


Uch faͤllte, dieſer Behauptung foͤrmlich widerſprochen, 
und ſeine kritiſchen Werke fuͤr eine vollendete Trans⸗ 
ſcendentalphiloſophie erklaͤrt, wie fie es in der That 
Auch in ihrer Are find.‘ Ä 


Deie.philoſophiſche Thaͤtigkeit Kanes har ſich 


aber. nicht allein auf die Darftelung der Transfeens 
Dentalphilofongie eingefchränft; fondern er hat auch 
Aa 
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3Zwerbter Abſchnitt. 
Von den naͤchſten Folgen ber Kantiſchen Philoſephie in 
Deutſchland.— u 


3 





te Kritik der reinen Vernunft lieb nach ihrer 

eriten Cefcheinung eine Zeitlang unbemerft , 
und der größere Theil ſelbſt des philofophifhen Put 
blicum’s, Der fich in feinem Eklekticismus gefiel, ahns 
dere die Mevolurion der Philoſophie nicht, die bald 
hernach durch diefelbe und die auf fie folgenden Kans 
tifchen Werke bewirkt wurde. Die allgemeinere Auf⸗ 
merkſamkeit ward zuerſt auf ſie bingelenkt durch eine 
treffliche Anaihſe ihres Inhalts in der Allgemei—⸗ 
nen Literaturzeitung, und durch Reinhold's 
Briefe über die Kantiſche Philoſophie im 
Deutſchen Merfur. In dieſen legten wurden 
theils der bisherige Zuftand der Philofopbie, ihre 
Maͤngel und Bedürfniffe, mie Deulichkeit uud Ele— 
ganz, dargeftelft; theils verfuchte M. zu zeigen, daß 
jenen Mängeln und Beduͤrfniſſen duch die Kautiſche 
Kritik abgcholfen uud genug gethan werde. 


Der Enthufiasnus für das neue Syſtem, 


- weichen R. und mit ihm mehr andre vorzůgliche Koͤp⸗ 


fe ausdruͤckten, gewann ihm zahlreichere Anhänger, 
und munterte wenigſtens auf, dasſelbe zu ſtudiren. 
Es kam anfangs nicht ſowohl auf Pruͤfung des Sue 
fiems an, als vielmehr nur auf das richtige Verſtaͤnd⸗ 
niß desfelben. Was dag leßtere betrifft, fo boten 
nicht nur die Bracafände ſelbſt viele Schwierigkeiten 
en Ä dar, 


{1 
«ae q4e® 
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Ber, zumal u⸗einen Zeit, da Des Populariſtren 
philofopbifcher Lehren, welches jur Mode geworden 
wor, die Konfe nom angeficeugien Dienfen,. und von 
wiſſenſchaftlicher Genguiafelt uud Subtilitaͤt ent? 
wöhne hatte; ſondern auch ‚Die-gamze.Kantifche Pay 
Kellupngsmanier , die neue Terminologie, mußten das 


richtige Auffallen der in den Kantifhen Werfen zum 


war fehe enfpmeren. =. * 


Wienich offenbarten ſich ach eine Menge Miss 
verſtaͤndniſſe in den Schriften derer, weiche’ zuerſt 
UF Gegner!ber Kantiſchen Philoſophie auftraten ;' [6 
daß faftalle Beftreitung und Widerlegung' dirfer von 
Seiten Kants und feiner. Anhänger darauf finauss 
Hef, Haß Die Elnwuͤrfe der Gegner auf Misverſtaͤnd⸗ 
willen. beruhten. Nach, und uach wurde inzwifchen 
dee Sinn. des Syſtems immer: Have. Man gieng 
von dem Bemühen des, bloßen, Verſtehens, von Dem 

Steeite über Werften. und Misgerſtehn desſelben, 
zu einer ruhigeren unbefangeneren Beurtheilung fort ; 
und. ed. offenbarten- fich dan philoſophiſchen Forſchern 
auch bey ihm ſchwache Seiten, Die man im erjien 


+ 
+. w mt ⁊ 


frohen Triumpfe über das endlich gefundene Kleinod 


der Wahrheit, den man'zu fruͤh feyerte, gar nicht 
bemerkt, gar nicht vermurber haste. Die Achtung 
für dey phllofophifhen Geiſt des Uchebers der Kritik 
der. reinen Bernunft hatte jedoch bey feinen Schuͤlern 


einen fo hoben Grad erreicht, daß fie ihn faum eines 


Irrthums fähig hielten. Sie befücchteren noch im— 
mer bloße Misverftändniffe, . und wagten es nicht, 
ſich ihre eigene Skepſis recht zu verdeutlichen, oder 
gar. damit. laut zu werden, Im Gegentheile, fie 
juchten jene Schmächen:des Kantiſchen Syſtems weg 
= YAaas zuver⸗ 


U 


[4 
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jneernünfteln, oder dieſelben auf irgend eine Art zu 


Bemaͤnteln; oder fie beruhigten ſich bey dem, mas 


ten: unleugbae waͤhr ſchien, und erwarteten die 
Aufklaͤrung und Begruͤndung deſſen, was noch det 
Aufflaͤrung und Begruͤndung bedurfte; von der weites 
wen Entwickelung und Vervolllomnung des Syſtems. 


Ein Grund gegen die Kantiſche Philoſophle, 
auf welchen ſich die meiſten Einwuͤrfe der Widerſa⸗ 
cher, Feder's, Eberhard's, Schwab's, und 
pieler andern, bezogen, war, daß Keoden Idealis⸗ 
mus lehre, alle objective Realität aufhebe, und die 
geſamte menſchliche Erkeutniß in ſubjectiven Schein 
perwandle. ee | ur tn 
: "Die Kantifhe Schule erwehrte ſich diefes Argu⸗ 
ments aufangs Dusch die Unterſcheidung zwiſchen dent 
gemein fogenannten Ideadlismus, und dem von ihe 
fogenannten transſeendentalen Ydealismus. 
Das Kantiſche Syſtem Sollte bloß behaupten, daß 


die Erkentnißprincipien in der menfchlichen . 


Vernunft gegeben feyen, Daß alfo von dieſen Die 
Möglichkeit und Guͤltigkeit der Realerkentniß abhänus 
ge, und infofern Der Verſtand der Natur ihre Ges 
feße vorfchreibe, nicht aber umgefehrt die Natur 
Diefelben dem Verſtande offenbare; allein die Rea⸗ 
Utaͤt felbft, welche nach den Principien der Vernunft 
erfännt werde, fen keinesweges fubjectiv gegeben, 


fondern fen indem Dinge an fich außer uns umd 
unabhängig von uns enthalten, wiewohl diefes Ding 


an ih für unfere Erfenmiß —=x ſey. Die Objectis 
vitaͤt der Erfahrung ihrem Realgrunde nach follte als 
fo nicht durch das Kantiſche Syſtem aufgehoben wer⸗ 
Den; und damit falle der Vorwurf weg, daß es 
idealiſtiſch im gemeinen Sinne des Worte ſey. BR 
wir a Bu Je , ie 


Si auf die neueſte Zeit. 


Die Geynve fanden zwar auch die-Unterfchels 
dung: des gemeinen und erausſcendentalen Idealich 
mus logiſch gegruͤndet; Aue nicht ihre Gkerſis das 


Durch: beſchwichtigt; das Ding an:fich war, genau 


befehen, unvorſtellbar. GSie — durch die 
Kantlaner aͤberſchrieenz das Ding ar ſich ſey bau 
beßhalb Ding- an fih, weil’cs unvorſtellbar fen} 
“ is ſey nichis deſto weniger =x, und- nicht 20. ; 


' Relüpotd glaubte ber Kantifehen Ofitefongis 
Binden zu Hülfe kommen, und fie von einer Seite) 
wo fe mangelhaft fchien, ergänzen zu: fönnen Fi 
Mie Kritik: der reinen Vernunft hebt gleich mir :deR 
VPrincipien der  finnlihen Anfhauung an, :um® 
ſchreitet von diefen zu den Principten der Begriffe 


und Urtheife for. Die Anſchauungen aber und - 


bie Begriffe ſtehn unter dem gemeinfchaftlichen: Gat⸗ 
sungsbegriffe der Vorftellung. Dieſer war vor 
Kant vorausgefeßt, aber nicht entwickelt worden, 
und doch fehien eine Enewickelung desfelben im Geiſte 
Der Kritik der reinen Vernunſt und in Verbindung 
mit Derfelben nöchig zu ſeyn, um Diefe zu verdeuslts 


„en. Die Unterfuhung verſprach auch, die Dbjers 


sivität der Dinge außer Zweifel zu feßen, und das 

Berhaͤltniß des Dinges au fi zu unferer Ev 

rentniß völlig aufzuklaͤren. Pr 
ein⸗ 


®) Reinhoid's Briefe Über bie Kantiſche Philoſophi⸗ 
1790. II Theile. — Ebendes ſ. Verſuch einer neuen 
Theorie des Vorſteſſungsvermogens; Jena 1789; new 
abgedruckt 1758. — Ebender ſ. Beytrage zur Berich⸗ 

tigung bisheriger. Misverſtaͤndniffe der Philoſophen; Je⸗ 
na 1 20. 1. B. Ebenderſ. Über das Fundament 
Be eo of Willens; Jena 1791. — Aeneſidemus, 

über die Funbemente der von dem Hru 

Reinde (d gelieferten Elementarpbilofophie; 1792. 
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.., Reinhald.:gab: alſa eine neue Theorie 
D08 Vorſtellungsvermögens heraus, Die er 
zugleich ats eine Slementarphiloſophie dufftells 
se. .: Bey der Morſtellung laſſen füh um Bewußtſern 
uenterſcheiden eis vorftellendes Subject, eid 
vorgeſtelltes. Object, und die Vorſtellung 
(Idee) in uns ſelbſt. Die Idee in ans muß 
Etwas enthalten, mas ſich auf das. Object auſſer 
uns bezieht, und dieſem correfpondire, einen Ges 
Säft,:; der noihwendig überhaupt ein. Mann ichs 
faltiges ſeyn muß. - : Die Idee muß aber: auf 
Etwas: enthalten, was. fih nospwendig- auf dag 
Eübiject bezieht, und den Stoff mit dem Subjecte 
in: Verbindung fegt, eine Form; Die. nothwendig 
Sinheit ſeyn muß. Die Vorfkeltung entſteht 
alſo dadurch, daß die Form dee Einheit des Be⸗ 
mußtſeyns ·auf einen gegebenen mannichfaltigen Sf 
begogen wird. De nr” 


Auſſer dieſer Beſtimmung Des - Begriffes dee 
Vorſteltung Überhaupt ift die Reinholdiſche Theo⸗ 
rie des Vorſtellungsvermoͤgens nur als ein Commen⸗ 
tar zu der Kantifihen Elementarlehre in der Kritif 
ber reinen Vernunft zu betrachten. : Diefes Werk 
Beinhold’a,, Damals ſehr beliebten Lehrers der 
Philoſophie zu Jena, ertregte großes Auffehen, nad 
ward anfangs enthufiaftifh bewundert. Uber bey 
genauerer Unterſuchung war nichts Dadurch gewonnen ; 
vielmehr war der dem Kantiſchen Syſteme angefchuls 
Yigte Idealismus dadurch noch auffallender gewors 
den. In einer geiftuollen und fcharfinnigen Schrift: 
" Henefidemus oder über die Fundamente 
der Reinpoldifhen Elementarphilofoppie, 
ward dargethan, daß dieſe angebliche Elementarpbis 

en et. nn N. loſophie 
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loſophie ihre Anſpruͤche nicht bewaͤhren koͤnne, und 
daß aus den Begriffe dee Worftellung die Realitaͤt 
der Dbjecte nicht erwieſen ſey; ta die Borftellung 
freylich fi auf ein Object zu beziehen fcheine, abet 
. auch nur fcheine, und es eben: zweifelhaft fen, ob 
Diefes einen bloß fubjertiven oder objectiven Grund 
habe. Reinhold, ein edler unpartepifcher Wahr» 
Beirsforfcher, bar auch ſpaͤterhin ſelbſt die Unzulängs 
lichkeit feiner nenen Theorie des Vorſtellungs vermoͤ⸗ 
gens für den beabſichtigten Zweck anerkannt. 


Je allgemeiner und ſtrenger nach und nach die 
Pruͤfung des Kantifchen Syſtems nicht bloß in feir 
‚ nem theoresifhen, fondern nun auch in feinem praftis 

hen Theile wurde; defto lauter und kraͤftiger wur⸗ 
en auch die Einwärfe der Gegenpartey, und deſto 
fchwerer ward den Anhängern desfelben ihre Wider⸗ 
legung. Man kann bie dem. Kansifchen Syſteme, 
zum. Theile felbft vor feinen ehemaligen eifrigſten 
Vertheidigern, vorgemarfenen. Mängel auf- folgende 
Hauptpuncte zurückführen: 

L Auch nach der Kantifchen Unterſuchung im 
Belde der theoretiſchen Speculation blieb die Skepſis 
übrig, wie der Zufammenhang unferer Erfentniß mit 
Dingen an fich zu erflären ſey; da einerfeits der 
Idealism der philofophirenden Vernunft nicht genug 
thut, andererfeits der Realism, als Das entgegenges 
feßte Syſtem, durch die fritifche Philoſophie ganz 
aufgehoben wird. Kant poftulire zwar ein Ding 
an fich; aber dies ift ein ganz leerer und nichtiger 
Begriff, der durch die von ihm zugleich angenommes 
nen Erkentnißprincipien ſchlechthin vernichtet wird, fo 
Daß in diefem Puncte das Kantiſche Syſtem mit ſich 
ſelbſt im Widerſpruche ſteht. ii 4 

a 
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Nah Kant find Maum, Zeit, Größe, Maus 
Jitaͤt, Subſtanz und Accidens, Eaufelisät, Gemein⸗ 
ſchaft non Theilen zum Ganzen, Moͤglichkeit, Uns 
möglichkeit, Wirklichkeit, Richtwirklichkeit, Nothe 
wendigkeit, Zufaͤlligkeit, Weſen, Schein, Kraft, 


. hun, Leiden, Ruhe, ſubjective Principien unfere 


Sinnlichkeit und unſers Verſtandes, die keinesweges 
den Dingen objecilv ‚angehören. Was if: olfo das 
Ding an ich, weldes Kant poßulirt, und auf 
weichem in feinem Syſteme fo viel berußt, wie bie 
von ihm behauptete objective Realität der Erfenmiß, 
Die Erklärung dee Frenheit, Die Auflöfung der kos⸗ 
mologifchen, Antinomieen der Vernunft, ment es 
wbjeetiv nirgends und ‚niemals ift, wenn es keine 
Größe, feine Mealität hat, weder Subflanz, no 
Accidens, weder Urſach, noch Wirfung, weder 
heit, noch Ganzes, weder. moͤglich, noch unmoͤg⸗ 
lich, weder poſitiv, noch negativ, weder nothwen⸗ 
Dig, noch zufällig; wenn es nicht Weſen, nicht Schein 
iſt; wenn es nichts thut, nichts leidet, auch nicht in Ru⸗ 
he iſt? Dieſe Frage kann gar nicht beantwortet, und 
ur durch einen Machtſpruch abgelehnt werden. 

II. In dem Kantifchen Syſteme der Philoſo⸗ 
phie wird abfolute foftematifche Einheit und Vollen⸗ 
dung vermißt. In der theoretiſchen Philoſophie ſin⸗ 
Der eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen Denken 
und Wiſſen ſtatt, die ſich auf die letzten Principten 
behyder erſtreckt. Gleichwohl muß Denken und Wiſ⸗ 

ſen nothwendig verbunden ſeyn, und in einem und 
demfelben Subjecte, einer und derfelden Vernunft 
feinen Grund Haben. Ä 


Kant bat freplich boͤchſte Grundfäge für Das 
Denken und Willen angegeben; aber er hat fie nur 
ze Ä neben 


u — wm m m — — — 
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veben einasder geftellt; ohne den Grund ihrer Ver⸗ 
dindung zu zeigen, und die Frage bleibt uͤbrig: wie 
beyde in einem und demſelben abſoluten Ich zu vere 
einigen find-? Daß das oberfte Princip im Ich geges 
ben ſeyn muͤſſe, ift einteuchtend ; es muß folglich ein 
Grundſatz eriflicen, der noch über den bisher aufges 
Rechten Grundſaͤtzen des Denkens und Wiſſens flieht, 
und aus. welchem ſich diefe, wie aus einer gemeini 
fchaftlichen Quelle, herleiten laffen. Diefes höchfte 
Prineip des Denfens und Wiſſens mußte, ale noch 


nnentſchieden, erſt durch weitere * Reflerion heraus: 
gebracht werden. 


Auf dieſen Mangel des Kantiſchen Syſtem⸗ | 


machten: insbefondre der Derfafler des Aeneſidemus 
und Salomon Malmen*) aufmerffam. Der «Es 
gere zeigte auch, daß Kane in der Entwickelung 
der Erkentnißprincipien ſich nur in einem Cirkel her⸗ 
pmdrehe, ohne das Syſtem der Principien des Wiſ⸗ 
ſens in feiner Vollendung Darzuftellen und zu begrüms 
den. Er legt die logifchen Urtheilsfornien zum 
Grunde, und deducirt aus ihnen die Kategorieenz 
anfatt.daß er umgelfehrt Die logifchen Urrheilsformen 
ans den Kategorieen hätte deduciren muͤſſen; denn 


jene werden erft durch diefe möglich, da die Kategos 


rieen ‚die Priricipien aller möglichen Syntheſis, folgs 
1 auch aller möglichen Urtheilsſormen ſind. 


Kerner die logiſchen Urtheilsformen beziehen fich 
Bloß auf das Denken; die Kategorien follen hinge⸗ 
u conſtitutive Peincipien der Realerkentniß 
ſeyn. 

Salomon Maimoͤn's keit Unterfuchungen über 


‚ven menſchlichen Geiſt, oder das höhere Erkenentß s und 
KMillensvermoͤgen. Leipzig 1797. | 
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ſeyn. Wie haͤngen beyde fo zuſammen, daß. fie ſpe⸗ 
cifiſch verſchieden ſind, und Doch. Durch einander be⸗ 
gründet werden? Wollte man auch die Urtheilsfor⸗ 
men aus den bloßen Kategorieen deduciren; ſo wäre 
erfilich nicht einzufehen,, wie. bloß logifche For⸗ 
men aus: den Kategorien als Realprincipien 
hervorgehen koͤnnenz and zweytens nicht, woher une 
die Kategorieen ſelbſt deducirt werden ſollten. 


Dajzu komt, daß die Einheit und Vollendung 
eines wiflenfchaftlichen Vernunftſyſtems hauptſaͤchlich 
erfodert, die praftifche Philofophie mit bee cheos 
retifchen in Einem Principe zu vereinigen. Wie 
iſt bey den verfchiedenen Vermoͤgen, die fih im Des 
wußtſeyn offenbaren, die Einheit möglich, une wie⸗ 
derum, wie ift in diefer Einheit des abſolnten Ich die 
Berfchiedenheit der Vermögen möglih?. "Alle dieſt 
Punete, deren. Erörterung erft ‚über bie gefamte 
 Zeansfcendentalpbilofophie das wahre Licht verbreiter, 
und die noͤthigen Schtußfteine dazu geliefert Gaben 
würde, waren von Kant nicht erörtert worden. 


Diefer Hat bende Hauptvermögen des menfchfis 
hen Gemuͤths, Die theoretiſche und Die praftifche 
Vernunft, neben einander geftellt, und die Princi⸗ 
pien eines jeden befonders aufgeſucht. Die Kritik 
der (perulativen, und die Kritik der praktiſchen Wers 
nunft, find ganz gefonderte Werke ohne Verbin⸗ 
dungsgrund. Er ſchaͤrft zwar oft ein, die Wernunft 
fey eine abſolute Einheit, nur hat er nicht gezeigt, 
wie fie es fen und ſeyn koͤnne. Was er von Dana far 
genannten Primate der praftifhen Vernunft gefagt 
bat, beweift nur, daß die praftifche Weruunft Das 
oberſte Semathevermogen des Menſchen ey, weil 6 





a 
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pa⸗ oberſte Intereſſe desſelben ausdruͤckt. Allein 


warum iſt denn das oberſte Intereſſe der Vernunft 


ein praktiſchez? Worin beſteht die wahre Verſchie⸗ 


denheit zwiſchen theoretiſcher und praftifcher Vers 


nunft? Was verknuͤpft beyde zur Einheit, fo daß 


ſich hierauf ein abſolut vollendetes Syſtem pblloſophl⸗ 
ſcher Principien lügen kann? 


Durch die Bemerkung, daß das von Kant in 


feinen Werfen über die Principien des Erkentnißver⸗ 
mögens vorausgefegte ‘Ding an fih ein leerer und 
nichtiger Begriff fen, wurde ein tiefdenfender fcharfr 
finniger Anhänger desfelben J. S. Bed, Profefs 
‚for der Philoſophie zu Halle, gegenwärtig zu Ros 
ſtock, veranlaßt, die kritiſche Philoſophie überhaupt 
auf eine eigene Art darzuſtellen, und dieſe Darſtel⸗ 
fung als die einjig wahre zu empfehlen. Wach ders 
felben wird das Ding an fich fchlechthin erters 
minirt; es ift bloß das Gemuͤth, durch welches das 
Dafeyn und die Eigenfchaften der Dinge beflimt mers 
den; alle Realitaͤt in der Erkentniß berußt auf uns 
ſerm fubjectiven urſpruͤnglichen Vorſtel⸗ 
len, und den Geſetzen desſelben. 


Man misverfieht das Kantiſche Syſtem feinem 
@cifte nach durchaus, wenn man dem lirheber des⸗ 
ſelben die Meynung. von der wirklichen Eriftenz der 
Dinge an ſich außerhalb unfers Vorftellungsvermör 
gens beylegt, gleichfam als ob fich Diefe vor uns vers 
ſteckten. Sonach erfchien Das Kantifche Syſtem hier 
völlig idealiſtiſch. Es ift nichts wirklich außer uns 
vorhanden; fondern Alles, was uns als außer ung ers 


ſcheint, gründer fih nur auf unfer Vorftellen und Den⸗ 
Een, und befteht lediglich in Diefem und durch dieſes. 


„anble's.Befh, d. Philoſ. VID. 355 Es 
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Es ift nicht zu leugnen, daß dieſe Auslegung, 
wenn fchon nicht dem Buchſtaben, doch dem Geifte 
des Kantiſchen Syſtems völlig entfpreche, und Fi ch⸗ 
te urtheilte mit Recht, daß Beck zuerfl den wah⸗ 
ren Sinn jenes aufgefoßt habe. Führt man inzwifchen 
Dasfelbe auf Idealismus zurück, fo iſt Das eben fo gut, 
als ob man es vor dem Tribunale der gefunden Vers 
nunft verurtheilt; weil dieſe fich bey dem Idea⸗ 

„liomus nit beruhigen fann *). | 





Dritter Abſchnitt. 
Hiſtoriſche Ueberficht ven Viſen ſchaftalehre von I. ©. 
te. 





Sr: den bisherigen Bemühungen, das Kantifche 
Spftem völlig zu begründen, und gegen Die 
Einwürfe der Gegner zu rechtfertigen, fchien Diefer 
Zweck am erften durch einen Verſuch erreicht werden 
zu fönnen, Der darauf gerichter wäre, den Idea⸗ 
lismus mit dem Realismus zu vereinigen, b. i. 
Die wirkliche Eriften; von Auflendingen zu beweifen, 
und zugleich darzuchun, wie diefe ideal, mis beftims 

tes 


*, Eine kurze fehe zweckmaͤßige Ueberſicht von Becks 
Darſtellung des Kantiſchen Syſtems findet man im deſ⸗ 
ſen Lehrbuche; Grundriß der kritiſchen Philoſophie; 
Halle 1796. Ein ausfuͤhrlicheres Wert von ihm if: 
Einzig mögliher Standpunet zur Venrthetlung 
der kritiſchen Pbüofophie. Wegen dieſes Titels hat 

Reinhold der Beiden Auslegung des Kriticiemus 
den Namen der Standpunctspheloſophie gegehen. 
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ten Merkmalen, und nach beftimten Geſehen gedacht 
und erkant werden moͤgen; der ferner darauf gerichtet 
waͤre, das Denken und Wiſſen, und die theoretiſche 
Philoſophie mit der praktiſchen in Einem Principe 
zu. vereinigen. Als ein ſolcher Verſuch ift die fos 
annte Wiffenfhaftsiehre von Johann 

ottlieb Fichte, ehedem Profeſſor der Phis 
loſophie In Jena, zu betrachten. Denn Dies 
fer Schriftftellee dachte anfangs gar nicht daran, 
. das Kantifhe Syſtem zu widerlegen; fondern er 
wollte es vielmehr nach feiner wahren Bedeutung aufs 
hellen, ergänzen und beftätigen. Er verficherte auch 
deßwegen in einem fehr entfcheidenden Tone, daß 
man bisher nicht einmal eine feife Ahnung von dem - 
gebabt habe, was Kant eigentlich in feinen fritts 
ſchen Werfen habe fagen wollen, und daß die Wifs 
ſenſchaftslehre erft den Schluͤſſel liefern werde, 
um in Das Geheimniß einzudringen. 


Zuerft beftimte er den Begriff der Philoſo⸗ 
phie uͤberhaupt als einer Wiffenfchaftsichs 
ven. Sol nehmlich die Philoſophie eine fps 
ftematifhe Wiffenfhaft ſeyn; fo muß fie einen 
Grundfag haben , der Durch fich felbft gewiß iſt, und 
andern zu ihm gehörigen oder aus ihm herzuleitenden 
Sägen Gewißheit mittheilt. Kin jeder, Satz aber 
enthaͤlt zweyerley: =) Etwas, wevon ich weiß 
CObjeet, Stoff, Gehalt); b) Etwas, was id 
von dem Objecte weiß (Form des Willens), 2. 
B. AB. Hier find A und B das Object, und daß 
Beyde als einander gleich geſetzt werden, — die 
oem 


”) Fichte Über den Begriff der Wiſſenſchaftslehre ober 
der fogenannten Philoſophie; Weiner 1794 


Bbb 2 
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a Form des Wiſſens. Der Grundſatz der Wiſſenſchaft 
muß alſo auch Gehalt und Form ausdrücen, 


Die Gewißheit des Grundfages liege darin, 
wenn fein Gehalt und feine Form nothwendig für 
‚ einander pafien. Hier erheben fih nun mehr Fra⸗ 
gen: Wie kann es einen Grundſatz der Wiſſenſchaft 
geben, der durch ſich ſelbſt gewiß, und eben Daher 
fähig ift, das Princip der Wiſſenſchaft zu ſeyn? — 
Worauf gründer fih der. nochwendige Unterfchie® 
zwifchen Gehalt und Form in dem Srundſatze, und 
doch auch die nothwendige Syntheſis beyder? — 
ie kann eben diefer Grundfag andern Gägen, die 
doch von ihm verfchieden ſeyn müflen, Gewißheit 
mittheilen? — 


Es erhellt, daß es, um dieſe nicht abzulehnen: 
den Fragen zu beantworten, eine Wiſſenſchaft 
der Wirffenfchaft, eine Wiffenfchaftsiehre, 
geben muͤſſe, aus welcher erft eingefehen werden kann, 
wie überall Wiſſenſchaft möglih und gültig if, 
Diefe Willenfchaftstehre ift demnach zuvoͤrderſt dars 
auf gerichtet, die Möglichkeit von Grundfäts 
zen dem Gehalte und der Form nach überhaupt dar⸗ 

utbun; dann die Hödhften Grundfäge ſelbſt 

te alle-Difeiplinen zu beftinnmen; und fo den ſyſt e⸗ 
matifhen Zufammenhang alles menſchli⸗ 
Hen Wiſſens zu begründen. ' 


- Die Wiſſenſchaftslehre ift felbft wieder eine 
Wiſſenſchaft; fie muß ein Prineip ihres Gehalts und 
ihrer Form haben; fie muß alfo zunaͤchſt fi felbft 
rechtfertigen. Hier ift aber zu bemerfen: ‘Das 
Princip der W. 8. kann nicht aus ihr ſelbſt erwieſen 

a werden. 
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werden. Denn jeder Beweis ſetzt ein höheres Prins 


eip voraus, aus, welchem bewiefen wird; wo fein 
ſolches höheres Princip gegeben tft, da iſt aud fein 
- Beweis möglich; über den Grundfag der W. L. aber 
giebt es fein höheres Princip; er felbft foll der hoͤch⸗ 


ſte Grundſatz feyn, und alles Erweisliche begründen, _ 


auf ibm foll alles Willen und Beweiſen beruhen, als 
fo kann er nicht aus der W. £. felbft erwieſen werden. 
Er laͤßt fich aber eben fo wenig aus irgend einer ander 
ren Miflenfchaft beweiſen; denn es iſt vorher anges 
nommen, daß alte Difeiplinen von der IB. . abhäns 
gen; demnach ift die Wiffenfchaftsichre das Hoͤchſte; 
Die übrigen Difeiplinen find das Diedere dem Hoͤch⸗ 
ſten untergeordnete. Das Hoͤchſte laͤßt ſich niemals 
aus dem Niedern erweiſen. u 


Das Reſultat iſt folglich; Die Willen 


ſchaftslehre ift überhaupt durch ſich ſelbſt 
ſchlechthin möglich und gültig; ober fie. iſt 
W. L., weil fie W. &. iſt; obgleich fih logiſch 
immer eine höhere Bedingung in’s Unendliche denfen 
läßt, die aber nie realifirt werden kann. 


Bisher ift.nur von Einem dem Gehalte und 
der Sorm nach unbedingten Grundfage die Rede ges 
weſen. Es Ioflen ſich aber noch zwey Grundfäge 
denfen , deren einer der Form nach unbedingt wäre, 


nicht dem Gehalte nach; der andere dem Gehalte . 


nach unbedingt, nicht der Form nach; hierdurch wärs 
den alfo die möglichen hoͤchſten Grundfäge der IB. 8. 
erſchoͤpft fen; wobey aber nicht zu vergeffen ift, daß. 
Die benden letztern doch fimmer unter dem höchften 
Grundſatze der W: Lt fliehen, und durch ihn beſtimt 
werden muͤſſen, als welcher allein den abſoluten Ge⸗ 

3*2 Bbb 3 halt 
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halt und die abſolute Form fuͤr alle menſchliche Er⸗ 
kentniß ausdruͤckt. 


Was Fichte bey ſeinem vorerſt hypothetiſchen 
Begriffe der Wiſſenſchaftslehre ſupponirt, iſt, daß 
im menſchlichen Wiſſen wirklich ein Syſtem ſey; 
ſo daß die Erkentniß von einem Grundſatze auslaͤuft, 
und wie ein Ring in dieſen Grundſatz wieder zuruͤck⸗ 
laͤuft. Dieſes muß nothwendig poſtulirt werden. 
Denn glebt es kein Syſtem der Art; fo iſt alles 
menſchliche Wiſſen ohne Grund, und die geſamte 
menſchliche Erkentniß iſt eine zufaͤllige Rhapſodie. 
Ob aber das Syſtem des menſchlichen Wiſſens ein 
bloßes Poſtulat ſey, oder wirklich exiſtire; davon 
koͤnnen wir uns vorher, ehe die W. L. in der That 
zu Stande gebracht ift, wicht überzeugen. Ferner, 
wenn fich alle übrige Wiffenfchäften zur Wiſſenſchafts⸗ 
Iehre verhalten, wie das Begruͤndete zu feinem Bruns 
de; fo erhebt fih die Frage: Woran ſich erkennen 
laſſe, daß die W. &. alle möglichen Difeiplinen ums 
faffe? Die Antwort ift: Daran, menn fich erwei⸗ 
fen laͤßt, Daß der Grundfag der W. £. erfchöpfend,, 
und daß fein anderer, als der aufgeflellte, möglich 
fey. Ein Grundfag aber iſt erfhöpfend, wenn er 
auf alle aufgeftellte Säge führe, und alle wiederum 
auf ihn zurücdfüßren. | 


Wie unterfcheider fich aber die WB. $. als folche 
von den befonderen Difciplinen, bie ihre Principien 
von ihre entlehnen? — Sene enthält die nothwen⸗ 
dige Handelnsweife des menfchlichen Geiſtes, uud 
zugleih ein Vermögen der Freyheit des Handelns 
überhaupt. Sol nun die Freyheit des Handelns 
überhaupt jener nothwendigen Handelnsweiſe gemäß 
befonders befiime werden, fo kann dieſes nicht in 

dee 
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Der W. 8. geſchehen, gerade weil diefe nichts Anders: 
und nichts weiter enthält, "als Die nothwendige Hans 
Beinsweife und Die Freyheit des Handelns uͤberhaupt; 
- fondern es muß in befonderen Wiſſenſchaften 
geſchehen, die fich gerade Dadurch auszeichnen, daß 
ſie der Freyheit des Handelns eine beftimte Richtung 

geben. Das Eigenchümliche der bejonderen Difeis 
plinen liegt alfo darin, daß in ihnen eine beftimte. 
Richtung ber Freyheit der Neflerion gefegt wird, 
wiewohl doch die Reflerion der nothwendigen Hans 
Deinsweife des menfchlichen Geiftes gemäß ſeyn muß. 
3. B. die W. 8. giebt den Raum und den Punet 
in Demfelben als abfolute Grenze. Zugleich laͤßt fie 
der Einbildungsfraft die Frenheit, den Punct im 
Raume zu fegen, wo es ihr beliebt. Go lange dieſe 
Freyheit unbeftime bleibt, verweilt man im Gebiete 
der WB. t. Hingegen fobald dieſe Freyheit eine bes 
flimte Richtung erhält, fo verläße mıan dag Gebiet 
dee W. L., und befinder fi auf dem “Boden einer 
befonderen Wiffenfchaft, die Geomettie heißt. 
Es fließt hieraus, daß auch die Logik Feine eigenes 
lich phifofophifche Difciplin, Fein Theil der Willens 
ſchaftslehre, fondern eine befondere Wiffenfchaft iſt. 


Ä Auffer dem eben angegebenen Unterſchiede zwi⸗ 
fhen der IB. £. und den befonderen Difeiplinen fins 
Der noch folgender flatt. Die W. 2. hat allein abfos 
Inte Totalitaͤt; die übrigen Diſciplinen aber, da fie 
von der Freyheit ausgeben, und die Reflexion ſich 
in’s Unendliche erſtrecken kann, find unendliche Aufs‘ 
gaben. Denn die W. L. foll die nothwendige Hans’ 
Deinsmweife des menfchlichen Geiftes, beftimmen, es 
. Darf und kann ihr alfo nichts von dem fehlen, was 
nochwendig im Bewußtſeyn gegeben iſt; es gehört 
nn Bbb a4 alſo 
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alſo ſelbſt das zur Wiſſenſchaftslehre, daß fe’ noch⸗ 
wendig vollendet ſeyn, oder abſolute Totalitaͤt haben 
muͤſſe. Hingegen ſind die beſtimten Richtungen der 
Freyheit der Reflexion zufällig ; wir koͤnnen bald Dies 
fe, bald jene wählen in’s Unendliche, und Die bes 
fonderen Wiflenfchaften werden deßwegen niemals 
volfender. „Daher lehrt auch die Erfahrung, daß alle 
empirifhe Difciplinen als befondere in einem fleten 
Fortſchreiten begriffen find. Es geht dies fogar mie 
den befonderen reinen Wiffenfchaften fo; Die Marpes 
matif hat einen unendlichen Fortgang. 


Noch tft eine Frage zur voͤlligen Beſtimmung 
‚des Charakters der W. 2. übrig: Wie ſich dieſe zu 
Ihrem eigenen Inhalte oder Gegenftande verhalte? — 
Urſpruͤnglich find ins menfchlichen Geiſte Handlungen, 
Diefe machen das Was der W. L., den abfoluren 
Gehalt derfeiben aus. Sie gefchehen auf eine ges 
wiffe Ars, und diefe ift das Wie der W. k., alfo 
die Form. Man fann demnach ſagen:' Ehe eine 
Wiſſenſchaftslehr⸗ als Syſtem gedacht wird, ſind 
im menſchlichen Geiſte Gehalt und Form vorhanden, 
‚ als unzertrennlich verbunden, und beyde zuſammen 
ſind dee Gegenſtand der W.L. überhaupt. Es ift 
Bierbey gar nicht norhwendig, daß die Handlungen 
des Geiftes nach eben der Ordnung im Bewußtſeyn 
vorfommen, in welcher fie die W. £. als Syſtem aufs 
ftelle; vielmehr können dieſe Handlungen ohne alle 
Drdnung im Bewußtſeyn erfcheinen. Mur wenn fie 
in einer foftematifchen Difeiplin vorgeftellt werden fols 
len, muͤſſen fie in einer gewiffen Ordnung vorgeſtellt 
werden, danach die eine die oberfte zu ſeyn fcheint, 
der die übrigen untergeordnet find, und ohne welche 
dieſe nicht moͤglich ſeyn wuͤrden. 


Das 
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Das Dbiect ber: Wißfenfchaftsiehre wird aber 

dadurch zu einer foftemarifchen Difeipfin gebilder, 
daß der Menſch feihe nothwendige Handelnsweiſe 
ſelbſt als folche zum Bewußtſeyn erhebt. Es tritt 
hierbey eine Schwierigfeit ein, daß das Bewußiſeyn 
ſelbſt zu den nothwendigen Handiungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes gehoͤrt. Wie kann das Bewußtſeyn 
in das Bewußtſeyn gebracht werden? Wie fand 
man mitteilt des Bewußtſeyns erfahren, | wie das 
Bewußtſeyn fich ſelbſt machı ? 


Fichte Flelle diefes fo vor: “Jede norhwendige 
Handlung des Ceiftes wird durch Reflerion in’s Bes 
wußtſeyn gebracht, indem man zugleich dabey von 
Allem abſtrahirt, was nicht fie iſt. So verfährt 
man auch in Beziehung auf das Bewußtſeyn ſelbſt. 
Man fondere duch Abftraction Alles ab, was niche 
zum reinen Bewußtſeyn gehört, und fo gelangt man 
endlich zu jener abfoluten Einheit, ‚die alle Erkente 
niſſe zuſammenfaßt, bey allen zum Grunde Hiegt, 
and fe möglich macht, zu dem abfoluten reinen Ich 
im Oegenfage zu dem enmpirifchen. Ueberhaupt wird 
die W.?. durch Meflerton und Abftraction zu Stau⸗ 
De gebracht; denn hierauf beruht Die Methode. Die 
Reflexion aber ſowohl als die Abſtraction müflen nach 
logifchen Regeln gefchehen , und dieſe: koͤnnen erſt ans 
der W. t. eingefehen werden. Am bier dem Eirfel 
. zu entgehen, ift nichts Anderes übrig, als die logi⸗ 
(hen Regeln vorläufig ſchlechthin als gültig, zu poftus 
firen, und zu feben, od und inwiefern fie hinterdrein 
ſich aus der Wiffenfchaftsiehre erweifen laſſen. 


Kerner: Die Reflerion ift ein Vorftellens 
es fließt aber daraus nicht, daß das Dbject der 
| Bbb s Reſßlexion 
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Reflexion ebenfalls ein Borftellen feyn werde. Das Ich 

wird in der Wiflenfchaftsiehre vorgeftellt; es folgt nicht, 
Daß es bloß als vorftellend, als Intelligenz, vorges 
ſtellt werde; es koͤnte auch wohl andere Beſtimmun⸗ 
gen haben. Das Borftellen ift die erfte und abfos 
lut Höhle Handlung des Phil oſophen als fols 
hen; denn dee Philojoph Bann nur mit der Reflexion 
Beginnen, und dieſe iſt immer ein Vorſtellen; aber 
die abfolutefte Handlung des menfchlichen Geiftes 
koͤnte wohl eine andere ſeyn. 


Zur Beftimmung dee Grundfäge der Wifs 
ſenſchaftslehre muß man von etwas unbezweifels 
Bar Gewiſſem in der. gemeinen Erkentniß ausgeben. 
Desgleichen ift der Sag: Aift A. Er druͤckt einen 


logiſch yochwendigen Zufammenbang aus, weicher fich 


Durch x bezeichnen läßt, und fchlechihin ohne weitern 
Grund gefegt wird. Da x im Ich geſetzt ift, fo 
muß auch A im Ich gefeßt ſeyn, als auf welches 
ſich x bezieht. Start. A iſt A fann man den Gag 
nehmen: Ich bin Sch. Diefer druͤckt nice nur 
- Die nothwendige Form Sx, fondern auch den noth⸗ 
wendigen Gehalt Sch unbedingt aus. Er if als 
fo der oberſte Grundfag. 


„Dee Sog: Ih bin Ih, iſt ein Urtheil. 
Das Urtheilen fündige fih im Bewußtſeyn als ein 
Handeln des Gemuͤths an. Der urfprüngliche Cha⸗ 
eafter des Ich ift alfo Thaͤtigkeit. Das Ich ſetzt 
ſich ſelbſt; es iſt zugleich das Handelnde und das 
Product der Handlung. Die urfprängliche Thätigs 
Feit des Sch beftehe in einer Dieflerion auf fich ſelbſt, 
die in einem für die cheoretifche IB. L. Hoftulieten Aus 
ftoße auf die unendliche Thaͤtigkeit überhaupt, ihren 

rund 
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| rund bat, wodurch das Ich fich ſelbſt ale Subject 
fegt, und fich den Auftoß als Object entgegenfeßt. - 
\ 


Jener erſte Grundfag iſt feiner Form und fels 
nem Gehalte nach unbedingt. Der zweyte ift dee 
Form nad) unbedingt; aber nicht dem Gehalte nach. 
Er if folgender: Das Ich iſt niche Nichtich. 
Der Form nach drüdt er ein Entgegenfegen 
aus, das nicht aus dem erften Genndfage, welchen 
der Form nach ein Segen ausdruͤckt, hergeleitet wer⸗ 
ben kann; er ift alfo der Form nach unbedingt; aber 
dem Gehalte nach wird er durch dem erſten Grundſatz 
bedingt; deun das Nichtich iſt nur möglich in Bezie⸗ 
bung auf ein Sch. Abſtrahirt man bey dem erften 
Grundſatze von dem Gehalte, fo ift er der logifhe 
Grundfag des Segens (Sag der Einftims 
mung), fo mie der zweyte Grundfaß aufer der 
Beziehung auf den Gehalt der logifche Grundfag des. 
Gegenfegens (Gag des Widerſpruchs) ift. —_ 


Die beyden erften Grundfäge der Willenfchartss 
lehre Taflen noch die Aufgabe für einen dritten übrig, 
Der der Form nach bedingte wäre, aber nicht dem Ges 
halte nah. Es wird hierbey zweifelhaft, wie eg eis 
nen unbedingten Gehalt des dritten Grundfages ges 

‚ben könne, da alle Mealität bereits in dem erften 
Grundſatze enthalten und durch Diefen beſtimt ſeyn 
fol. Ferner der dritte Grundfaß muß. ein Segen 
und ein Entgegenfegen zugleich enthalten; wie kann 
aber das Sch zugleich in fich feßen und entgegenfets 
zen, ohne Damit die Identitaͤt des Bewußtſeyne d. i. 
Des Ich ſelbſt aufzuheben? 


Die Loͤſung der Aufgabe iſt zunaͤchſt nicht— au⸗ 
Ders zu: bewirken, als durch einen Machtſpruch der 
Vernunft. 


N 
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Vernunft. Es muß für den dritten Greundfag 
noch einen unbedingten Gehalt geben, fo daß jener 
nur duch feine Form dem erften Grundfaße unterges- 
ordner if. Es bedarf nehmlich eine Handlung des 
Ich, wodurd der Gegenfag vom Ich und Nichtich 
im Ich moͤglich wird, ohne doch das Ich felbft aufs 
. zubeben. Mealität und Negation Pönnen aber, ohne 
fi zu vernichten, nur dann einander in demfelben 
Subjeete entgegengefeßt werden, wenn fie fich ges 
genſeitig einfchränfen. Folglich der Begriff der 
Schranfe apriori (Limttation) märde es ſeyn, 
welcher der gefuchten Handlung cotrefpondirte. 
‚Einfhränfen beißt, eine Realität dur die Ne⸗ 
gation nicht ganz, fondern nur zum Theile aufheben. 
Der Begriff der Schranke führe alfo auch auf das 
Merkmal der Theilbarfeie- im Ich. Jedes 
Theilbare ift ein Quantum; es mug folglich im Ich 
ein theilbares Auanrum gegeben fen; fa daß im 
Ich Etwas tft, das eben fo gut gefeßt, wie aufgeho⸗ 
ben werden fann, obne dag das Ich ſelbſt aufgebos 
ben würde. Dieſes theilbare Ich ift von dem abſo⸗ 
Iuten Ich wefentlich verfhieden. Won dem letztern 
kann man nichts weiter fagen, als daß es if. Es 
ift die bloße und auch die einzige Alles umfaflende 
Mealitätz es bat Fein Prädicar, fondern liege allen 
Prädicaren zum Grunde; es ift ein Was unbes 


dingt, das fich nicht weiter erflären läßt. Als abfos 


Iutes Ach ift es auch untheilbar gefeßt, und das 
Nichtich iſt im Gegenſatze mit ihm ſchlechthin Nichte, 
Das theilbare Ich hingegen ift ſelbſt als folches dem 
abfoluten Ich entgegengefegt, weil es einfchränfbar 
ift, und ihm das Michtich als eine negative Groͤße 
entgegengefegt werden kann. Won dem theilbaren 
Ich komt. dem Nichtich Die Realitaͤt zu, weiche Venus 

theilbaren 
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thellbaren Ich nicht zukomt, und umgekehrt. Erſt 
nach dieſer Entgegenſetzung kann man von beyden 


ſagen, daß fie etwas find; denn an und fuͤr ſich 


Kud fie Nichts, d. i. wo fein Object iſt, iſt fein 
Subject, und wo fein Subject tft, ift fein Object. 


Der dritte Grundſatz der Wiflenfchaftsichre 
wird demnach in folgender Formel beim: Das Sch 
fegt dem theilbaren Jh ein theilbares 
Nichtich entgegen. Wird vom Gehalte abfiras 
hirt, fo iſt dies der logiſche Grundſatz vom Grunde. 


Jene Prineipien dee W. f. find es nun nach 
Fichte, die alle Philoſophie möglich machen, über 
weiche feine Philoſophie hinausgehen kann, zu denen. 
fie aber nothwendlg zurückgehen muß, wenn ein gültis 
ges hieſopbiſches Syſtem zu Stande gebracht wer⸗ 

na fol. 


Es ift hierbey noch zu erinnern. Die Noth⸗ 
wendigfeit, auf eine beſtimte Urt entgegens 
zufegen und zu verbinden, berußt auf dem 
dritten Grundſatze. Hingegen die Nothwendigkeit, 
überhaupt zu verbinden, beruht auf der Thes 
is, als dem Erften, Höchften, ſchlechthin Unbe⸗ 
Dingen. Die Form des Goftems gründen fich 
auf die hoͤchſte Syntheſis. Daß überall ein 
Syſtem feyn folle und ſeyn könne, gründer fich 
auf die hoͤchſte Thefis. Die Thefis giebe alfo 
dem Syſteme Die legte Einhele, Haltung und 
Bollendung. Wenn gefragt wird, worin die Noth⸗ 
wendigkeit diefer Theſis felbft liege, da es Doch ein 
$Denfgefeg der Vernunft mit fich Bringt, daß wie 
nie bey einer Thefis ſtehn Bleiben Können, fondern 
wiederum nach. dem Grunde derſelben fragen Pi 

| | . fen 
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ſen? ſo iſt die Antwort, daß nur in logiſcher Ruͤckſicht 
die Aufgabe für den Grund übrig iſt, die aber 
fehlechterdings nicht anders, als wie ducch eine Annaͤ⸗ 
berung zum Unendlichen gelöfer werden kann, Denn 
wollte man auch verfuchen, der Aufgabe genug zu 
thun, fo würde der Grund, welchen man etwa enzs 
deckte oder poſtulirte, doch allemal eine neue Thefis 
ſeyn, und die Aufgabe entftände von neuem, die marz 
vorher zu löfen harte. Won der abfoluren Theſis 
in alfo immer nur die Aufgabe zu einem Grunde 
denkbar, aber nie die Loͤſung derfelben, als welche 


ch in's Unendlihe verliert, 


Aus dem dritten Grundfage der AB. &. ergeben 
ſich zunächft die Begriffe eines Beziehungsgrums 
des, und eines Unterfcheidungsgrundes. ‘Die 
Entgegenfegung des Ich und Nichtich fann nur Das 


durch gefcheben,, daß beyde auf das abfolute Ich Bes 


zogen werden; oder Daß Die Sdentitäe des Bewußt⸗ 
fenns daben dieſelbe bleibt. Dies laͤßt fid fo auss 
drücen: Das Entgegengefeßte ift feinem Entgegens 
gefegten in einem Merkmale x gleih, weiches der 


gemeinſchaftliche Beziehungsgrund iſt. Umgekehrt: 


Jedes Gleiche iſt ſeinem Gleichen in einem Merkmale 
x entgegengefegt. Wäre gar fein Merkmal da, was 
beyde Gleiße von einander unterfchiede, fo wären fie 
beyde firenge identifch, und machten nicht mehr Dins 
ge, fondern nur Ein und dasjelbe Ding aus. 


Das x, was dient, Gleichgeſetzte zu unterfcheis 
den, iſt ihr Unterfcheidungsgrund. Das Verhälts 
niß eines jeden, des Beziehungsgrundes und Unter⸗ 
ſcheidungsgrundes, zur geſamten Srfentulg, bat ets 
was Eigenthuͤmliches. Nimt man einUrtheil im 
Verhaͤliniſſe zu feinem Beziehungsgrunde, fo ‘ ber 

oo, we 
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gued der Meflexion eine Sontheſ is. Der Bezie⸗ 
hungsgrund iſt alſo der Grund aller Syntheſis dee 
Urtheile, d. i. der Grund alles Denkens überhaupt. 
Wird denn das Ich als der letzte und hoͤchſte Bezie⸗ 
hungsgrund betrachtet, ſo iſt in ihm das Princip fuͤr 
alle moͤgliche Syntheſis gegeben, und ohne das Ich 
iſt weiter keine Syntheſis moͤglich, eben weil uͤber 
das. Ich hinaus fein höherer Beziehungsgrund ans 
zuteeffen ift, im welchem Eutgegengeſetzte vereinige 
werden Fönnen. 


Nimt man aber ein Urtheil im Verhaͤltniſſe zu 
feinem Unterfcheidungsgrunde, fo ift der Zweck der 
Meflexion immer eine Antichefis. Hier fleigt man. 
nicht hinauf zu einem abſoluten Ich als dem hoͤchſten 
Principe, fondern man fteige herab zu einem niederern 
Begriffe, in welchem die vorher gleich Geſetzten eins 
ander entgegengefegt find. Diefes Meflectiren herab⸗ 
wärts auf einen Lnterfcheidungsgrund verliere ſich 
in’s Unendlihe, weil ſich das legte Princip des 
Theilbaren nie erreichen laͤßt. Ungeachtet dieſes ins 
zwiſchen in Anſehung des Unterfcheidungsgrundes der: 
Fall iſt, darf man doch nicht den Schluß daraus 
ziehen, als ob er vom Sch unabhängig fey, und dies 
fes nur den Beziehungsgrund enthalte, allein auf 
Den Unterfbeidungsgrund bloß reflectiren koͤnte, ohne 
Daß Ddiefer a priori in ihm gegeben wäre. Im Ges 
gentheile muß das Princip der W. 8. feſtgehalten 
werden: Es exiſtirt überall nichts weiter, 
als das Jh, und das Ich iſt da, weil es 
da if. Was da ift, Ift nur im Jh und fie 
Das Ich. Es kann alfo fchlechterdings nichts geben, 


was von dem Sch unabhängig, und für ſich abſolut 


vorhanden wäre. 
Durch 
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Durch die Neflerion auf den Unterfcheidunges 
und Beziehungsgeund wird Die ganze Methode der 
Entwickelung der Wiffenfchaftsiehre beſtimt. Sich 
ge ſucht erft Die anticherifchen Producie im Sch auf, 
und bemühte ſich hernach, ihre Syntheſis zu finden, 
Hiermit wird fo lange fortgefahren, als fich Die auti⸗ 
thetiſchen Producte möglichermeife wollen wertinigen 
laſſen, und die Synthefis nicht vermißt wird... Wo 
die Syntheſis niche mehr zu Stande gebracht werden 
Tann, bat die theoretiſche W. L. ihre, Grenze, und 
es bleibt nur die Frage übrig: ob nichtetwa im praftis 
ſchen Theile der W. L. Auffchluß gegeben werden Föns 
ne? Hier innen nur die Mefultate angezeigt werden, 


Das in der W. k. zu entwickelnde Prineip if: 
Das: theilbare Ih und das theilbare Nichtich Find 
durch das abfolute Ich, und in demſelben gefegt; ale 
durch einander gegenfeitig beftimbar; fo daß Die Nea⸗ 
litaͤt des einen Die Realität des Andern einſchraͤnkt. 
Es laͤßt fih aber diefes. Princip wiederum in antiches 
tifhe Säge oder Producte, wie Fichte es nenut, 
auflöfen : . 

A. Das Ich ſetzt fih als beftime durch ein 
Nichtich. a 
B Das Ich ſetzt ſich als beſtimmend das 
Nichtich. 

Um dieſe beyden Saͤtze dreht ſich der bisherige 
philoſophiſche Streit uͤber Idealism und Realism 
herum; und es komt darauf an, wie ſie zu vereinigen 
ſind; der letztere Sag kann in der theoretiſchen W.8. 
nicht in Betrachtung gezogen werden; denn es iſt bis 
ige für das Nichtich noch Feine Realität erwieſen; alſo 
laͤßt fich auch nicht einfehen, wie das ch eine Rea⸗ 

| litaͤt 
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kithe Desfelben aufheben oder beſchraͤnken koͤnne. Frey⸗ 
lich iſt jener Satz in dem Principe enthalten; es muß 
alſo auf irgend eine Weiſe erklaͤrt werden, wie er dar⸗ 
in enthalten, und was für einé Bedeutung ihm bey⸗ 
legen ſey. Diefe Erklaͤrung läßt fich aber viels 
keicht in der Folge fo geben, Daß darum doc Dem 
Nichtich Feine abſolute Realität zugefchrieben zw 
werden. braucht, | u 

Hingegen der erſte Satz: Das ch ſetzt fi 
als beſtimt durch das Nichtich, kann nicht aufgeho⸗ 
ben werden, ohne damit zugleich die Einheit des Bes 
wußtſeyns aufjuheben; weil, wenn fein Entgegens 
fetzen des Nichtich für Das Ich möglich if, auch Fein 
Becußtſeyn möglich iſt. Wo fein Object ift, iſt 
auch fein Subject. Alſo iſt dieſer Sag nothwendig 
zu entwickeln und zu erweifen. 
Es ſoll für das Ich ein Nichtich (Mbjert) ſeyn, 
kann nur. foviel beißen: Das Sch foll eine Realitaͤt 
in das: Nichtich feßen, welche diefes an fich ſelbſt 
abjeetis genommen nicht haben würde; denn für das 
Ich giebt es feine Mealirät und fann es feine geben, 
als eine Durch dasſelbe geſetzte. Indem das Ich alſo 
ein Ding als außer ipm und von ibm verichieben 
ſetzt, iſt es nichts deſto weniger das Ich ſelbſt, weis 
ches das Ding ſetzt. Das Vorſtellen von Dingen 
außer uns iſt eine Handelnsart bes Ich, wodurch bass 
ſelbe eine Realität in fich aufbebt, und eben dieſe im 
. ihm ſelbſt aufqehobene Realitaͤt in ein Nichtich verfegt, 
Dadurch wird das Nichtich für das Ich etwas Wirk⸗ 
fiches: aber es wird nur infofern und in Dem Grade 
etwas Wirflihes, als das Ich ihm von feiner eige⸗ 
nen Wirklichkeit mittheilt. 

In der Sprache des gemeinen Lebens und auch 
Des phllofophifchen Dogmatism, als des der W.8. 


Buple’s Geſch. d. Philoſ. 2. VL. ‚Ce vote 
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entgegenſtehenden Syſtems, nennt man das Setzen 
einer Realität in das Nichtich, ungeachtet es lediglich 
durch das Ich und für das Ich gefchiegt, eine Eins 
‘wirkung der Außern Dinge auf das vorſt el⸗ 
ende Subject, und man denkt ſich daben Die 
Dinge als von dem vorftellenden Gubjerte gänzlich 
unabhängig und ohne deffen Zuchun vorhanden. 
Mit diefem Ausdrucke koͤnte man zufrieden ſeyn, ſo⸗ 
baid er nur richtig verftanden würde. Die Dinge 
wirfen auf uns, ift eben fo viel: als: wir fets 
gen die Dinge als Michrihs unferm Ich entges 
gen; und befchränfen dadurch unfer Ich, wiewohl 
wir es immer find, Die Gier handeln, und niche die 
Dinge. Werden aber unter jenem Ansdrude Rea⸗ 
litaͤten außer uns gemennt, die gar nicht durch das 
Sch beſtimt werden, fo entfteht die Schwierigkeit, 
wie dieſe mie dem Ich verfuäpft werden, wie die 
Realitaͤt in das Ich Hinelnfommen möge?! Mimt 
man den obigen Gag umgekehrt: Es ſoll überhaupt 
für das Nichtich ein Ich ſeyn, fo heiße Dies wieder 
um nur fo viel: Das Ich kann nur dadurch Etwas 
in ſich feßen, daß es dasfelbe nice in das 
Nich tich ſetzt. Es mag nun bier gefchehen, weis . 
es von beyden wolle, fo .ift doch allemal dieſe 
Wechſelwirkung des Ich und Nichtich ſchlechthin 
nothwendig, weit ohne dieſe das Ich überall nicht 
ſeyn koͤnte. Mit andern Worten: Damit wir uns 
unſerer ſelbſt bewußt werden, muß ſich immer Etwas 
auf unſer Bewußtſeyn beziehen, das von ihm ver⸗ 
ſchieden, alſo ein Nichtich iſt; ſonſt iſt kein Be⸗ 
wußtſeyn möglich. Ueberhaupt fegen muß das Ich, 
fo gewiß es ein Ich iſt; nur braucht: es nicht eben 
bloß tn fich zu feßen; es fann auch außer ſich 
feßen; es finder eine noshwendige Metiprocisät bes. 
Sch und Nichtich ſtatt. .. Aus 


. 
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"Aus diefen Eroͤrterungen fließt: 

L Thätigfeie und Leiden des Ich find in“ 
Beziehung auf das Nichtich Eines und dasjelbe. 
Dar Ich foll Etwas feßen, alfe thaͤtig fenn; das, 
was es feßt, feßt es fich felbft entgegen, es jegt alfo 
ein Nichtich; ſofern es fih das Nichtih entgegens 
fegt, Leider es von. demfelben; aber es leider nur 
injofern davon, als es dasfelbe durch feine eigene 
Thaͤtigkeit fich entgegengefegt hat. Das Michtich iſt 
fein eigenes Product; Daher find Thaͤtigkeit und Leis 
den des Sch einerley. In Hinficht auf die Thaͤtigkeit 
und das Leiden des Nichtich gilt in umgekehrtem 


Vexrhaͤltniſſe dasſelbe. 


II. Der Ideal⸗ und Realgrund, vondem 
alle Begreiflichkeit des Factums abhängt, dag es 
eine Erfenmiß von Gegenftänden außer uns giebt, 
macht alſo im Begriffe der Witkſamkeit des Ich einen 


und denſelben Grund aus. Damit ich einen Ges 


genftand außer mir in das Bewußtſeyn aufnehme, 
muß ihn das Ich ſelbſt ſetzen. Das Ich iſt folglich 
als der Jdealgrund der Vorfiellung des Gegen⸗ 
ſtandes zu betrachten; ohne die ideale Thärigfeit dee 
Ich wäre. der Gegenfand nicht gegeben. Aber der 
Gegenftand muß auch dem Sch entgegengefegt; er 
muß als auf das Sch wirkend vorgeftellt werden, 
Diefe Entgegenfegung des Gegenftandes ift der Real⸗ 
geund der Vorſtellung. Injwiſchen dieſes Entges 
genfegen des Gegenſtandes ift nichts Anders, als 
das Segen des Gegenftandes ſelbſt als folhen. Der 
Unterfchied Tiegt nue darin, wie man fi das Ich 
Daben denkt. Denkt man fidy das ch als thärig, 
umd den Gegenftand oder das Nichtich als leidend, 
fo denft man den Sdealgrund der Wirkſamkeit. 
Denkt man fih hingegen das Ich als leidend, und 
| Cec 2 den 
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den Gegenſtand als thaͤtig, ſo denkt man den Real⸗ 
grund der Wirkſamkeit. Beyde ſind aber an ſich 
voͤllig einerley. Der Grund dere Wirkſamkeit, auf 
welchem alle Erkentniß beruht, iſt nur ideal, ſoferne 
ee real, und real, ſoferne er ‚ideal if. Auf dieſe 
Are find nach Fichte's Vorftellungsart die Anfprüche 
des Idealismus und Realismus vereinigt, und das 
wahre Syſtem der philofophifchen Wiſſenſchaft iſt 
aufgefunden. U 

Auf die allgemeine Erklaͤrung der Moͤglichkeit 
der Erkentniß der Gegenſtaͤnde überhaupt laͤßt Fich te 
eine transſcendentale Theorie des Vorſtellungs ver⸗ 
moͤgens im weitern Sinne folgen, wovon ich hier 
die Hauptpunete fur; angeben will. 

" Das Vorftellen überhaupt wied möglich durch 
eine Wechſelwirkung zrifchen dem Ich und Michtich, 
bey welcher man das Ich als thätig und das Nicht⸗ 
ich als leidend, oder umgekehrt das Ich als leidend 
und das Michtich als thätig denken kann, weil Leiden 
und Thaͤtigkeit einen und denfelben Zuſtand des Ich 
ausmachen. Die Richtung des Ich auf das Nichtich 
iſt der Richtung des Micheich auf das Ich entgegens 
geſetzt. Beym Vorſtellen ſchwebt alfo das Gemuͤth 
zwiſchen entgegengefegten Richtungen. Dieſes Schwe⸗ 
ben des Gemuͤths zwiſchen entgegengefegten Rich⸗ 
tungen iſt eine Wirkung der Einbildungskraft, 
welche die Thaͤtigkeit und das Leiden des Ich, die 
durch den Begriff der Wechſelwirkung von Ich und 
Nichtich vereinigt ſind, gleichſam einbildet, d. i. 
zum Bewußtſeyn erhebt. Chen jenes Schweben des 
Gemuͤths, das eingebilder wird, iſt das foges 
nannte Anſchauen uͤberhaupt. Hierbey iſt 
aber noch nicht beſtimt, weder was das anſchauende 
Subjeet, noch was das angeſchaute Objeet fen; 

es 
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es iſt nur der Zuſtand des Gemuͤths überhaupt bes - 
flimt, welchen wir AUnfchauen nennen. 


Ä Wenn das Ich anſchauen fol, fo muß es fh _ 
felbt als anfhauend feßen; es muß ſich alfo auch 
als thaͤtig feßen. Sofern es fi felbft als thaͤtig 
ſetzt, feßt es fich etwas entgegen, das nicht thaͤtig, 
fondern leidend iſt. Diefes Leidende iſt nothwendig 
ein Angeſchautes (Nichtich). Hieraus fließt, 
daß die das Angeſchaute ſetzende Handlung des Ich 
keine Reflexion, keine nach innen, ſondern eine 
nach außen gehende Thaͤtigkeit ſey, alſo eine Pros 
duction. Diefer Production kann aber das Ich 
fi nicht bewußt werden, ebey weil es nur eine nach 


außen und keine nach innen gehende Thätigkett if; . . 


Daher es auch dem gemeinen Menfchenfinne vorfomt, 
als ob das Angefchaute außer ihm ſey, und in das 
Ich Hineinfomme, nicht aber von ihm produeirt 
werde. Erſt die pbllofophifche Betrachtung fann die 
Entdeckung machen, wie eigentlih dag Angefchaute 
für das Ich entſtehe. 

Das Anfhauen wird nun erft Dadurch Ans 
ſchauung, daß es ale falche firire wird. Dazu ges 
hoͤrt aber dreyerley: 1) die Handlung des Firirens 
ſelbſt. Dieſe gefchteht durch die abfolute Spontaneis 
tär des Sch. Sie komt alfo auch nur dem ſchlechthin 
feßenden Vermögen im Ich, der Vernunft, zu. . 
2) Dasjenige, was firire wird, : oder werden foll, 
Divfes ift das Einbildende oder die Einbils 
dungskraft, fofern ihre Tätigkeit Durch Das Fixi⸗ 
zen eine Grenze befomt. 3) Das durch die Firirung 
- der Einbildungskraft Enıftandene, oder das Product 
dee Einbildungsfraft in ihrem Schweben . (die 
Anſchauung). 

Cee 3 | Nun 
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Nun iſt itzt zwar eine Auſchauung uͤberhaupe 
firirt; aber fo wie fie fixirt wäre, ſobald wuͤrde fie 
auch dem Bewußtſeyn entſchwinden. Das Einge⸗ 
bildete, was den Stoff der Anſchauung ausmacht, 
muß alſo feſtgehalten werden, wenn es im Bewußt⸗ 
ſeyn als eine Realitaͤt dargeſtellt werden ſoll; denn 
was in jedem Momente fixirt wuͤrde, aber auch im 
naͤchſten Momente wieder aus dem Bewußtſeyn ver⸗ 
ſchwaͤnde, koͤnte niemals als eine Realitaͤt erkannt 
werden. Soll nun dieſes gefoderte Feſthalten ge⸗ 
ſchehen, ſo muß dazu ein beſonderes Vermoͤgen exi⸗ 
ſtiren, und das kann weder die ſchlechthin ſetzende 
Vernunft, noch die producirende Einbildungskraft 
ſeyn; ſondern es iſt ein von beyden verſchiedenes 
Vermögen, das zmwijchen beyden in der Mitte liegt, 
Es iſt dasjenige, wodurch ein Wandelbares bes 
ſteht, gleihfam verftändige, zur Realität 
wird. Daher wird es auch mit Recht der Verſtand 
genannt, Der Verftand iſt aber bloß injofern Bere 
ftand, als Etwas in ihm iſt, und wiederum Alles, 
was ift, oder alles Wandelbare, das als beftes 

end gedacht wird, ift nur im Verſtande. Diefer 
aͤßt ſich demnach definiren als die durch Vernunft 
firirte Einbildungsfraft, oder als die durch die Eins 
Bildungsfraft mir Objecten verſehene Vernunft. Es 
iſt übrigens ein ruhiges unthaͤtiges Wernrögen des 
Gemuͤths, der bloße Behälter Des durch die Phantas 
fie Hervorgebrachten, und durch die Vernunft “Bes 
ſtimten. Es iſt dies gerade diefelbe WBorftellung „ 
welche auh Kant von den Verftande als dem Bere 
“ mögen der Kategorieen geäußert bat. Die Kategos 
vieen find nur die Principien, welche dem Angeſchau⸗ 
gen Realitaͤt geben, oder mittelft welcher das Anges 
ſchaute als eine Realitaͤt vorgeftellt wird, In den 
Karegoricen felbit liegt Feine Thaͤtigkeit. Dars 
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Daraus inzwiſchen, daß der Verſtand die An⸗ 
ſchauungen feſthaͤlt, ergeben ſich mehr interefjante 
Bolgerungen: 

I. Nur im Berftande ifi Realität Er 
iſt eigentlich das wahre Vermögen des Wirklichen; 
in ihm wird im firengfien Sinne genommen dag Idea⸗ 
be zum Realen. Che -die Anfchaunng in Den Ders 
ſtand fomt, ift fie ein bloß fchwebendes Bewußtſeyn 


eines unbeftimten Etwas, ein unbeftimtes Eingebils 


Detes. Die Phantafie producire oder erzeugt dem 


- Geoff zur Realitaͤt; aber es ift eigentlich in ihr feis 


ne Realitaͤt. Erſt durch das Begreifen im Verſtan⸗ 
de wird ihr Produet etwas Reales. Demjenigen, 
deſſen wir uns nur als eines Produets der bloßen 
Einbildungskraft bewußt find, ſchreiben wir nicht 
Realitaͤt zu, wohl aber demjenigen, das wir als im 
Werſtande enthalten antreffen. Auf der andern Geis 
se legen wir dieſem fein Vermoͤgen der Production 
Key, fondern nur ein Vermögen des Aufbewahrens. 

Es ift bierbey aber Folgendes zu bemerken, 
Ungeachtet die Phantaſie den Stoff der Anſchauung 
lieſert, der im Verſtande firiet wird und Realitaͤt 
empfängt, fo wird Dach der Verſtand fich ſelbſt nicht 
sunmittelbar der Art bewußt, wie der Stoff der Aus 
Schauung in ihn bineingefommen if, Er nimt den 
Stoff nur auf, gleichfam ohne ſich darum zu bekuͤm⸗ 
mern, —* er ihm gegeben wird. 

Auch daher ruͤhrt die gemeine Denkart, dag 

«9 eine Realitaͤt der Dinge außer uns gebe, Die 
von uns unabhängig ſey, und gänzlich ohne unier 
Zuthun eriftire. Denn es bedarf erft eier tief 
eindringenden phlioſophiſchen Specnlation, um uns 
der Selbſtproduetion des Stoffes bewußt zu werden, 
einer Speeutation, die der große Haufen‘, ut 
der Gelehrien, wicht anzuſtellen pflege. 


— En. 
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II. Das Product der Einbildungsfraft kann nur 
durch die Vernunft. im Verſtande firirr- werden. 
Die Vernunft ift allein Das ſchlechthin fegende Mers 
mögen. . Das Beftimmen eines Productes der Eins 
bitdungsfraft aber imm Verſtande durch die Vernunft 
heißt Denfen, Dadurch feßt fich das vorher bio . 
anfhauende Ich als ein Denfendes, und ums 
gekehrt, foferne nunmehro das Objert (Nichtich) 
durch das Denten beflime wird, hört es auf, ein 
angefchantes Object zu ſeyn, und wird ein ges 
dachtes (ein objecriver Begriff). 

Die Wechlelmirfung von Ich und Michtich, 
- auf weicher alles Borftellen und Erkennen von Gegen: 
ftänden beruht, wird in Der bisher erörterten theores 
tiſchen Wiſſenſchaftslehre, was ihr Princip betrifft, 
ſchlechthin poſtulirt. Das Ich fegt zwar das Michts . 
ich ; denn es fann überall nichts fenn, als was dag 
Ich ſetzt; aber es ſetzt Doch das Nichtich nur das 
durch, daß feine Thärigfeit, Die urfprünglich in's 
Unendliche gebt, durch ein Etwas von außen , Durch 
einen Anſtoß begrenzt, oder auf fich ſelbſt reflee⸗ 
tiere wird. Demnach dft es hauptfächlih um den 
Grund diefes Anftoßes zu thun, inwieferne ders 
ſelbe ich ebenfalls aus dem Ich deduciren laͤßt, wen 
anders die ganze W. t. ein feſtes und ficheres Rundas 
ment haben fol. In diefem Auſtoße ift nehmlich 
Die ganze Wirklichkeit des Ich enchalten, weil dag 
Ich ſich feiner ſelbſt nicht bewußt werden kann, wenn 
es nicht ein Michtich giebt, welchem es ſich als Ich 
entgegenfeßt, und jenes Nichtich ſetzt wiederum den 
Anftoß auf das Ich norhiwendig voraus. 

&o fange folglich der Grund des urſpruͤnglichen 
Anftoßes auf das ch nicht ausdem Ich ſelbſt Arftärt 
iſt, ſchwebt die W. L. in der Luft, und die Behaub⸗ 

en $uRs 
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tungen: Das Ich ift Eins und Alles; Es hat unendr 
liche Realität; Es iſt nichts da, als was das Ich 
ſetzt, And Machtſpruͤche, die durch die Unerweis⸗ 
lichkeit oder Unerklarbarkeit des Poſtulats, worauf 
fie ſich ſtuͤtzen, daß es einen urſpruͤnglichen Anſtoß 
auf die unendliche Thaͤtigkeit gebe, widerlegt werden. 
Fichte iſt auch philoſopbiſch ehrlich genug 
geweſen, dies gar nicht zu verheelen, und freylich 
wuͤrde ihm das Verheelen auch nichts geholfen haben. 


Nun laͤßt ſich aber aus den bisherigen Praͤmiſſen der ur 


Grund der Wechfelmirfung von Ich und Michtich 
durchaus nice aufklären. Es bliebe nichts übrig, 
als die Wechſelwirkunq ſchlechthin für ein Urfactum 
anzunehmen, das nıcht nur weiter feiner Erklaͤrung 
beduͤrfte; fondern in Anfehung deſſen es auch unges 
reimt wäre, eine weitere Erklaͤrung zu verlangen. 
Allein daß die Wechſelwirkung von Ich und 
Nichtich feiner Erfiärung beduͤrfte, fann man nicht 
“annehmen. Vor ihr gienge doch das Ich ſelbſt 
her, und die Frage waͤre nicht abzulehnen: Wie 
komt das Ich zu der Wechſelwirkung? Das Ich iſt, 
was es iſt, und weil es iſt. Woher nun das 
Nichtich, das dem Ich ſchlechthin entgegengeſetzt 
it? Woher die Einwirkung des Nichtich auf das 
Ich? Wollte man dennoch ein Schlechthingeſetzt⸗ 
ſeyn der Wechſelwirkung des Ich und Michtich ſtatui 
ren, fo wäre die Folge, da Alles Durch das Ich gefege _ 
werden foll, und nichts außer dem Ich feon kann, 
der einſeitigſte Idealismus. Dieſen wird aber Nier 
mand als ein Urfaetum der Philoſophie gelten laſſen 
wollen; man darf ihn nicht ſchlechthin poſtuliren; 
vielmehr muß es aus Gruͤnden dargethan werden, 
daß entweder gar kein philoſophiſches Syſtem moͤg⸗ 
lich, oder daß der Idealismus das einzig gültige 
| Cce x ſeh. 
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ſey. Es iſt alſo auch nichts weniger als Ungereimt, 
nach dem Grunde der Wechſelwirkung von Ich und 
Nichtich zu fragen. Der Realismus iſt ſeinerſeits 
ebenfalls ein auf dem Gebiete der Philoſophie geach⸗ 
tetes Syſtem, das außer der gemeinen Menſchenver⸗ 
nunft auch von jeher die angeſehenſten Philoſophen 
auf feiner Seite hatte, und dadurch nicht widerlegt 
wird, Daß man Das Gegentheil poftulire, ‚und Dem 
Idealism als Factum feßt. 

In der That fcheine es, als ob die Willens 
ſchaftslehre an dem poſtulirten Auſtoße eben fo 
ſcheiterte, als wie der von Fichte fo genannte Dogs 
matism an dem poftulieten Dinge an ſich. So 
. fehe Fichte auch fi. davor zu verwahren fucht, Daß 
er fein Ding an ih annehme, und die Dogmatifer 
verſpottet, weil fie das Ding an fich nicht nachweifen 
Hönten; fo ſcheint ee Doch gerade in denſelben Fehler 
zu verfallen, über welchen er fpottet. Das Ding 
an fi) Des Dogmatifers ift nichts weiter, als ein pos 
ſtulirter Anſtoß, der auf Die Thätigfeis des Ich ges 
fchieht; denn ob man dasjenige, was auf Das vors 
ſtellende Subject einwirkt, Ding nennt, oder Eins 
Bruck, oder Anſtoß, das ift gleichgäftig. 

Ferner macht Fichte durch den poftulirten Ans 
ſtoß den Charakter feines Syſtems ſehr zweydentig, 
ſofern es weder Idealismus, noch Realismus, ſon⸗ 
dern ein Mittelbares zwiſchen beyden, oder vielmehr 
eine Vereinigung beyder ſeyn ſoll. Entweder iſt der 
Grund des Anſioßes nicht im Ich gegeben, oder er 
ift außer diefem und unabhängig von demfelben vor⸗ 
handen. Im erſten Falle iſt nicht zu begreifen, wie 
die Wiſſenſchaftslehre von dem einſeitigen dogmati⸗ 
ſchon Idealismus fol unterſchieden werden koͤnnen. 
Der dogmauſche Idealiſt laͤßt auch Alles aus 8 
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Ich hervorgehen, und erflärt ſelbſt die Vorſtellung 
des Ich, daß Etwas von außen auf dasſelbe einwir⸗ 
ke, fuͤr ein Ich begruͤndet. Oder im zweyten Falle, 
wenn der Grund des Anſtoßes auf das Ich außer 
dieſem und unabhaͤngig von demſelben vorhanden iſt, 
iſt nicht minder unbegreiflich, wie ſich die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre von dem einſeitigen Realismus unterſchei⸗ 
den will. Der Grund der objeetiven Vorſtellungen 
wird hier ebenfalls außer das Ich gefeßt, und heißt 
Ding an fih. Daß der dogmatriiche Realism 
. das Ding an fidh niche nachweiſen könne, iſt freylich 
richtig, aber eben diejer Vorwurf träfe auch den po⸗ 
ſtulirten objeetiven Grund des Anftoßes, der ebenfalls 
nicht in der Erfahrung nachgewieſen werden kann; 
da Alles, was wir Objeet nennen, fofern es durch 
unfer fubjectives Vorſtellungsvermoͤgen beftine wird, 
Doch immer noch nicht für das Ding au fich gelten kann. 

Die Wendung , welche Fichte genommen bat, 
um die nörhige Erfiäsung von dem Grunde des Ans 
ſtoßes auf das Ich zu geben, ift in der That fehe 
kunſtvoll, wiewohl nichts weniger als befriedigend. 
Die theorerifhe W.t., ſagt er, kann die Erklaͤ⸗ 


zung niche liefern. Sie befchränft fih auf dem . 


Grundſatz: Das Ich ſetzt ſich als beftime durch das 
Michtich, und unser diefem Sage ift jene Erflärung 


nicht mitbegriffen. Vielmehr wird dabey ſchon vor⸗ 


ausgeſetzt, daß ein Nichtich, welches das Ich beſtim⸗ 
me, oder ein Grund des Anſteßes auf das Ich, 
bereits vorhanden, d. i. bereits. erklärt fg. In der 
sheoretifchen MB. L. iſt Daher auch jener Anſtoß ganz 
unbegreiflih. Geſetzt Daß es einen Grund desfelben 
gäbe, und diefer fich aufzeigen ließe; fo wuͤrde er 
Doh in der cheorerifchen W. !. nicht aufgezeigt wer⸗ 
den können, Es wäre möglih, daß er in dem Ich 

ange⸗ 
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angetroffen wuͤrde, ſofern dasſelbe praktiſch iſt. 
Dann wuͤrde er aber auch in den praktiſchen Theil 
der W. 8. gehören, und das Beduͤrfniß der Aufklaͤ⸗ 
zung desſelben, daß itzt nicht befriedigt werben kann, 
giebt nun das Moment ab, wodurch der Uebergang 
von der theoretifchen XI. 8. zur praftifchen beſtimt wird. 
Die theoretiſche W.L. hatte zum Principe: 
Das Ih ſetzt ſich ſelbſt als beftime durch das 
Nichtich. Die praktiſche hat das umgekehrte Prin⸗ 


eip: Das Ich ſetzt ſich ſelbſt ale beſtimmend das 


Michtich. Aus der Entwickelung dieſes letztern Sat⸗ 
zes bemuͤht ſich Fichte das obige Problem vom 
Grunde des Anſtoßes auf das Ich zu loͤſen. Dieſer 
Anſtoß kann nur erklaͤrt werden, wenn ſich darthun 
laͤßt, daß zwar das Ich vom Nichtich beſtimt, und 
dadurch eine theoretiſche Intelligenz werde; 
daß aber das Ich wiederum ſeinerſeits, als abſolut 
und praktiſch, und dadurch vom intelligenten Ich ver⸗ 
ſchieden das Nichtich beſtimme, und feine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit behaupte, indem es ſelbſt der Grund ſeiner 
Abhaͤngigkeit wird. 

Uns dieſes darzuthun entwickelt Fichte zuvoͤr⸗ 
derſt den Unterſchied zwiſchen dem abſolut praktiſchen 
und dem intelligenten theoretiſchen Ich genauer. Je⸗ 
nes iſt frey, unendlich, unabhaͤngig, die einzige 
wahre Realitaͤt. Dieſes iſt determinitt durch ein 
Michtich, alſo endlich und abhängig, Wie Find 
aber Beyde, das abfolut praftifche und das intelli⸗ 
gente Ich in einem und demfelben Ich zu vereinigen; 
fo daß der oben poftulirte Anſtoß als aus dem abfos 
Iuten Sch hervorgehend erfcheine? Die Antwort iſt: 
Das abfolute Ich iſt Dadurch mit dem. intelligenten 
vereinigt, daß es fich zu’ dieſem verhaͤlt, wie die Les 

face zur Wirkung. Vermoͤge der unendlichen * 
| J tigfeit 
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tigfelt beſtimt das Ich zuvoͤrderſt ſich ſelbſt. Es be⸗ 
ſtimt ſich damit zugleich als ein Beſtimmendes. 
Dies fegt voraus, Daß es. ein Beſtimbares gebe, 
weiches durch jenes beftimt werden koͤnte. Indem 
fi alfo das Ich unmittelbar als ein Beftims 
mendes fegt, ſetzt es ſich zugleih mittelbar 
als ein das Befimbare Beftimmendes, d. i. 
es feßt fih als beftimmend das Nichtich. Dieſe 
mittelbare Thaͤtigkeit des Ich iſt denn die objecs 
tive. Sie ift die Wirkung von der reinen, ale 
ihrer Urfache Die gefoderte Cauſalitaͤt, um dag 
unendliche Ich mie dem endlichen zu vereinigen, wäre 
. alfo ige vealifire, und damit vorläufig im Allgemei⸗ 
nen die Möglichkeit des Nichtich aus dem Sch, ſofern 
dieſes praktiſch iſt, debucier. 

| Inzwiſchen fann Die Unterfuchung bier noch 
nicht ſtehen bleiben. Jener Begriff der Caufalitaͤt 
laͤßt ſich erſtlich nicht ſchlechthin ſetzen, ohne daß man 
zeige, warum er im abſoluten Ich geſetzt werden 
muͤſſe. Er laͤßt ſich ferner nicht feßen, ohne DaB mars 
unmittelbar mit ihm etwas entgegenfeßt, was 
der Urſache entgegenwirft, oder worauf die Urſa⸗ 
che wirft; und was durch die Thaͤtigkeit Der Urſache 
als Wirkung derſelben beflime wird. Indem man . 
dem abfolucen Ich eine Cauſalitat einräume, fo 
räume man fchon eben damit ein Nichtich ein, 
worauf fich die Eaufalicät bezieht. Denn wie läßt 
fich eine Kraft als Urſache in Thärigfeit denfen, ohne 
irgend ein Etwas, worauf und woran fich die Thaͤ⸗ 
tigfeit erſtrect und erweiſt? Anſtatt alſo daß die 
gefoderte und angenommene Cauſalitaͤt des abſolut 
praktiſchen Ich die Verbindung der reinen und der 
objectiven Thaͤtigkeit des Ich erklären ſollte, bedarf 
fie ſelbſt wieder einen Erflärung. Denn fie: fege 


von 


170 Seſchichte der kritiſchen Philoſophie 


von neuem dasjenige voraus, was eben begreiflich 


werden ſollte, daß und wie fuͤr das Ich ein Nicht⸗ 

ich vorhanden ſey. 
Fichte macht Hier eine fpigfindige. Diftinction, 
um fih aus der Schwierigkeit herauszuwickeln. 
Dem abfoluten Ih, fagt er, wird. eine unendlis 
che Thaͤtigkeit beygelegt. Da dieſe niche ſchlecht⸗ 
bin als Cauſalitaͤt geſetzt werden kann, und gleich⸗ 
wohl Thaͤtigkeit iſt, fo muß ſie als ein bloßes 
Streben des ch gedachte werden. Der Begriff 
des Strebens ift der Begriff einer Thätigkeit, 
Die Urfache ſeyn will, es aber nichr it, der Begriff: 
einer mögtichen Urfarhe, die feine wirftiche 
iſt. Diefes Streben des Ich aber, als foldhes, 
bat norhwendig eine beftimte Quantität der Thaͤtig⸗ 
beit. Es gehr:darauf aus, Urſache, wirkliche Urſa⸗ 
Ge zu ſeyn; nun wird es das nice; es iſt ein 
unendliches Streben; es erreicht demnach fein Ziel 
wicht, und wird eben Hierdurch begrenzt. Wuͤrde 
es niche begrenzt, - fo würde es Urfache, und 
wäre fein bloßes ‚Streben, was dem vorherigen 
widerſpricht. Das firebende Ich wird aber nicht 
durch ſich ſelbſt begrenzt; denn es iſt unends 
lich; und es liege auch tm Begriffe des Strebens, 
Daß es auf Cauſalitaͤtnur ausgehe; es kann alfo niche 
ſeine eigene Cauſalitaͤt ſeyn; begrenzte es ſich ſelbſt, 
fo wäre es fein Strebendes. Jenes Streben muß: 
alfo durch eine der Kraft des Strebenden entgegenges 
fegte Kraft begrenzt werden. Dieſe entgegengefegte 
Kraft muß gleichfalls firebend ſeyn, d. i. fie muß, 
auf Eaufalitäe ausgeben. Gienge fie nicht darauf 
aus , fo hätte fie feinen Berüßrungspunce mit dem 
Ich. Ferner fie muß gleichfalls Feine eigene Cau⸗ 
falität haben N benn bätte fie Diefe, fo vernichtete 
fie 
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fie das Streben des Ich vollig dadurch, daß ſie feine 
Kraft vernichtete. 

Diefe Beftimmungen laflen fich igt zur völligen 
und legten Erklaͤrung vom Örunde des Anfloßes auf 
das Ih (nach Fichte's Meynung) anwenden, 
Das abfolute Ich wird als unendlich chärig geſetzt. 
Es :har alfo einen Trieb zur Thätigfeit. . Diefer 
Trieb an fich ſelbſt ift nichts anders, als ein Stre⸗ 
ben, Urſache zu werden. Nun gebt das Ich 
mit diefem Triebe zur Tpätigfeit in die Unendlichkeit 
hinaus. - ‚Uber es erreicht niemals fein Ziel. Es 
ſtrebt alſo, Urſache zu werdey; aber es wird niche 
Urſache. Dies das. Ziel nicht erreichen koͤn⸗ 
nen ift ein Zuruͤckbeugen (eine Meflerion) dee 
Triehes zur Thaͤtigkeit auf. fich ſelbſt. Vermoͤge die⸗ 
ſer Reflerion des Triebes zur Thaͤtigkeit auf ſich 
ſelbſt, weil er ſein Ziel nicht erreichen kann, ſetzt das 
Ich ein Gegenſtreben feinem eiggen Streben entge⸗ 
gen. So eniſteht für das Ich der ſogenannte An⸗ 
ſtoß oder ein Nihiich. 

Ä Iſt das Michtich einmal gefeßt, fo bemuͤht fig, 
das Ich, fich in feinem Streben gegen das Nichtich 
beflimmend, alfo praftiifh, und nunmehro als Cau⸗ 
falitäe zu verhalten. Uber das Nichtich firebe auch 
dem Ich immer entgegen; es beſtimt alfo inſofern 
das Ih, und hält dem Streben desfelben immer, 


Das Gleichgewicht; es wird felbft wiederum Caufalis Ä 


tät in Beziehung zum Sch. Auf diefem Wege ent⸗ 
fpringe demnach norhwendig das gegenfeitige Vers 
haͤltniß zwifhen dem Sch und einer Welt, wo. 
Das Ich einerfeits als gebunden, als abhängig 
von der Welt, oder als Intelligenz erfcheint; ans 
.  Dererfeits aber auch fich als fren offenbart in feinem 
Bergätinife zur Welt, als praftifh. So wie 

| alſo 
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alſo das Ich gefegt wird, wird eine Welt geſeht, 


und ſo wie die Welt geſetzt wird, wird ein Ich ge⸗ 
ſetzt. Die Welt kann nur fuͤr ein Ich da ſeyn, und 
in einem Ich, und durch ein Ich. Eubject und Object 
find ſchlechthin unzertreunlich; aber bende find nur ım 
Ich. Beyde machen eigentlich erſt das wirkliche 5% | 
ſelbſt aus, das ohne fie.nicht: aedacht werden kann. . 

Hier find wir auf demfelben Punete, auf weh 
chem wir vorher ftanden. Das Gegenſtreben bedarf 
abermals einer Eflärung. ‘ Wozu brauct das Ich 
zu fireben, wenn ibm urfprünglich nichts en 
gegenfirebe? Es iſt in’s Unendfiche thaͤtig, da es 
Durch nichts gehindert wird. Warum will das Ich 
Urfache fenn? Es ift abfolutes Ih, und enthält 
ſchon als ſolches Die unendliche Realitaͤt. Wozu 
braucht es da noͤch Urfache zu werden? Endlich 
woran liegt es denn, Daß das sch fein Streben, Urs 
fache zu werden, nicht befriedigen kann? Entweder 
es liege an dem Ich, und dann ift Das Sich feiner. 
Natur nach nicht die unendliche Realität; es muß 
Etwas außer ihm feyn, das von ihm unabhängig iſt. 
Oder es liegt wirklich an einem Etwas außer ihm, 
und dann erfolgt gerade das Gegentheil deſſen, was 
Fichte beweiſen wollte. Die Erklaͤrung vom Grun⸗ 
de des Anſtoßes auf das Ich, mit deren Guͤltigkeit 
oder Ungültigkeit Die game W. 8. ftebt oder fälle, 
beruht alfo auf. Erſchieichungen und kann ſich nicht 
bewähren. | 
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1. Ra men-Regiſter. 





A 
Mia (ein Scholaſtiſcher 
Phiioſoph) deſſen Zeitalter 
- umd Character als Philoſoph 
1, 839. Mangelhaftigkeit feis 
ner Philoſophir. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Nominaliſten und 
Nealiſten 840. Werth ſei⸗ 
- ner Chriſtlichen Moral 842. 
Achtllinus (Alexander, ein 
Averrhoiſtiſcher Peripateti⸗ 
ker) Gegner des Pompona⸗ 
tius II, 529. Sein Leben und 
Schriften. eb. 
Adelger (ein Scholaftiter) defs 
" fon thegtogifches Syſtem 
L; 832. \ 
Aencas ans Gaza (ein Neu⸗ 
Platoniker) deſſen Lehrer I, 
s609. Theodicaͤe. eb: 
Acneſidemus (ein Obkeptiker) 
."3, 449. deſſen Lehren 454. 
Wactcerſtadt und Lehrfig 458. 
Wert ‚über bie ſteptiſche 


Doabies Geſch. d. Philof. VL.D. 


Kunſt. eb. Argumentation 
in demfelben gegen die obs 
jertive Guͤltigkeit des Cauffag 
litätöbegriffes 459. Theo⸗ 
rem Über dad Verhaͤltniß des 
Theils zum Ganzen 479. Er⸗ 
Blärung der, Bewegung 490, 
Agricola (Rudolph, ein Antis 
ſcholaſtiker) defien Leben II, 
81. Werth feiner Werke. eb. 

- deren Ausgaben 85. 
Agrippa (von Nettesheim) 
n Anhänger des Lullus, 
deflen Topik er vervollkomm⸗ 

niet IL, 717; \ 

grippa (Heinrich Cornelius) 
befien Leben II, 409. Geiſt 
- feiner Philoſophie 415. Seis 
ne Schriften 16. 432. Seh 
ne Urtheile über: die Kunſt 
des tullus; 425. die Behand⸗ 
lung der Wiſſenſchaften zu 
ſeiner Zeit: der Aſtrologie 
ed. Magie 427. Alchemie 
428. Phileſophie eb. der 
Ddd Dog⸗ 


Reifen. - 


Dogmatit (mit Beifuͤgung 
des Charakters der damahls 
berrfchenden Kirchen: Ge⸗ 
Bräuche und Verfaffung). eb. 


‚der natürlihen Moral und 
Religion 429. Pes weitlis” 
chen und geiftliden Rechts‘ 


eb. der Mathematik 430. 
Agrippa (ein Skeptiker) deſſen 
Argumente gegen die obs 


:jective Realitaͤt der Er⸗ 


kenntniß I, 466. 

Akademie, Urheberinn des nes 
gativen Dogmatismus I, 
428. deren gewoͤhnliche Eins 
theilung 429. richtigere. eb. 

Alademie (ältere) Ueberein⸗ 


fimmung ihres Moralſy⸗ 


ſtems mit dem Ariftoselifchen 


I. 429. 
‚Akademie (mittlere) deren 

Mitglieder L, 429. 
Afademie (neuere) deren 
- Mitglieder I, 429. 

Alanus (v. Nyßel) Commen⸗ 
tator des Artftoteles-I, 856. 
Albert (der Broße, ein Scholas 
ſtiſcher Philoſoph) defien Les 


ben 1,857. Character als 


Philoſoph. eb. Wert feiner 
Schriften 858. Seine Leh⸗ 
ren in bee Theologie :859. 
Beweis für die Undchtheit 


der ihm beygelegten magto⸗ 


ſchen Schriften. eb. 
Albricaner (eine Geste - der 
Realiſten) I, 845. deren 
- Stifter 816. ' 
Aleuin, Stifter der Schola Pa- 
Jatina an Carls des-Sroßen 
Hofe L sry. .. ” · 
Alembert deſſen wiffon⸗ 
ſchaftlicheeð macor VI370, 


philoſophiſche Meinungen 
und Grundſaͤtze; Angabe 
der Elemente und Quelle der 
Erkenntniß 372. Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der Phi⸗ 


loſophie. eb. Einfchließung 


der Mathematik in ihr Ge⸗ 
biet. eb. Reproductive und 
productive Function des Re⸗ 
flestonsvermögens. eb. Euts 
widslung der ſchoͤnen KAnſte 
aus den Ideen der productis 
ven Reflerion 373. deren 
Tendenz. eb. Verhaͤltniß zue 


+ Matür. 2b. ’ Eintheilung in 


redende und bildende eb. 
Allgemeine Bedeutung des 
Wortes Kunft. eb. Unter⸗ 
fheidungsmaltmahl zwifchen 
mechaniſchen und freyen Käns 
ſten 374. Gemp; der Sus 


perioritaͤt diefer in ber Ge⸗ 


ſellſchaft. eb. deren Guͤltig⸗ 
felt 375.377. Verhaͤltniß der 
ſchoͤnen freyen Kuͤnſte zu 
dennutzlichen 377. Merk⸗ 
mahle des Unterſchiedes der 
Erkenntniſſe uͤberhaupt 378. 
Character der Evidenz. 379. 
deren Verhaͤltniß zur Ge⸗ 
wißheit doppelt beſtimmt. eb. 
Merkmahl und Object der 
- Wahrfcheinlichkeit.ch. derem 
hoͤchſter Grad, welchem Obs 
: jeet ee zulomme, eb; 
SDauptgattungen des. Ges 
“fühle. ch. Natur der einen, 
\ oder des Gewiſſens ˖ 380. 
Natur und‘ Modiflcationen 
( der andern eb. Beeriff- au 
." Gegenflandder Phileſaphie. 
. 38, Dreyſache Art dee 
ruſchlichen GrtranmifP 


—X 
se ati... 8 


Negifer 


unſofern fie ans Thatſachen, chen Äsbsen: eb. abſtracte eb. 
oder Gefühlen, ober der Res (Wefen der Hbftrastion) eb. 

flexion entfpringen. eb. deren: primitive 388. Undeſtuir⸗ 
ı nähere und entferntere Ben barkeit einfacher Ideen. eb. 
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ziehung zur Philoſophie. eb. 


Tendenz der Wiſſenſchaft der 


. Shatfachen der Nasur. eb. 


Doppelte Beziehung der 
iſſenſchaft der. hiſtoriſchen 


Thatſachen zur Philoſophie. 
eb. Verhaͤltniß dee Wahr⸗ 
heiten des Gefuͤhis zur Phi⸗ 
loſophie. eb. deren zwiefache 
‚Art, eh. Entwidiung des 
Moralprincips aus dem mo» 
: zalifchen Gefühl. eb. Unter⸗ 
fcheidung der Principien des 
Geſchmacks in allgemeine 


‚ und conventionelle 383. Dhis - 


: Infopbifche Methode ver Anas 
Infe des Gefuͤhls. eb. Er⸗ 


kenntniſſe, welche nicht in 


das Sebier der Bhilofophie 
gehören 384. Verbältnif der 
-zellgiöfen Wahrheiten zuden 
fpeeulattven, und des reli⸗ 
giöfen Sinnes zu dem gemeis 
nen. eb. Recht der Vernunft 
in Beziehung auf die Offens 
Barung. eb. Bier 


&iemente der Philoſophie 


vereinigen laflen, und auf 


weiche fi die verfchiedenen 
‚Miffenfchaften beziehen. eb. 
Allgemeine Gefichtspunfte 
Derfelben. eb. Zwiefache Gat⸗ 
sungen der .elementarifchen 
Wahrheiten der Philoſophie 
3836. Character der- erſten. 
eb. Urſpruͤngliche Einfach⸗ 
heit aller Ideen 387. Zwey 


Hauptbe⸗ 
griffe, unter denen ſich die 


Hauptgattungen Der einfa⸗ 
Dd 


N 


„abgeleitete 393. 
Schluß von Senfationen auf 


Aegeln des Defintrens. eb. 
- Werth der Pracifion eb. 


Zweck derDefinition, negativ 
und pofitiv beftimme, mie Bes 
siehung auf den Streit zwis 


ſchen Nominaliſten und Rea⸗ 
liſten 380. Hypothetiſche 


Guͤltigkeit aller moͤglichen 
Principien menſchlicher Er⸗ 
kenntniß eb. Character imd 
Guͤltigkeit der zweiten Gat⸗ 
tung elementariſcher Wahr⸗ 
beiten 390. Entwurf eines 
deals der Metaphyſik. eb. 


. Beftimmung des, wo nicht 


einzigen, doch vornehmften 


. Segenftandes ihrer linterfus 


bung 391. Allgemeine Faß⸗ 


lichkeit des metaphyſich Wah⸗ 
‚zen, ein gemeinſchaftlicher 


Character deſſelben mit dem 


‚Wahren des Geſchmacks 


391. Analyfe des Haupt⸗ 
problems der Metaphyſik 
über den Urſprung der Ideen 
aus Senfarionen in drey 
über den - 


die Eriftenz dufferer Dinge. 
‚eb. (deflen Guͤttigkeit 394.) 
die Bildung der Ideen von 
Körpern und Ausdehnung, 
306. Schwierigkeiten der 
Auflöfung diefes Problems 
398. Aufzählung einiger ums 
nuͤtzer metaphyſiſcher Fra⸗ 
gen. eb. Problem über das 
Daſeyn Gottes 399. Ungäb 
tigkeit der Offenbarung, * 
2 cs 


keit 401. 
„und Offenbarangs ı Wahrs 


Regiſter. 


Erkenntnißquelle fuͤr daſſelbe 


eb. Wie weit man uͤberhaupt 
imn der Unterſuchung uͤber dies 


fen Gegenſtand ‚zu gehen 
babe: ed. Werth der Ver⸗ 


nunft⸗ und Offenbarungss 


Gründe für Die Unſterblich⸗ 
der Dernunfts 


heiten über die Verehrung 


: des göttlichen Weſens 401. 


Weſentliche und einzige Anı 
gelegenheit der Vernunft 
402. Deduction ber Moral 


aus der Gefellfehaft. eb. 


deren Unabhängigkeit von 
der Religion. eb. Entwicke⸗ 
tung der Moraiprincipien 


- aus ben Ideen unferer phys 
fifchen Berhättniffe und Ber . 


dörfniffe 403. Freyheit des 
Willens, nicht zu erweifen 
aus der Eriftenz des Guten 
und moralifchen Uebels 404. 
deren unmittelbare Evidenz. 
eb. Zweckloſigkeit aller metas 
phufifhen Difeuffionen über 
fie 405. Verſchiedene Zweis 
ge der Üoralphtlofophie 
406. Object des Geſchmacks 
310. deſſen Difinitton. 
eb. Bubjectivitäe der Ge⸗ 
(hmads s PDrincipien. «eb. 
Erforderniffe zur Bildung 
des Geſchmacks: befondere 


- Diepofition und Bildung der 
ſinnlichen Organe, durch weis 


de Werke des Geſchmacks 
empfunden werden 411. des 
ven zwecmäffige Richtung 


413. Uebung des Urtheite 


Über Segenftände des Ge⸗ 


fümasts. ch. Werhäitniß des 


/ 


. Seföüßls zum Urtheil bey 
Beſtimmung des Werths der 
Kunſtwerke 45. 
Aerander L( Apbreodifiäus ) 
Werth feiner Tommentare 
: zum Atiftotelss Il, 142. Auss 
legerdes Ariſtoteles, und Otife 
ter einer Parthey der Peri⸗ 
patetiter II, 528. Angebli⸗ 
her Verfaſſer eines Weerks 
de fato, und Vertheidiger 
des Indeterminism. 558. 
Alexander (von Hales) Com⸗ 
mentator des Ariſtoteles I, 


857. 

Alerius (ein Megartker) deſſen 
: Beitaltet 1, 98. J 
Ammonius (ein Neu⸗Plato⸗ 
niker) deſſen Lehrer I, 767. 

Commentate über Plato und 
Ariſtoteleo. eb. - 
Ammontus (Saccas) Stifter 
" der Neu Platonifhen Schus 
le I, 648. Gegnet des Chri⸗ 
ſtenthums 681. fgg. Urſa⸗ 
chen ſeines myſtiſchen Vor⸗ 
trags 674. Stiftung einer 
Platoniſchen Akademie in 
Aegypten durch ihn 307. 
Anaxagoras, deſſen Lebensum⸗ 
ſtaͤnde I, 63. Lehrſaͤtze: Ans 
nahme einer an fih unbeweg⸗ 
lichen, formiofen und ats 
fotcher unempfindbaren Dias 
serie. eb. einer dußern Bes 
wegkraft als Principe ihrer 
Form 64. als Weltven 
land gedacht zur Erkläs 
rung der Zwemäffig 
tett biefer. eb.  Üegative 
Beſtimmung ihres Verms⸗ 
gens in Beziehung auf die 
Qualitdten der Materie 65: 
Erfiäs 
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VEVrklͤrung bed. Entſtehens 
- amd Bergebens der Sinnen 
. eefcheinumgen.. eb... des Ue⸗ 

Heid. ab. des Ruteitionss 

proafies. eb. Beſtinimung 
: der Natur des Weltgeiſtes, 


u. 


in Beziehung auf die Welt . 


a Weltſeele, an ih 
aAals Gottheit gebaht 68. 
Nacur und Verhaͤltniſſe der 
alba: und Thler See⸗ 


69 
———— — deſſen Zelteiter 
»L 18.: Beſtimmung des 
Geunde⸗ Elemente. eb. 
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Anarimenes, deſſen Zeitalter 


“I 18. Beſtimmung bdes 
Grund⸗ Elements. 481. 
Auderd (Tobias, ‚ein Cartefiar 
= ner) deffen Leben und Schrifs 
ten IIL, 365. . - 
Andronikus (a. Rhodus.) Ords 
— Aritoretigg nei 
tmi, 580. 
—— (Calliſtus) deſſen 
e Anttörititgegen Michael Apo⸗ 
ſtolicus IL, 165. ' o 
Angelo Poblclano) vefien Lehre 
fig und Ueberfetzung 11:62. 
nnicoris: (ein. Eyrenaiter) defe 
fen Moratprincip L, 112. 
Anquetu (da Perron) deſſen 
ken wang des. Zendaveſta 


—* (ein Sgoiaſtiker) 


*Eharacter ale Phuoſoph eb. 
7 Beweis für das Daſeyn Got⸗ 
. tes und. feine Einheirl, 828. 
Yntiochus (aus der neuern Aka⸗ 
demie) deſſen Lehrer I, 429. 
Antiftbenes, deffen Lebensums 


ſande l, ioa, ſitzlicher — 503 


> 


racter.eb. Urtheil über ben 
Werth der theoretiſchen Spe⸗ 
„gulation.. eb. Moralprineip. 


Antoine (le. Grand) deſſen 
Compeudium des Carteſtani⸗ 
(hen Syſtems III, 371. 
Antonin, deflen Character als 
Stoiſcher Phitoſoph 1, 147- 

Apoliontns (de: Tyana) His 
.. Rorifhr kritiſche Notiz von 
deſſen —— 1, 652. 

Üpoftet ins ( Michael) deſſen 
» Bari genen Theodor Sata 

1, 165, , 

Sppeikton, defen Wistiorhet, 
von Eulla nach Mom ge⸗ 
bracht I, 580. 

Apulefus (Lucius) deſſen Vers 
einigung Aegyptiſcher Reli⸗ 
gionsideen mit Griechiſchen 
L 642.. Leben und philoſo⸗ 
pbhicber Character 660 fg. 
vorzuͤglichſten Schriften 663. 

Arcefitaus, Stifter der neuern 
Alademte I, 434. Eein Le⸗ 

“ ben.eb. Prineip des Skepti⸗ 
cismus. eb. Argumentation - 

* gegen die Stoiſchen Lehrſaͤtze 
von Wiſſenſchaft, Mehnung 

„und Weberzeugung 435. Ans 

nahme einer praftiihen SAL, 

. tigten des Wahrſcheinlichen— 


Archelaus, deffen Lehrer I, 71. 
Verhaͤltniß zu biefem in 
Rocficht feiner Srundfäge, 
eb. vorzugsweife Benen⸗ 
nung. eb. Beſtimmung bes 
\ Reals Principe der Didge 


481 
Argens (Marquis :d’) deffen 
Hauptwerk VI, 313. Pre 
s 


Me gi ſte t. 


: pblfher Eararter : 314 


Anſicht von Ochnigelehrſam⸗ 
keit 


Ey 


06. Wefentlicher Cha⸗ 
rakter feiner phtlofophifchen 
Merhosit 3i5. : Beine Bes 
fimmung der Exrtemutuißs 
quelle 316. heuer Guͤngkeit. 


: 6: der relativ gewiſſen 


.Wiſſenſchaften. eb. der rich 


tigen - Ingifchen Werhere. 
: ed. Kritik feiner: Schrift. - : 


317. 
Artitippus ‚ beffen Lebensums 


: fände, 105. ſittucher Ehas 
racter. eb. Yehrfäge: Wahr⸗ 
"heit der: ſubjaetiven Empfin⸗ 


„ Dung. 106... Unehitögkeit der 


. 


objectiven Erfenntniß 107. 
Kriterium des Guten. eb. 


Moralprincip. eb. Maaß⸗ 


lab fuͤr den relativen Werth 
des Vergnuͤgens. eb. fg. 


Nichtexiſtenz einer abſoint 


vollkommenen menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit: eb. Objective 


Unguͤltiakeit des moraliſchen 
Werths oder Unwerths der 
Handlungen. eb. 


Ariſto (aus der neuern Akade⸗ 


mie) I, 459. deſſen Lehrer 
I, 459. bito ſoyhiſcher Cha⸗ 


racter. 


Arikoteiis. defien Leben I, 256. 


Bhftefophifßper Character 

Überhaupt, befonders im 
Berole o⸗ mit Plato 256. eis 
„„genthümtiches Berdienf um 
die Philofophie 258. Sy⸗ 
em: Borläufige Beſtim⸗ 


. mung bes Degriffs der 


un } Kuuſt. Klugheit, 


Wiſſenſchaft überhaupt 
260. deſſen Unterſcheidung 


Meynung, Vernungft⸗ 
kunde. eb. Definttine -» 
..ber. ‚DHilsfopbie 261. 
deren: hoͤchſter Grad. eb. 
Ziel eb. Eintheitung.ie 
sheoretifhe:und prak⸗ 
J tiſche N gegründet auf: den 
AUnterſchied zwifchen theore⸗ 
‚x tiſcher and: praktiſcher Ver⸗ 
nunft. eb. ee ver. 
» theoretifchen zur — 
— eb. Deſtim⸗ 
©. mung des Gebiets bei 
iheeretifchene. Object 
der Phyſtk 262.bderen teils 
ner und angewanbter Theil 
eEb. Objectder Mathematik. 
eb. Metaphyſik oder Ders 
nunftkunde 263. der praß 
: ttfhen: Obßjeet. der Tache 
nit, eb. Gitteniehre eb. 
Imtereintdetlungen beyderẽ 
. Objeet der Ethik, Politik, 
Oekonomik. eb. Deductien 
"aller: dieſer Wiſſenſchaften 
.aus der. Dialectit, Se 
ihrem —— ir 


. ganon 
. kung in gt, Topik und 
Sophiſtik. ed. Propadentik 


derſeiben. eb. Verwandt⸗ 
84 der. Mfeiscit mit bei 
Disterit.. eb. der Politik 
mit der Technik. eb. 
A: - Thevretifhe 
. Pbilofopbie: a) Brise 
ti? des Erkenntnißver⸗ 
mögen: Methode ihrer 
. Behandlung 265. Eins 
tg eilung bes Gemäshes Ä 
vermögens Aberhaupt- | 
266. des Erfenntniße | 
vermögens.ed. Theerie 
. ver 
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der Siuutihkött:: deren 
Definition. eb. K&rfiärung 
der Tinpfindung. eb: Arten 
des Empfindbaten. eb. Mes 


“ Ya der Empfindung... 267. 
Moermahl des Unfühlbaren. 


eb. Definition. der. dufs 
fern Oinnlichkeit. eb. 


bes Oinnenorgans. eb. deſ⸗ 
ſen Unterſchied vom Vermoͤ⸗ 


gen zu empfinden 268. .-Des 


- buction des Bewußtſeyns, 
als des Srundfinnes.eh. 


deſſen Natur. eb. Object 
der Empfindung 269. Ver⸗ 
haͤltniß dei Raums und ber 
Beit zu ihr 270. Theorie 


ber Einbildungstraft:- 


deren Verhaͤltniß zur Sinn⸗ 


 : „Uchleit..ed. jum Verſtande 
und zur Vernunft 271. dem 


Wermögen der Meynung.eb. 
Grund der Wahrbeit, ader 
Falſchheit in den Einbilsen- 

Verhaͤltniß der 


n.. eb. 
bantasmaten zu deu ſinn⸗ 
lichen Empfindungen ‚272. 


- .Zunction der Einbilbungss 


kraft. eb. Ihenrie des 


- Denfvermögends: Mos 


. — 


diſicationen deſſelhen. xb. 


deſſen Natur und Verhaͤltniß 


zur Oinnlichkeit und Snbil⸗ 


dungskraft eb. Verhaͤltniß 


des entwickelten Ver⸗ 
ſtandes zu dem reinen 273. 
. Rentitaͤt des denkbaren Din⸗ 
ges ohne Materie und des 
.Berſtandes; der thesretiſch 


⸗ 


: Fi e Vo dDes 
BSuatuche Norxpaꝛes 30, 


reinen Wernunftwiſſenſchaft, 
Vernunftgegenſtandes 274. 


reinen Verſtaates. eb. Lr i⸗ 


dender und thäktger 
BerſKand: deren gegenſeiti⸗ 
ges Verhaͤltniß eb. Einheit 
nach. der Moͤglichkeit 


:: der 


= 
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Vernunfterkenntuiß, 
Verfchtedenhein nach. deren 
Wirklichkeit. 276. In 
wiefern ber thätige Verſtand 


nichts Falſches denken könne; 


ehe Wahrheit: und Falfch⸗ 
- beit der Berandenworftels 


. 
>. 


“- 


lungen fi) auch auf Vergan⸗ 


genheit und: Zukunft bezies 
ben 277.. das Untheilbare 


: (der Verſtand) und Theilbas 


: ze (die Gegeuſtaͤnde) zugBtich 
von ibm gebacht werden -föns 
nen eb. . ‚der thätige Ver—⸗ 


* 


ſtaud nothwendig wahr dene 


. te. eb. Zuſammenhang des 
Begehrungs verwoͤgens 
mit dem Empfindungts 


verfiögen 278. Verhaͤlt⸗ 


niß des Begebrens zum Ver⸗ 
abſcheuen. eb. Verhaͤltniß der 


- 


dentenden Suele, ald Begrds 
runästräft zu den Phantas⸗ 


‚mater. eb. Doppelter Bes 


fitmmungsgrund des Wil⸗ 
lens 279. . Beſtimmungs⸗ 


grund deflelben zum Beſſern. 
„eb. Entſcheidendes Motiv. 


eb. Forwen der empfindba⸗ 


ren und denkbaren Objecte, 


in dem Gemuͤthsvermoͤgen 
entbalten„eb. . Nothwendige 
Brjiehung der. Formen Des 


Denkens auf Anſchauungen 


und: des theoretiſch reinen 


280. Verhoͤtzniß des Den⸗ 


kens zus objaetiven Erkennt⸗ 


nif. eb. Bellen Natur. xb. 


Geſetze 381... Xiſſenſchaft 
4 bie, 


Regiſter. 


:: deſer Geſtze. eb. 9). Los 
..giß: Eintheilung derſel⸗ 
ben in Analytik und &os 
pPhiſtik, oder. Topik. 
: au) Anagkfytik:r Beſtim⸗ 
ı mung des Begriffs der Ka⸗ 
’ tegorten 282. deren Aufı 
3: zaͤhlung. eb. . Beſtimmung 
r des Begriffs der Kateg o⸗ 
remen 284, ihres Verbälts 
niſſes zu jenen. eb: Noth⸗ 


wendbige Bedingung ,. um 
* Durch Dis HMategyrien eine 


Erkenntniß zu Stande zu 

“ Beingen 285. Urtheile und 
Schluͤſſe als Refulsate ihrer 
Verknuͤpfung. ed. Formas 
: le Örundfädße der Logif 
: 9286. Entwidlung ber Re 
geln des Denkens aus 
der Sprache, eb.: deren Vers 
haͤltniß zu.jenen eb. Ver⸗ 
o haͤltniß zwiſchen Nennwort, 
Zeitwort, Sagund Rebe. ch. 
Sypllogiſttkr Begriff des 
Sdyyllogismus 987. Princip 
der Syliogtfil. eb. Be 
griff der Wiſſenſchaft 
289. Zweck det Demon 
ſtration⸗ eb, Matur der 
-Drinctpien. v6. Unter 
.« fehled gwilchen dem Wiſ⸗ 
- fon: Daß, and warum 
Etwas fey. 290. MWortheile 
"einer confegüenten. Demon⸗ 
firation. eb. Bedingung 
: der Demonſtrabilitaͤt. eb. 
Hrobleme s«iner jeden 
möglihen Wiſſenſchaft. eb. 
weiches das Object der Defini⸗ 
tion, und woiche der Demon⸗ 
.ſtration ſeyru. eb. B4) Too 


pi Deren . zwiefache Ten⸗ 


.. 3 r 
\ Bern des Srundfubjeere , 
boder der Materie. Verhälcs 
aiß dieſer zur Form 299. 


-denp:eh. Urſprung Ahees 


.. Mamsns 292.. Werth bey 


«+ den Rhetoren und Sophiſten 
. vor Arittoreles. eb. Y) Me⸗ 


. tapbyfif: Anwendung ber 
. Kategorien, 
 jersiver. Ertenntnißs 
. peineipien anf .biefelbe 


als o b⸗ 


293. deren Einthellung, eb. 


.Beſtimmung des Innhalts 


Ira Theile: ber Phyßt. eb. 
arhematit 294. Meta⸗ 
phyſit. eb. Verbindung eints 


ger empiriſchen Natur s Dis 


ſeiplinen mit der rationel⸗ 
len. Naturwiſſenſchaft. eb. 
ou) Ontolsgie: Kritik 


..bder., von den Altern Philo⸗ 
ſophen angenommenen, Das 
..gurprincipien. eb. des 
ren ‚allgemeines Merkmal 


295. deſſen Beſtaͤtigung und 
. nähere Beſtimmung. eb. Bes 
. weiß 296: Zahl der möglis 


den Maturprincipien. übers 
- haupt, negativ beſtimmt 297. 
poſitiv 298. Deren gegenſei⸗ 
tiges Verhaͤltniß. Hoͤchſter 
Gakttungsbegriff und hoͤchſter 


Gegenſatz eb. Objective Bes 
ſtimmung dieſer Princivien; 
der poſitiven, (des Real⸗ 
und einen Cauſſalprincipes) 
bes negativen 300. 


des Princips der Beraubung 


zu Materie und Form 300. 
Widerlegung des Satzes: 
daß Diichts entſtehen und 
vergehen koͤnne 301. 
Aupgonif 


Des 
den Dasme, Daß 
Die 


Repiſten 


x en. ‚Mas 
tur conftityige3a2. Eugere 
i und weitare —e des 
Worts: Natur, eb. Erklaͤ⸗ 
.. rung der Ausdruͤcke: durch 
Malur, oder durch Kunſt bes 
Rechen und wirten. eb. Inn⸗ 
hei air: ur: ah gungen 
turer⸗ 
— Frl "aufaund 
.. Städ, op fie, exiſtiren, und 
e zu den Matururfachen . zu 
‚ zechnen fen 304... 3weck⸗ 
:moͤſſigkeit der — c 
aungen. rie der. 
wegung 304. deren Ber 
dingungen. eb. Arten 305. 
ı Begriff. eb. Begriff der 
Veraͤnderung. eb. Unter⸗ 
ſcheidung einer Exiſtenz der 
. Moͤglichkeit und Wirklichkeit 
mh eb. Selbſtſtandiges 
Princip der Bewegung. eb. 
Bereinigung der möglichen 
und wirklichen Exiſtenz in 
. einem Subject: 306. Bewe⸗ 
. . gung des Bewegenden, und 
"" Bewegten. eb. dereg’ Vers 
haͤltniß. eb, Lehre vom Uns 
„endlichen: deſſen - vers 
chiedene objective 309. . und 
— aus 
‚andern Syſtemen an geführt 
. und beurtheilt 310. bjectis 
.. ve Realität widerlegt 311. 
richtigere Begriffs» Beftims 
mung eb. 
Raums: 312. deflen Obs 
jeetivitaͤt als Thatſache ans 
. gmommen.eb. Eintheilung 
in einen gemeinfhaftlichen 
x und eigenthuͤmlichen. eb. 
Ha xon Form 


Theorie des 


Dbd5 


u Materie.eb. — 
ten des Enthaltenſeyns in 
Etwas überhaupt, eb. deſſen 
—*88* tliche Anwendung auf 
„den Raum. eb. Unwoͤglich⸗ 
>. keit der. raumloſen Exiſtenz 
eines Natur⸗Dingas ‚313. 
Praͤdikate des Raumẽ eb. 
Zendenz ber Körper. nach 
„einem „ihnen eigent huͤmli⸗ 
‚.sben, Hete, ob, Begriff des 
—38 Objecte, welche 
‚ Infeinem Orte find. Di- 
‚ jective Realität der Orts⸗ 
y. verfhiedenheiten. eh. ‚Lehre 
vomLeeren: ch. deijen Er⸗ 
„..Mäcung. bey dan dern Phi⸗ 
loſophen· eh. Nicht Realitaͤt 
am Theorie u git: 
.. Gründe für ihre. Nicht ODb⸗ 
jectivitaͤt 316. Kritik frem⸗ 
„Des Erklaͤrungen berjefben. 
„Eigene Erklärung 317. Des 
. zen .verfchiedene Prädicate, 
in fo fern fie als Maaß der 
Bewegung, oder als Con⸗ 
tinuum betrachtet ‚wird, eb. 
. Warum ihr Begriff auf ewi⸗ 
.- ge Dinge unanmendhar. eb. 
daß fie eben fo das Maaß 
‚ ber. Ruhe, als Bewegung 
fey.. eb. .Bebingtbeit aller 
Bewegung und Veränderung 
durch.fie 318. fubjective Bes 
Dingtheit ihrer ſelbſt. eb. 
Lehre vom Eontinuum: 
deflen. unendliche Theilbar⸗ 
: Beitbewiefen. eb. Unendlich⸗ 
keit der Reihe der Weltver⸗ 
,. Änderungen, ungeachtet der 
Endlichkeit der einzelnen 
320, Aeußeres und inneres 
Princip der Prwegung. eh. 
End⸗ 


e. 
s 


%s 
‘ 


2 


Bewegurſachen mit dem Ber : 
wegten. eb. Quafitdten, auf 


e 


« 
“ 


Keyinen 


Endlicher Progreſſus in der 


Rethe der Bewegurſachen 
921. Natur der oberſten. eb. 
Simultaneitaͤt der wirktichen 


weiche allein die Bewegung 
bezogen werden känn. eb. 
Eim heilung der orrlichen Be⸗ 


wegung in einfache indꝰ zu⸗ 
ſammengeſetzte «6. "Unters 
Irmis 


‚arten jener‘ eb, “Rreteför 


ge Bewegung des Himmiels 


X 


BGeradlinichte Bewegung der 
Elemente. eb. Abfolute ° 


ya 
.. 
” 


C 
” 


. 
« 


& 


> 
m 


. 
46 


n} 


3 * 


.' 
. 


Schwere und Leichtigfeit der - 


Erde und des Feuers, eb. 
Luft 324. Berhätenif des 


Himmels zu ihnen eb. Him⸗ 
"mel im engern und weitern 
Sinn. eb. deſſen Endlichs - 

keit eb. Unbegränztheit, in : - fa 


fofern er von feiner andern 
Sphäre umfchloffen tft. eb. 
Unveraͤnderlichkeitund Ewig⸗ 


—* 
2 


narifſchen Velt. eb. Debue⸗ 
tion ber Bewegungen der 
Elemente aus der fohärifchen 
des Himmels. eb. Unregel⸗ 


maßigkeit und Wanwichfals 
tigkeit in der Bewegung dee 


-fublunarifhen Belt 332. 


ESpharifche Geſtalt des Him⸗ 
mels. eb. Weitere Beweiſe 


"für die angenommene Natur 


"der Kimmelsbeibegung 333. 
Praͤdirate der erften Beweg⸗ 
uekeſache eb. Natur des Dies 


323. Deren Mittelpunect. eb. 


Felative des Waſſers und der 


Vermoͤgen; 


ges an ſich 334. deſſen 
Cauſſalprincip 336. Leis 
dDendes md thäriges. 
deren Natur 
und gegenfeitiges Verhaͤlt⸗ 
niß. eb. Verhaͤſtniß des Vers 
mögens zur Wirkung 337. 
Bubject des leidenden Vers 
mögens. db. des thätigen. 
eb. Bedingung der Wirks 
mkeit der Form, oder des 
tbätigen Vermoͤgens. eb. 
Verhaͤltniß zwiſchen den Ens 


telechten vernunftlo⸗ 


keit. eb. Ewigkeit der Bes 
wegung; vertheidigt gegen 


Anaxagoras 326. Selbſt⸗ 


ſtaͤndige und mitgetheilte Be⸗ 
wegung eb. natürliche und 


widernaturliche 329. Unters 


‘ 
’ 


lichen Bewegun 
und unbelebter 


narürs 
beliebter 
Örper. eb. 


ſchied zwifchen der 


Oberſtes ſelbſtſtaͤndiges Prin. 


. 


eip der Bewegung 330. befs 
fen Natur. eb. Verbätmiß 


ar Welt, eb. VBermitteinde 


tfache der Weltbewegung. 
eb. Stetige Bewegung des 
Himmels; unſtete det ſublu⸗ 


fer und vernünftiger 
tebender Welen. eb. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen natuͤrlichen, 
mechaniſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vermoͤgen. eb, 


—* vernunftlofen „ 
und vernünftigen 338. Vers 
ſchiedene —* 


mungen des 
Bor und Mad einander 
feyn: in einer Reihe; in 
der Erfennmiß; in der Ma⸗ 
sur. eb. Exiſtenz des Allge⸗ 
meinen vor dem Befondern, 
und des Wirkllchen vor 
dem” 


' (hen im Wer⸗ 
u ———— 
lt⸗ 


RHife 


>gAtinib in ber Natiurr. eb. 
eine Wirftichkeit,, : und 
. . "arfpefingliches Daſeyn des 
vigwigen und nothwen⸗ 
Bigen Dinges 339. Werth 
der Wirkl i ch keit und Wirk⸗ 


*Ffam kett im Verhätniß zum 


bDloßen Bermoͤgen eines Dub⸗ 
2: Njects, beſtimmbar nach deffen 
abſoluter Guͤte. eb.Ablei⸗ 
»tung des Uebels aus der 
Moͤglichkett ds © nfeges ° 

2. Des. Guten. eb. 3 
Einheit des Dinges an fih : 
* 840. Battungen der Eubs 
..:flanzen. eb. Unterſchled der 
..‚MEnteledjlen 341. Natut der 
VxXæeinen oder freyen: eb. 
.: BB) Rasntonale —8 
ogte: ODedaction der Ex i⸗ 


»niſtenz der Gottheit aus der 


Reothwendigkeit einor abſo⸗ 


- Inten Entelechie zart. deren 


Mat ur als ſolche 342. Res 
. miſſtrung des Böchften Guts 
in thr 343. Mittelbare Ers 
10 Haltung der Weit durch fie. 
eb.. yy) Pſychologie: Vor⸗ 


daͤufige Angabe der verſchie⸗ 
x Denen Arten von Subſtanzen 


344. —— bes Lebens 
.343. der Verſchiedenheit der 
Oeele vom Koͤrper. eb. Vers 
zaͤltniß ihter entgegengeſetzz⸗ 
- ten Auftände als Wiſſen⸗ 
ſchaft und Contemplation. eb. 
deren Identitaͤt mit dem 


⸗Lebens vermoͤgen uͤberhaupt 


Cnach der woitoſten Bedeu⸗ 
tung) eb. dem Empfindungs⸗ 
vermoͤgen (nach einer engern 
Bedeutung) 346. der Denk⸗ 


af (nad ihrer engſten Bes 


Bfolute 


weu⸗. 347. Breͤfach⸗ 
Bunchunen des Seelrnptin⸗ 
ı tips mach dieſer dreyfachen 
: Vedentung:. Eenaͤh ru ngs⸗ 
. vermögen 347. 
* ‚Tendenz. ob. (Widerlegung 
des von Empedofles: ariges 


Asnmonen Exrriähtungspkins 
cips 348.) Verhälmiß jwi⸗ 
ſcheu Ernaͤhren, Wetgroͤßern 


: and Erzeugen. eb. Medlum 
J vder Rahrang. eb. Empfin 
bangswermdgent" 34% 
deſſen Organe. eb. Functio⸗ 
ner und Wetth der einzelnen 
2 Oiamed »Örgane:: des Be⸗ 
fuͤhls. eb. Sefihts.ch. "Das 
"TE: des Durchſichtiger ich. 
deſſen Medium. eb. Natur 
des Hcrb, ch. Widerkegung 
der Demokritiſchen Meinung 
von der beſſern Durchſichtig⸗ 
keit eines teeren Medtums. 
eEb. Function ˖des ˖ Gehoͤrs⸗ 
ſinns 350. VBebingunken 
derſelben. eb. Verhaͤltnißzder 
Seimme zum Ton. eb. Ana⸗ 
logie des Geruchs und Ge⸗ 
ſchmacke. eb. Object des Ge⸗ 
"surhe. eb. deffen Mevium. 
eb. Unmittelbare Wirkung 
des Geſchmacksfinnes. eb. 
Verwandtſchaft mit dem 
SGinne des Gefühls. ch. Ob⸗ 
ject dieſes, negativ beſtimmt. 
66. deſſen Wichtigkeit, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf die 
Geiſtesthaͤtigkeiten. eb. Er⸗ 
klaͤrung der Moͤglichkeit des 
Empfindens. 351. Natur 
des Gedaͤchtniſſes, eb. 
deſſen Organ. eb. Abhaͤngig⸗ 
Rkeit von-der Beſchaffenheit 
und 


deſſen 


n 


a I 2 vv. 1 


 runyamıy 
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DC 


Reytifk ex 


2 Ideenvertena p⸗ 
fung: deren allgemeine Ge⸗ 
ſetze und beſondere Urſa⸗ 
chen 352. Ideenſpruͤnge. eb. 


eu: deflen weſentliche Vers 
a rhiedenheit vom Koͤrper 354. 
BR des Heraktlit ſchen 
Hypaetheſe, daß es einge⸗ 
alhmet werde 355.. Deſſen 
Urfprung und Matur.- eb. 


-den: Seele; Fortdauer ‚der 
‚benfenden ohne Bewugt⸗ 


m5 Draftifde Pbi⸗ 
Jofepbie:- 
ned) einer dreyfa⸗ 


theilung 
2.8 —* ber geſellſchaft - 


licheen Thätigkeit 357- : Ber 
--- Alaunıng. des Objects der 


Ethik. ch. Politik, eb. Oeko⸗ 
» somit. eb. Gebrauch des 
Nahmens der Palitit für alle 
» praktifche Digeiphinen. eb. 
. rund dioſer Verwechſelang. 


eb. a) Ethit: Analogie 
zwiſchen den pralsifchen und 


ı theoretifhen Gemuͤtheder⸗ 
ı mögen 358. ed. Mittels 


‚‚barer Antheil der Einns 


u lichkeit an den’ Handlungen. 


eb. Begierde und Abſcheu, 
tn eben der Beziehung zu 
. dem Begehrungs vermoͤgen, 


' ie Bejahbung und Vernei⸗ 


nung zum Verſtande. eb. 
zweccæ des Verſtandes und 
Begehrungs⸗ Varmoͤgens, 


Wachender und fhlas . 
„Fender Zuſtand. eb. deren iu 
Erklaͤrung aus dem Grund⸗ 
: inne, ebd. _Dentvermde - 


Siterblichleitder empfinden: . 


freywilligen. eb. 
deren. Eins - 


, ‚nad Mefer Analogie Setnadhs 


tet..ch. Allgemeines Pein⸗ 


‚ ctp be —— 359. 


Princip Willengent⸗ 
—* A: Doppeltes Ben 
: Kandesprincip der Sande 


refle 
als des einen biefer Prinds 
yien. «6. der moraliſch des 


:  terminieenden Vernunft; als 
des ˖ andern, eb. € 


harakter 

ber Vernuͤnftigkeit; eb. gr 
heit; eb. Weisheit; eb. Eins 

förntung des · Verftandes 

der. Vernunft durch 


Olnatiekeit eb. Charakter 


fittjichee Handlungen 36. 
Doppelte : Art der ums 
aus Ge⸗ 
mwaltchätigfeit. eb. ver ns 


wiſſenheit entſpriugende 


Unterſchied zwiſchen 2 
fend und aus Unwiſſen⸗ 
heit handeln. eb. Beftrei⸗ 
tung des Platoniſchen Sat⸗ 
zes: daß der Mexſch wicht 
mit Freyheit boͤſe handle 
364. Maaßſtab für die mes 
raliſche Güte der Hanbiums 
gen 365. Rang» Verhätte 


niß der Zwecke zu einander. 


ed. : Begriff es Höhen 


. Suts. eb. deſſen 


eb. Kritik einiger andern 


Beſtimmungen beflelben. eb. 


Erikenz einer Idee von dem⸗ 


\ font Vollkommnen 368. 
Einſchraͤnkung des angeac 


been Objects auf ‚einen 
< 


| 


Regiſter. 


Theil des Begriffs 369. 
Negative und poſitive Be⸗ 
ſimmung des Begriffs der 
Tugend eb. fg. (Begriff 
Der Affekten und Vers 
mögen 369.) Beſtaͤtigung 
des Begriffe der Pythago⸗ 
raͤer von derfelben 371. Uns 

u terfchled zwiſchen der Tugend 
als Character, und einzelnen 
tugendhaften Handlungen. 
ed. Merkmale jener. eb. 


gertiden. Characteriſi⸗ 
rang der einzelnen Sasıma 
gen der Tugend. 381. deren ' 
Theilungsgrund. eb. Ge⸗ 
rechtigkeit, als Tugend 
uͤberhanpt, und als einzelne 
Zugend-betrachtet. eb. deren 
Character nah dem zwey⸗ 
ten ©efihtspunct 382. 8) 
Naturliche Nechtewife 
ſenſchaft: Defnition des 
Rechts. eb. 


| bey Tugenden, in fo fen Haupt. eb. Natur und 
fie entweder aus vernänftie Verhaͤleniß des Were 
ger Willensbeſtimmung, oder gnagens zur Sittlich⸗ 
Sewohnheit entſpringen 379. keit. 388. Verwerflichkeit 
Drey verſchiedene Lebends eines undbedingten ECudaͤmo⸗ 
arten der Menſchen in miſmus. eb. Character der 

’ fietlidem Vetracht eb. wahren Gluͤckſeligkeit. eb. 

j Character und Werth der Mittel der fittlihen Beſſe⸗ 
mohlläftigen 380. der cons rung des großen Volkshau⸗ 

. templativen eb. echt bürs fens 391. Form des Grante, 


Hauptgattungen bed tugendr 


haften Eharaster6 nach der 


Berfchtedenheit feiner Drins 
cipien 374. Möglichkeit eins 


zeiner Tugenden ohne einen 
 tugendhaften Charakter eb. 


In wie fern der Satz, daß 


es nur Eine Tugendges 


be, gelte. eb. Daß die 


Beobachtung eines Mittels 
maaßes das Weſen der Tu⸗ 


gend ausmache, durch In⸗ 
duction bewieſen mit ei⸗ 


nigen Ausnahmen. eb. Aus⸗ 


fuͤhrliche Characteriſirung der 
Kugend als Mittelmaaß in 
Affekten und Handlungen. 
eb, Rathſchlaͤge, ſich ihr ale 
ſolchem zu nähern, .oder am 
naͤchſten zu halten. eb. Zwie⸗ 
facher Grad der Zurechnung 


des Rich 


ers. eb. Haͤusliches und 


bürgerliche Recht 383. 
Zweige des erfien: Deduc⸗ 
tion des elterlichen Rechts. 
eb. Character eines vers 
nänftigen Hausva⸗ 
ters. eb. Zweige des hürs 
gerlichen Rechts 384. Des 
finitton und Inbegriff hey⸗ 
der. eb. VBehauptung ber 
Gaͤltigkeit natürlicher Rech⸗ 
te. eb. Urſprung der poſiti⸗ 


ven Rechte zwiſchen Buͤrgern 


eines Staats, eb. und zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Staaten 
385. Verhaͤltniß der Bil⸗ 


ligkeit zur Gerechtigkeit 


in Ruͤckſicht auf poſitive 
Geſetzgebung. eb. Character 
eines billigen Richters 386. 
und billigen Menſchen Übers 


weis 


⁊ 


Nedi 


welche dieſem Zw am. an⸗ 


- gemefienften ift. „YPaliki?: 


‚Methode ihrer Behandlung 
393. deren Innhalt: au) all⸗ 
gemeines Geſellſchafts⸗ 
geht: Entſtehung der Ras 
milie aus dem. Bedärfniß 
der Geſellſchaft 395. Necht 
‚ber Familienherrſchaft, als 
Bedingung des Familien⸗ 
wohls 396. Pfripcip des 
Gefellſchaftsrechts negativ 
‚ und pofitiv beſtimmt «eb. 


BP) Staatsrocht: Bes 
duͤrfniß: des Stanıt 399. 


.Princitp des Staatsrechts 
401. Zweck des Staatevers 
»trags. eb. Allgemeiner Ka⸗ 
nen fuͤr die beſte Staats⸗ 
Verfaffung eb. Ans 
. wendung: desſelben auf bes 
. fondere Staatsformen. eb. 
Morzug der gemifchten Vers 
- faffungen vor. den reinen 
492 Sigenthämliche Vor⸗ 
. züge der Monarchie, Ariſto⸗ 
kratie und Demokratie 403. 
. Mittel zur Aufrechtholtung 
einer Verfaſſung 405. Erfors 


 « deeniffe einer guten Staats. 


Verwaltung in demokra⸗ 
‚ tifchen Staaten 407: ariſto⸗ 
: Bratifhen 408. Erforder⸗ 

niſſe der Heften Republik eb. 


— Kritik diefes Syſtems: 


deſſen⸗ Verdienſte um die 
Vollendung des Dogmatis— 
mus 414. die ſyſtematiſche 
Form der philofophifchen 
‚ Ertenntniffe 415. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung der 
‚Logik, ed. Kritik der Altes 


ren philoſophiſchen Syſte⸗ 


gen 


‚ne 416. Relativer Werrh 
desſelben in Beziehung auf 
: diefe 419: Beytragzur 
Bereicherung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiets übe 
haup t. | Tree 

Ariſtoteliker (frühere, aber ums 
:mittelbare Schüler des Ari⸗ 
feeis) deren Berzeichuiß 

‚423 
— — Cipätere) deren Vers 
zeichniß I, 26. 
— u: (dei 14ten und 15ten 
Jahrhunderts) verglichen 
mit den Platonikern diefer 
Zeit. II, 342. 
Arnauld, Gegner des Male⸗ 
branche in Ruͤckſicht der Hy⸗ 
potheſe von unmittelbarer 
Wahrnehmung. der Dinge 
in Gott IIf, 484. 492. 
antwortung diefer Einwuͤ 

- von Selten des Malebrans 
he 494. Reſultat derſelben 


495. 

Xıbenodor tein Stoiker) Lehs 
rer des Auguft. I, 589. - 
Averrhoes, Tommentator des 
. Ariftoteles, 1, 859: Stifter 
einer Secte der Deripatetis 
fer IE, 528. Seine Theorie 
: vondemmenfchlichen Berftaus 
be 268-277. Annahme eis 
‚ ner numerifchen Einheit dess 
: felben 269. Beſtimmung 
- feines Verhaͤltniſſes zu den 
‚Übrigen Geelenverniögen 
. 272. Eintheilung in einen 
leidenden und thätigen Vers 

ſtand 274. 


Auguftin, deffen Character als 


Philoſoph Überhaupt, umd 
als chriftlicher Religions⸗ 
Phi⸗ 





Keyiker 


:Philoſeph inseſendere -— B. 128 
.. 774. Leben. 775. Character Baco (Franz von Verulamio) 
ſeines Syſtems 777. Inns deſſen Leben II, 950. Ders 
- halt desfelßen :- Beweis des dienfte um die Philoſophie 
Daſeyns Gottes ‚778. Be . 951. vornehmftes Werk. eb. 
ſtimmung feiner Eigenfhofo . Übrige Schriften.eb. Haupt⸗ 
ten eb. ſ. Ableitung dee innhalt feiner Schrift de 
‚ Dinge aus: den peen ded  augmentislcientiarum: Eins 
goͤttlichen Verſtandes 779. . theilung der Willenfchaften 
‚ Widerlegung der Emanas - . 957. Erklaͤrung der Entſte⸗ 
» tionsgheorie 789. Argus „-Hungsart ber Poefle, und 
mentatiow fuͤr die Dreyei⸗Beſtimmung ihrer Haupt⸗ 
nigkeit Gottes 783. die gattungen 958. Definition 
. Schoͤpfung aus Nichts 780. bderſelben. ev. Characteriſi⸗ 
Theodicqaͤe 788. Widerle⸗ zung ihrer duffern Form, eb. 
. sung des, aus der Allwiſ⸗ _ Erklärung des Urſyrungs der 
. fenheit und Vorfehung here , Philofophie. eb. deren Eins 
genommenen Gründe gegen , theilung mach ihren Haupt⸗ 
die manſchliche Freyheit 793. . galtungen 959. Beurtheis 
- der Conſtellationen 794. . Jung der Baconifhen Philo⸗ 
. Argumentation für die Sms . fophie im Verhaͤltniß zu der 
. materialität der Oeele 795. vor ihr herrſchenden feientie 

Eintheitung der Seelenver⸗ fiſchen Methode 960. 

mögen 798. Beſtimmung Babuarius (Fridericus) Stif⸗ 
. des Innern Sinnes 799. . ten einer gelehrten Geſell⸗ 
„Erfidrung der Möglichkeit fchaft von ECommentatoren 

des Sedächtnifies ohne Bils - . und Kritifern des Ariftoteles 
. der ber Phantafie.800, der II, 526. 

Dhantafie aus der Sinne Bannetz (Dominicus, ein ſcho⸗ 
lichkeit 8or. Annahme eis . Laftifcher Axiſtoteliker) deſſen 
. nes Abdrucks der Objecte in . Leben und Schriften IL, 515. 
: ben Sinnes = Organen eb. Bartholomäus (Bullatus, ein 
Eigenthuͤmliche Theorie des: Scholaſtiker) deſſen Coma 
‚ Schmerzes. eb. Beſtim⸗ mentar zudem magifter fen- 
--mung der Seelenthaͤtigkeit tentierum. Thomas Aguim 

als einee nihrärtlichen I, 882. u 

8023. Verwerfung eines ber Baſedow, defien Leben, 545. 
- fondern Seelen s Organe. eb. , Schriften 547. Lehrfäße 
‚ Annahme einer Schöpfung - ausder tbeoretifchen Ph 
‚der Seelen aus Nies, loſophie 547. Beltims 
: and Abflammung aller aus . mung des Begriffs der Phi⸗ 

einer erften, eb. Beweife für lofophie. eb. deren Eintheis 
ı bie Unſterblichkeit derfelbene „lung. abe. “Drfaitien. ben 
. . . —2— abrs 
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Reifen 


Wahrheit. eb. Kriterium 


der Wahrheit der ſinnlichen 
Urtheile, Grundſaͤtze und 
Schlußfolgen 548. Werth 


der Schlußart nach Analogie. 
eb. Gründe gegen die Leib⸗ 


nitziſche Monadologie 549. 
fuͤr das Daſeyn Gottes. eb. 
praktiſchen Philoſophie: 
Syſtem der Paͤdagogik: 
deren Grund⸗Maxime 551. 
Zweck. eb. Methode in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Ausbildung des 


Koͤrpers und Geiſtes uͤber⸗ 
haupt. eb, Auswahl ‘der 
Kenntniſſe 552. des Unter⸗ 
richts. eb. der ſittlichen 
und religioͤſen Bildung. eb. 
Praktiſche Reformen 
im Erziehungsweſen in Ruͤck⸗ 
ſicht der phyſiſchen Erzie⸗ 
hung 555. intellectualen 
überhaupt 556. gelehrten 
insbeſondre 559. Methode 
des Sprach» und Religions⸗ 
- Unterrichts 562. Kritik feis 
ner pädagogifhen Theorie 


563. 
Daumeiſter, deſſen Leben und 


"Schriften IV, 658. Annah⸗ 
me der präftabilirten Har⸗ 
monie 660. 


Baumgarten (Mlerander Gott⸗ 


tieb) deſſen Leben V, 4. 
° Schriften 4. 10. 11. Syſtem 
der theoretifchen Philos 
“fopbie: Metapdufit: 
‚Annahme der Leibnigifchen 
Hypotheſe von einer präffns 


. bitirten Harmonte 4. in 


welchem Sinn er biefe ges 
faßt 5. Abweihung feiner 
Anſicht von“ der Letbniäte 


fehen. ed. Aegamentation fur 
den Gas vom zureichenben 
Srunde 6. Ueftbertt: 
‘deren erſte wiſſenſchaftliche 
Begründung 7. Eintheilung 
in theoretiſche und prakti⸗ 
ſche 8. "Definition. eb. 
Begriff des Schönen. eb. 
Allgemeine. objective Merk⸗ 
mahle daffelben. eb. beſon⸗ 
dre 9. ‚Mreitil diefes These 
rie 10. "Praftifche Phi⸗ 
lofopbie: Auffielung ei⸗ 
nes Principe‘ des Ratıre 
rechts 13 aus dem Bes 
‚geiff der Verbindlichkeit pr. 
:abgefeitet ; und -sines Prin⸗ 
cips der Moral 12. 


Baple (Pierre), deffen Leben, 


IV, 33. tingelne aufgeführte 
'und charasterifitte Schrif⸗ 


ten: Bemerkungen gegen eis 


ne Abhandlung Poirets 38. 
Apologie des Warfchalls von 


Luxemburg 39. Apotogie des 


Des Cartes in Betreff feis 


- ner Lehre von der Natur der 


Materie gegen Valdis 40, 
Natuͤrliche Erklärung der Fo⸗ 
meten 41. Widerlegung der 
Maimbourgfchen hinire du 
Calvimfne 42. Ochriften 
über den Carteſtanismus 44. 
Herausgabe eines kritiſchen 


Journais 45. Antikritik ges 


gen Arnauid (Ber eine Bes 
hauptung des Malebranche 
49. Brofchüre bey Selegens 
heit ‘der Widerrufung des 
Ediets von Nantes zo, 


Commentar Über das coge 


eos intrare 51. Anttkritit 
der Zurieu’fchen Schrift ges 
gen 


.. —— in wm 32 wit TR — — .. 


| 


f 


yr 


Rediſter. 


‚gen Diefen Commentar.:54. 


Streit mit Zurten, yerans 
laßt Busch die Schrift: avis 


‚important aux Refugiez eb, 
¶ Streitigkeit des Verfaſſers)— 


von dieſer 62.) Seine In⸗ 
vective gegen Jurieu. 67. 


Hergusgabe der addition aux 
ponſées diverſes fur les co- . 


„ wetes. 68. Erſte Erſcheinung 
des Diktionaaire hiftorique 
„. ef critique 70, (deffen Plan, 


eb. Zeichnung des philofos 
phifhen Charakters ihres 
Verfaſſers 71.) Geſchichte 
ſeiner Aufnahme 73. Re⸗ 
naudet's Kritik über denſel⸗ 
ben. eb. Antikritik Bayle's 


gegen Jurieu.75. Geſchich⸗ 
te des darüber entſtandenen 


Prozeſſes 77. Zweyte Er⸗ 
ſcheinung des Dictionnaire 


eb. deren weſentlichſte Zus 


ſaͤtze: Beſtimmung des Vers 


haͤltniſſes zwiſchen Vernunft 


und Offenbarung. eb. ‚Deus 


.. tung der Manichätfehen Eins 


würfe gegen diefe aus dem _ 


Urfprung des Uebels und der 


. Yrädeftination. eb. Autoris 


firung des biblifchen Zeugs 
nifles zur Sanctionirung des 
Slaubens; eb. Vorwuͤrfe 


j .„ gegen das Manichäifche Sys 
ſtem. eb. Bereinigung fels 


ner (des Verfaſſers) Des 
hauptungen mit den Lehren 


‚ber pofltiven Religion. eb. 


. Urtheil über die Competenz 


, Zuples eic. d. vn. 


der Philoſophie, die Dffens 
barang zu kritiſiren. 79. 


Antitriti® der Qiereihen . 


Parrhafiana.eb., Aufftelung 


. Character V, 260 


- der drey Haupt» Streisfäts 


ze bed Origenifmus gegen 
den Manichaſmus. eh. Sup⸗ 
poſition des letzten 80. Moͤg⸗ 
liche Zweifel des Manichä⸗ 
iſmus gegen ſie, und deren 
Beantwortung. 81. Apolo⸗ 
gie der Penices fur les Co- 
metes 84. deren hauptfächs 
lichfte Tendenz; 85. Haupt⸗ 
fäge. ed. Erinnerungen gen 
gen die Cudworthſche Hypo⸗ 
thefe von den plaftiichen Na⸗ 
turen 86. deren Antikritik 
von fe Elerc eb. Herausga⸗ 
be der Reponfe aux ‚que- 
ſtions d’un Pxovincial: 90. 
deren Tendenz. eb. Krifik 
der Schrift. des William 
King über den Urfprung des 
Uebels. 94, Schrift gegen 
Jaquelot. 08. Anfihe von 
dem Verhaͤltniß der Vers 
nunft zurOffenbarung, darin 
aufgeftelle.99. Beurtheilung 
des wiffenfchaftlihenu. fittlis 
chen Characters Bayle's. 102 
deſſen Verdienſte um. die 
Litteratur, namentlich durch 
feine Kritiken 102. Aus⸗ 
gaben ſeiner Schriften 105. 


Baxter, Gegner Harrington's 


IV, 517. Prieſtley's in Bes 
Hehung auf den Materias 
liſmus V, 405. 


Beattie (James) deſſen buͤr⸗ 


gerlicher und philoſophiſcher 
.Lehr⸗ 
ſaͤtze: Annahme eines ob⸗ 


jectiv guͤltigen allgemeinen 


Menfchenverftandes - 260, 
einer objectiv gültigen Sin⸗ 
nenerkenntuiß a6. Ablei⸗ 
Zu 77 5 tung 


! 


tung der praktiſchen Princi⸗ 


pien aus dem gemeinen Diens 


fehenverftande eb. 


Beer (Balthafar) deſſen Les 


ben HI, 501. Schriften 
503. 503. Innhalt feines 
Werks : die bezauberte Weit. 
ed. Seine Kritik der gegen 
Bafleide erfchienenen Schrif⸗ 


ten. eb. Vornehmſter feiner ' 


Gegner. 506. Deſſen Eins 
wärfe gegen feine Meinun⸗ 
en. eb. 


Bembus ( Petrus), deffen Apos 


logie des Pomponatius, bes 


-" treffend deffen Wert de im- 


mortalitste animae II, 533. 


Berigard (Tlaude Guillaume” 


de) ein Antiperipateriker IL, 
659. fein Leben 660. vors 
nehmſtes Werk: circulus 
Pilanus, eb. Plan und Inn⸗ 
Halt deffeiben 661.» Annah⸗ 
me der Atomen, aber nicht 
als son Ewigkeit eritirend, 
fondern von Sort gefchaffen. 
663. Sein Urtheil Über die 


: einzig wahre Kosmogonie. 


. 
2 
—3 


eb. Geiſt ſeines Syſtems. 
66 


4. 
VBerteley , deſſen Leben V, 86. 
Schriften. eb. 87. 89. 122. 


130. Opſtem des dealife 


mus: Matur und Arten 
dee Wahrnehmungen 90. 
Matur des wahrnehmenden 
Subjects 91. Subjectivitaͤt 
der ſinnlichen Wahrnehmun⸗ 


gen eb. Beweiß für dieſel⸗ 


be, in ſo Fern fie ſich auf 
die empfindbaren Qualitaͤten 
der Dinge; 92. und in fo 
fern- fie ſich anf Ihre Grund⸗ 


7 


eigenſchaften beziehen. eb. 


Subjectivitaͤt der Botftels 
fung von einer materiellen 
Gubſtanz 93. Unerkennbar⸗ 
keit aͤuſſerer Objecte, wenn 


auch wirklich ſolche erifiin 
ten. 94. Moͤglichkeit, Borı 


ftellungen von ihnen zu has 
ben ohne Fi mueeung 
ihres Dafeyns. eb. eu⸗ 
gung der —E— 
gen durch eine dufiere Urſa⸗ 
che. 96. Natur diefer Urfas 
che eb. des Geiſtes übers 
haupt. eb. deſſen Unvorftells 
barkeit. eb. Unwillkuͤhrlich⸗ 
feit der finnlihen Wahrneh⸗ 
mungen 97. Teleologifche 
Anfihe ihrer beſtimmten 
Ordnung 98. deren Identi⸗ 
täe mit den Vorſtellungen 
der Phantäfle, oder den for 
genannten Blidern der Dins 
ge. 99. Widerlegung der Ein⸗ 
wuͤrfe gegen den Idealifmus 
aus der Aufhebung aller 
Realitaͤt durch ihn 100. ſei⸗ 
nem Widerſtreit mit dem 
Sprachgebraudhe 101. dem 
Unterfchiede zwifchen Neali⸗ 
täten und Einbildungen LO2. 
der Vernichtung der Dinge 
mit dem DBerfhwinden der 
Ideen unter feiner Voraus⸗ 
fegung; eb. der Immate⸗ 
rialitdt des Seifted 104» den 
mechaniſchen Naturprincis 
‚pien 105. dem allgemeinen 
Stauben an die Exiftem eis 
ner Materie 106. der Uns 
vertraͤglichkeit gemiffer evi⸗ 
denter Wahrheiten aus der 


a 1 
.. Mathpmerit „um, Phiß 


phie mit dem Sdeatifians; 
. 109: der Zweckmaͤßigkeit in 


 -. 


den Naturerſcheinungen. LIO. 


Naͤhere Beſtimmung des 


Begriffs der Cauſſalitaͤt zur 


Rechtfertigung des Idea⸗ 
:liſmus. eb. 


Erklaͤrung der 
&innenobjecte für Zeichen 


ı ber Vorftellungen und Ems 
. pfindungen. 111. der kuͤnſtli⸗ 


. chen u. regelmaͤßigen Ideen 
. tombinationen. eb. . Des 


‚ flreitung des angenommenen 


8 


Wahrnehmbarkeit fuͤr die 


Begriffs der Materie, als 


siner empfindungslafen und 


unthaͤtigen Subftanz. EIS, 


ihree vom Geiſte unabhaͤn⸗ 
gigen Exiſtenz; eb. und 


. aus der Önäjectieitdt ber 
. Empfindungen. 122. Wi⸗ 


deriegung des Einmurfs ges 


gen das idenliftifche Syſtem, 


daß unter feiner Vorauss 


feßung , Sott der Urheber 
bes Bouoͤſen 126. und des 
Irrthums fey. 127. Kritik. 


dieſes Syſtems. eb. deſſen 


Verhaͤltniß zum Leibnitzi⸗ 
ſchen Idealiſmus. 128. Vor⸗ 


nehmſte Gruͤnde gegen den 


Idealiſmus uͤberhaupt. 129. 
Theorie der Geſicht s em⸗ 
pfindung. 130. Mittels 
bare Erkenntniß der Entfer⸗ 
nung ber Objecte. 13T. 


- Doppelte Sattung von Obs 


- Gottheit. 113. Widerlegung 
. des Einwurfs,, daß die Mas 


. terte eriftiren koͤnne, ohne 
wahrgenommen zu werden; 


. 114. daß der Wortfinn der 
. Offenbarung dem Idealiſi 
: mus entgegen fey. ebd. Ems 
. »fehlung des letztern, weil 


‚ er den Skepticismus 116. 


ſes. eb. 


und Atheismus 118. aufs 
hebe; und die Schwierige 
feiten in der Erklärung der 


abkraeten Ideen hinwegräus. 


me. eb. Anwendung deflels 
Ben auf. das Daſeyn und die 
Natur Gottes. 119. Un⸗ 
mittelbare Erkennbarkeit dies 
Verbindung ber 


. endlichen Geiſter durch Ihn. 


120. Unmittelbare Erjeus 


- gung der Natnrerfpeinuns 
. gen aus ihm. 120. Theo⸗ 


- Bicde. 121. Beweiß für bie 


Dichtexiſten der Water 


jecten der Geſichtswahrneh⸗ 
mung, und deren Verhaͤltniß. 
135. Erklaͤrung des ſchein⸗ 


. bar groͤßern Durchmeſſers 


des Mondes beym Aufgange 


136. einiger andern hierher 


geberigen Phänomene. 139, 
emerfungen über die Ge⸗ 
fihtswahrnefmungen der 
Größe. 140. Unterfuchung 
über die Möglichkeit, Die 
richtige Page der Geſichts⸗ 
objecte zu eriennen. 143. 
Erzeugung der Ideen von 
Oben und Unten durch den 
Gefühlsfinn. 144. Wefents 


- lie Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Geſichts⸗ und Gefuͤhls⸗ 


Ideen. 149. Scheinbarkeit 
der Darſtellungen aͤufrer 
Objecte auf der Fläche. der 
Augen. 153. Gpecififche 
Verſchiedenheit derjenigen 
Sefihts » und. Gefuͤhls⸗ 
een, welche ſich auf ap 
2 N) 


Kegyifer 


.. Object beziehen; 155. ers 
laͤutert an den Beyſpielen der 
Ausdehnung und Figur; 
. 158. Bewegung. 162. He⸗ 
x Bung der Zweifel gegen dieſe 
" Annahme. 163. Behaup⸗ 
” tuhg, daB die berührbare 
- Ausdehnung das Object der 
. Geometrie fey. 167. Glei⸗ 

ches Verhaͤltniß ſichtbarer 

Figuren zu beruͤhrbaren, 
3wie der Wörter zu Ideen. 
- 169. Ausdehnung des Sat⸗ 
zes auf Solida ſowohl als 
=! Flächen. 171. Kritik dieſer 
»CTyheorie. 173. Potemifch 
moraliſche Schrift gegen 
- die Srengeifterey. eb. Bes 
*" deutung des Worte: Frey⸗ 
. 'denler. eb. deflen Ableitung. 
- .eb. WWiderlegung der Ber 


« Hauptuna : daß Verſchleden⸗ 


: heit der Meinungen die obs 
” jective: Wahrheit aufbebe. 
- 378. Einfluß des Acheifinus 
und Naturaliſmus auf das 
” &ittenverderbnifß. 180. deſ⸗ 
: fen Hang zum Papismus 
und zur politifchen Sklave⸗ 
en. 181. 
den Freydenkern herrſchen⸗ 
den Begriffe von Ehre und 
s Tugend. 182. ihrer Zweifel 
gegen die Argumente der 
°: «&riftenz Gortes. 184. der 
: antitheifttihen Borftellungss 
I art von defien Wefen. 188. 
“(WBertheidigung der von 
=" den Theiflen angenommenen 
dr "göttlichen Attribute gegen 
U Den’ Vorwurf: der Unvers 
ſtaͤndlichkett, und Negativi⸗ 
taͤt. 589 Rechtfertigung der 


u. 


Kritik der unter. 


Sottheit wegen des in der 
Welt vorhandenen Uebels. 


- 190.). 

Bernardinus (Tomitanus) Kris 
titer und Commentator des 

- Ariftoteles II, 526. 

Bernhard (Barlaam) deflen 
Verdienſte um die Einfuͤh⸗ 

- tung der Griechiſchen Litte⸗ 
ratur im Occident. I, 34 
Sendung nach Avignon. 32. 

Sein vornebmfter Schuͤler. 
eb. Zeugniſſe Petrarcha’s , 
Borcacio’s, und Johannis 
Cantacnzent von ihm. 33. 

Bernhard (v. Chartres) ein 
Keatift. I, 845. 

Bernter, Eoitomasor bes Safe 
ſendi, III, 222. 

Beſſarion, deſſen bürgerlicher 
Character. II, 69. Lehrer. 
eb. Verdienſte um die Wie⸗ 
derherſtellung der Wiſſen⸗ 

- fchaften. 70. Schriften. 72. 
Hauptinhalt des Werks ın 
calummisterem Platonis : 
Widerlegung der dem Plato 
gemachten Vorwuͤrfe wegen 
unvollſtaͤndiger und unſyſte⸗ 
matiſcher Behandlung der 
Philoſophie. 134. Beweis 

einer nähern Uebereinftims 
mung des Chriſtenthums mit 
den Platonifchen,, als Ari⸗ 
ſtoteliſchen Lehren; betrefs 

fend die Matur der Gott⸗ 

- beit; 138. Dreyeinigkeit; 

- 139. Schöpfung aus Nichts; 

"141. Vorſehung; eb. bie 

»Natur der &cete und ihre 

Unſterblichkeit; 133. Frey⸗ 

heit des Willens; 144. Ra⸗ 

Here Beftmisang des Bers 

5 haͤlt⸗ 


Kegifer. 


e Battles des Arkigtelifipen 
und · Platoniſchen Syſtems 
gum Chriſtenthun. 145. 
Apologie des firslichen Cha⸗· 
racters Plato s. æqhc⸗ 


—2— Fries): deffen 


Sehrift IL, 700.. · 
Biclefew, deſſen Schrift V, 41. 
BHfinger (Georg Bernhard) 
J que eben und Sgrifeen. 

53 


u Boca (Yohant.ven) deffen 


Leben. II, 48. SBerdienfte 
> um .die Wiederherſtellung 
. der. Wiſſenſchaften. 49. 
Bodinus ( Johann) deſſen Le⸗ 
beu. II, 935. vornehniftes 
Werk 936. Meinung iber 
t: ben Urſprung der Regenten⸗ 
wuͤrde; 937. die Empörung 
. gegen Tyrannen. eb. 
wäh Daten, deffen Leben. 

"IL 436. 
-. Kuellen feiner myſtiſchen 
.' MWorftellungsart. eb, Beine 

Lehtfäge von dem Verhaͤlt⸗ 


a. mi des Vaters und Sohnes 


x "in der Gottheit: "448. 
Bobs, deffen Leben und 
ı Behrer. 1, 807. Commen⸗ 

tare zum Artitoteles. 857. 
* (Eftienne de la) deſſen 

Leben; II, 925. politiſches 
! en. eb. Tendenz deflels 
ben. eb. Hauptinnhalt. eb. 

Claſſtfication der Tyrannen. 
.Eb. Angabe der Urſachen der 
" &letchaöttigfeit gegen ihre 
Bedruͤckungen. 028. 

Bolinabrode (Henry. ©&t. 

.. John )’deflen philofaphifcher 


ı :Eharafıer, V. 3011 vorzüge 


„ Baer phlefopbähnue SH 


Schriften. 487. 


304. Yauptinuhalt daffels 
. ben: Vertheidigung des 
‚ Emptifmus. 6, Yrgumpns 
x tatlon. für das Dafeyn Got⸗ 
tes. 303. ‚Rüge dee Thor⸗ 
1 und Aumaaßung der 

: Phtlofaphen. 305. 
Bonner (Sarl) · deſſen geben, 
. VL, 245. . phitofophifcher 
“ Charaster; 246. Echriften. 
eb. wergi. 300. Syſtem ber 
empiriſchen Pſychologie und 
Phyſiotogie: Grund⸗Quelle 
der Vorſtellungen. eb. Be⸗ 
dingung des Delbſtbewußt⸗ 
ſeyns. eb. VWorſtellungen, 
weoelche mittelbar mit der 
Sinnlichkeit zuſammenhaͤn⸗ 
gen, und unmittelbar 
aus Reflexion entfliehen. 247. 
Unerklaͤrbarkeit des Zuſam⸗ 
menhangs zwiſchen Pers 
venbewegungen und Ideen. 
eb. Bedingte Nothwendig⸗ 
keit der SinnesOrgane, zur 
Erzengung der Ideen. eb. 
Nothwendige Exiſtenz einer 
Sinnenwelt zur ErMdrung 
. ber umwilltühritchen Senfas 
. tionen. 249. Unftatthaffigs 
keit aller Hypotheſen über 
die Verbindung zwiſchen 
Se⸗elon. Abrper. eb. Grund 
der Verſchiedenheit der Sen⸗ 
.ſationen. 250. Erinnerungs⸗ 
faͤhigkeit. 06. Veraͤnderung 
der ſinnlichen Eindruͤcke mit 
ihrer Wiederhohlung. eb. 
Gefetz der Erinnerung. 251. 
« Eorrefponden; zwiſchen Wil⸗ 
. Iensäußerungen und Veraͤn⸗ 
derungen in ben. fenfibeln 
‚Bibera ed. Bechauniß der 


‘ 


ee 3 Aufe 


i Urſache 


⁊ 


N 


Regüſtek. 
Aufmerkſamkeit ju den Abri⸗ 


gen Seelenthaͤtigkeiten. eb. 
ihrer Ermuͤdung; 
252. Gpamung eb. Deren 
: @infiuß auf die verſchiedene 
Entwickelung der Geiſtes⸗ 
kraͤfte. eb. Reproduetion der 
Ideen durch Imagination u. 


BGebdäaͤchtniß. eb. Grund der 


. 
[ 
. 


{ 


eigenthaͤmlichen Wirkung der 
Sibern. 253. Idernaſſodia⸗ 
tion, ua einer beſtimmten 


° Ortmumg. 252. Beytrag der 


Aufmerkſamkeit zu ihr. eb. 


: Bedingung des Aufbewahs 
rens der Vorftellungen im 


Gebaͤchtniß. 255. Ungrund 
:der Hypotheſe von .zurfcke 
gelafinen Spuren der Sins 


. nes s Eindräde im Gehirn. 
ed. Haften der Vorurtheile 
“an eignen Fibern. eb. Vers 
."meinter und wirklicher Eins 


. deren Art und 


Auß der Willkuͤhr auf Ideen⸗ 
erwedung. 256. Vermögen 
der Freyheit; eb. deflen Vers 
haltniß zum Willen. eb. Des 
. termination des. Wiſſens; eb. 
Weiſe. 257. 
Simmatertalität der Seele, 
258. Anficht vom Materia⸗ 
Uſmus, in fo fern er fih auf 
das Rteitche Intereffe beziehe. 
. eb. Bufammenhang der Phys 


* Astogte mit ber Pfychologie. 


.. 


“ Kypothefen in ihr; 


259. Mothwendigkeit der 
eb. 


. Seal der natınforfehenden 


Mierhode überbaupt. eb. 


Theorie der Erzemung: An⸗ 
nahme der Praͤexiſtenz or⸗ 


zaniſirter Keime vor ber der 
fruchtung. 261.. Foigerungs⸗ 


— 
+ 


oe . 


fa: 260. Exklcun) Dis 
' —— ſich emtwickein. 
eb. 

. dur: ordantichen Thaͤtigkeit 


Numitteibater Anfang 
nach der Befruchtung. 'cb., 


Belamung der. Srritatien; 


mit befondrer Anwendung 


." aufdas Herz. 263. Birkung 


. Leit auf bie 


der befeudtenden Berichtige 
Erregung der 
Herzensthaͤtigkeit. eb. Mes 
diſiciruug ſeiner innern The 
te 264. durch Eindringen 


.. amd innige Vereinigung mit 


deufelben. eb. Nahrendes 
Vermögen der befruchte 


Feuchtigkeit. 265. Propor⸗ 


tlionntrtheit zwiſchen ihrer 


und des Keimes Beſchafſen⸗ 
heit. eb. Organ des Keims, 
in welches fie eindringt. 260. 
Weweife für die ängenatms 


mene Praͤexiſtenz der Keime, 


' eb. Grundſatz, auf den fie 


fih füge. ed. Widertegang 
des aus der Mannichfaigs 


keit in den Naturproducten 


gegen fie genommenen ‚Eins 
wurfs. cd, Unmoͤglichkeit eh 


.. ner mecdanifhen Bildung 


organischer Welten, 267;: ers. 
laͤutert durch Beifptete. 208. 
Mähere Beſtimmung des 
Verhaͤltniſſes zwifhen den 


* Theilen. des Keims, und des 


'pers. 269. 
Keims. eb. Praͤeztſtenz des, 
veſeelenden Principe orga⸗ 
nifchee Koͤrper. eb. Wahr⸗ 
ſchreinliche Exiſtenz der Thiers 
ſeelen. eb. deren Natur. 270 


aus ihm entwickelten voll⸗ 
kommnen organiſchen Koͤr⸗ 
Erklaͤrung des 


Dh 


N 


Nepifen. 


. Wißigung.der Hypotheſe von 
Einſchachtelung praͤformirter 
Keime. 271. Mißbilligung 


. der Hypotheſe von der gleichs 


. 
* 


guͤltigen Erzeugung. eb. Er⸗ 


dlarungder Mißgeburten a 2. 


Mechaniſche Srlidrung der 
Ide⸗enaſſociation273. Grund⸗ 
Organ der. Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten. 274. Sitz der Seele. eb. 


— Allgemeine Empfaͤnglichkeit 


der Merven fuͤr aͤuſſere Ein⸗ 


wirkungen. eb. Unbekaunt⸗ 


— .Beit der innern StructurOVes 
— Gehirns. 275. Beneunung 


. Wire und Weiſe dieſer Fort⸗ 
"Dauer. 281. namentlich in 


‚des. Oeelenorgans. eb. deſ⸗ 

fen Verhaͤltniß zu den--Aufs 
‚fern Sinnen und Nernen. 
- eb. Doppeltes repräfentatis 


zung der Willens » Motive 


und allgemeinen Begriffeaus . 
- Berangenommenen Hypot hes 
fe von dem Haften der been 
: „at Sebirnfibern; eb. fg.. der 


Gemeit der Leidenfchaften. 
276. Sortdauer der Thiers 
Sexrlen nad) dem Tode. 278. 


Beziehung auf Bermehrung 


. und Vervollkoumnung ihrer 
.. .geäftigen Organe. 282. 283. 


= 
* 


3. 


bes menſchlichen Schiene im 


. gegenwärtigen Zuſtande, 
warauf fie: Derabe, und . 
deren Wirkung 282.) Zus . 


Erdrevolutionen. 393. H 


en, 
: „angewandt auf :bie Perfec⸗ 
- :#ibilteäe in dem Sünfkigen . 
.. " Zunande 284 MR FR. 


ESEnſchachkelvns⸗ Hywatheſe 
‚ aus der Patingeneſie. eb. 


deren Anwendung auf die 


NMatur der Pflanzen. 286. 
Annahme sines. E eelenprins 


eips in Biefem und. gemiflce 


. Thätigbeizen: befielben 287. 


deren Verhaͤltniß zu den 
Thisrfeelen. eb. Unerforſch⸗ 
lichkeu des Sitzes ihrer. See⸗ 
len, eb. Moͤglichkeit ihrer 
Fortdauer und Perfeckibis 
litaͤt. 288. Verhaͤltniß der 
Pflanzen zu den Thieren, 
als organiſche Ganze bh 


.trachtet. eb. Unterſchied zwi⸗ 


ſchen ihnen und den Pſtam 
zen s Tbkeren.. 290. deren 


. Empfindungsfähigteit. 201. 
.vaes Oyſtem der Zeichen det . 
AIdeen im Gehirn. ch. Erklaͤ⸗ 


©eelen.s Princip. eb. Unbe⸗ 
ſtimmbarkett ſeiner Struc⸗ 
tur eb. Zuſtand der Men⸗ 
fen: und Thier:Seelen vor 
dem gegenwärtigen Leben; 
eb. deren Tntwidlung aus 
primitiven organifirten We⸗ 
fen. eb. fg. Hypotheſe von 
mehr als einer Erd s Nevos 
hıtion. 292. Deſtimmte Praͤ⸗ 
formation der Keime in Bes 
itehung auf. die verſchiedenen 


monte aller Welten. eb. 


Drey Urs Epochen der Bil⸗ 
Eu | Shrößere Vollkommenheit 


dung der-@rbe und ihrer Be⸗ 


wohner. 294 Deſtimmung 
des Menſchen zur Gluͤckſee⸗ 


Ugkeit. 295. Mittel ihrer 
Erreichung. eb. Charasteris 
fitfcher Unterſchiesb deffetben 
von den Thieten, hieräufges _ 
gruͤndet eb. "Determinitene 
De. Urſacht. des Willens. eb. 
4 | deſ⸗ 


a « 


Kraike® 


.Aeffen Obfeet. «6, Verm⸗ 
gen der Freyheit. eb. Zus 
rechnungsfaͤhige Handlun⸗ 
gen. * Weſen der Zurech⸗ 
nung. eb. Verhaͤltniß der 


- Zhiere zu den Menſchen in - ben: 


. Müdfiche der Moralitaͤt. eb. 
- Einzig möglicher Weg, durch 
bie: Berkuuft eine Fortdauer 


” 


vißhett gu erkennen. 297. 
Geſchichte der. - Aufnahme 
"Vieles Syſtems und deſſen 
MBertb: ei ' 
Bonrdin, deſſen Bart über 
ı ‚den Larteflanismug 315, 64. 
Bruns, beffen Reben II, 704. 
m " Bhtiofopbtfee Bildung. 712. 


Schriften 718. 40. 42. 48. 


"53. 55. 57. 58. 69. 97° 
812. 19. 81. 36... 52. 
. metaphyfifhes Syſtem 
in ein Syſtem ber. Wines 
“ monif verwehrt: Allgemeis 


nes und befondres formellcd 
Princip der Lulliſchen Kunſt; 


7109. materielles. eb. Ob⸗ 
ject derfelben. eb. Haupt⸗ 
»und Untertheile. 720. Ele⸗ 
mentarbegriffs mir ihren abs 
: $oluten und: rolativen Praͤ⸗ 
bdicaten. 724. Erfidenng des 
Ausdrucks: Schatten der 
Idee; 723. der Ölatur, und 
v Masurdinge: Tzg.: ‚Webers 
gang Def niedern Dinge in 
die Natur der. hoͤhern eb. 
” Dothwendige Ungieichheit 
Ber Xheile des. Ambterſums. 
226. Berfihledenheit in den 
‚Schatten der Sören: - ed. 
Mangel eines wahren Wi⸗ 
derſtreits ante ‚beafeiben. 


” 


» 


Der irrdiſchen WWefen mit es - 


139. Nalur und gegeffele 
siges Verhaͤltniß der phhfis 
ſchen Schatten der Ideen. 
728. raum⸗ zeit s und bes 
wegungsloſe Eriftenz derfels 
eb. : deren Ablektang 

aus einem Urprincip. 729. 
Weltordunng nad) Gradatio⸗ 
"nen. eb. Unabhängige Thaͤ⸗ 
tigkeiten des Geiſtes. 730. 
Formen der Dinge, worin 
fie enthalten ſeyen. eb. Uns 
erfuͤllbarkeit der Materie 
- durch die Kormen. eb. Iden⸗ 
- titär des Dasfelben,, Blei⸗ 

. benden und Ewigen. 731. 
Natur und Wirkungen: des 
.. erfien Verſtandes eb. Une 
endliche Vervielfältigung dee 
+ Dinge, eb. Verhaͤltniß des 
erften Verſtandes, der Nas 
sur und Vernunft: in Rüde 
ſicht auf die Hervorbringung 
ber Ideen, Dinge md For⸗ 
men. eb. Beränderung ‘der 
Formen felbft buch Weräus 
'Berung ihres Orts. 732. 
Inbegriff aller Dinge in 
‚einer Idee des Lirverkandes. 
eb. QDudle des Irrthums 
und der Vergeffenhetr. : eb. 
Ausdruck der Materie durch 
eine amendlihe Zahl. 733. 
wVier Arten der Form. eb. 
11. Unserarten ber letztern, oder 
1. ber. Idre. eb. Vorhaͤltniß 


x‘ m 
[0 


der Idee zur Zorm,: nut ber 
Ga Idee tm gottlichen Vorſtan⸗ 
de zu den obſertiven Weſen 
eines:Dinges. vb. fd. Mu e⸗ 
rer Beſtimmungo ibs 


"806 Gebiets. 734. Tigens 
220 Game 


+9 Y 


Anpcs 006. Dens 
tens. 


* 


* ellen. 745. 


Aısigrk 


gb, eb. Wahlge Verbins 


bang der Kanſt zu denken 


mit der Kupft: der Marur 


"908 Univerfänid: eb. Zwoͤlf 


Schriftarten der Oeele und 
des aͤuſſern Organſſations⸗ 
Yrincipes. eb. Verſchiede⸗ 
ne Beziehungen derſelben. 
735. Gegenſtand ber Unter⸗ 
ſachung der Muemonik im 
eigenelichen Sinn. 736. Er⸗ 
ſtes Oubiject der Erkenntniß. 
eb. Erklarang des Kunſt⸗ 
aAusdrucks: Bilden ˖der Fore 
"men. eb.Concurtirende 
Aeuſſerungen der Seele zu 


22. ont 
° 


. 


& den. 737. Borsehnfte dere 
| e Felben. eb. Erklaͤrung des 
Ausdrucks? Agılli, 240. ' 


2Mnemoniſche Zeichen. 741. 


*’, Junf Brade des Denkvers " 
wmsgens. 743.. Erklärung ' 
- des Ausdrucks: Tontraction. ° 
744. Regierer und Bildner 
der geiſtigen Thaͤtigkett. eb. 
Vier Hauptobjecte der Uns 
terſuchung, nach vier Gras 
den der Betrachtung anzu⸗ 
Grade der 
Form eb. Zwoͤlf Sattungen 
⁊. der Formen der Naturdinge. 
eh, Zwolf aubrr Formen der 
ESprache, jenen torrefpondis 
; rend. 746. Formen der Fors 
“men, und Bundamente ders - 
“ ben 747. Klaſſen leßtrer. . 


ed. Proſecutores der Wife 


ſenſchaften. 53. Unterſchei⸗ 

dung von vier innern Sin⸗ 
nen und Beſtimmung dere 
snfelben: 750, « ——— 
I Auf Vetmegen für d 


—X 


dem Ueihenen und Sale “u 


. ung der vorhandnen Dinge, 
€ ee 5 


Betachtnitz eb 
n wung ſeines Verhaͤltn 
nu hm. ed. Lehre von Yen 
3. ubjeeten -und Formen. eb. 
Verhatenttze der mathemati⸗ 
2: Sehen Subjecte zu: dem Ges 
»Bahmißz und Regeln für 
deren Auffaſſung, 751. fuͤr 
ne Auffaſſung der Formen. 
° 752. Beſtimmung der Wirk⸗ 
x" fantteie Bottes, der Natur 
und Vernunft. 759. Gat⸗ 
"range ‘ber Bezeichnung. 
760. Dreyfache Beziehung 
des Ditiges.-eb.. Dreh Prin⸗ 
."cipten und Wirkungen‘ der 
Dinge. ed. Grundlage.abs 
eier Wirkungen.? eb. 
Verſchledene Beziehungen 
dieſer Grundlage. eb. Ein» 
—5 der Dinge. 761. 
"Erzeugung ihrer Mannich⸗ 
:faltigfeit durch Idee -und 
Botm eb. Inbegriff aller 
In der Idee. eb; Correſpon⸗ 
denz zwiſchen Verſtand und 
Gedachtniß auf der einen, 
und der Idee auf der andern 
. " &eite, 762: Idee, als das 
>. Eauffats» Drincip: der Natur 
r worgeftellt: eb. Zwoͤlf Gat⸗ 
tungen berfelßen. 763: Des 
hitkel der Bilder der Narurs 
dinge: 764. deflen entgegene 
geſetzte Arten. od. Verſchied⸗ 
"ne andre Oenennungen‘ für 
daſſelbe. eb. Oerter der Ber 
grifft. 766. Secundare-und 
mdtettlavre Bezeichner unöres 
Herder Dinge, 767. Met a⸗ 
phyftt: Nothwendigkeit 
Lines Principe zur- Erklaͤ⸗ 


w 


und 


‚ nub Unengründlichbeit Def . 
‚ felben. 769. 
zwiſchen Princip und Urſache 
eb. Natur der erſten Ur⸗ 
830 ‚ oder des allgemeinen 


.. 


taͤt einer forminfen Materie. 


Brrißer 


Verſtandes, und Verhaͤlt⸗ 


niß deſſelben zum wenſihli⸗ 
chen ˖ Verſtande. eb. 
ſcheidung eines drevfachen 
Verſtandes. 772. Wirkende 


Unter⸗ 


Urſache der Naturdige, 


Außeriiche und innerliche. eb. 


Verknuͤpfung derfeiben. mit 
der formalen und diefer mit 


\ der. Endurfache. eb. Gegen⸗ 


fand der Wirkung... eb. 


.. ‚Zwiefache Form ihres Pros 


ducted. 773. Beſtimmung 
der Endurfadye. eb. Identi⸗ 
tät der Form und winkenden 


Urſache, in wie fern Re Statt 
‚finde. eb. 


Erflärung der 
Möglichkeit dieſer Identi⸗ 
taͤt. eb. Zwey Arten der 
Subſtanz, Materie und 
Form, amd ihr Verhaͤltniß. 
777. Beweiſi für die Reali⸗ 


778. Analogie des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen einer Mate⸗ 
rie und Form der Kunſt und 


„ber Natur. eb. Ausſchlieſ⸗ 


ſende Realitaͤt nnd innere 
Möglichkeit eines Principe 
in der Materie. eb. Dappel⸗ 
te Anſicht der Materie. als 
Motenz und &ubiset. 780. 


:. Doppelte Beziehung jenes; 


As actives u 
moögen. eb. 


paſſides Bers 
nob egriff alles 


Daſeyns in dem erſten Min⸗ 


Unterſchied 


den einzelnen Naturdingen. 
eb. Unbegreiſlichteit einer 
ſolchen Bereinigung des abs 
ſolut activen und paſſipen 
Vermögens in einem Prin⸗ 


ip. eh, Einhait aller Dinge 
‚ der Dubſtanz nach. 


783. 
Mannichfaltigkeit der 
serie, in ſo forn fiedie Diene 


. ge der Formen in fich (chligßt; 
- Einfachheit Deefeiben an fich 


betrachtet. 784. Einheit, 
Unendlichkeit und Unbswegs 


lichkeit des Univerfums. 737. 


Aufloͤſung alleg Widerſpruͤ⸗ 


che in ihm. 789. Subſtan⸗ 


cip; eb. auch in dem ˖Uni⸗ 


verfam ; 782. aber micht ia 


stelle Einheit des Ganzen 


. und jeden Theils des Uni⸗ 


verfums 790. Entwidiung 
der beſoadern zufammenges 
fegten Önbftanzen aus der 
Einheit (nad) den Pyrhagos 
rdern) oder: dem Punkt 
(nah Plate.) 792. Bers 
haͤltniß der Mannichfaltigs 
teit der Veränderungen. eie 
nes Subjects. 794. Object 
des tiefſten Geheimniſſes der 
Matur.und Zunft. eb. des 
hoͤchſten Guts. eb, Unend⸗ 
lichkeit des Univerſums. 797. 
deſſen Selbſtſtaͤndigkeit eb. 
raͤumliche 3. eb, Ans 
endlichleit des Baums. eb. 
Berwerflichkeit der Ariſtoteli⸗ 
ſchen Definitian deſſeihen, 
und der Annahme eines 
leeren Reums , in dem. ſich 
das Unteerſum befinde. eb. 
Wirklichkeit des leeren _ 
Raums jenfelts des Univer⸗ 


ſums. 798. . Uebereinkims 
mung ide ‚Senguiffes „der 
is 


l 


Me g ie 


Ginne mit der Annahme 
eines unenblichen Weltalls. 
: eb. Erfülibarkeit des Raums - 
jenſeits des Univerſums. 
eb. Annahme der zahlloſen 
möglichen Welten aus. der 
:. Exiſtenz der wirklichen ger 


zur Manad. 814. Entwicke⸗ 
- -fang:ber ans ihre abzutenen⸗ 
den Begriffe. eb. Erkennt⸗ 
niß des Weltalls als motalis 
..fbe Beſtimmung des Men⸗ 
‚hen betrachtet. 820.: Un⸗ 
—ermeßlichkeit Diefes. 821. 
rechtfertigt. eb. Natur Des Widerlegung.der Ariftotelis 
RKaums der wirkiihen Welt >: ſchenGegengrunde. 822. 
in Beziehung auf-das Uns : Aftronsmifche und koss 
enbliche. 799. Unendlichkeit mophyſiſche Säge: Des 
der törpexrlihen Natur im ., finition des Himmels. 824, 
Untverfam. eb. Unendlihe Kintheilung der Weltkoͤrper. 
keit der Wirkung proportios - 825. deren Principten. eb. 
nirt der unendlid wirkenden Gleichheit der oberm ‘und 
Urfache. eb. Beweiß fürdie - untern Weltlörper der Mates 
Unendlichkeit bes Univer⸗ rie nad. eb. Erklärung. der 
ſams aus der Figur des . Geſtait und Größe; in. der 
Raums; 800. der Güte und fie erſcheinen; eb. Beweiß, 
Größe Sottes. eb. Weitere . daß die Sonne kein Abſolut 
Argumentatton für diefelbe. : leuchtender Körper fey. eb. 


“an 0 [) 
2 


aus der Annahme von einem 


801. Einheit des Himmels. 
eb. Ungereimcheit einer all⸗ 


Firmaments, und der excens 


triſchen Bewegung der Hims - 


meldförper. 802. Unendlich⸗ 


. Seit der Bewegung im Uni⸗ 


verfum. 803. Folgerungen 


unendlichen Univerfum. 804. 


- Weitere Analyſe des Ber : 


ariffe vom’ Urprincip. 80B. 


deren Analogie mit der Er⸗ 


. de. eb. Matur der. Luft. 827. 
gemeinen Dewegung des 


deren Unterſchied vom Ae⸗ 
ther. eb. Identitaͤt des Ae⸗ 
thers mit dem abfolnten 
Naum und den Gefttenen 
in gewiſſen Beziehungen. eb. 


. "Engere und weitere Bebeuso 


tang dead Worts: Himmel. 
Bewohner des Himmels, 
des Acıherd und der Ster⸗ 
ne.eb. Zahlloſigkeit der Pias 


. Vereinigung des Kleinften 
«and Größten, der Einheit 
“and unendlichen Allheit in 
ihm. eb. Aualyſe des Bes 
griffs vom Kleiuſten. eb. 
Beweiß der Unſterblichkeit 
. der Seele aus ibm. 811. 
..: Abgeleisete Begriffe aus der city. eb. Empfindungiwers 
Monas nad .Btufenreihen. . mögen unorganifcher Weferk 
813. Verhaͤltniß ber Dyas . 229; Allgemeines Ssreben 
FF bes 


‚neten. 828. Princip def 
: ‚Bewegung ber Geftirne, 
: 829. Gradation vonder Ems 
pfindung zur Begierde, eb. 

. Zweck der Seeleuthätigfeit, 
06: Deduction aller Bewe⸗ 
gung -aus dem Seelenprin⸗ 


8 


‚. 
4 
ei 


46 


Rieigifber. J 


"der. Ofeniente ua der uns 


ben Geſtalt. eb. Unendlich⸗ 
Fetı und Einheit des Univers 


‚fans. 830. Kritik dieſes mer 


taphyſiſchen Syitems 834. 
:Beyant (Jakob) deſſen ‚Argus 


. 
® 
. 


Wutde ( Zohr Reanz)- defien - 


mente gegen den Detenmie 
niſmus. VI, 443. 


Leben. IV, 660. . Schriften 


- 662. 64. 67. Charasterifis 


rung des @llecticfmus. 863. 


Syſtem der:.  .'. 


% 


29 u NH 


&) Phyſik: 
Beſtimmung eines negatios 
kritiſchen Principe derſel⸗ 


ber allgemeinen Eingheits⸗ 


. "ichre, oder Ethik im engern 


Siune. eb. ihres Werhait⸗ 


niſſes; zur Moraltheologie. 


- ed. Inhalt ber æ) Ethik: 
. :Metur des Willens, und 


Verhaituiß .befleiben zum 


>. MVerftande ;: 670.deſſen 


A. Thepretichen Phi⸗ 
 Jofopbie: 


9’ L} 


‚ ben; 464. ihres Gebiets. 
eb. Vertheidigung der Hy⸗ - 


daͤmoniſcher Naturen auf die 


ſublunariſche Welt gegen 


. yothefe von der Einwirkung : 


. 


Freyhett. 67 1. Mideriegung 


bes Eimwugfs gegen fieraus 


der göttlichen Allwiſſenheit. 


672. Verwerfung einer Des 
termination des Willens 


durch das Schickſal und die 
Geſtirne 673. Definition 
. der Ditten. eb. Zwiefacher 


Sefihtspunce des moralis 


ſchen Zuſtandes. eb. Eutſte⸗ 


hung der Thorheiten und 
Laſter aus Krankheiten des 


.Verſtaudes; eh. deren Prin⸗ 


Becker. 605. 4) Theo lo⸗ 


gte: Verwerfung des Car⸗ 
. »teanifchen Beweiſes für das 


Dafeyn Gottes. 666. Ans . 


nahme des moralifden und 
teleologiſchen. eb. Widerle⸗ 


gung des Opinoziſtiſchen Ber 
gri 


von der Subftanz:und : 
- der Behauptung von ihrer 


:° Identitaͤt mit der Gotte 


heit. 667. Zu 
B. Draftifchen Pbilos 


ſophie: Behimmung des 


wecks der Pflichten. : eb. 


ihres doppelten Boeſtim⸗ 
mungsgrundes.ch. Eincheis . 


und Klugheits⸗Lehro. eb. 
Eintheilung der letzten im 


lung der Ethik in Rechts⸗ 


Oekonomit᷑ und Politit. 669. . 


Beſtimmung des Inbegriffs 


cip. 674. aus Krankheiten 


: des Millens;:eh. deren Prin⸗ 
"cp. eb." Unverwerflichkeit 


der. Delbſtliebe an ſich bes 


trachtet. cd. Allgemeine Ur⸗ 


fachen ihrer Ausartung; eb. 


Beſondre Urſachen derſelben. 
"eb. Hauptgattungen der 


böjen Deigungen. eb.. Mits 
tel: zur Beſſerung des Wile 
lens. eb. Urzulängtidkeit 
diefer ohne die goͤttliche Gna⸗ 
de. 678. Mangelhaftigkeit 


der prakttſchen Philoſo⸗ 


phter eb: SB) Natuͤrtich⸗ 
Nechtsishre: Nochwen 


dinkrit der Regeln und Ges 
ſetze 679. Begriff der Vers 


Bindlichfeit eb. Freyheit. 


&. Vollkommne und uns 


volllommme: Goſetze. " eb. 


'Wrnfhlicheund göttliche. ch. 
. Ein⸗ 


Regifter. 


. Einthelfuung ber: erſten in 
.. allgemeine und befondre. eb. 


u 


ſchen. 


Character guter und boͤſer 
Handlkungen, gerechter und 
ungerechter. eb. Natuͤrliche 
Verdordenhtit des Wiens 
680. Erkenntniß⸗ 


quelle der natuͤrlichen Ges 
fetzze. eb. Nothwendige Vor⸗ 


ey 


ansfegung eines göttlichen 


- Gefetsgebers zur Vegruͤn⸗ 


: dung des Naturrechts. eb. 
: Principien der. gefamms 
: gen prafrifchen Philoſophie: 
. Moral: Recdhrs 680. politis 
ſches Prineip. 681. Zerglies 


Affect nad. 


derung des Rechtsprincips. 


. eb. Dreyfaches Odject der 


menſchlichen Handlungen. 
eb. Misbrauch der Thiere, 
nicht dem Effect, ſondern 
ed. Dry 
Rechtsregeln in Beziehung 


. auf die verfchtedenen Objecte 


der Handlungen. eb. y) Pos 


. Strike Beytrag ber aefells 


. fchaftliihen Verhaͤitniſſe zu 


- dem menfchlichen Elend, 682. 


im Privat» und öffentlichen 
Leben. eb. namentlicdy durch 
Machiavellismus. eb. deflen 


: &egenfab. 683. Eingebildes 
tes und wahres Sinterefle . 


..9 


: eines Staats. eb. 


Werth 


: und Methode der Ideale von 


.Staatsverfaſſungen. 


“ ms 


684. 
Megeln der Geſetzgebung; eb. 
der Beflrafung. 686. Ns 
thige Vorficht dey Abftellung 


von Misbrducden. 688. Bes 


lobnung des Verdienfies. eb. 


Burana (ob. Franciſcus) 


Commentator und Kritiker 
des Ariſtoteles II, 520. 


Buridan,. deſſen Lehrer T, 800. 


Argumente für die Willenss 
freyheit. eb. 


Burlamaqui, deſſen Leben und 


Schriften. T 307. 


Eäfelpinus( Andreas, ein Perts | 


atetifer) ſein Leben. II, 599. 
Bariften. 600. 610. Chas 


rakter ſeiner Ochreibart; ed. 


.. feines. Oyſtems, verglichen 
‚mit dem reinen Peripatetis 


: cfannsı 600. Eine miſlkichr⸗ 
; liche Deutung des Deripatetis 
ciſmus. eb. Seine Lehrſaͤtze: 


Natur der hoͤchſten Prin⸗ 


 eipien der Wiſſenſchaften. 


. u 


HOT. 


Unterfchied dieſer 
höcrften Principien, xb. 
Unterfhied der Wiſſen⸗ 
fhaften nad den ‚reellen 
Verſchiedenheiten der Sub 
flanz. 602. Einzige Sub⸗ 
ſtanz, und Sitz der Seele 
in einem helle des Körs 
pers. 603. Realitätder Dräs 
dicamente der Subſtanz. eb. 
Matur der reinen, oder Ur⸗ 
fubftanz. 604. Kreiſbewe⸗ 
gung des Himmels, als eis 


ne Nachahmung der hoͤchſten 


Sntelltgen; betrachtet, 605. 
Unterſchted diefer von den 
menſchlichen Intelligenzen 
eb. Unſterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele, bewieſen aus 
ihrer, von der Materie uns 
abhängig wirkenden, Denk⸗ 


. kraft. 606. Natur, als Prin⸗ 


ip des Leidens, entgegenges 
fegt dem Princip der Form, 
oder der Thaͤtigkeit. 607. 
Behauptung: daß nicht uns 
bewegliche, und auch nicht 

alle 


Krhifen 


"alle bewegliche, Dinge in «d 
nem Orte feyen. eb. Entſte⸗ 
bung der Urs Thiere ohne. 
Saamen. 608. 


Sitz der 
Seele im Kerzen. 609. 
Goͤttlicher Theil in der 


.. menfhlihen Natur. 611. 
- Natur und Wirkungsart ber 
Daͤmonen in der .fublunaris 
ſchen Welt; eb. Mittel; ih⸗ 
nen entgegenzuwirken. 612. 
Geſchichte der Aufnahme 


diefes Syffems; eb. deſſen 
Gegner. 614. Kritik von 
Zaurellus, 615. betreffend 


: feine Abweichung vom Avers 
rhoiſmus, eb. und eriuen 


Peripateticiſmus. 615. Näs 
bere Beſtimmung dieſer. 


. 618. Kritik des Byftems an 


? 


* 


ſich betrachtet. 622. 


Campanella (Thomas) deſſen 


Leben, II, 879. Schriften. 
882. Syſtem: der theore⸗ 
tiſchen Philoſophie: All⸗ 


gemeine Anſicht von der Phi⸗ 
. Iofopdie als Wiſſenſchaft. 


882. Eintbeilnng der Mas 


. gie; eb. Metaphyſik: Vers 


theidigung des philoſophi⸗ 
fchen Dogmatifmus gegen die 


Skepſis 883-889. Prins : 


zipten der Erfenntniß. eb. 


Srundtraft der Seele, und . 


ihre Wirkungsart. 890. 
Verhaͤltniß des Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes und der Erinnerung zu 
ihr. 89T. Natur des Vers 
ftandes eb. Identitaͤt der 
denfenden und empfindenden 
Seele. eb. Weitere Wider⸗ 
fegun® der ffeptifchen Ars 
gumente gegen die Gewißs 


heit der Erbeuntuiß. eb. 


Primip der Metaphyſik. 
894. Beftreitung des Aris 
ftotelifhen Begriffs biefer 


Wiſſenſchaft. eb. Vegräns 


dung ihrer Nothwendigkeit. 
ed. Britimmung ihres 
Zwecks. 892. Axiem, von 


- dem fle ausgeht. eb. Regel 


der Reflesion, welche tbre 
Unterfuchungen leitet. eb. 


. &egenftand ihrer Unterſu⸗ 
. dung, eb. Outologie: 


Eintheilung b. Primalitaten 
des Seyns eh. Abweichende 
Beſtimmung der Präbicas 
mente von der Arikotelis 
fhen. eb.. Srundbedinguns 


.. gen der Dinge. eb. Einthei⸗ 
. lung der Primalitäten bes 


Nichtſeyne. Thedlogie: 


Entwicklung des Begriffs 


von Gott aus dem Begriffe 
der Einheit, 898. Pradica⸗ 
te deflelben, nach feinen Pri⸗ 
malitäten. betrachtet. eb. 
Wirkungen feiner Grundei⸗ 


genſchaften eb. Kosmeolss 


gie: Zwei und Endzweck 
der Dinge überhaupt 899. 
der Natur und des Mens 
fhen. “eb. Phyſiſche Natur⸗ 
princtpien. eb. Kataſtrophe, 
welche der Welt bevorſteht. 
ed. Dreumatologie: 
Primalitaͤten der Geiſter. 
eb. Erkenntniß des Weſens 
der menſchlichen Seele aus 
ihren Wirkungen. eb. Be⸗ 
flimmung dieſes Wefens. eb. 
Primalitaͤten derfelben. eb. 
Folgerung ihrer Unſterblich⸗ 


Eeit aus dieſen. 900. Sy⸗ 
em 


’ 
‘ 
@ 
“ 


——2X& deren Identitaͤt 


⸗ 


Regi— 


em der praktiſeben Phi⸗ 
mit Reitgton; eb; Entwick— 


Nlung ihrer Lehren aus dem 


v » ” 


Stteben nad, Vollkommen⸗ 
Beit. eb. Unterſchied zwiſchen 


einer angebohrnen und ers 


— 


worbnen Riligion. eb. Noth⸗ 


wendigkeit einer‘ Offenbas 
: tung. eb. Deweiß für die 


Unſierbuchkeit der Seele aus 
: dem Dafeyn Gottes. 
Kritik weſes Syſtems. 


eb. 


oi. 
Cardanus (Hieronymus) deſſen 


Leben IL, 856. Schriften 
und philoſophiſcher Geiſt. 


861. Bemerkungen über die 
WVokttheile des Ungluͤcks 863. 


iſmus, 865. 


° 


das Wohigefallen am Schoͤ 


nen eb. vorgeblicher Athe⸗ 


Ertlärung der. Thaten Je⸗ 


fu. 866. 
Des Tartes (Rene) deffen Le⸗ 
ben, 11, 4. wiflenfchaftlis - 


cher Character 8. Entwicke⸗ 


" fung feiner Philoſophie aus 


& 


- 
U 


der Skepſis; eb deren Beil 


tm Vergleich mit der Pyr⸗ 
Thonifchen. ed. Sein Vers 
Bienft um die philofophis 
den und mathematifhen 
Wiſſenſchaften. 9 Seine 
Echriften. 11.22. Syſtem: 
der tbeoretifchen Philos 


Metaphyſik: deren Prin⸗ 
cip. 13. Einwuͤrfe der Neu⸗ 
ern gegen daſſelbe. eb. Abge⸗ 
leitete Lehrfaͤze: 14. die 


Seele eine dentende Sub⸗ 


ſums; 16. 
“ Materie und: Ausdehnung ; 
Reb. Eintheilung der &ubs 
- Ranzen in ausgedehnte und 


aftroiegifche - - 


a 
Rang; eb. ihre Unabhängig, 


.2eit von der Materie und 
Erkennbarkeit aus unmittels 
barem Bewußtſeyn; 
Eingeſchraͤnktheit ihrer Er⸗ 
kenntniß; 15 Angebohren⸗ 


eb. 


beit: der Idee eines abſolut 


vollksummnen Wefens; eb. 
Abteitung der Wahrheit aus 
© Gore. wegen Unficherheit-ihs 
vrer anderweitigen Kriterien: 


eb. Unendlichkeit des Untver⸗ 
Idennttaͤt der 


denkende; eb. Unvollkom⸗ 


menheit derſelben und Be⸗ 
vduͤrfniß due göttlichen Aſ⸗ 


ſiſtenz zu Ihrer Erhaltung; 
eb. Einziges wefentliches 
Merkmahl der Siörper. 18. 
Phyſtotogie und Pfyr 
dhologte: Unterſcheidung 
eines Lebends und Geetens 
Drincips, und Erklaͤrung der 
vegetabilifhen und animas 
Ufhen Bewegung aus: jes 
nem. 19. Sitz des Lebens⸗ 
priucips. 22. Unabhangigs 


- keit der Seele vom Koͤrper 
‘in ihren Yunctionen. 23. 


Drey Sattungen der Ideen. 
eb.. Kriterium der angebahrs 
nen; verfdieden von dem 


Plaioniſchen. 24. Kpporhes 
-föpbie. Logik: Srundres 
gein der praktiſchen. 12. 


fe über die finnlidhe Wahre 
nebmung und Sdeenaffacias 
sion; 24- : die Verbindung 
zwifchen Geiſt und Adrper. 
25. Beweiß für die Freys 


* beit. aus dem Bewnftfenn. 
426 Ertlarang des Irrchums 


aus 


Reifen 
‚aus ihr. eb. Mothwendigkeit 


der Beſchraͤnkung des Mer; 


ſtandes, und Freyheit Des 


. Millens. eb. Beantwortung 


des, aus Gottes Allmacht 


gegen. fie bergenommenen 
»» Einwurf, eb. - Beftimmung 


a 


der Begriffe: Leiden und 
Thun. 28. Eigenthuͤmliche 
Thaͤtigkeiten des ‚Körpers 


: und der Seele. eb. Elemen⸗ 


te und Eigenfchaften der Les 


bensgeiſter. ed. Wirkungen 


L 


Lerfelben. eb. Urſache ih⸗ 


rer Bewegungen. eb. Kine 
- zige eigenthümlihe Func⸗ 


sion der Seele. 29..: Zwie⸗ 


fache Aeuflerung der Denk⸗ 
kraft, als Thaͤtjgkeit, oder 


- 0. 


oder · dem Rörper.baben, und . 


Leidenſchaft. eb. Einthei⸗ 
lung dieſer, je nachdem ſie 
ihren Grund in der Seele, 


auf dieſen, oder jene .ges 


vichtet find. eb. Beſtimmung 


- des Sitzes der Seele. eb. . 
. "welche ihn tm 


Widerlegung der Hypotheſe, 
Herzen an⸗ 


ntmmt; eb. Erklaͤrung ‚der 
- Geelenthätigkeiten vermit⸗ 
telſt diefes Organs. 31. In⸗ 


direete Erwecung und Ins 


. tesdrädung der Paflionen 


⸗7 


durch den Willen. .32. Ein⸗ 


heit des. empfindenden und - 


vernünftigen Theils der 
Seele. eb. Erklärung des 
Streits zwifchen dern hoͤhern 
und niederu Seelenvermoͤ⸗ 
gen aus der angenommenen 
Hypotheſe. eb. - Erregung 
der Daffionen durch die Ge⸗ 


genftände nach Ihren Bezie⸗ 


zu einander; eb. 


— 


hung auf unb;.98- deren Mas 


turzwed; eb. verfchledene 
Arten und ihr Verhaͤltniß 
Eintheis 
(ung in urfprünglide und 


- abgeleitete. eh. u. ſg. Orga⸗ 
ne des Körpers, aus denen 
.. fit entſpringen. 34. Nachs 


theilige Folgen derſelben 


- fürdiefen. ch: Phyſiſche Urs 
‚fachen des Lachens, Weinens 
undZitterns. eb. Beziehung, 


welche dig. Obierte der Leis 
denfchaften auf den Körper 
allein haben. 35. Fehlerhaft 
te Richtung derjenigen Pafs 
fionen, wobey das Gemuͤth 


nach Scheinguͤtern ſtrebt; 


oder ſoſchen, denen es einen 


zu. großen Werth beylegt? 


oder die außer der Macht des 
Mienfhen find. eh. Wahre‘ 
Quelle der Zufriedenheit. 
36. Mittel, zu diefer zu ges 
langen, uud ſich gegen Auss 
ſchweifungen der Affekten zu 
fihern. eb. u. fg. Beſtim⸗ 
mung, welche diejenigen koͤr⸗ 
perlihen Beivegungen, Die 
in den Menfchen bie Paſſio⸗ 
nen bervorbreingen, bey den 
Thieren haben. 37. Mora 
philoſophie: nicht von 


Des Cartes ſelbſt, ſondern 


von feinen Schuͤlern ſyſte⸗ 
matiſch bearbeitet. 38. vergl. 
41. Einige praftifche Les 
bensregeln, die er ſich ents 
worfen. 39. Kritif ded ges 
fammten philoſophiſchen Sy⸗ 
ftems. 41. Einfluß deſſelben 


auf die Verbeſſerung der 


Nhiloſophie. 42. Aufuah⸗ 
me 


— TE Tg — ® = 


u — 


ı. me in ben. Mederlanben, 
. namentlich Bei den Theolos 


. gon. 43. Otreitſaͤtze, wels 
che dieſe angefochten. 44. 


Beſchichte des Streits zu 
AUtrecht und Groͤningen. 
50. zu Leyden. 83. 
Cai⸗agninus (Edi) deſſen 
Sritik über Cicera von den, 
+ Mflicbten.. IL 666. Streitt 
‚mit Nizolius eb. 
Carpov deſſen Lebenanwmftände 
und Schrift. IV; 657. 
Caſſiodorus Oein Leben. I. 
B09. Wert de ſeptem diſci- 
r «plinis, eb. Sein Cyclus der 
s-freyen Künfte. 821: - 

Cato Helen Lehren. J, 576. 
Charieton (Walter) Tommens 
tator Gaſſendis ILI,-222. 


| Ehasron, (Peter) deſſen Leben 


il, 917.. Schriften; eb. fg. 
Erklaͤrung von.der Weisheit‘ 
. 919. unrichtige Anſicht von 
: der Moral in Anſehung ber 

erlaubten unmoralifheu Mit⸗ 

sel zu guten Zweden und 

Ber Schwäche des menfchlis 
. sben Geiſtes; eb. Skepti—⸗ 
. eifmus in der theoretiſchen 

Philoſophie; 920. in’ Be⸗ 
ziehung auf die pofitive Re⸗ 
Ugien. 921. 
Urtheil, was er uͤber dieſe 


» 


. gefälle. eb. Beſtimmung des” 


. Charasters der wahren Res 
ligion. 932. 


Ehrfterfield deffen Briefe V,299.. 


Chryſippus (ein Stoiker) deflen 

Argument für. den Sag: 
daß aus Nichts Nichts wers 
be. L, 186. Apologie der 


objectiven Gültigkeit rela⸗ 
VDuhle's Geſch. d. Philoſ. VI.. 


Allgemeines⸗ 


u Kegi ft.e r 
tiven. Begriffe gegen Mate 1. 


neaded. 443 ur 
Chryſoloras (Wanuel) deffen 
BVerdienſte um die Wiedether 
ſtelung der Wiſſenſchaften; 
11, 20. 21. vornehmſte Schuͤ⸗ 
Arc un 
Ehyıraus (ein Ramift) Ber 
breiser.des Peripateticifmus 
in Deutſchland IL, 700. 


Cicero (M Tullius) Sein Bers 


‚ dient um die Verbreitung 
der Briedifchen Philoſophie 
unter den Römern, |, 578, 
Geſchichte feiner philofophis. . 
ſcheu Dildang. 580. Sein 
Eflekticiomus 582. in der 
theoretiſchen; 583. und 


 „ prakiifchen Philoſophie. 554, 


Behauptung ‚von dem. Vers 
Hhaltniß der Freyheit Des 
Willens zu der goͤttlichen 
Vorſehung. II, 563, 
Elarfe (Samuel) deſſen Schrift 
V, 323. moraliſche kehrs 
fäge: Eigenthuͤmliche Ra. 
sur und Verhaltuiſſe der Dins- 
ge überhaupt. 324. rund 
‚ Ihrer Schicklichteit. ch, Ber” 
ſtimmte Natur und Verhalt⸗ 
niſſe des Menſchen. eb, 
Moralprincip. 325. Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Verhalt⸗ 
niſſen der Menſchen zu eins. 
ander, und den durch fie 
. beftimmten Pflichten, ash 
. Nähe; 326. Achnlichkeit; 
ed, und Berärfuie. eb. 
Character der Tugend übers 
haupt. eb. MWerbindung der 
wahren Gluͤckſeeligkeit mie 
thr. eb. Unabhängigkeit des. 
Moralgeſetzes von der Exi⸗ 
&f Renz 


+ 


Regine 


»ſtenz Gottes. 327. ' Kritik 
diefes Suftemd. cd. 
Elauberg (Johann) deffen Le⸗ 
: den und Schriften. III, 365. 


‚ + Urtheil Leibnigens über thn. | 


eb. 
Elers (le) deffen Schrift gegen 
Bayle IV, 77. Streit mit 
- ebendemfelben über die Cud⸗ 
worth'ſche Hypotheſe von 
den plaſtiſchen Naturen. 86. 
Cocceji (Johann) deſſen Erfin⸗ 
dung einer bibliſchen Her⸗ 
menevtik II, 308. Ver⸗ 
flechtung in die Carteſiani⸗ 
ſchen Streitigkeiten. eb. 
Colotes (ein Epicureer) deſſen 
Lehrſiß. III, 363. + 
Eondillac ( Abbe’ de) deſſen Zeit⸗ 
alter VI, 56: Echriften. 
37. Spftem der krit iſchen 
Dhilofophte: Werth der 
Metaphyſik 57. Quelle der 
metaphyſiſchen Irrthuͤmer. 


eb. Gebiet der philoſophi⸗ 


ſchen Unterſuchung; 58. de⸗ 
. zen Princip; eb. Character; 

eb. Quelle. ed. Gemein⸗ 
. fhafttihe Grundlage ber 

Vorſtellungen. eb. Unter⸗ 
ſchied der Empfindungen im 

Bewußtſeyn. eb. 59. Ob⸗ 
: jecte derfelben. eb. Urfprüngs 
 Hche und abgeleitete Seelen⸗ 
vermoͤgen. eb. Verhaͤltnißmaͤt 
ßige Vervoſſkommnerung der⸗ 
ſelben wit der Ausbildung 


* 


. der Sprache. eb. Nichtan⸗ 


. gebohrenheit der ©enfatios 
- nen, genen Lode und Büffon 
behauptet. 60. Urſachen ih⸗ 

. zer Erregung. ed Entwicke⸗ 


"aus den GSenfationen; ars 


- den Senſattonen ves Bes 
ruchs und Gefuͤhls erläutert. 


ed. Möglichkeit der Ente 
wicetung aller Seelenver⸗ 
mögen aus einem einzigen 
®inn.2b. Geringſter Grad 
def Enmfindung.eb. Grand⸗ 
enpfindung.: eb. 63. Bere 


“. mögen der Frey hett, bewielen 


aus dem Gefuͤhl der Reue. eb. 
deren Naturzeb: Bedingung: 
64. Theorie der Thierfees 
len: Beftreitung ver Carte 
- flanifhen Meinung, daß bie 
» Ihiere beliebte. Mafchinen 
feyen 65. des Buͤffon'ſchen 
Theorie von ihnen. 66. Des 
 Rimmung' bes Verhaͤltniſſes 
ihrer Vermögen zu denen 
: des -mienichtichen Geiſtes 
gleihe Entwicklung derfels 
ben. 68. Einfachheit ihrer 
Beduͤrfniſſe. 69. Einfoͤr⸗ 
migkeit ihrer Knuſtfertigkei⸗ 
ten. eb. Natur ihrer Spra⸗ 
he. eb. Mangel der Res 
flerion; eb. der Erfennmiß 
eines Moraigefeges. eb. 
- (deffen Entwicklung bey dem 
Menſchen. 70. Berträgiicdhs 
keit ihrer Leiden mit der 
-göttlihen Ste. 71.) Ges 


mieinſchaft des Srundtricheß 


. mitden Menfchen.eb. Nichts 
oorherfehen des Todes, 72. 
Verhaͤltniß ihrer Selbſtliebe⸗ 
der menſchlichen. eb. 

cheinbarer Borcheil der 

: Einfachheit shierifcher Anlas 
gen vor den menſchlichen. eb. 

Kritik diefes Syfems. 73. _ 


lung deu Seelenfahigkeiten Conſtantinus (Afer) ee 


⸗ 


dhauptete Verbreitung Des 
Peripateticiſmus im „Orets 
». dent. I, 850. Zweifel gegen 
‚ feine Arabifche Sprachtumde. 
28h... . Pr En 
Konftantinus- (Lafcaris) Yeffen 
„ SVerdienfie. um die Gries 
chiſche Litteratur. IL, 64; 
Schriften, eb. J 
Eontarenus (Caſpar) / deſſen 
Lehrer und Gegnor. I, 581. 
Cernutus (ein Stoiker) Lehrer 
und Freund des Perßut, I, 


589. on, 
Komm (Wildelm) Vertheidi⸗ 
ger des Materialiſmus. ILL, 


Gramer ( Johann Uri) deſſen 
Lebensumfrände und Schrift. 
Bu IV, 657. . 
Creatianer, deren Hypotheſe 
Aber⸗ die Entſtehung ber 
Gert. JIl, 501. : - 
Cremoniui ( Caſar, ein Peri⸗ 
natettker des 16ten Jahr⸗ 
hunderts) Lehrer der Phi⸗ 
loſophie zu Ferrara nd Das 
dua. Il, 590 SWertheibige 
Die Lehre von der Sterblichs 
keit der Seele in den con- 
. templetionibus de anima. 
eb. Angabe feiner. übrigen 
ꝓhiloſaphiſchen· Schriften. 
593. Erlduserung Der Avers 
rhoiſtiſchen Hypotheſe vom 
allgemeinen Verſtande in 
dem Tractat von den iunern 
Sinnen. 593. - 
Creutz (Briedrich Caſimir Carl 
‚ von) deſſen Lebensumflände, 
V, 82. Lehrſaͤtze: Natur 
. der Seele und ihre Theile. 
83. Identitaͤt des Einfachen 


Srf 


Bryifer 


„ ‚und Uneingefhminkten, 83. 
„. Grund . des VBewußtſeyns 
: and der Vorſtellung. eb. Un⸗ 
» terfchied. zwiſchen Seele und 
Geiſt. 84. .‚Unabhängigfeie 
des Geiſtes nom Koͤrper in 
‚ ‚feinen. Functionen. eb. Un⸗ 
„- sterbiichkeig der Seele. eb. 
Sroufag (Sean Pierre de) defr 
„fen ‚bürgerlicher und ſchrift⸗ 
; Rellerifcher ‚Character V, 
42 Schriſten. eb. 44, 45. 
1.57. 79. Lehrſaͤtze: betref⸗ 
fend die Kritik des Er⸗ 
kennatnißvermoͤgens: Abs 
‚leitung. des Skepticiſmus. 
47. Mittel, ihn aufzuheben, 
„ oder einzuſchraͤnken. 48. Kri⸗ 
- tib des Altern Skepticiſmus. 
49. Untikritik der Pyrrhonts 
‚ Shen Argumente gegen. das, 
Dafeyn Sostes. 50. Kritik 
o.bded. neuern Skepticiſmus; 
. namentlih des. Baplefchen 
oe. in Betreff einer objectie 
.. von Wahrheit 52. der Eris 
ſtenz Sottes. 53. der Natur 
der menſchlichen Seele; (ih⸗ 
rer Matertalität und Sterb⸗ 
lichkeit) der Freyheit; 54. 
Vorſehung. 55. —ã 
gegen den Ökepticifmus, da 
er Moralitdt und Religion 
erfchüttere, 56. Pſych olo⸗ 
gie: Einwürfe gegen „die 
feibnigifhe Hypotheſe von 
... ber präftabilirten Harmonie. 
58. Befimmung ber Nas 
. tur der Seele und ihres 
Verhältniffes zum Körper, _ 
‚ eb. Erklärung der Verbins 
‚dung zwilhen Seele und 
Körper. ch. Argumentation 
2 Tür 


. . 


— 


N 


= | Kegifen 


"für die Einfachheit der Sees 


7 je, ald einer denkenden Sub⸗ 


ſtanz. bo Erfiärung des 
Urfprungs der Borftelungen 
son Anffendingen. 03. Ar: 


" gumentation fuͤr die Frey⸗ 


heit. eb. Widerlegung eini⸗ 


‚ger Einwuͤrfe gegen fie, 6 


namentlich aus dem © 


vom zureichenden Grunde. 


67. Argumentation gegen 


den Fatalismus 68, fuͤr die 


Unſterbſichkeit 69. Aeſthee⸗ 


tit: Erklaͤrung des Ochs⸗ 


nen 73. Unterſcheidung der 
Vorſteillungen von den Ems 


pfindungen. eb. Eintheitnng 
des Schönen. eb. 


eftims 
mung feiner wirkitchen and 


natörtichen Merkmahle. 74, 


Schoͤnheit in den Darſtel⸗ 


lungen haͤßticher Dinge und 
dem Grotefken. ed. Grund 
der Verſchiedenhett der Ur⸗ 


theile uͤber ſchoͤne Gegen⸗ 
ſtande. 75. Natur bes Ge⸗ 
ſchmacks eb. Kriterium eis 


nes guten Geſchmacks eb. 


NMeatuͤrlicher und erworbener 


guter Geſchmack. eb Mite 


tel zur Drldung deffelben. eb. 


Anwendung des Begriffs des 
Srhönen auf Wiffenſchaft, 


Tugend und Veredſamkeit. 
"76. Kite dieſer Theorie, 


73. Pävdagogif: Vor⸗ 


ſchriften für dte reltgtöfe Ers 


Truſtus 


80. 

T Ehrifttan Auquſt,) 
deſſen Leben V, 24. philo⸗ 
fophiſcher Character eb. 
Schriften: 36. Hanptten⸗ 


ztehun 


denz ſeiner Philoſophie. 24. 


oe 


» Haupt Punete, in’ denen er 


das Wofiihde Syſtem bes 


rn 


"fetten: 25. Innhalt feines 


ESyſtems: Beſtimmung des 


Begriffs der Philoſophie; 


25, ihres Gebietes. eb⸗ 


Pſychologie: 


Grund⸗ 


-‚ träfte der Oerle. 26: Na⸗ 


““ 


e 
‘ 


. 


+ 


tur des Gedaͤchtniſſes-eb. 
Function der Beurtheilungss 
kraft. eb Eauffat; und Eris . 


. Mentlal: Mbrirocth,. eb. Age 
: feitdte Kräfte: eb Natur 


der Einbitdungsktaft. - eb. 
Producte Diefer_gefammmten 
Kräfte; ſowohl reine, als 
gemifchte. eb. Logik: des 
ren Princip. 27. Merhode 


der Shllogiſtik· 28: Zwie⸗ 


. fache bemonftratine Gewiß⸗ 


- jecntven Gauͤltigkete der Er⸗ 


kenntniß eb. Met aphvfit: 
deren Grundſaͤtze; eb. Thei⸗ 


le eb. Ontologte: Ans 


terſcheidung einer Cauffal⸗ 
u- Extſtential⸗ Urſache. 29. 


Grundthaͤtigkett der Frey⸗ 


heit eb. Zwiefache Art vers 
ſelben. eb Natur des Raums 


und der Zeit eb. Queceſſi⸗ 


vitaͤt der Ewigkett. 30. Be⸗ 


ſtandſtuͤcke der Möglichkeit 


eines Dinges. eb. Theos 
Iogte: Beweiß für das 
Dafenn Sorte. eb. Kritik 


- der aus der Zufälligtelt der 


a 


Welt, und Gedenkbarkeit 
‚eines 'voltommenfien Ber 


ſens für daſſelbe gefädrs 
ten Beweife. eb. Morflels 


Inng von der Unendlichkeit 
Gottes. 31. Moͤglichkeit eis 
nes 








wequngen find. eb. Dreyer⸗ 
fen Naturgeſetze. eb. Reelle 
Wechſewirkung der maten 
Stellen und geiftigen. Oub⸗ 


des Lehrfages . von - einer 
vo TE 


| Rrsiken 
nes Miberſtande⸗ endlicher 


Subſtanzen gegen die goͤrt⸗ 
liche Kraft, eb. Theodicde. 
Kosmologie: Beweiß 
für die Zufälligbett berüßett ; 
33. gegen den Optimiſmus. 


- eb. Dewegungsfähigkeit-der 


Subſtanzen. 33. Thätigkels 
elben, die nicht Bes 


flanzen. 34. Berfchiedenpeit 


. des dentenden und wollen⸗ 


deu Sabſtanz im Wiens 


ſchen; eb. des Verſtandes, 
BDewußtſeyns und Willens, 


als æigenthuͤulicher Grund⸗ 
kraͤfte eb. Freyheit des letz⸗ 
tern. xp. Unterſchied zwis 


ſchen einer thieriſchen Be⸗ 
. weguna, als eines Effekts 


des Willens, und vitalen, 


als eines Effekte deu See⸗ 


fe. 35. Unſtervlichkeit der 
Seele. eb. Einwuͤrfe gegen 
Leibnitzens Hypotheſe von 


der praͤſtabilirien Harmonie. 


eb, 
Cur vorih Radulpf, ) deflen 
: Leben UI, 662. vornehm⸗ 
Res vhitloſoohiſches Werk; 


663. deflen Tendenz 6G4. 


. Kauptiognien? eb» Unend⸗ 


lichkeit ein weſentliches 


ESabpfung aus Bitch gu J 
gen ben Kensohantichen 


Grundſatz: daß aus Nichts 


.Nichts werde. eb.. Aufſtel⸗ 


lung einer Hypotheſe von 


plaſtiſchen Naturen. 666. 


Unterſcheidung des Lebende 


von dem Seelen⸗ Princip. 
. 667. Argumentation fuͤr das 


3 


, Entwidelungener..eb: Ab⸗ 


Dofenn Gottes. eb. Annah⸗ 
me der Idern © priom zur 


« Erftärung des Urſprungs der 
Erkenntniß 672 und 
ſchraͤnkung der Beſtimmung 


Ein⸗ 


des, Oinnenargans auf eine 
verantaßende.: Alrfache.. zur 


leitung der fittlichen Begrif⸗ 


. fe. weber aus dem goͤtttichen 


Willen; noch aus einer po⸗ 
ftiven Geſetzgehung; 672. 
noh aus der Erfahrung; 


-. 674. fondern aus der Js 
teligeng an fi. eb. Objec⸗ 
tivitaͤt berfelben. 675. 


Eymiter Stifter: ihrer char 


le L, 102. 


Urfpeung. ihee® 


Namens. 103. 


Sprenaniter Sutter ihrer oo 


ie I, 105. 
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Damaſcius (ein Neumlateni⸗ 


Dante (Alighieri 


Merkmahl der Gottheit, 


der Vollkommenheit. eb. 
Bereinigung aller unendli⸗ 


Weſen. eb Vertheidigung 


: ibentifch. mis dem Begriff 


ter) deflen Lehrer und Eon 
mentare über Pate. 1, 767. 


fluß auf das Studium Der 
Liaffifchen Litteratur. IE, 34. 


Darjes ( Joachim Georg, ) defs 


fen eben V, 37. 
chen Eigenschaften in einem _ 


Schriften, 
37. (deren Character. 42.) 


philoſophuſche Lehrſaͤtze: Hier. 


befien Eins ' 


S 


ete inf von.den Ein 


wies 


Regifen 


wirkungen ber Objecte auf 
: Bir Sinnesorgane. 38. Bes 
T.Atreitung des Babes: daß, 
"was durch das Welen eines 
Dinges beſtimmt werde, in 
ihm nothwendig ſey; eb. 
ı' des Determiniſmus. 39, Li⸗ 
; mitation des Sapes vom 
‚jureichenden Grunde. eb. 


‚Argumentation für Die Greys 


‚heit; eb. den Optimiſmus.eb. 
unahıne einer idealen Aus⸗ 
" Dehnums enfader Oubſtan⸗ 
'.3en. 40. Eintheilung der 
Monaden im‘ thätige und 
2. leidende: ieb. Eintheilung 
- ber praktiſchen Philoſophie. 
eb. Deſinition des Natur⸗ 
" rechte: ed. der Morat. Al. 
Poutik. eb. Principien de& 
Naturrechts und der Mos 
"tal, eb. 
Davenant deſſen ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliches Wert VI, 32. 
deſſen Tendenz. eb. 
Dass (de Dinante) Commens 
tator des Atiſtoteles E, 857. 
Demetrius (Chalcondylas) def 
ſen Lehrſitz; U, 63 Ueber⸗ 
ſetzungen. eb. 
— — (Phalereus) Vorſte⸗ 
her des Muleums in Alex⸗ 
Adria. 1,037. 


—— deſſen Zeitalter: 3. 


. L, 22. atomiſtiſches Sys 
ſtemr naͤhere Beſtimmung der 
Einfachheit der Atomen. 24. 

Auffiellung eines Arguments 


⸗ > 


Lehrſaͤhe: Beſtimmung des 
Seelenweſent. 29. des 
Grundſinnes; eb. ſeines Ver⸗ 


Verhaltwuſſes zu andern Sin⸗ 


‚ fürfie.eb. pſychologiſche 


nen; eb. bes Sitzes ber See⸗ 
le. 26. Vorſtellungſart von 
dem göttlihen Weſen. eb. 
Dexippus (ein NeusPlatoni⸗ 
ter) deſſen Lehrer. L 757. 
Diagoras deffen Meinung über 
‘de Vorfehung. IL, 563, 
Diverse deſſen Einwuͤrfe ‘ges 
gen Maupertuis ſyſteme de 
ia nature; VI, 334. wiſ⸗ 
fenfhaftliher und —* 
ſtelleriſcher Charakter im 
Vergleich mir D' Alembert, 
416... Schriften eb. 4aı. 
429. 481. Meinungen und 
Grundſaͤtzo: Apologie bes 
Athetſmus und Naturaliſe 
mus. 416. Claffiſitation der 
Atheiſten; und Beſtimmung 
ihres gegenſeitigen Bethalt⸗ 
- miles. 419. Methedik des 
Studtiums der Natur. 421. 
Beſtimmung der Mittel, 
zur Erkenntniß derſelben au 
gelangen, 423. und ihrer 
Anwendung. eb. Verhaͤit⸗ 
wiB der ſpeculativen Koͤpfe 
zu den praktiſchen in Hinficht 
auf Entbedung der Wahr⸗ 
beit. eb. Werth der fpecus 
lativen Grmbien nach dee 
Anficht des großen Haufens; 
423. Werhode, fie brauch⸗ 
Sar-ga machen. eb. Vorur⸗ 
theit ber rationellen Philos 
fophte, mehr gefammelte Fac⸗ 
' se zu verbinden, al6 neue zu 
fammeln. 434. Innere und 
äußere Hinderniſſe der Wahr⸗ 
heit. 426. —— 
der rationalen und experi⸗ 
. mentalen Philoſophie nad 
Chanagter : und Tendenz. 
43 





®* 


Ä Sie site r. 


935. Entünrf eines Ideals 
derExperimentalphiloſophie: 


deren Gebiet. 426. Verglei⸗ 
chung der Natur mit der 
Kunſt. 428. Kriterium ei⸗ 
ner moraliſchen Handiung. 
430. Sharaeter fehlerhafter 
u und lafterhafter Netgungen, 
m Verhaͤltniß zu. einander 
betrachtet. eb. Merkmahl 
{ eines ſimnterefſſirten Charac⸗ 


ters. 431. Bedingung des 


Verdieuſtes. 432. Character 


+ derjenigen Handiungsweife, - 


die durch das Temperament 
begründet wird 439: Aus⸗ 
artung der Neigungen durch 
Uebermaaß. 434. aͤn⸗ 
gigkeit des Verdienſtes von 


KFenntniß der Gerechtigkeit, 
434. und Geſundheit ber 


Bernunft. 439. Euifluß der 
Affecte und des Tempera⸗ 
ments auf die Tugend. 442. 
:: Grade der Tugend. 444. 
. Einfluß des Glaubens an 
Gore überhaupt und bes 
ſtimmter Vorflellungsarten 
« von ihm anf die Zugend; 
445. deren Möglichkeit beym 


a Atheifmus 447. Nachtheili⸗ 


ger Einfluß des TIhetfimus 
: auf-die Tugend. 452: Ders 
: balmiß der Tugend zur 
BGbluͤckſeeligkeit: 459. Haupt⸗ 

Bedingung der Oelbſtzufrie⸗ 
. denheit eb. Vorzug der geis 
» filgen Bergnuͤgungen vor 

den förpertichen ; ed. beren 
Odbject. 460. Zweck der ger 
ſelligen Neigungen, als dies 
.ſes Objects, in Beziehung 


FE | L 


auf den Menſchen. 461. 
Ä Sff 


Mäßtaung dee Neigungen, 
als Bedingung der Gluͤck⸗ 
rſeeltgkeit betrachtet. ‘460. 
mit Anwendung auf einzel⸗ 
ine Neigungen: die Liebe 
2zum Leben; 4604. die Rach⸗ 


begierde; 467. die Sinnlich⸗ 
ken ˖im engern Oinn; 409 


Habſucht; 472. Ehrſucht; 
474. Indolenz. 475. All⸗ 
qemeine Nachtheile eines ei⸗ 
gennüßtgen©haracters. 477- 
Mufterung der unnatärli 
hen Neigungen, namentli 
der Schabenfreude 478. und 
des Menſchenhaſſes. 479. 


Negative Lafter. 480. Sye 


ſtem der Bolitit: Wichtige 
keit der Frage: wie man die 
Ammerslitdt der Menſchen 
durch die Situation, im 
welche mah fie ſetzt, eins 
fhränten könne. 481. Fal⸗ 
ſche Anſicht der Moraliften 
yon der Berbfifiebe; 483. 
deren verlebrte‘ Richtung 
durch Ihren Rigoriſmus. eb. 
Urfpränglicher Zuſtand des 
Menfchen, in moraliſcher 
Ruͤckſicht betrachtet. 484 
.. Entwidiang:der Ideen und 
Neigungen durch Hindernifs 
fe feiner phyſiſchen Exiſtenz. 
. 485, Gleiche Entwidiung 
Ber Motive zur Geſeſligkeit 
adus biefen; 486. beren Bers 
haͤltniſſe. 487. Principten 
dee Moral und Politik, in 
fo fern fie fih hiernach ber 
ſtimmen laflen, 489. Keim 
aller Lafer im Privat s Ins 
terefle. 491.” Natärtiches 
. Beftseben der Menſchen, daB 


” J J —4 d 


Keysifter 


Semeinwohl zu: hefordern; Nen⸗ Piatoniter) Ungewig 
eb. deſſen Unterdruckung heit des Zeitalters feiner 
Durch die Zehler der herr⸗ Schriften, und deren Eins 
ſchenden Exrziehungsmerhos ſlus auf die Philoſophie des 
de. 492. Methode der ent⸗ Mittelalters. L, 809. 
gegongeſetzten naturgemnäs Duns (fiehe Johannes); 
Sen Erztehung. 494. -Dürend (ein Scholaſtiker) 
Diedarus (Around. sin Des deſſen philoſophiſcher Cha⸗ 


gariker) 1.98. deſſen Zeital⸗ 


ter. eb. Ausführung des 


raeter. L 385 


Zenoniſchen Beweiſes gegen Eberhard (Sehens Anguſt) 


die Wirklichkeit der Bewe⸗ 
gimg.99. Zn wie fern er dies 


.. fe geleugnet. 496. Berufung 
deffelben an den Hof nach 
Aleyandria. 637. Urheber 


feines Beynamens. eb, 


Diogenes (9. Apollonde ) defien 


Lehrer. I, 69... Quellen feis 
nes Syſtems. 70. deſſen 
Synfretifmis der Anarago⸗ 


: Allen und Auarimenifchen 
Lehrbegriffe Aber die Welt⸗ 


urfahe. Beſtimmung des 
NReal⸗Princips der Sinnen: 
welt; eb. feiner Praͤdicate. 


‚eb. Abweichung feiner Leh⸗ 


ren von den Anaximeni⸗ 
ſchen. eb. 


u — (der Cyniker) beffen 

: intellertuefler und fittliiher - 
Charakter. I, rag. Urtheil 
vom Werch der Speculation 
- und der. Beflimmung bes 
Menſchen. eb. Beantwor⸗ 


tung der Frage Zenes über 


‚Die objectine Realitaͤt ber 
: Auffenweit. VI, 394. ° 
— — (ber toller) 


defien 
Theilnahme an der Achentı 
enfiben Geſandtſchaft nach 
- Rom, I * 369. 


Dune (der Areopagit, en Eleatiker Stifter ihrer ca 


deſſen — — N vl, 
522. Schriften eb. 528. 
Theorie des Denkens und 
Empfindens: “Begriff einer 
Grwmötraft überbaupt.-523. - 
Naur dee Grundkraft der 

Seele; eb. deren obſective 
Beſtimmung. 524. Unter⸗ 
ſchied des Zuſtande dir Ems 
pfindung vom Zuſtand bes 


‚Dentens.. 924. Ueberein⸗ 


ſtimmung beyder.-525. Gubs 
jecttue Verſchiedenheit der . 
Empfindungen ; sbjective 


Einheit des rein Gedachten. 


eb. Berimittelung bes Wech⸗ 
feld der Gedanken und Em⸗ 
pſindangen durch · Ideenaffo⸗ 
tiatien. 526. Verſchteden⸗ 
beit der Erkenntnuiß im Zus 
ſtande des Empfindens (ans 

Dentens 


. fh anueube) und 


(fumbolifche) eb. Entſte⸗ 
bung der Leibenfchaften aus 
der Bereinigung dunkler Vor⸗ 
ftellungen von: Luſt oder 


— 527. Abhaͤngigkeit 


der Meditation von der Ge⸗ 
mächsrude. eb. Apologieder 


- obfeetiven Wahrheit genen - 


Steinbart’sArgumente.$28. 


N 


Kedikee. 


le; I, 44. beren oigenthuͤm⸗ 
che Lehrfatze. 60. Verwech⸗ 
ſelung der gedachten Subſtanz 
mit der reellen eb. Verbin⸗ 
dung der Vorſtellung dei 
Naums mit der Vorſtellung 


der Weitſubſtanz. eb. Fort⸗ 


ſchritte ihrer Speculanion 
" Über den Widerfireit zwi⸗ 

ſchen Erfahrung und Ber 

uuufl.. 62. © © 


nuuft. 62. 
Empedokles deſſen Zeitafter. 


1, 18. Beſimmung des 


Grund⸗ Elements; eb. der 


Natur ber menſchlichen See⸗ 
.. de. 20. Annahme ber Exi⸗ 
« fienz daͤmoniſcher Weſen. 21.‘ 


Ennius deſſen⸗ Ueberſetzungen 
Griechiſcher Werke. I, 508. 


Epikur deſſen Leben L 114. 


ophilo ſophiſcher Character. eb. 


:Eintheiiung ber Philoſophie. 


cd Syſtem: Kanonik: 
. deren Öbject. 115. Beſtim⸗ 
miung ber Erkenntntißquelle 
der Wahrheit. eb. Beweiß 
fuͤr den objectiven Grund 
der Empfindung. eb. Erklaͤ⸗ 
zung ihver Entſtehung. eb. 
Anticipation der Wahrneh⸗ 
mung; in einer aubern Bes 
. deutung ald bey Kant. 116. 
- Sriterium der Wahrheit. 
117: Phyſit: 118. Bes 
: weiße für die Exiſtenz eines 


leeren Raums und beflen 


- Unenblidglelt; sb. die Eris 


ſtenz von Atomen. ed. Bes - 


weiß für dem Anfang der 
Welit in ihrer gegenwärtigen 
Form. 119. Fataliſtiſche Er⸗ 
klaͤrungsart der Entſtehung 


der Dinge. eb. Din 


der Ntomn 


v: Körper aus der. Berbindung 
Der Atomen. eb. Theolo⸗ 
. ‚gie: Verwerfung der Sotts 
heit, als einer intelligenten 
Welturſache, und einer götts 


ſichen Borfehung 121. Au⸗ 
" nahme von Goͤttern, als mens 
ſchenaͤhnlichen Weſen. 1023. . 
. Beſtimmung ihres Grund⸗ 


ng: 1209, J 
Erklaͤrung der Qualitaͤten der 


weſens und Wohnſitzes. eb. 


Argumentation für ihre Exi⸗ 


flenz und Eigerifchaften. eb. 
Pſpchologie: 
mung der Seelenvermoͤgen, 


und ihres Verhaͤſmiſſa zu- 


einander; 124. des Oltzes 
der Deukkraft; eb. 
Weſens. eb. Erklaͤrung des 
Denke⸗ und Empfindungs⸗ 
vermoͤgens in den materiel⸗ 
len Atomen. eb. Argumente 
für. die Materialität det 
©eedle. 125. Moral: Kri⸗ 
terium des Öuten. 126. Obs 
ject des hoͤchſten Guts. ch. 


. Motalprindy. eb. Annahe 


me der Freyheit des Wil⸗ 


lens. 127. Wiberlegung dus - 
ihm dagegen gemachten Eine . 
urfs. eb. 


Epikureer dern Vermaſtas 


‚tung des Oyſtems ihres Leh⸗ 
‚ ver 1,.128. Misbrauch lih⸗ 
res Namens im Mittelal⸗ 


ihres 


Beſtim⸗ J | 


ter. 129. Uebereinftimurang 


ihrer Borkellungsart ‚mie 
der ihres Lehrers. III, 120, 


Epiktet defien Character als 


Stoiſcher Phitofeph. I, TAB. 


Erasmus deſſen Leben: IL, 
457r: Verdtenſte um: die 
f5 ie: 


In 


* 


Reyi Keh 


- fenfchaften eb. Schriſten 
- 460. 463. . Denkart in Bes 
ziehung auf die cheois giſchen 
Streitigkeiten feiner ' Zeit 


:.eb. Kommentar zum Ariſto⸗ 


teles. 526% 


Erneſti (Johann Anguf) deffen 


Lebens umſtaͤnde und Scheifr 
ten IV, 659. Annahme der 
Hypotheſe vom phyſiſchen 


Einfluſſe. 660. 


—* (eine religioͤſe Secte | 


unter den Juden.) I, 614. 
- Wabrfceinliche Entſtehung 
derſelben. eb. Spaltung in 
» zmen beſondre Secken. 615. 
Seundfäge und Obfervans 


“ zen.der erſten; eb. der zwey⸗ 


. ten. eb. Uebergang der gans 
.. 3m Parthey in die der Chri⸗ 


ſtlaner. 622. Ihr vornehm⸗ 


ſter Sig. 644: 


3 Eubulives (ein Megariter) 


deffen Zeitalter I, 98. Ers 
findung. eb. 
Euhemerus „Verfaſſer einer 
. Heiligen Geſchichte; I, 110, 
deren Tendenz. eb.  .. 
Euklides (Stifter der Magas 
riſchen Säule) I, 97. deffen 
Zeitalter und Schüler. 98. 


Euler deſſen lnterfuchung 


aober die Bedeutung des Arkı 
: floselifehen Axioms von dem. 
..abfolusen Mangel an Zweck⸗ 
per doſigkeit in den Naturerſchei⸗ 
nungen. vi 330. 


EN 


8. 
Biber (Zataty deſſen beheib 


U 85. Verdienſt am di 
Verbreitung des reitzen Pe⸗ 


u 


der: Wiſ⸗ u 


ripateticiſmus und eider Sep 
« feen Lateinifchen Terminoto⸗ 
gie eb. Artftoretifche Com⸗ 
wintare. eb. 
Babricius ( Franci ſeus) deſſen 
Begytrag zur Verbreitung 
are Br ti Peripateticiimus. 
l 
Geder. oh. Georg Hetnrih) 
: .deffen bürgerlicher und phis 
tofophifher Charactet VL, 
334. „Sbftften. 535. 5358 
deren Tendenz und Geiſt. 
535. theorrtiſchophilo⸗ 
ſophiſche Meinungen und 
Grundſaͤtze: Verwerfung 
. ber Hypotheſe von anges 
bobrnen ' Begeiffen; 530% 
beren Einwöhrfe gegen: den 
Idealiſmus. eb. Dednetion 
des Satzes vom zureichen⸗ 
den Grunde. 538. prak⸗ 
riſche: Kritik ſeiner Schrift 
‘über den menſchlichen Wil⸗ 
ken; eb.ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen Lehrbuͤcher uͤberhaupt. 


539. 

**— (Abam) deſſen philo⸗ 
ſophiſches Wert, V, 350, 

- Kauptinnhaltdeflelben: Bes 
flimmung der Geſetze des 
Erfenntnißwermögens : æb. 
der Wahtnehmung finnliches 
Gegenftände; eb. umd Bes 
greifung ber veſondern Dins 
ge unter allgemeinen Yräs 
. Bicamenten' vder Claſſenbe⸗ 
griffen. 351. Beſtimmung 
der Willens: Gefehe: bes 
gehren des Nitzlichen tb. 
des Wohlſeyns Andrer (& es 

: fellfhafıs » Ssfeh ) eb. 
des Vortreffuchen (Geſetz 
der 


— 1 . . 


m... 


⸗ ul 


Hosifrr 


- dee —R Reb. Tha⸗Warſtellen. eb. Unterſchied 
zwiſchen dem Vorſtellen, als 


racteriſirung der Rechtfchaf⸗ 
fenheit. 353. Deduttion der 
maoraliſchen Billigung. 354. 
‚Berne Gegner Harrington 6. 
‚517. 
Zercarins (Octavianus) ein 
Gegner des Nizolius. U. 


- 666. 
j Bigte (Johann Gottlieb) defs 
fon bürgerlicher Character ; 
- "VE, 742, : Schriften. 743. 


- GSpftemdertheorerifhen : 


Wiſſenſchaftstehre: 


abſoiut hoͤchſter Handlung des 


MPqhilofophen, und einer 
Moͤglichen abſoͤlute ſten Hand⸗ 
lung des menſchlichen 


Geeiſt es. 750. Erſter 


BSundſob der Wiſſenſchafts⸗ 


lehre. eb. Urſpruͤnglicher 


Charaeter des Ich. eb. Zwey⸗ 


erter Grundſatz. 751: Iden⸗ 


VBeſtimmung des Begriffs - 


der Pheloſophie als ſyſtema⸗ 
tiſcher Wiſſenſchuft. eb: Cha⸗ 


ı »titätdes erſten mit dem Satz 
der Einſtimmung; eb. des 
zweyten mit dem Sag. bes 
Widerſpruchs. cb.-Auflöfung 


des Problems Über die Moͤg⸗ 


racteriſtrung ihres Grunde 
ſatzes. eb. Merkmal ſeiner 


ſa 
Gewißheit. 744. Probleme 


Guͤltigkeit deſſeiben. eb. Des 
duction des Begriffs der 


Wiffenfchaftsichre. ed. Ber - 
ı. weiß für ihre abfolırte Möge - 


lich keit und Guͤttigkeit. 745: 
Zahl und Beſchaffenheit ih⸗ 


zer Principien. eb. Vorlaͤu 


fige Suppoſition derſelben. 
eb. Deduetion des Rechts, 
alle uͤbrige Wiſſenſchaften 
aus ihr abzuleiten. eb. Cha⸗ 
ructeriſirung eines erſchoͤ⸗ 
pfenden Grundſatzzes. eb. 
Beſtimmung ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu den beſondern Wiſ⸗ 
ſenſchaften; eb. ihres Ob⸗ 


.. .bichleit. des dritten. ch, Er⸗ 


Elärung des. Begriffe: „eins 
fhränten. 753 Beſtim⸗ 


- mung bed:Uinterfchteds zwis 
- Über die Möglichkeit und « 


ſchen dem abfoluten und theil⸗ 


baren Sch. eb. Auffiellung 
. des dritten®rundfages: 753. 


Grund beſtimmter Synthes 
fen und Antichefen; eb. ‚dee 
Syntheſis überhaupt.;..ch. 

der Form und Möglichkeit eis 
nes Syſtems. eb. Urſpruͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit der 
Theſts. eb. Semeinfchaftiis 


der Beziehungsgrund zwey⸗ 


jects. 748. Aufloͤſung des 


roblems, wie das empiri⸗ 

che Bewußtſeyn zum reinen 
erhoben werden koͤnne. 749. 
Moglichkeit andrer Beſtim⸗ 


- } 


e Entgegengefegten ; 744. 
Hnterfheldungegrund zwey⸗ 
er Gleichen. eb. Deduction 
des Princips der Syathefis 
‚aus dem Beziehungsgrunde; 
745. des Principe der An⸗ 
tit heſis aus dem Unterſchei⸗ 
dungsgrunde. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Reflectirens herab⸗ 
und heraufwaͤrts zu einan⸗ 
der. eb. Prioritaͤt des er⸗ 


mungen des Iths außer ben ;.. Ben. eb. Antithejiſch⸗ Deu 
ucte 


Wirkſamkeit des Ich. 
Theorie des Bor ſt ell un g es 
vermbgens: Moͤglichkeit 

.des Vorſtellens "Überhaupt. 
760. Erklaͤrung des Ans 

fhauens. eb. Character der, 

das Angeſchaute ſetzenden, 


. 
—2 
N 


[ 
‘ 


MPraktiſche 


zwiſchen dem praktiſchen und 
oretiſchen Ich 768. Cauſt 
ſaͤlverhaltniß jenes zu die⸗ 


ı 6 


— 


Rrgiſter 


buet⸗ bes beitten@runbfages burgerlicher Character. IT, 


der Willenfchaftsichke. 756. 


Erklaͤrung der. erſten Autis 


tdefis; 757. der Reoiptoci⸗ 
tät des Ichs und Nicht Ichs. 
758. Identitaͤt der Thäries 


keit und des Leidens des Sich 


in Beziehung auf das Rkhes 
Ih. 759. Unterjchied' zwi⸗ 
fhen dem Ideal⸗ und 
Grunde der Vorſtellung Des 
Mikes ch; eb. deren Ver⸗ 
einigung im Begriff: ber 
eb. 


Handlung. 761. Bebinauns 
gen des Fixirens der Anfıbaus 


- ang. eb. Bermisteindes Vers 
mögen zwiſchen der Einbils _ 
< dungskraft und der Bere 

‚nunft. 762. 
- nur. im Berflande Realität 


In mie fern 


enthalten fen; 763. Daß 
das angeſchaute Mannichfal⸗ 


tige nur durch die Vernunft 


firirt werden fönne. 764. 
Wiffens 
ſchäftslehre: Unterſchted 


fem. eb. Deductton des in 


der theoretiſchen Willens 
ſchaftslehre · voſtulireen An⸗ 
ſtoßes des Ichs an dem Micht⸗ 
a) 770. Meint Derfeiben. 


Her C Mactius) deſſen 


riſchen Bildung. 
Verdienſt um Piaro's und 


und Mal⸗ 


72. Geſchichte ſeiner litera⸗ 
73. Sein 


Piotin's Werte durch feine 
Lateiniſchen Ueberſetzungen 
derſelben, und Werth diefer. 


95. Character feiner eignen 


Denkart über die Platoni⸗ 
ſche Philoſophie. 77. Henpt⸗ 


innhalt ſeines theorenche 
philoſophiſchen Hauptwerks, 


der theologie Pletonies; 


171. deſſen hiſtoriſcher Werth 
‘für das Studium des Pia⸗ 


toniſmus. 172. Allgemeine 


Ueberſecht des Idrengangs 
derſeiden. 1732-175. Ent⸗ 


wickelung der Grund⸗Idee 


von der Bereinigung der 


menſchlichen Seele mit der 
Sortheit aus einer Seufens 
leiter der Dinge , und den 
Verhaͤltuiſſen ihrer Glieder 
zu einander. 175-209 
Berbeife für die, daraus ges 
folgerte Unſterblichkeit der 
vernünftigen Seele übers 
haupt; 209 - 214. (derem 
drey Arten: die Weltfedie, 
die Fpdärifchen Seelen, und 
die, Seelen der thieriſchen 
Geſchoͤpfe in den eingeinen 


Sphaͤren. 209.) und der 


menfchtichen, insbefondere , 
224- 254.. nad) vorausge⸗ 
ſEickter Beitimmung ihrer 
Dlatur durch Widertegung 
einiger diterer Hypotheſen 
und Begrändung der feinis, 
gen. 225.226. Beweiſe für 
Die linabhangiafeit derſel⸗ 


ben vom Körper. 254 - 264. 
. Wis 


. 4, 





Negifken 

Krinter des Ariſtoreles IL,’ 

526. 0 
Fludd (Robert, ein Myſtiker) 


Widerlegung der Wintwürfe 
der Itaruraliften gegen ſei⸗ 
ne Theorie von der Natur 


A 


[2 


. und dem gegenfeitinen Vers 


haltniß der Gottheit und 


fein Leben 11,438. Egrifs 
ten. 480. 445. N, 185. 


- vernünftigen Seele; 264. 
der ˖ Averrhoiſtiſchen Theorie 
von einem einzigen allgemei⸗ 
- nen Verſtande. 267-295. 
Beantwortunq der Fragen: 
warum bie Seelen in den 


Sorge (Louis de la) deſſen Les 
ben II, 385. Schriften! exb. 
.. Lehrfäße: Hypotheſe von 
den Grlegenheitsurfadien, 
‚ eb.. Aufzählung der verfchier 
:, denen Arten won Oubſtim⸗ 


m 


EEE 


irrdiſchen Körpern einge 
ſchioſſen; 296. der Goͤtt⸗ 
Achkeit ihres -Lirfprungs uns 


geachtet fo-vielen Leiden in - 


denſelben unterworfen ſey⸗ 
"en; 300. bieſelhen fo uns 


gernverlaßen; "304. weiches‘ 


. 


ihr Buftand vor der Verbin⸗ 
Bung:'mit dem Körper newer 
fen fey, und nad der Trens 
- anna von bdemfelben feyn 
- werte 307 - 320. Charafs 


ter des Moralfuftens von 


- Stein. 321: Kritik des: in 
ber Theologie Platonice 
aufgeftellten Syſtems, 322, 
nomenftich der Lehre vom 
Untverfum 323, 327. fg. von 


« 


." Ainer- Styfenleiter der We⸗ 
- " fen, beſonders in Hinſicht 


auf Die gegenfeitige. Deters 
minaktibdn dieſer; 323. 333. 
- von der Unſterblio keit der 
" Seele und ihrem Zuftande 
nah dem Tode. 336. 
‚ Bitmer (Robert) defien politi⸗ 
ſches Werk IV, 296. Haupt⸗ 
innhalt deſſelben: Natuͤrli⸗ 


— ‘ 


che &flaveren der Menfchen, _ 


dedueirt aus der väterlichen 
« Gewalt. 297. 


. uno. Il, 400. 


jen. 387.  Veammmorsing 


der Einwuͤrſe ‚gegen eine 
moraliſche Verbindung zwi⸗ 
‚fen: Deele und Korper. 


388. Nahere Beſtimmung 
derſelben, in. wie forn fe 


ſich auf ein Werken beyber 


zu einem Zweck, oder.auf 
eine gegenfeitige Vermitte⸗ 
lung ihrer Wirkſamkeit be— 


. ziehen. 390. Eintheilung dev 


©ereienvermögen. eb. Ans 
nahme eines beſtimmten 


WBerhuaͤtlniſſes zwiſchen koͤr⸗ 


perlihen Bemegungen-umd 
Gedanken. eb. Ableitung 
ihrer gegenfeitigen Verbins 


. bung aus den Lebensgeiftern. 


eb. Annahme einer zwiefas 
en Sattung von Gedanken. 
ed. Angabe der Hauptmos 
mente ihrer Veroindung. 


393. Beweiſe für dieſelbe. 


395. Erklarung derfeiben 


"ans ihren allgemeinen und 


befondern Urſachen. 397. 


Franciſcus (Antonius Faventis 
. nus in Ferrara) defien Kris 


tie der Schrift Des Picus 
von Miranduin de ente et 


. 


- Slaminius, Commentator nd — — (de Wapronid) -Defien 
rn J u Leh⸗ 


‚Lehrer; J 334. Beyhnahme. 


eb. Commentar zudesDuns . 


Scotas megifter fententiar 
. rum. 885 
— — luhbhne, Scider 
806 —ã— ) deffen Lehrer 
fiß;. U. .» Schriften. eb. 
- Branz, (Besen Venetus ; ein 
Cabbaliſt) Quelle feines phi⸗ 
. Jofophifhen . Syſtems. II, 
14074 Bein Bibel Eommens 
·tau. 
Freigtus (Ihotnas, eindamiſt 
deſſen Bemuͤhungen um die 
: Verbreitung bes Antt⸗MPe⸗ 
ripatetieismus. II, 09h.. 
——* (Jod Nicolaus) deſſen 
= Bebendunsftände und Seife 
tem IV, 659: 


Gal⸗ (Theepi, ein Plato⸗ 
— niker der neuern Zeit) TIL, 
. 661. Seine Anſicht von der 
gpien oder Ur⸗Philoſophie; 

biueſophiſche Sarift. 


— — Chomas ein Puro⸗ 
nun. der neuen Zeit) HL, 


—* (Slaubtus) Lehen befi 
:: felben. "I; 663. Verdienſte 
- am bie emiprifhe Pſycholo⸗ 

gie durch feine eigne Theo⸗ 
rie von dem Nervenſyſtem, 

: und dem Princip der Ems 

pfindung ; 665. und weitere 

. Entwidelung der Eraſiſtra 

teifhen Theorie von dem 
ſinnlichen Lebens : und ras 
"ttonalen Beelen s Brinaip. 
666. Erläuterung der Logif 
. und Ariſtoteltjchen Philoſo⸗ 


ı 


Kedifkern er 


vphie Überhaupt. 662: Ara⸗ 
biſche und Syriſche Ueher⸗ 
ſetzungen feiner Werke. 812. 
Saffendt ( Dierre) deſſen Les 
:49. 090. 95. 08. 99. 115. 
118. IIQ. 120. 181. 180. 
189. - Streitigkeiten wie 
. Des Cartes und Worin. 94. 
Geiſt feiner Philoſophie. 96. 
; Bein Tadel des ſcholaſtiſchen 
 Ariftoteläter wegen der Uns 
zweckmaͤßigkeit ihrer Metho⸗ 
de zu philoſophiren; 103. 
ihre blinde Unterwerfung. 
. nnter Dig Autorität ihres 
Lehrers; 105. ihre zu hohe 
 Achtung-von ‚dem philoſo⸗ 
— — Aerpienf. deſſe hen 
im Vergleich mit andern Phi⸗ 
loſophen Des Alerthums. 
. 107, Tadel des Ariſtoteli⸗ 
fen Oyſtems feihfl. 109. 
. Ungriffe auf die Dialectik 
überhaupt ; 1110 beſonders 
die der neuern Peripateti⸗ 
‚Ser. 113. Innhalt feines 
». Oyſtem: ‚Vorläufige 
Beftimmung des Begruifft 
ber Philoſophie. A. The⸗ 
oretiſche Philoſophie: 
a) Logis ‚(devem voraus⸗ 
geſchickte Geſchichte.) Be⸗ 
ſtimmung ihres Zwecks. 122. 
.Unterſcheidung einer reinen 
und ‚angewandten, eb. Ans 
nahme eines feften und zu 
. verläffigen Kriteriums ber 
: Wahrheit. eb. Beſtreitung 
des abfoluten Dogmatiſmus 
. und. Sfepsicifmus. eb. Bee 
flimmung jenes Kriterinms 
: ber Wahrheit: eb...der Na 
tie 


», 


. .... 


“ Ey - 


“. 


® — 


U 
. 


AVAngungendes richtigen Den⸗ 
fine? 124° Einthetlung .der 
Logik, hierauf gegründet. eb. 
: Krtiärung der Imagination; 
::725.: ihrer Verſchiedenheit 
von der Phantaſie. eb. Er⸗ 


klaͤrung der Idee und ihres 


 Kegife 


. Verhätmifies zur Jmasginas - 


. ton; eb. des Urſprungs der 
-v Ideen; eb. des Verhaͤltniſ⸗ 

fes zwifhen individuellen, 
„ :allgemefnen und allgemeines 
z:gon Ideen. eb. Entwurfeis 
- ner Ideentafel. 126. Maaß⸗ 


ſtab der Vollkommenheit all⸗ 
gewmeiner uud individueller 


Ideen. ce Verhaͤlmiß der 
durch eigne Erfahrung und 
Unterricht. ertoorbiien. Ide⸗ 

me eds. ‚Gefahr der Taͤu⸗ 

ſchung bey mitgetheilten de⸗ 

An.:127. Einfluß der Ideen 

‚anf Definition, Diviſion und 

MWiſſenſchaft der Gegenſtaͤn⸗ 

.de.rb.. 8) Phyſſick: Ber 

e lırmang des Urhfangs_der 

«.Wiſſenſchaft. es Wergieis 
Kung der Artflosehtfkenund 

2.Platoniſchen Phyſik mit det 

. Epiturifben. eb. Lehren, in 
weichen Gaſſendi von diefer 
abgewichen. 128. Beweiß 
für was Dafenn Gottes; eb. 
deſſen Vertheidigung gegen 

den Einwurf aus der Unbe⸗ 

greiflichkeit feines Weſens. 

129. Vertheidigung der 


Welt⸗Schoͤpfung gegen bie 


: Zweifel des Epiknreifmus 
wegen ihres Anfangs In der 
- Zeit; 131. und bes. llebels 
in der Welt. 132. Veſtim⸗ 
mung bes Zwecks des Schös 


- 


\ 


Bo 


" yfınla. eb. Annahine' her 


görttichen Borfehung; ſowohl 


Allgemeinen, ats fpeciellin , 


vertheidigt gegen die Eptku⸗ 
rder 137. einer fecundasen 
Weitſeele. 141. Beſtim⸗ 
mung der Natur dieſer. 142. 
Erklarung der Einwirkung 


- der. Daͤmonen auf die Adra 


perweit..ch. Beantwortung. 


. der Sinmärfe dagegen: 73. 
.YPiiedralogtez Unser 


fehted der khieriſchen non der 
vernünftigen Selle, 144. 
Unmittelhare Hervorbrin⸗ 
gung der. vernuͤnftigen Seele 


durch die Gottheit. 146. 


vergl. 164. Ihr Verhaͤltniß 
zu dem Koͤrper und ihre Ei⸗ 


genſchaften; eb. Erſchaffang 


aus Nichts. eb. Mitteibare 


Merbindung mit. dem. Koͤr⸗ 
per durch die empfindende. 
150. Ihr. Sitz tm Gehirn. 
153. . Verhaͤltniß des Ers 


 tenntniß ı zum Öegehrungss 
Bermoͤgen. 154. Affecten 
. und Triebe, dem Verftande 


in einer gemiffen Beziehung 


. beygelegt. 155. Unterſchei⸗ 


dung eines vernünftigen und 
finnlihen Willens. eb. Ars 


. gumentation fär die Uns 


. Rerblichkeit der Seele; und 


nähere Beſtimmung berfels 


. ben. 157.. Wideriegung dere 


Brände Epikurs gegen die⸗ 
feibe. 163. B. Praktiſche 
Dbilofopbie: Ethik: 
Erklärung der Freyheit des 
Willens, und Beweife für 
Diejeibe. 171. Inhalt eie: 
nes Beinen ahllofanhifiben 

Schrift: 


Re g i ſt er. 
vweitert ned 
werden koͤnne; 207. 


Scheift: epiftola ad Nerber- 


. ti librum de veritate. 180. 


& 
r - 


e 


Widerlegung des Satzes: daß 
die Wahrheit des Dinges 
an ſich unbedingt; eb. und 
::Hefes für den Menſchen er» 


kennbar fey. 183. Plan und 
hiſtotiſcher Werth des cxa- 
men philoſophiae Fiudda. 


sinne. 185. Wiberlegung der 


p ® 


« 


. 


HOypotheſe von. einer Welt⸗ 
.feele; 186. ber, den Rofens 
kreutzern beygekegten Lehren. 
»3787. Innhalt feiner Streit⸗ 


iſchriften gegen Des Cartes. 


189. Einwendungen gegen 
feine Skepfis, und das ans 


gerummene Keiterium der 


weiß des 


ahrheit; 189. ben Des 
Dafeyns ber 


menſchlichen Seele aus dem 


a 


.kens; 191. 


Selbſtbewußtſeyn des Dens 
die Erklaͤrung 
derfelben, als einer deuken⸗ 


ben Subſtanz; 192. ‚feinen 


Beweiß für Das Dafeyn 
Gottes: 193 die Hypotheſe 
“yon angebohrner Jdeen, 194. 


. und einer volfommmern obs 


. feetiven Realität der Sab⸗ 


- fang, als der Accidenzen ; 
197. von einer angeboßenen 


Idee der Gottheit; 202 
Die Deduction der Gottheit 
aus dem Selbſtbewußtſeyn 
der Unvoſtkommenheit, 203. 


der Idee eines vollkom⸗ 


menften Weſens, 204. und 


der Nothwendigkeit einer 


goͤttlichen Aſſiſtenz zur Er⸗ 
haltung der Geſchoͤpfe, 205. 
die Annahme daß die Idee 


von der Gotthett weder er⸗ 


Kuft 

ver 
Auflöfung des Problems, 
wie. die Gott heit als das 
wahrhafteſte Weſen die Men⸗ 


ſchen dem Irrthum hake uns 


terworfenſeynlaſſen; 210. die 


Ableitung der Wahrheit aus 


Gott; 251. die Beſtimmung 


+ 


der Naturdes Geiſtesals einer 


abſolut einfachen Subftanz, 


213. und Annahme einer 


- iunigften Bereinigung zwi⸗ 


Samder ( 


* 


Gemiſtus (firhe Georgius). 
Gennadius (Beorgius Schos 
darin. ein Artſtoteliter) deſ⸗ 


* 


1 


t 


⁊* 


m 


ſchen Seele und Körper. 216. 
Themas, ein Stoi⸗ 
ter der neuern Zeit) U, 908. 
Seine Ausgabe des. Antos 
nig. ed. . " 


fen Rebensimflände II, 729. 
‚Schriften gegen Pietbe::ch. 
:Meßerfegumgen und Ceom⸗ 
Benmre:os Ariſt oteles. 8b. 
Beihuldigung: des Pietho 


wegen des Apoſtaſie vom Chri⸗ 


feushum: -167. -- 


Georgius (Gemiſtus Pletho) 


‚Seine Schriften. Il, 159. 
Sure Angabe des Janhalts 
feines Compendiums Zares 


 afeifcher und. Piatentfper 


‚Lehren. eb. Herausgabe deſ⸗ 


.. felßen. 161. Seine Spruͤche 


ber Magier, aus dem Zos 
roaftrifhen Anftitute; 162. 
und kleines Wert de qua- 
tuor vistutibus. eh. deren 


Herausgabe. 163. Ilsoe 
: wa Zyakapls vrep Apı- 


sersiuc ayrı$lsıbaic. 165. 
Nachricht über feine uͤbrigen 
. ' ge⸗ 


/ 


gedruckten und ungedruchten 

. Gchriften. ed. Plan feis 
nes Werfs vapı vonoIscac. 
106. 


Georg (von Trapezunt). deflen 
. Xebensumftände; II, 78. Ue⸗ 
berfegung der Platoniſchen 
.. ©chrift. de legibus ; 72. Ue⸗ 
berfeßungen Ariftotelifcher 
Werke; 78. eigene ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften. 165. 
Gerbert, Widerlegung der Be⸗ 
hauptung, daß er Verbrei⸗ 
ter der Ariſtoteliſchen Philo⸗ 
ſophie im Occident geweſen 
ſey. I, 850. , 
Gesner (Conrad) Kritifer und 
. Kommentator des Ariftotes 
les. II, 526. 
Sifanins (Obertus) Commens 
. tator und Kritiker des Ari⸗ 
ſtoteles. IL, 526. 
Gilbert (von Poitou, ein Ne⸗ 
alliſt) deſſen Erwähnung. I, 


. 845. | 

— (de la Porree) Zeitgenoffe 

. des Abaͤlard. I, 843. Char 
vafter feiner philofophifchen 
Unterſuchungen. eb. 

Blanwill (Sofeph) deſſen Wert 

„über den Sfepticifmus. III, 


357» Ä 
Bilafer (Adam Friedrich) deffen 
natutrechtliches Princip. IV, 
703. Verdienſte um die Ges 
ſchichte diefer Wiffenfchaft. 


eb. hierher gehörigeSchrift. 


ed, Kritik feiner Sefchichte 
des Rechts der Vernunft. 


eb. | 
Gonzaga (Herkules) deſſen 
Lehrer. IL, 53 1. 
BGorgias (aus Leontium) deſſen 





R e .g if AS - 


Charakter is Sophiſt 1,77. 
Lehrer 83. andre Vorgan⸗ 
ger unter den. Philoſophen, 
dje er benutzt. eb. Lehrſaͤt⸗ 
- ze: Verwerfung der Exi⸗ 
ſtenz äußerer Dinge ; eb. der 
Erkennbarkeit einer hypo⸗ 
thetiſch vor handenen Auffen⸗ 
welt; eb. der Mittheilbar⸗ 
keit einer hypothetiſch er⸗ 
tennbaren. eb. Kritik der Bes 
weife diefer Iheoreme 86. 


Gottſched (Johann: Zah) 


deflen Lebensumftände und 
Schriften. IV, 658. Annah⸗ 
me der Hypotheſe vom⸗phy⸗ 
fifchen Einftuffe. 4660; - , 
Soufler (Jakob) ein Eartefias 
ner) deflen Leben und Scheif⸗ 
ten. III, 366. 
Graham (Catharina Macau⸗ 
lay) deren philoſophiſches 
Werk; V, 361. deſſen Tendenz. 
eb. Innhalt: Argumentation 
gegen King's Hypotheſe vom 
Grund des Uebels und Boͤ⸗ 
fen. 303. Anſicht von der 
Schwierigkeit dieſes Pro⸗ 


blems. 364. Verſuch eier. 


Aufloͤſung deſſelben. eb. 
Grotius (Hugo) deſſen Leben; 
‚Il, 325. philoſophiſcher 
Werth; eb. vornehmwſte 
Schrift; 329. deren Kritik. 
352. Syſtem des Nature 
rechts: Deduction deffelden. 
390. -Einthellung des Rechts 
Überhaupt in natürliches und 
willkuͤhrliches; eb. des Jeße 


ten in goͤttliches und-menfche 


lihed. eb. Uebereinſtim⸗ 
mung des göttlichen mit dem 
natürlichen. eb. Eintheuung 


Buble's Geſch. d. Philoſ. VL. ‚gg. deßf—⸗ 


Regiſter. 


deſſelben in ein allgemeines 
und--befondres. eb. Unter⸗ 
arten des menſchlichen.eb. 


Guido (Cavalcante) Chataeter 


ka 
Yu 


‚feiner Gedichte: in Bezie⸗ 
"dung auf claffifche Gelehr⸗ 


- fämfeit, und Beytrag ders 


ſelben zu ihrer Verbreitung. 


I, 34. 
Sunbiing (Nicolaus Hierony⸗ 
x mus) deſſen Leben und phi⸗ 


20 .- Fo Ge 


Aoſophiſcher Character, IV, 
688: Schriften; 689. 692. 


deren Eigenthuͤmlichkeit. eb. 
Behrfäge aus der tbeoretis 


ſchen Philofopbie: Der 


Buction der Erkenntniß. eb. 


; Merkmahl des Wahren, 691. 


unterſchieden von 
Princiy des Wahren; eb. 


einem 


bdeſſen Nichtangebohrenheit. 


Br 


2 


: verfihieden. eb. 


ed. Deduction des Sabes 
des Widerfpruchs. eb. Bes 
Bauptung der Unerkennbar⸗ 
der Subftanzen. eb. 
Enftem . der praftifchen 

iloſophie: Moral: 

eſtimmung des Objects der 
Gluͤckſeeligkeit; 692. des 
hoͤchſten Guts, von dieſer 
Verwer; 
fung des Beweiſes für die 


Erxiſtenz Gottes aus einem 


an 4\ s [} 


allgemeinen Slauben an thn. 
eb. Unterſcheidung dee Frey⸗ 
beit von dem Willen. eb. 
Unzulänglichleit der Vers 
nunft zur Verbeflerung des 
Willens. ch, Unterordnung 


der anſtaͤndigen Handlungen 


unter andre -Maffen ders 
feiben. eb. Matutrecht: 
Werdienft - feiner Behand: 


‚Jung deſſelben; 694. deſſen 


Innhalt: eb. Anterwürfige 


feit des Menſchen unter ges 


wiſſe Geſetze; eb. deren Urs 


heber; eb. Erfenntnifguels 
le; ed. Abfolutes und bye 
pothetiſches Vernunftgeſetz. 
eb. Verhaͤltniß der Moral 
zum Naturrecht.eb. Eigent⸗ 
liches und uneigentlidhes 


" Bernunftgefeb. eb. Deduce 


tion einer dußern und Ins 
nern Verbindlichkeit gegen 


:daffelbe. eb. Definition des 


Rechts. 695. Verwerfung 
des Unterſchiebds zwiſchen 
vollkommnen und umvoll⸗ 
kommnen, innern und aͤu— 
fern Rechten. eb. Princip 
des Naturtechts. eb. Ueber⸗ 
einſtimmung mit Hobbest, 
und Abweihung von ihm, 
in Beziehung auf baffelbe, 
eb: Recht der Selbſtverthei⸗ 
digung im Naturſtande; 
696. Bedingung, unter wel⸗ 
dier daflelbe au im Staat . 
gültig fey; (moderamen in- 


culpatse tutelae.) eb. Auwen⸗ 


dung des unbedingten Bere 
theidigungsrechte auf Sa⸗ 
chen. 697. Grund der Bers 
bindlichkrit eines Vertrags. 
698. Gruͤndung des befom 
dern Eigenthumsrechts auf 
ein Factum. eb. Beſtimmung 
dieſes Kacti. eb. Wefentlie 
cher Character der Occupa⸗ 
tion. ed. Staatsrecht: 
Mögliche Rechtlichkeit einer 
unbedingten Defpotie. 699. 
Zweck des Staats. 

Recht der Todesſtrafen. eb. 


Quaelle des Lebens und ber 


Gejunähett des Staats. eb. 
Der 


Kegifern 


Beziehung der unregelmäßts 
gen Verfaſſungen hierauf. 
- eb. Bedeutung des Todes 
des Staats. 701: Frage 
über die Rechtlichkeit einer 
Volksempoͤrung in einer res 
gelmäßigen Verfaſſung. eb. 
Schwierigkeit ihrerEntfcheis 
dung in Anwendüng .auf eis 
neh beftimmten Staat. eb. 


| 4. 
Harenberg (Joh. Chriſtoph) 
deſſen Leben und Verdienſte 
am die Wolfiſche Philoſo⸗ 
phie. IV, 655. 

Harrington (James) deſſet 
Leben IV, 492. Schriften 
507. 515. 517. 518. Inn⸗ 
halt ſeiner vornehmſten po⸗ 
Nitiſchen Schrift: Oceana. 
307. Sinn der darin ent⸗ 
haltenen Allegorie. 508. 
Methode der Behandlung. 
510. Seine eigne Anſicht 
von dem Werth ſeines Ide⸗ 
als. 512. Angabe der Bes 
bingungen einer vollkomm⸗ 
nen Staatsverfaſſung; eb. 
deren Anwendung auf die 
Oceana. eb. Reſultat ber 
innern Sicherheit eines 
Staats in Beziehung auf 
auswärtige Angriffe; eb. 
defien Erläuterung aus der 
Geſchichte. eb. Unvollkom⸗ 
menheit einer abſoluten 
Monarchie. 513. Unſchick⸗ 
lichkeit des Namens einer 
gemiſchten; eb. deren Nach⸗ 
theile. eb. Allgemeiner Um⸗ 
riß der darin entworfnen 


Conſtitution. 514. Verderb⸗ 
* 69 


. Bewegung; 271. 


„Sinsigfeit dee GBedaͤchtniſſes 


lichkeit der Miethtruppen. 
eb. Geſchichte der Aufnahme 
dieſer Schrift. eb. deren 


Gegenſchriften. 517. 
Hartley (David) deſſen philoſo⸗ 


phiſches Werk, V, 270. Haupt⸗ 
lehrſaͤtze: Beſtimmung der 
Organe der Senſation und 
der cor⸗ 
reſpondirenden Thaͤtigkeiten/ 
des Denkvermoͤgens. 272. 
Behauptung der Fortdauer 


. der Senfationen nad dem 


Verſchwinden der fie erzeus 
genden Objerte; eb: deren 
Erflärung aus den Vibratio—⸗ 
nen in den Nerven durch die 
Dbjerte, und Beflimmung 
der Art ihrer Bortpflanzung. 
273. Erklärung der Luft und 
des Schmerzes aus ihnen. 
274. Beſtimmung der Nas 
tur und des gegenfeitigen 


Verhaͤltniſſes diefer beyden. 


eb. Uebereinſtimmung des 
Phänomens des Schtafs mit 
der angenommenen Hypos 
thefe. eb. Erfiärung des 
Schlafs; eb. der Ideen der 
Senfationen ; 275. der 
Ideenaſſociation; eb. der 
Muftelbewegung;eb. des Ge⸗ 
brauchs der Sprache aus eis 
ner fupponirtendeenaflodias _ 
tion. 276. Characterifirung 
einer philofophifhen Spra⸗ 
che. eb. Angabe der Mittel 
zu ihrer Bildung; eb. des 
Gefühle der Ueberzeugung. 
277. Erklärung des Urs 
forungs der Neigungen und 
Leidenfchaften;, eb. der Abs 


Rest 


vom Gehirn; 278. der Vers 
fchtedenheit zwifchen den {ins 
tellectuellen Fähigkeiten bey 
Menſchen und Thieren; eb. 
‚ ber Theopathie. eb. Beweiſe 
für das Daſeyn und die Ei; 
genfchaften Gottes. 279. 
Vorausſetzung der Freyheit 
im populaͤren Sinne durch 
die Religion. eb. Beſtim⸗ 
mung des Unterſchieds zwi— 
ſchen Freyheit im populaͤren 
und philoſophiſchen Sinn; 
. eb. der Abhaͤngigkeit des 
- Willens von der Sdeenaflos 
ciation; eb. der Wirkungen 
des moralifhen Gefühle. 
- 280. Vorſchriften zur Bile 
‚ dung deilelben. eb. Beweiß 
für die Unfterblichkeit. 281. 
Kritit des Hartieyſchen 
Werks im Allgemeinen: der 
Hyopotheſe über den phyſi⸗ 
ſchen Urſprung der Vorftels 
lungen; 283. über die Aflos 
. dation als formelles Prins 
. - sin aller Gemuͤthsvermoͤgen. 
284. Kritik deflelben im 
Einzelnen. 285. ° 
Hapmo (von Halberſtadt) deflen 
Lehrer I, 820. 
Heerebord (ein Lartefianer ) 
Geſchichte feines Streits 


über den Carteſianiſmus. III, 


183. 

Hegeſias (ein Cyrenaiker) deſſen 

Meynung von dem Werth 
des Lebens I, 111. Schrift. 

eb. Rebrfiß. 639. 
Heidanus (ein Kartefianer) 

deſſen Streitigkeiten über 

. den Cartelianifmug, III, 183. 


Heineceins deſſen Leben und 


fer Br 


Schriften. IV, 655 — - 
Heinrich (von Gent, ein Scho⸗ 
laſtiker) deſſen ‚Zeitalter. L, 
881. Commentare zum Tho⸗ 

mas von Aquino. eb. 


Helidaͤus defien Lehrer. IE, 531. 


Heltodor (ein Neu⸗ Platoniker) 
deffen Lehrer, und Commen⸗ 
tare zu Plato und Ariftotes 

‚les. 1, 767. 

Helvetius Claude Adrien) . 
deflenLeben, VI, 76. Schrifs . 
ten, 77. 79. Theorie des, 
Verſtandes: Schwan⸗ 
kender Gebrauch dieſes 

Worts. 79. Quelle der 

.Ideen; eb. deren Behaͤltuißz 
eb. deren Unzulaͤnglichkeit 
zur menfchlichen Cultur. eb. 
Hauptſaͤchlichſtes Organ, von 
dem dieſe abbänst. eb. We⸗ 
fentlihes Merkmal des Urs 
theile; eb. deſſen Urfprung 
inder Empfindung; eb. felbft 
in Beziehung auf abfiracte 
Ideen. 80. Entwiclung als 
ler menſchlichen Thärtgkeiten 
aus der Empfindung... eb. 
Allgemeine Quellen des Irr⸗ 
thums. eb. Grund der Täus 
fung durch Leidenfchaften ; 
eb. durch Unwiſſenheit; eb, 
durch Misbrauch der Wörter, 
eb. Richtigere Beſtimmung 
der Begriffe: Materie; 
Raum; Unendlih; Seibſt⸗ 
liebe; #repbeit. I. In⸗ 
tereffe der Sjdeen, worin es 
liege. eb. Allgemeiner 
Maafftab des Werths von 
Sachen und Verfonen. eb. 
. Character der Tugend, eine 
- Beziehung ber anbtungen 
j @ 


⸗ 


keit. eb. 


Kegifl e E 


auf allgemeine Sluͤckſeelig⸗ 
Tugenden des 
MWahns und Vorurtheils. 82. 
Aehnliche Verbrechen. 83. 
Politiſche und religiäfe Vers 
derbrheit; eb. deren ges 
genfeitiges Verhaͤltniß. eb. 


Keime der Tugenden und Las 


fer in der Staats⸗Verfaſſung 
und Verwaltung; eb. in der 
Erziehung. eb. Werth der 
moraliſtrenden Declamatio⸗ 
nen. eb. Entwurf eines Ras 
tehiemus von Marimen 
nach obigen Principien; 84. 
- deffen Nutzen. eb. Mittel 
des Sefeßgebers, feinen Se: 
fegen Folgfamfeit zu ers 
weden. eb. Gleichheit der 
narärlichen Anlagen, veräns 
dert Durch die Erziehung. eb. 
Nothwendigkeit der Reidens 
.fhaften,, um den Geift auf 
den möglih hoͤchſten Grad 
auszubilden. eb. Einfluß der 
Erziehung auf die Entwick⸗ 
lung der Seiftesfähigkeiten. 
85. Beltimmung der ver: 
fehtednen Grade ihrer Voll» 
kommenheit; der Natur des 
Genies; eb. des Talents; 
86. eines feinen; hellen; 
umfaffenden ;, eindringens 
den; tieffinnigen Geiſtes; 


eb. der Functionen einzelner 
Hermannus (Lontractus) Bes 


- ©eelenvermögen, der Phans 


Rtaſie; des Gefühle; Ver⸗ 


flandes. eb. Gemeinſchaftli⸗ 
cher Hang der Menfhen zum 
Defpotifiren 87. Urfahen 
der Erzeugung und des lim: 
ſturzes dee Defpotiez eb. 
deren Ruͤckwirkung auf die 
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. Bildung derer bie fle aus⸗ 


üben, und ihrer Miniſter. 
88. Bedingung der bürgers 
lihen Tugenden. ed. Ein⸗ 
fluß der republikaniſchen Verr 
faſſung auf Bildung des Ver⸗ 
ſtandes und der Phantaſie. 
eb. Erregende Urſachen der 
Leidenſchaften; eb. deren 
Verhaͤltniß zum Verſtande. 
eb. Kennzeichen großer Ge 


ftesanlagen. 89. Definition - 


des Geſchmacks; eb. Mittel 
feine: Bildung. ed. Cha⸗ 
racter eines richtigen. eb: 
Vervolllommnung des Geis 


ſtes durch feine Richtung auf 


ein Object, eb. deſſen Des 
ſchraͤnkung durch Tyrannen. 
90. Kritik diefer Theorie in 


Beziehung auf ihre praftie - 


fhe Koflgerungen. eb. 


Heraklit deflen Zeitalter. L, 


13. Beſtimmung des®runds 


elements. eb. 481. Theorem 


über die Natur der Seele; 
20. des Univerſums. 21. 
Annahme einer allgemeinen 
Menichenvernunft. 72. 


Herbert deflen Annahme von 


angebohrnen Saͤtzen. IV, - 


351. Werk de veritate. III, 
179 Betrachtung der Wahr⸗ 
heit aus einem vierfachen 
Sefichtspunft. ed. 


weiß, daß er niche Verbreis 
ter des Ariftorelifmus im 
Occident gewefen, 1, 850. 


Hermes (ein Neu⸗Platoniker) 
deſſen Vereinigung Aegyp⸗ 


tiſcher Religionsideen mit 
Griechiſchen. I, 642. Leh⸗ 
rer. 


Regiſter. 


„vers 671. 
Hermolaus (Barbarus) deſſen 


Lehrſitz und litterariſche VBer⸗ 


ke. II, 63. 
Hervaͤus (Natalis) deſſen phi⸗ 
loſophiſcher Charakter. I, 


835. 

Hildebert (aus Lavardin) deſſen 
theologiſches Syſtem in di⸗ 
alektiſcher Form. I, 832. 

Hippaſus deſſen Beſtimmung 
des Grundelements. L481. 

Hippias (aus Elis) deſſen Cha⸗ 
racter ale Sophiſt. I, 77. 

Hippon (von Rhegium) deffen 


Bellimmung bes Srundeles 


ments. I, 481. 

Hirnhaym (Hieronymus) defs 
fen ſteptiſcher Charakter. IL, 
942. Argumente für denfels 
ben. 943. ; Zweifel gegen 
Axiome. eb. Beſtimmung 
der Kriterien des Wahren. 
944. Vorwürfe gegen bie 
Wiffenfhaften. 945. 

Hobbes (Thomas) fein Leben. 
III, 223. ©chriften. 225. 
226. 227. 322. Syſtem: 

‚ Beltlimmung des Begriffe 
der Dhilofophie. 230. Um⸗ 

fang derfeiben. 231. Theile 

der Naturphiloſophie. 233. 
A) Theoretiſche Philoſo⸗ 
phie: &) Logik: Beduͤrf⸗ 
niß der Sprache, eb. Ein⸗ 
theilung ihrerZeichen in no- 
tse und figus. 234. Wahrs 
heit und Falſchheit, daß fie 

nicht Attribute der Gegen⸗ 
flände, fondern der Rede 
feyen. eb. Zolgerung hier⸗ 
aus, betreffend denlirfprung 
der erſten Wahrheiten. eb. 


Identiſtcirung der runde 
wahrheiten mit Definisies 
nen, eb. Eintheilung dee 
Wahrheiten in nothwendige 
und zufällige. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß diefer zu einander, 235. 
Ewige Wahrheiten. ed. Er⸗ 


klaͤrung deffen, was ein bes 


nannter®egenftand ſey; eb. 
ein Syllogismus; eb. ein 
bedeutungslofer Name. eb. 
Anficht der Schläffe aus dem 
Geſichtspunkte einer Verbin⸗ 
dung von Theilen zu einem 
Ganzen, oder Auflöfung eis 
nes Ganzen in feine Theile; 
eb. des Verftandes als ete 
was Erworbenen, im 
Segenfag des Empfindungss 
vermögens und Gedädhtuifs 
fes. eb. Erklärung der Wiſ⸗ 
fenfchaft. eb. Beſtimmung 
ihrer ſichern Zeichen. eb. The⸗ 
orie des Urſprungs der Ers 
kenntniß. 236. Erfie Quelle 
derſelben, in den ſinnlichen 
Wahrnehmungen liegend. 
eb. Urſache und Weſen dies 
fer. eb. Art und Weiſe der 
Einwirkung äußerer Objecte 
auf die Sinne. eb. Natur 
der Phantafie. ed. In wie 
fern fie Gedaͤchtniß heiße. 
eb. Productives Vermögen 
derfelben. eb. Grundlage des 
Verftandes. eb. Ideengang; 
eb. ſowohl regelmäßiger „ 
als unregelmäßiger. 238. 
Beſchraͤnktheit der Dhantass 
men und Unvorſtellbarkeit 
des Unendlihen. ebd. SB Ons 
tologie: 238. Entwides 
lung der Neturwiſſenſchat 
a 


KRegiffer 


aus einer Annihilation der 


wahrgenommenen Dinge. 


eb. Ideen, die nach dies 
fer zurückbteiben. 239. Zwies 
facher Geſichtspunkt, aus 
dem dieſe betrachtet werden 
koͤnnen. eb. Natur des 

Raums. 240. Folgerungen 
hieraus gezogen. eb. Natur 
. ber Zeit; 241. des Körpers. 
242. Definition der Acci⸗ 
den; überhaupt; eb. der 
Ausdehnung; 243. Bewe⸗ 
gung. eb. Folgerungen aus 
Derfelben. 244. Auflöfung 
des Sophisma von Diodos 
zus Kronus Über die Nichts 
wirkiichkeit der Bewegung. 
. 06. Begriff der Soliditaͤt 
ans dem Begriffe der Bes 
Wegung entwickelt; 245. des 
Entitehens und Vergehens; 
246. der Materie undFotm; 
eb. der Urmaterie. eb. Ur⸗ 
ſache und Wirkung; 247. 
Identitaͤtdes Vermoͤgensund 
der Thaͤtigkeit mit ihnen. eb. 
Wirkende und materiale Urs 
fache. 248. Vollſtaͤndige Ur⸗ 
fache. eb. Acsives und pafıs 


ves Vermögen. eb. Noth⸗ 


wendigeWahrheit undFalſch⸗ 
heit aller Saͤtze von einem 
Kuͤnftigen, an ſich betrachtet. 
eb. y) Empiriſche Pſy⸗ 
chologie: 249. Verhaͤlt⸗ 
niß von Begierde und Abſcheu 
zu Luſt und Unluſt; eb. die⸗ 
ſer zu den Senſionen. 250. 
Urſachen der Senſionen und 
Gefuͤhle der Luſt und Unluſt. 
eb. Unwillkuͤhrlichkeit der 
Begehrungen. ed. Entſte⸗ 


hung ber Begierde nach der 


Senſion. 251. Begriff von 
Gut undllebel. eb. Semeins 


ſame Öüter. 252. Daß alles 


Gute relativ fey. eb. Ver⸗ 
fchiedene DBenennungen des 


Guten nach feinen verſchied⸗ 


nen fubjectiven Beziehun⸗ 
gen. eb. Berhältniß des An⸗ 
genehmen und Schönen zu 
dein Guten; eb. der moralis 


ſchenGuͤte zu der ſchoͤnen Ge⸗ 


ftalt. eb. Character des wahr 
ren und fcheinbaren Uebels. 
eb. Object des erftien Guts 
und erfienllebels; 253. des 
hoͤchſten Guts; eb. bes 
größten. 254. Matur des Af⸗ 
fectes überhaupt ; eb. eini⸗ 
ger Arten deffelben. 255. 
Verſchiedne Arten der Ehas 


- raftere; 256. Urfachen, mwels 


che fie begründen, oder mos 
difiirenzeb. Temperament; 
eb. Gewohnheit; 257. Er⸗ 
fahrung; 258. Gluͤcksguͤ⸗ 
ter; 259. Meinung von uns 
feiöft, eb. Erztehung. -260. 
B) Praftifde Pbilofos 
vbie Moral: Wessiff 
der Sitte, 261. Widerſpre⸗ 
chende Ursheile der Menſchen 


‚über die Objecte der Tugend 


und des Laſters. eb. Alkges 
meiner Maaßſtab für diefels 
ben, blos im ©taate befinde 
lich. 262. Beſtimmung dies 
fes Maaßſtabes. eb, Tugen⸗ 
den, welche durch die Geſetze 
des Staats beſtimmt werden. 
eb. Kiugbeit, Tapferkeit, 
Maͤßigkeit als nichtbuͤrgerli⸗ 
che Tugenden betrachtet. eb. 


©99 4 Nas 


Resifpi. 
Marärlige Religion: 


Begriff derfelden; eb. ihre 
beyden Haupttheile. 264. 
Betigidfer Glaube, In wie 
fern er von Autoritätabhäns 
ge; eb. wodurch fih jemand 


zu einer ſolchen Autoritat le⸗ 


gitimire. eb. Offenbarung 
des goͤttlichen Geſetzes durch 


die Vernunft. 265. Cultus 
der Gott 
oͤffentlicher. 200. Beduͤrfniß 


beit, Privat⸗ und 


ber Caͤrimonien für den letz⸗ 
tern. eb. 
Rechts, diefe zu beftimmen. 
ed. Vernuͤnftiger und abers 
(Aubifcher Cultus. 267. 
aturs und allgemete 
nes Staatsredht: 268. 


Urſprung der bürgerlichen 


Geſellſchaft. eb. Urfache der - 
- gegenfeitigen Furcht 


der 
Menfhen in Naturſtande. 


: 269. Antetebe Ju gegenfeitis 


genDeleidigungen. eb. Prin⸗ 
cip des Naturrechts. 270. 
Krieg Aller gegen Alle im Na⸗ 
turſtande. 272. Herrſcher⸗ 


recht des Siegers. eb. Prak⸗ 
tiſches Naturgeſetz in Bezie⸗ 
hung auf Krieg und Frieden; 
wenn jener erlaubt fey, and 


in wie weit man diefen zu ers 
Balten fuchen mäfle.. 273. 
Maturdesertrags: eb. Un⸗ 
verbruͤchlichkeit deſſelben, erft 
im Staate moͤqlich. 274. 
Guͤltigkeit derer Vertraͤge im 
Naturſtande, die aus Furcht 
vor dem Tode geſchloſſen wer⸗ 


den. eb, Regeln, aus dem 
oberften praktiſchen Natur⸗ 
geſetz abgeleitet. eb. Recht 


Innhaber des 


des Kriegs Aller gegen Alle, 
im Naturſtande. 276. Ver⸗ 
einigung der Einzelnen zur 
Erhaltung des Friedens. 277. 
Uebedeinſtimmung ihrer Ge⸗ 
finnungen, hervorzubringen 
durch die Unterwerfung des 
individuellen unter den allge⸗ 
meinen Willen. ed. Verluſt 
des Rechts zur Selbſtverthei⸗ 
digung im Staate. 279. 
Rechte des Regenten. eb. 
Unrechtmaͤßigkeit feiner Abs 
fegung von Seiten det Unters- 
thanen. eb. Drey eimig 
moͤgliche Arten der Staats⸗ 
verfaffung. -279. Widere 
fpruh im Begtiffe einer ges 
mifchten. eb. Organifatton 
der Demokratie, und Sou⸗ 
veraͤn in derſelben; eb. fg. 
der Ariſtokratie. 280. Urs 
[rung der Monarchie, und 
nabhängigkeit des Souve⸗ 
raͤns vom Volk bey dieſer Ver⸗ 
faſſung. eb. Unterſchied die⸗ 
fer drey Staatsverfaflungen. 
ebd. Moͤglichkeit der Beleidi⸗ 
gang gegen die Ulnterthanen, 
eingefchräntt auf die Verlet⸗ 
zung der natürlichen Rechte. 
281. Recht des Regenten 
zur Beſtinimung der Throne 
folge bey unbeftimmter Dau⸗ 
er feiner Hersfchaft. eb. Bes 
dingungen, unter welchen die 
Unterthanen von ihren Bers 


bindlichkeiten gegen den Res 


genten befreyt werden, fos 
wohl alfe, als einzeine. 283. 


Verhaͤltnißmaͤßiger Werth 
der drey Staatsverfaſſungen. 
283-291. Einige aufruͤhre⸗ 
’ riſche 


Keyifer \ 


rſiſche Marimen. 2391-205. 


Andre Urfadhen der Empoͤ⸗ 


tung: Verwechſelung des 
Volks mit einem Volkshau⸗ 
fen; 295. vermeintlicher 


Druck der Abgaben; eb. Ehr⸗ 
fucht einzelner Individuen; 


waltung: eb. 


296. Hoffnung des Siegs 


vonSeiten der Unzufriednen. 
297. Regeln der Staatsver⸗ 
Sonderung 
der geſetzgebenden und ausuͤ⸗ 
benden Gewalt. eb. Prineip 


der Regenten⸗Pflichten, und 


nungen. 209. Veranſtaltun⸗ 
gen, deren Zweck derdürger - 
zeitliche Wohlfahre tft: eb. 


Tendenz derſelben. 298. 
Zwed der Staats: Sefebe; 
ed. der kirchlichen Verord⸗ 


Mittel zur Vertheidigung 
des Staats gegen Aufre Fein⸗ 
de. eb.’ (Verhaͤltniß der Voͤl⸗ 
Per gegen einander als im Na⸗ 
turftandebetrachtet.eb.) Mit⸗ 
telder Erhaltung des Innern 
Friedens. eb. Einrichtung 
der Abgaben. eb. Maafires 
gein gegen die Ehrſucht eins 
jeiner Bürger. eb. Bedin⸗ 
gungen Des Nationalreich⸗ 
thums. 303. Mittel zur Er⸗ 
ae einer unſchaͤdlichen 

repbeit, in beſonderer Hin⸗ 
fiht auf Beftrafung betrachs 
tet. eb. Theorie der Geſetzz⸗ 
gebung: 304. Cintheilung 
dee Geſetze in göttliche und 
menſchliche; eb. natürlichs 
und pofltiv s göttliche. 305. 
Maturs und Völker: Recht, 


aus jenen abgeleitet; eb. defs 
fen Unterfchied. eb. Guͤltig⸗ 


kelit der menfchtichen Gefetze 
auf ben Staat eingeſchraͤnkt; 


eb. deren Eintheilung in hei⸗ 
lige und weitliche. eb. Eins 


thetlung der Sefeßgebung in 


diſtributive und vindtcative, 
eb. Verpflichtung zur Be⸗ 
obachtung der bürgerlichen 
Geſetze, AusdemNaturgefeg 
abgeleitet. 306. Folgerung, 
daß feines von jenen Diefem 
widerftreiten fönne, eb. Bes 


geif des Verbrechens. eb. 


nmwendbarkeit deffetben auf 
den Utheiften, und Strafs 
wuͤrdigkeit diefes von Betten 
des Otaats. 307. Verbres 


chen der beleidigten Majeftäe 


durch That und Worte, als 
eine Uebertretung des nas 
tüärlichen Geſetzes betrachs 
tet. eb. Welt s Regierung 


Gottes, analogder Staates 


Regierung durch einen 
menfclichen Herrfcher. 308. 
Urfprung des goͤttlichen Herr⸗ 
fhers Rechts. eb. örtliche 
Geſetze, wodurch fie mitges 
theilt ſeyen. eb. Cultus der 
Gottheit; deſſen Abſicht, und 
Arten. 310. Glaube an ihr 
Daſeyn. eb. Charakter der 
Unbeſchraͤnktheit und Unend⸗ 
lichkeit, allen Attributen der⸗ 
ſelben nothwendig. 311. 


Nicht » Angebohrendeit der 


Idee von Gott. ed. Exiſtenz 
deſſelben außer dem Raume 
und Einzigkeit. 312. Unzu⸗ 
laͤßlichkeit aller anthropo⸗ 
morphiſchen Praͤdicate von 
ihm; eb. Einzig zulaͤßliches. 


eb. Allgemeines Charakter 
©995 deſe 
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Keyifier 


deffen, was fich auf ſeine Ver⸗ 


ehrungbezieht. eb. Conventio⸗ 
nelle Vorſchriften des Außern 
Cultus, durch den Regenten 


des - Otaats zu beſtimmen; 
eb. Auslegung der göttlichen, 
Hierauf ſich beziehenden, Ge⸗ 
ſetze, auch die ſem rechtmäßig 
eigen. 314. Moͤgliche Eins 
wuͤrfe dagegen beantwortet. 
316-318. Verbrechen der 
Beleisigten göttlichen 
Majeſtaͤt. eb. Anwendung 


der allgemeinen Reli⸗ 


gionstheorie auf eine bes 
fondre pofitive: Aus⸗ 
legung der Bibel der Auctos 
ritaͤt des Staats zugehörig. 
eb. Deduction dieſes Rechts. 
320. Kritik dieſes Syſtems. 


322. 
Hollmann (Sam. Ehrift.) deſ⸗ 


fen Lebensumftände IV, 655. 
ꝓhiloſophiſcher Charakter und 
Schreibart. eb. Eintheilung 
der Wiſſenſchaft. eb. Be⸗ 
ſtimmung des Zwecks der Los 
gie eb. Ableitung der Bes 
griffe. eb. 
Maums und der Dauer. eb. 
Beſtreitung derLeibnitziſchen 
Hypotheſe von der praͤſtabi⸗ 
lirten Harmonie. 657. 


Holomerianer deren charakte⸗ 


riſtiſcher Lehrſatz. III, 688. 


Home (Henry) deſſen buͤrger⸗ 


licher Charakter. V, 358. 
Theorie des Geſchmacks: 
deren Benennung. eb. Ver⸗ 
dienſt des Verfaſſers um die⸗ 
ſe Wiſſenſchaft. eb. Einthei⸗ 
Iuug der Schoͤnheit in innere 
und velating in Veatehung 


Erklärung des 


auf Geſichts⸗Obſecte. 350. 
Bedingungen und Llebereins 
fiimmung beyder. eb. Des 
fimmung des Begriffs des 
Erhabnen. 360. Meinung 
von der Einheit des Orts und 
der Zeit bey einem Drama, 


361. 
Horapollo deſſen Synkretiſmus 


Aegyptiſcher und Griechiſcher 
Religionsideen; L, 642. uns 
tergefhobene Werke. eb. 


Huet (Peter Dantel) deflen 


‘ 


Leben, Ill, 346. Thetinah⸗ 
me an den Ausgaben klaſſi⸗ 
feher :Autoren in ulum Del- 
phini. 348. Epochen der Ab⸗ 
faffung feiner Schriften. eb. 
fg. Seine ffeptifhe Dents 
art; 350. Urſachen derfels 
ben; 351. in welcher Ochrift 
er diefelbe erſt Deutlich gedus 
Bert; 352. in wie fern aud 
in der demonſtratio Euange- 
lica, und den quaeflionibus 
Alnetanis. eb, Chatakttet ders 
ſelben; 353. ‘worauf er bie 
Autorität der Offenbarung 


geſtuͤtzt; eb. Annahme einer 


objectiven Wahrheit und ih⸗ 
rer Erfenubarkeit für den 
Menſchen, ohne diefem ein 
fihres Kriterium dafür ein⸗ 
zurdumen. eb. Erfaß der ges 
wiflen Vernunfterkenntniß 
durch den Glauben; eb. deſ⸗ 
fen Urfprung. 354. Verſuch, 
ihn mit dem Skepticiſmus zu 
vereinbaren. eb. Abweichung 
von den Pyerhoniern in Des 
treff deflelben. eb. Selbſt ans 
genommener Name eines 
Idiognomikers. eb. 
Hu⸗ 


R € 9 i ſtet. 


qugo (v. St. Victor,) Zeitge⸗ 
nofle des Abaͤlard. L, 843. 
Segenftand feiner Unterfus 
dungen. eb. _ j 
Hume (David) deffen Leben, 
V, 200. phdilefophifcher und 
ſittlicher Charakter. eb. 
Schriften. 203. 240. 244. 
ESyſtem ber 

A) tbeoretifchen Phi⸗ 
Iofopbie: &) Kritit des 
Ertenntnißvermds 
gens: Eincheilung der Vor⸗ 
ftellungen in Ideen und Sjms 
preffionen. 204. Beſtim⸗ 
mung ihres Innbegriffs und 


gegenfeitigen Verhaͤltniſſes. 


eb. Ableitung der Ideen aus 
Ssmpreffionen. eb. Verwer⸗ 
fung ongebohrner Ideen. eb. 
Annahme angebohrner Im⸗ 
preffionen in einem gewifien 
Sinne. eb. Beflimmung der 
Geſetze der Ideenverknuͤp⸗ 
fung. eb. Eintheilung der 
Erkenntniſſe ihrem Urſprun⸗ 
ge nach in Erkenntniſſe a pri- 
ori und a pofleriori, eb. Des 
duction der Anwendung des 
Eauffalitätsbegriffes auf Er⸗ 


feheinungen ‚aus der Erfah⸗ 


zung und Gewohnheit. 205. 
Beſtimmung des Gewohn⸗ 
heitsgeſetzes, nach welchem 
dieſe Anwendung geſchieht; 
eb. des Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen einer taͤuſchenden Fic⸗ 
tion, und dem Glauben au 
wirklihe<hatfachen. eb. Bes 
weiß gegen die objective Guͤl⸗ 
tigkeit des Cauſſalitaͤtsbe⸗ 
griffes. 206. Entſcheidung 
des Stteits aͤber Freyheit und 


Nothwendigkeit. eb. Be⸗ 
ſtimmung des Verhaͤltniſſes 
der Thiere zu den Menſchen 
in Ruͤckſicht der Quellen und 
Vermoͤgen ihrer Erkenntniß. 


207. Beweiß für die Uns 


ftatthaftigkeit der Wunder, 
eb. Zweifel gegen die Were 


- nunfterfenntniß von der Eris 


fienz und dem Weſen der 
Gottheit; 208. gegen die 
Annahme einer moralifchen. 
Vergeltung nad) dem Tode. 
209. Verwerfung nntrüglis 
cher Drincipien der Erkennt⸗ 
niß überhaupt; eb. eines uns 


“ bedingten Skepticiſmus. eb. 


Gründe für die Gültigkeit eis 
nes relativen Skepticiſmus: 
Antinomie der Bernunft mie 
fi ſelbſt und mir der Erfah⸗ 
rung in Ruͤckficht der Exiſtenz 
einer Außenwelt; 210. der 


Begriffe vonRaumundgeit; 


eb. des Begriffs der Cauſſa⸗ 
lität. 211. Beſtimmung der 
Sränzen des Okepticiſmus. 
eb. Characterifirung eines 
gültigen. eb. Objective Bes 
flimmung des Demonftras 
bein. eb. Beweiß für die In⸗ 
demonftrabilitdt aller nicht 


‚mathematifchen Objecte; eb. 


für die Unmöglichkeit ,„ die 
Eriftenz eines Dinges a pri- 


. ori zu erkennen. eb. Beſtim⸗ 


mung derÖbjecte moralifcher 
Schluͤſſe uud Unterſuchun⸗ 
gen; 'eb. und ihnen gemaͤß 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
den einzeinen Diſciplinen der 
Philoſophie. eb. Charakteri⸗ 
ſirung dieſes ſtexulſche Ep 

ems. 


fftems. 213.. Argumentation 
gegen die nangbaren Beweis 
- fe der Unfterblichkeit. 214. 

- Vertheidigung des Seidſi⸗ 

"mordes. 216. 

B) Praktifchen Philos 
fopbie: «) Moral: Aus 
nahme der Moralität, als 
einer Tharfadye des Bewußt⸗ 
feyns. 222. Wegative Bes 
fimmung ihres Principe; 
als weder in der Vernunft, 
noch Selbſtliebe enthalten. 
223. Verwerfung eines di⸗ 
reeten Widerſtreits zwiſchen 


Vernunft und Leidenſchaf⸗ 


ten. 224. Beweiß, daß die 
—2 nicht aus der 


©elbfttiebe entſpringe. 225. 


Beſtimmung der Art der 
Vorſtellungen, zu weicher 


die moraliſchen Urtheile ges 


hören. 226. Characterifis 
zung ihres fpectfifchen Unters 
ſchiedes als moralifcher Im⸗ 


preſſtonen von eigennuͤtzigen 


Empfindungen. eb. Poſi⸗ 
tive Beſtimmung des Prin⸗ 
eids der Sittlichkeit. eb. 
Analogie des moralifchen®es 
fühle mit dem Gefühl der 
Schönheit. eb. Erktaͤrung 
ber Begriffe des moralifch 
Guten und Boͤſen; 227. 
tugendhafter und lafterhafter 
Dandlungen. eb. Beſtim⸗ 
mung der Objecte des mora⸗ 
liſchen Wohlgefallens und 
-Miffallens. eb. Beziehung 
der Handlungen auf andre 
Vernunftweſen, als eine 
nochwendige Bedingung ih⸗ 
ges moralischen Characters 


Kegifter. 
betrachtet. eb. Faetiſcher V⸗ 


weis fuͤr die Exiſtenz des mo⸗ 


raliſchen Gefuͤhls. 228. Wi⸗ 


derlegung der Einwuͤrfe ge⸗ 
gen die Annahme dieſes 
Princips: daß es der Wuͤrde 
der Tugend nicht angemeſſen 
ſey; 229. nicht auf eine ktuge 
Wahl der Handlungen führe; 
eb. daß das Object des 
Wohlwollend unbeſtimmt 
und feine Exiſtenz unges 
wiß fey. ed. Beſtimmung 
andrer Gefühle, welche Ach 
dem moralifhen beygefellen 
fönnen. 232. Kritik diefes 
Moratfyftems. 233. A) Na⸗ 
tärtihe Religion: Des 
buction derfelben. 241. Ents 
widelung der verichtedenen 
retigidfen Vorſtellungsarten 
aus den verfchiedenen Gra⸗ 
den der Cultur, eb. Characte⸗ 
eifirung des Polytheiſmus 
und Deifmus nah ihrem 
Einfluß auf die Sittlichkeit. 
eb. fg. Characterifitung der 
politifchen Denfart Humes. 
245 ) Thedrie der 
Staatswirthſchaft: 
Handel: Begründung der 
Macht eines Staats durch 
Erwerbfleiß V, 505. Mit⸗ 
tel des Erwerbs. 506. Trieb⸗ 
federn zur Arbeit. eb. Ver⸗ 
ſchiedenheit unſter Staaten 
von denen des Alterthums 
in Ruͤckſicht der Antriebe zur 
Sinduftrie. 508. Erweckung 
diefer durch den auswärtigen 
Handel, eb. Einfluß derfels 
ben auf ein gteichmäßigeres 
Berhaltniß des Vermögens 

flaus 


J 


Regiſter. 


ſtandes. 509. Urſache des 
Mangels an Induſtrie in 
den Suͤdlaͤndern. 511. Ge⸗ 
werbe und Kuͤnſte: des 
ren allgemeine Bedingung. 


512. Natur des Luxus, und- 


deſſen relatiper Werth; eb. 
deflen Einfluß auf Verfeines 
tung der mechanifhen Küns 
fie, 513. und durch fie auf 
den Wohiſtand der Privat⸗ 
yerfonen; eb. die Vervoll⸗ 
fommnung. der freyen Kuͤn⸗ 
le; 514. Vermehrung der 
Geſelligkeit; 515. Macht 
des Staats. eb. Character 
eines tadeinswürdigen Lus 
zus. 521. Mittel, diefen zu 
entfernen. ed. Geld und 
Zinfen: Natur des Sels 
des in Beziehung auf den 
Handel. eb, Verſchiedenes 
Verhaͤltniß des vermehrten 
oder verminderten Geldvor⸗ 
raths zu dem Vermoͤgens⸗ 
ſtande der Privatperſonen 
und des Staats. 522. Er⸗ 
haltung des Gleichgewichts 
im Nationalreichthum durch 
daſſelbe eb. Zweifel gegen 
Die Vortheile des Papiers 
credits. 523. Folgen des vers 
- mehrten Geldvorrarhs für 
den Staat. 525. - innere 


Schwaͤche besjenigen, in 


welchem das Geld ſelten iſt. 
527. Abhängigkeit der Prei— 
fe von dem DBertriebe der 
Waaren und der Etrculation 
des Geldes; 528. deren he: 
rechnete Erhöhung feit der 
Entdeckung Amerika's. 530. 
Vorzüge der verfeinerten Les 


bensart eines Volks für den 


Staat. 531. Wichtigkeit eis 
nes niedrigen Zinsfußes.. 
532.. Urſachen feines Steis 
gens und Fallens. 533. Ente 
ftehung der Grundzinſen. #6. 
Grund der Verſchiedenheit 
der Intereſſen. 534. Urs 
fprung der Kaufleute. 536. 
Bedingungen des Handels; 
eb. deflen Wirkungen. 537. 
WBegenfeitiger Einfluß nies 
driger Zinfen und geringer 
SDandelsvortheile, 538. Has 
tur der Dandelsbalanz. 540. 
Maaßſtab ihrer Berech⸗ 
nung. 541. Werth des Pa⸗ 
piergeldes 544. Palliativ⸗ 
mittel gegen feine verderblis 
chen Spigen. 548. Nachthei⸗ 
le der Handels⸗ Beſchraͤn⸗ 
kungen und Auflagen. 549. 
Taxen und oͤffentlicher 
Credit: Verſchiedene Wir⸗ 
kungen der Taxen; 556. 


deren beſte und ſchlechteſte 


Art. 558. Abweſenheit au⸗ 
ßerordentlicher Steuern oder 
Anleihen in den alten Staa⸗ 
ten. 500. Scheinbare Vor⸗ 
theile der Otaatsſchulden. 
562. Wahre Nachtheile der⸗ 
ſelben fuͤr die innre Oekono⸗ 


"mie des Staats; eb. und 


feine auswärtigen Verhaͤit⸗ 
nifle. 563. Schwierigkeit, 
ein Surrogat für das Cre⸗ 
ditſyſtem einzuführen. 565. 
de) Politit: Theorie des 
politifhen Gleichge— 
wichts der Staaten: Bes 
kanntſchaft der Griechiſchen 
Staaten mit der Idee deſſel⸗ 

⸗ ben. 


Regiſter. 


ben. 570. Verhaͤltniſſe der 
neuern Staaten in Ruͤckſicht 
deſſelben gegen einander; 
- 572. deffenfJinderniffe. 576. 
Beantwortung des ins 
wurfs gegen diefe Theorie, 
daß die Votksmenge einiger 
- Länder in ältern Zeiten grös 
‘Ber gewefen fey. eb. ns 
terfuchung über die Mögliche 
- Bett diefer größern Bevoͤlke⸗ 
rung. 578. Veförderungss 
mittel und Hinderniffe ders 
“ felben im haͤuslichen eb. 
und Öffentlichen Leben. 584. 
Vergleihung des Bevoͤlke⸗ 


rungsſtandes der vornehm⸗ 


ſten Staaten des Alterthums 
mit ihrem gegenwaͤrtigen. 
297- Kritik diefer Theorie. 


Htgeſon ( Francis) deſſen Le⸗ 
ben V, 305. Schriften. 307. 
321. Syſtem: A) Theo» 
retifhe Pbilofopbie: 
Ausdehnung des Gebiets der 
Pneumalologie auf die ra⸗ 
tionale Pſychologie und 
Theologie. 307. "Ausfchlies 
Bung der Kosmologie von 
der Metaphyſik. eb. Cha⸗ 
tacter feines metaphufifchen 
Syſtems. eb. Annahme mes 
taphyſiſcher Artome. eb. Bes 
ſtimmung ihres Characters. 
eb. Erklärung der ihnen 
beygelegten Prädtcate der 
Angebohrenheit. eb. Unvers 
änderlichkeit und Ewigkeit; 
308. der Urſache ihrer Uns 
‚veränderlichleit,. eb. Aufs 
flellung zweyer Säße, als 
folcher. ed. Folgerungsſatz 


recht: 
Staatsrechts und der buͤr⸗ 


des letztern. eb. Verwer⸗ 


fung andrer. eb. Einthei⸗ 


lung der Wahrheit, in eine 
logiſche, moraliſche und me⸗ 
taphyſiſche. 309. Definitio⸗ 
nen dieſer. eb. Eintheilung 
des Guten in metaphyſi⸗ 
ſches, phyſiſches und mora⸗ 
liſches. eb. Deſinitionen 
eines jeden. eb. Natur der 


Seele; 310. deren Unſterb⸗ 


lichkeit. eb. Beweiß für 
die Exiſtenz Gottes. eb. 
B) Praktiſche Philoſo⸗ 
pbie: x) Moral: Mo—⸗ 
ralprindip , ald weitere Aus⸗ 
führung des Humeſchen. 
312. Erflärung der Tugend. 
eb. Kriterium der auten 
Affectionen des Gemuͤths. 
eb. Plan der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Darftellung feines Mos 
ralſyſtems. 313. 4) Nas 
turrecht: Princip des Nas 
turrechts. eb. Anfiche vom 


- Maturftande. eb. Deductien 


der Rechtsbegriffe. 314 
Eintheilung der Privatrech⸗ 
te. 315. Natuͤrliche Gleich⸗ 
heit der Menſchen, worauf 
fie fi gründe. eb. Unvoll⸗ 
kommne natuͤrliche Rechte, 
316. Eintheitung der ers 


werblichen Rechte. eb. Noth⸗ 


wendigkeit der Vertraͤge, 
und Grund ihrer Verbind⸗ 
lichkeit. 317. y) Staat 
Deduetion des 


gerlichen Gewalt. 318. 
Scheidung des Grundver⸗ 
trags in drey einzelne. eb. 
Rechtmaͤßigkeit der Staates 

rs 


. \ 

“ verfaffungen auch ohne den⸗ 

ſelben. eb. Verbindlichkeit 

· deffelben für die Nachkom⸗ 

° men ber Pactfcenten. eb. 
Bedenklichkeiten gegen eine 


Johannes (Argyropulus) deſ⸗ 
fen Lehrſitz. II, 53838. 

— — (Duns Scotus) deſſen 
Zeitaiter. I, 882. Streit 
mit Thomas von Aquino, 


abſolute Erbmonarcie, 319. 

. : Bedingung , einen gefchlofs 

ſenen Ötaatsvertrag aufzus 

* heben. eb. Kanon zur Bes 

urtheilung der beften Otaats⸗ 
verfaflung. 320. 


Hutten (Ulrich von) Sein Les 


ben. 11, 466. Iſt ein vorzuͤg⸗ 
licher Beförderer der Refors 
mation, 467. und verbreitet 
eine bellere Denkart übers 
Baupt durch feine Schriften, 
namentlich die epiftolae ob- 
feurorum virorum, deren 
Mitverfafler er iſt. eb. Aus⸗ 
gaben diefer Schrift. eb. 


Jamblichius en Synkretiſ⸗ 
mus Aegpptiſcher und Grie⸗ 
ſber Religionsideen. L, 
642. 
Jaquelot deſſen Theodicaͤe; IV, 
90. Schrift gegen Bayle; 
98. Anſicht von dem Ver⸗ 
haͤltniß der Vernunft zur Of⸗ 
fenbarung. eb. 

Javellus (Chryſoſtomus, ein 
Scholaſtiker) deſſen Leben. 
II, 516. Umfang ſeiner Ari⸗ 


ſtoteliſchen Commentare. eb. 


Sein Urtheil Aber denWerth 

der Platoniſchen Moralphi⸗ 

loſophie. eb. Apologie des 
Plato. 517. 

Inducianer deren Hypotheſe 

über den Urſprung der Sees 
le. Hl, 501. 


und geftiftete®ecte. eb. Mas 


nier zu difputiren. eb. Cha⸗ 
tracter ats Philofoph und Bey⸗ 


name. eb. Hiſtoriſcher Werth 
feiner Schriften. eb. Seine 
vornehmſten Anhänger. II, 
517. &ceine Argumentation 
für die Realität der allgemei⸗ 
nen Beariffe- SSL. 


— — (von Laſscaris) deffen 


Bemuͤhungen um' die Ver⸗ 


breitung Griechiſcher Hand⸗ 


ſchriften im Occident; IL, 
56. geſtiftete Gymnaſien. 


5. 
— — (Malphigs) deſſenLehr⸗ 


fiß. II,51. Vorleſungen über. 
Homer's Gedichte, 52. 

(Scotus Erigena) 
Srund feines Beynamens 
Erigena, und fein®aterland. 
1, 821. Seine Yebensums 
ftände, und Charakter als 


Philoſophh. eb. Meinung 


über die Lehre von der Praͤ⸗ 
beftination. eb. Ueberſetzung 
der Werke des Dionyfius Ares 
opagita-, db. eigene Schrift. 
822. Beſtimmung des Ges 
biets der Philoſophie. ebd. 
Eintheilung der Dinge. eb. 
Stiftung der Schule der 
Scholaſtiker. 823. Verkaͤtzes 
rung ſelner Philoſophie. 826. 
Seine Schreibart. 827. 


Joniker Stifter ihrer Schule. 
L, 15. 
Jurien defien Verhaͤltniſſe mis 

Bapa 


Kegifen, 


- Bayle. IV, 41. 54. 56. 69. 


* 


ẽ 


95. Schriften. 43. 56. 60. 
75 95. Syſtem der Theo⸗ 
dicaͤe. 96-98. | 


. R. 
Kallikles (ein Sophiſt) deſſen 


Meinung vom Recht des 
Staͤrkern. I, 79. 


Kant (Immanuel) deſſen Les 


bensumftände ; VI, 578. 
Schriften. eb. 730. 73I. 
Syſtem der 

A) tbeoretifchen Phi⸗ 


«Jofopbie: &) Kritik der 
reinen Vernunft: Auf 


ſtellung ihres Princips. 583. 


Beaſtimmung der Begriffe: 


reine und empiriſche Erkennt⸗ 
niß; eb. 584. des Gebiets 


der Tranſcendentalphiloſo⸗ 


phie. eb.’ Beweiß für die 


Grundſatzes. eb. 


Guͤltigkeit des aufgeſtellten 
Beſtim⸗ 


mung der ſubjectiven Bedin⸗ 


. gungen der Anſchauung uͤher⸗ 
haupt; insbeſondre der aͤu⸗ 
ßern. 585. Negative und pas 


fitive Erklaͤrung des Raums. 


586. Empiriſche Realität, 


und tranſcendentale Ideali⸗ 
taͤt des Raums und der Zeit, 


in entgegengeſetzten Bezie⸗ 


hungen betrachtet. eb. Be⸗ 


. weife ihrer Prioritaͤt; eb, 


daß fie die einzigen Bedin⸗ 
gungen der finnlichen Wahrs 


nehmungen feyen. 588. Eins 


ſchraͤnkung ihrer Gültigkeit 
auf das Gebiet der Öinnene 
welt. eb. Folgerung der Uns 
erfennbarteit des Dinges 


Dieraus. 589. Rechilerti⸗ 


gung der. aufgeftellten Thes⸗ 


rie von Raum undZeit gegen 


. das gemeine Vorurtheil eb. 


und den Vorwurf des Idea⸗ 
liſmus von Seiten der Schu⸗ 
le. 590. Beweis gegen die 
Objectivitaͤt des Raums. 
389. Einfluß der erwaͤhnten 
Theorie auf die Deduction 


guͤltiger ſynthetiſcher Urthei⸗ 


le; 591. der Erkenntniß der 
Moͤgtichkeit der Mathema⸗ 
tik; eb. und die Grenzbe⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem Ge⸗ 


biet des Verſtandes und der 
Sinnlichkeit. 593. Beſtim 


mung des Verhaͤltniſſes der 
Sinnlichkeit zur Einbdil⸗ 
dungskraft. 593. Einthei⸗ 
lung dieſer in reine und empi⸗ 
riſche. 594. Wirkung ber 
reinen; eb. tn welcher Bes 


.ziehung fie tranfcendentale 


heiße. eb. Function der en 
pirifhen; ed. Momente ih⸗ 
rer Thaͤtigkeit, und Deren 
Geſetze; eb. in welcher Bes 
stehung fie reproductiv ges 
nannt werde. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß der Sinnlichkeit und Eine 
bildungskraft zum Verſtan⸗ 
de. 595. Hauptmomente der 
Verſtandesthaͤtigkeit. eb. 
Entſtehung eines Begriffs. 
eb. Objecte der allgemeinen 
und tranfcendentalen Logik. 
eb. Reine und empirifche Be⸗ 
griffe; eb. deren Verhaͤltniß 
zu einander. ed. Verhaͤltniß 
der reinen Begriffe zu dem 
Anfhauungen. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß der Sinnlichkeit, Eins 
bildungstraft und des Ver⸗ 

ſtanu⸗ 


wu Regiſter. 


ſtandes zu einander in Ruͤck⸗ 


ſicht der Formation der Bes 


- geiffe; eb. welchem biefer 


Vermoͤgen fle allein angehd⸗ 


ze. 597. Verſchiedenheit der 
Formen der Begriffe; eb. 
deren Aufzählung ; eb. eis 
genthümliche Benennung. 
- eb. Erklärung ber Kategorie 
der Quantität, fo fern fie 
zein; eb. und ihrer Üdomens 
se, fo fern fie angewandt iſt; 
5097. der Qualität, Relas 
tion, Wobalität, und ihrer 
- Momente. eb. Grundthaͤ⸗ 
tigkeit der Kategorieen. eb, 
Abhängigkeit der Erkenntniß 
. des Mannichfaltigen von ihr, 
hach dem Verhaͤltniß des 
. Raums und der Zeit zur Ans 
fhauung. ed. Einſchraͤnkung 
Ihres Gebrauchs auf das Ge⸗ 
biet der Sinnenwelt. eb. 
Heine und empirifche An⸗ 
fchauungen. ed. Möglichkeit 
der Erkenntniß von Gegen⸗ 
fländen e priori; und der 
- Ertenumiß wirklicher Ers 
fcheinungen. eb. Unerkenn⸗ 
barkeit unfres eignen Sub⸗ 
jeets an fi. eb. Meines 
Selbſtbewußtſeyn, wie viel 
wir durch daſſelbe von ung ers 
kennen; 599. deſſen Unters 


ſcheidung vom empirifhen. 


eb. Beitimmung der Notur 
durch die Geſetze des Verſtan⸗ 
des. ch. Erklaͤrung der Natur. 
. eb. Deduction dee Grund⸗ 


. füge des reinen Verſtandes; 


eb. der Guͤltigkeit des Sats 
zes des Widerſpruchs. «6. 
Unterfchied zwiſchen analyti⸗ 


Buhbleꝰs Geſch. d. Philoſ. V.B. 


dung. eb. 


ſchen und ſynthetiſchen Here 
deilen. 600. rund ber 
glichkeit ſynthetiſcher Lies 
theile; eb. deren oberſter 
Grundſatz. eb. Eintheilung 
der ©rundfäge des reinen 
Berftandes in mathematifche 
und dynamifche nach der ent⸗ 
gegengefeßten Beztehung der 
Kategorieen auf Anichauuns 
gen. 601. Verhaͤltniß des 


| mathematifhhen Gebrauchs 


berfelden zum dynamiſchen. 
eb. Grundſatz der Auantis 
tät. eb. Natur der ertenfis 
von Größen. eb. Succeſſive 
Syntheſis der Theile in der 
Apprebenfion, als Bedin⸗ 
gung der Anfchauung betrachs 
tet. 602. Debduction dee 
geometrifchen Axiome, und 
Beſtimmung ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu arithmetiſchen Saͤt⸗ 
zen. ed. Aufſtellung des 
Grundſatzzes derQualitaͤt. eb. 
Weiterer und engerer Sinn 
der Anticipation der Wahr⸗ 
nehmung; eb. Ihr Object 
im engern Sinn. eb. Noth⸗ 
wendige Kontinuität dee 
Sröfe. 603. Ausdrudl 
des MRealen überhaupt, 
durch den rad der Empfins 
Grundſatz bee 
Relation. eb. Modi ber 
Zeit. eb. Deduction dee 
dred, aus ihnen ſich ent⸗ 
wickelnden, Regeln für die 
Beftimmung besneitverhälts 
nifles der Erfcheinungen. ed. 
Srundfaß der Beharrrlich⸗ 
feit; eb. der Confequenz. 
604. Kriterium der objectis 
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Regiſter. 


ven Galtigkeit ber Cauſſal⸗ 
verknuͤpfung der Erſcheinun⸗ 


gen. eb. Grundſatz der Ge⸗ 


meinſchaft. eb. Kriterium 
der objectiven Gültigkeit der 
Simultaneitaͤt in den Er⸗ 
feheinungen. eb. Grundſatz 
der Modalitaͤt. 605. Poſtu⸗ 
late, in welche er zerfällt: 
eb. des Moͤglichen; Wirk⸗ 
lihen; und Nochwendigen. 
ed. Möglichkeit und Gebiet 
der reinen Mathematik und 
reinen Naturwiſſenſchaft. 
606.. Objective Unguͤltigkeit 
eines tranfcendentalen Vers 


ſtandesgebrauchs; 607. def 


fen Bedeutung. eb. Moͤg⸗ 


lichkeit einer nichtfinnlichen 


Anfdyauung. eb. Unterfchied 
zwiihen Phänomenen und 
Moumenen. eb. Mähere 
Bellimmung des Unters 
ſchieds zwiſchen Verſtandes⸗ 
und Sinnen⸗Dingen. 608. 


Nactur der erſten; eb. deren 


objective Unguͤltigkeit in Bes 


- ztehung auf die menfchliche 


Erfenntntß. eb. Anwen⸗ 
dung hiervon auf Plato’s 
Sideenwelt. eb. Negativer 


Gebrauch derfelben. 609. 


Erklärung der Reflexion; eb. 
deren Eintheilung in eine 
logiſche und tranfcendentale, 
eb. Möglihe Verhaͤltniſſe 
der Begriffe. ed. Entſte⸗ 


“Hung der Amphibolie der 


Neflertionsbegriffe. 610. Res 


geln des Gebrauchs Ider 


tranfcendentaten Refleriongs 
Begriffe. eb. Grundſatz 


der Einerleyheit und Ver⸗ 


ſchiedenheit. 650. Widerle⸗ 
gung des von Leibnitz ange⸗ 
nommenen privcipii identi- 
tetis indifcernibilium aus 
ihm. eb. Srundfag der Eins 
fitmmung und des Wider⸗ 
ſtreits, angewandt auf den 
Leibnitziſchen Satz, daß das 
Uebel eine bloße Negation 
fen. eb. &rundiag des In⸗ 
nern und Aeuſſern. 611. 
Beſtreitung der numerifchen 
Verſchiedenheit der Mona⸗ 
den. eb. Grundſatz des Be⸗ 
ſtimmbaren und der Beſtim⸗ 
mung. eb. Bedeutung der 
Ausprüde: logiſcher und 
tranfcendentaler Ort. eb. 
Innhalt der logifchen und 
tranfcendentalen Topik. 612. 
Unficherheit einer bloß logie 
fen Vergleihung der Des 
griffe, an Leibnigens und 
Locke's Beyſpiel erläutert; 
eb. Logik des Scheines im 
Gegenſatz ber tranſcenden⸗ 
taten Dialektik, und ihr ges 
genfeitiges Verhaͤltniß. 613. 
Function der Vernunft tm 
engern Sinne; 614 Ziel 
ihres Strebens ; eb. deren 
eigenchämliche Venennung 
{im Verhaͤltniß zum Verftans 
de; eb. deren drey verfchies 
dene Richtungen im Aufe 
fuchen des linbedingten, ch. 
Tranfceendenter Gebrauch 
des funthetifhen Grunde 
fates des linbedingten. eb. 
Natur der VBernunftideen. 
eb. Objecte des fategortfchs 
hypothetiſch « und disjunctiv 
Unbedingten. 615. Beſtim⸗ 

mung 


Kesiften 


mung der wirklichen Ver⸗ 
nunftideen nach diefem drey⸗ 
v fahhen Verhaͤltniſſe; eb. des 
‘ zen unmögliche-objertive Des 
duction; eb. mögliche ſub⸗ 


ur jective. eb. Einfeitige Rich⸗ 


zung der Vernunff auf die 
abfolute Totalitaͤt der Bes 
dingungen. 616. Verhaͤlt⸗ 
niß der tranſcendentalen 
Ideen zu den Kategorien; 
eb. deren innerer Zuſam⸗ 
menhang. eb. Unmöglichkeit, 
Die dee der Metaphyſik zu 
zealifiren. eb. 
- einzelnen gangbaren metas 
phyſiſchen Difetplinen : der 
Ontologie und rationalen 
Pſychologie 617. rationalen 
Kosmologie. 618. Widers 
ſtreit aller möglichen Spfteme 
derſelben; deſſen Auflöfung, 
beruhend auf dem Unter⸗ 
ſchiede des Dinges an ſich, 
und als Erſcheinung. eb. 
Kritik der rationalen Theo⸗ 
logie; 621. deren entgegen⸗ 
geſetzte Erkenntnißquellen; 
eb. Unterſchied zwiſchen 
tranſcendentalem Deiſmus 
und Theiſmus. eb. Urſprung 
der Vernunfterkenntniß Got⸗ 
Rtes aus der Nealiſirung der 
Idee eines allerrealfien We⸗ 
fens. 622. Kritik der gang⸗ 
‚baren Beweiſe für deflen 
Exiſtenz: des ontologifchen ; 
06. kosmologiſchen; 8b. 
phnfifhstheologifchen. 623. 
Allgemeine Ungältigfeit mes 
taphyſiſcher Beweiſe. 625. 
Unguͤltigkeit des Dogma⸗ 
tiſmus, in fo fetn er uͤber 


Kritik der 


das Gebiet ber Erfahrung 
Binausgeht; eb. des Skepti⸗ 
ciſmus, in fo fern er ſich 


.. auf diefes Gebiet bezieht.’ ch. 


Sintereffe überfinnlicher Ge⸗ 


genftände für die praktiſche 


Vernunft. 626. Beſtim⸗ 
mung ber wichtigften Gegen⸗ 
ftände diefer Art.. eb. Vers 
nunftmäßigfeit des Glau⸗ 
bens in. Beztehung auf dies 
felben. eb. Intereſſe übers 
finnticher Gegenſtaͤnde für 
die fpecularive Vernunft, 
als folche. eb. Guͤttigkeit 
des regulariven Gebrauchs 


der Vernunftideen uͤberhaupt 


für die Erfahrungs; Erkennt⸗ 


- niß. 627. BI Methoden⸗ 
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lehre: deren Object; 628. 
zwiefache Function. eb. Tens 
den; der Difciplin dee 
seinen Vernunft.eb. Löfung 
des Problems: in wie fern 
die Philofophie der mathe⸗ 
matifchen Methode fich bes 
dienen koͤnne, zur Gewißheit 
zu gelangen. eb. Einfchräns 
fung des Kanons der reis 
nen Vernunft auf den ptak⸗ 
tifhen Vernunftgebrauch. 
631. Vorrang des prakti⸗ 
ſchen Intereſſe vor dem theo⸗ 
retiſchen. eb. Object des Ver⸗ 
nunftintereſſes uͤberhaupt. 
632. Beſtimmung des Sit⸗ 
tengeſetzes. eb. Verweiſung 
der Vernunft mit ihren An⸗ 
ſpruͤchen auf Realiſirung des 
hoͤchſten Guts an den Glau⸗ 
ben. eb. Beziehung der Exi⸗ 
ſtenz Gottes und der Unſterb⸗ 
lichkeit auf die praktiſche Ver⸗ 
nunft⸗ 


4 
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RKRegifer. 


nunfterkentnifi. 633. Inn⸗ 


halt der Architectonik 
der reinen Vernunft: Erklaͤ⸗ 
rung ihres Namens. eb. 
Beſtimmung des Unter⸗ 

ſchteds zwiſchen hiſtoriſcher 
und philoſophiſcher Erkennt⸗ 
niß. 634. Innhalt der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie: 
(Einfluß des Kantiſchen Sys 
ſtems auf deren Bearbei⸗ 
tung.) Unterſcheidung der 
ältern pbilofophifchen Pars 
theyen in Senſual⸗ und Ins 
tellectual s Pbilofophen. 636. 
Empiriften und Noolegıften. 
eb. y) Metaphyſik ber 
Marur: deren einzige Guͤl⸗ 
tigkeit unter den metaphyſi⸗ 


ſchen Difeipiinen; 637. des .. 


ren Einthetlung in eine all 
. gemeine, oder tranfcendens 
tale, und befondre. 638. 
Object beyder. eb. Noth⸗ 
wendige, Verbindung biefer 
mit dee Mathematik, um 


- . ihren Begriffen objective 


Realität zu geben. eb. Bes 
fiimmung ihres Gebiets, 
durch das Gebiet der Con⸗ 
Aruction gegeben. eb. ‚Eins 
ziges Merkmahl der Mater 
rie. 639. Sdentität der Na⸗ 
turwiflenfchaft mir Bewe⸗ 
gungslehre , eb. deren vers 
chiedene Zweige. eb. au) 

horonomie: Definition 
der Materie. ed. Beſtim⸗ 
mung des linterfchleds zwis 
ſchen relativemund abſolutem 
Raum. 640. Deſinition der 
Bewegung und Ruhe. eb, 
"Erklärung des Ausdrucks: 


eine z fammengefeßte Bewe⸗ 
gung conſtruiren. ed. Will⸗ 


kuhr, den Koͤrper, oder Raum 


als ſich bewegend, anzuuche 
men. eb. Erklaͤrung Bee 
Moͤglichkeit der zuſammen⸗ 
geſetzten Bewegung. eb. 
BR) Dynamit: Erklaͤ⸗ 
rung der Ranmerfuͤllung aus 
der bewegenden Kraft der 
Materie. 641. Modificatis⸗ 
nen dieſer Grundkraft. eb. 


Beſtimmung derjenigen, aus 


weicher ſich die Raumerfuͤl⸗ 
lung erklaͤren läßt. eb. Un⸗ 
endliche Vergroͤßerungs und 
Verringerungs ⸗ Faͤhigkeit 
der Ausdehnungskraft. eb. 
Zuſammendruͤckende Kraft. 
eb. Relative und abſolute 
Undurchdringlichkeit. 642. 
Eintheilung der. Raumerfäls 


. Iung in eine mathematifche, 
„und dynamifche, hieraus ents 


fpringend. eb. Erklärung 
der unendlichen Theilbarfeit 
der Materie; eb. pbufifchen 
Unchetlbarkeit des Raums. 
eb. Gegenſatz zwiichen Aus 
jiehungs und Abfloßungse 
Kraft. eb. Erfiärung dee 
Möglichkeit der Materie aus 
der Opnthefis diefer beyden 
Kräfte, eb. Definition der 
Berührung; 643. Wirkung 
in die Ferne; (oder durch den 
leeren Raum.)eb. Subſum⸗ 
tion des Anziehung unter 
dieſen Begriff. eb. Beſtim⸗ 
mung des Unterfchiedes zwis 
ſchen Flaͤchen und durchdrin⸗ 


gender Kraft. eb. Wirkung 


bes anziebenden Kraft :tm 
eine 


Kegifker: 


"eine unendliche Ferne, aus 
‚dem Begriff einer durchdrin⸗ 


‘ genden Kraft erklärt. 644. 


ey) Mechanik: Bezie⸗ 


ung, in welcher die Materie 
ier als das Bewegliche ver⸗ 


ſtanden wird. eb. Maaßſtab 


der Groͤße der Bewegung 
fuͤr dieſe Wiſſenſchaft. eb. 


Maaßſtab der Quantitaͤt 


der Materie in Vergleich 


: mit jeder andern; eb. 


in 
Vergleich miteinergleichartis 


: gen. eb. Geſetze diefer Wifs 
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linichte 


ſenſchaft: der Subſiſtenz; 


645. Traͤgheit; (deren De⸗ 


finition.) eb. des Antago⸗ 
niſmus. 646. 406) Phaͤno⸗ 


menologie. Beziehung, in 


welcher fie die Materie als 
das Bewegliche betrachtet. 
eb. Beweiß, daß die gerad⸗ 
Bewegung einer 
Materie in Anfehung des 
empirifhen Raums ein bloß 


. mögliches, ohne alle Bes 
- ziehung auf Materie ein 


unmögliches Prädicar; 


. eb, bie Kreisbewegung ein 


wie fern ihm objective Guͤl⸗ 


wirkliches Praͤdicat ſey. 
647. Nothwendigkeit der 
einem Bewegenden entge⸗ 


gengeſetzten gleichen Bewe⸗ 


gung. eb. 

B) Praftifche Pbilofos 
phie: #) Moral: Quelle der 
praktiſchen Erkenntniſſe. 648. 


Urſprung des Begriffs der 
fittlichen Freyheit, (dem Ges 


muͤthsvermoͤgen nach, wel⸗ 
chem er angehört.) eb. deſ⸗ 
fen Unmittelbarkeit; eb. In 


tigkeit zukomme, ober nicht. 
ed. Dbject ber Kritik der 
praftifhen. Vernunft. eb. 
Wiffenfchaft, zu weicher fie 


“ die Propaͤdeutik tft. 649. 


Doppelte Seite des Mens 
fhen, als moralifhes und 
Naturweſen. eb. Doppeltes 
Orundgefeg feiner Erfennts 
niß. eb. Urſprung des Sits 
tengefeßes; eb. deflen Bes 
ziehung zur fittlichen Frey⸗ 
beit. eb. Grund feiner alls 
gemeinen Kerbindlichkeit ; 
eb. deſſen nothwendiger 
Character in Hinſicht auf 
Miaterialitäe, oder Kormas 
lität. 650. Natur eines 
materialen Beſtimmungs⸗ 
grundes Überhaupt. eb. 
Beweiß, dag das Sittenge⸗ 
ſetz ein folcher nicht ſeyn koͤn⸗ 
ne ed. Materiales Grund⸗ 
princip. eb. Merkmahl eis 
nes formalen Beſtim⸗— 
mungsgrundes 651. Erflds 
rung feiner Möglichkeit. eb. 
Wechſelsweiſe Veziehung 
deffelden zur Freyheit. eb, 
Innhalt des angenommenen 
formalen Gittengefeßes; eb. 


- defien Nechtfertigung. eb. 


VBeftimmung der Begriffe: 
Verbindlichkeit und Pflicht. 
eb. Princip der Sittlichkeit. 
eb. Negative und pofitive 
Beſtimmung der fitelihen 
Freyheit. eb. Verhaͤltniß 
zwiſchen Autonomie und He⸗ 
teronomie des Willens. eb. 
Unzulaͤſſigkeit der materialen 
Moralprincipe einiger dis 


tern Hauptſyſteme; eb. der 
ſub⸗ 
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ſubjeetiven ſowohl, als obs 
jſectiven; 653. (namentlich 
des Principe der Vollkom⸗ 


menheit ‚eb. Definition der 
Vollkommenheit als Sub⸗ 
ſtanz oder Beſchaffenheit im 
theoretiſchen und praktiſchen 
Sinne; eb. der goͤttlichen 


Vollkommenheit im prakti⸗ 


ſchen Sinne. eb. Kriterium 


. der Moralität der Handluns 
‚gen. eb. Eharacıer des mos 


zalifch guten Willens. 654. 


Unabhängigkeit des prakti⸗ 


fben Sefekes vom Begriff 
bes Buten. eb. Ableitung 
diefes ans ihm. eb. 656. 
FR Na der®egriffe: 
Kohl und Gut. 655. Vers 


haͤltniß der finnlihen Gluͤck⸗ 
. feeligkeit zur Sittlichkeit. eb. 


Character einer abfolut 
guten Handlung; eb. eis 


. nes abfolut guten Willens. 
‚656. Deduction des Typus 


des Ölttengefeßes; eb. deflen 


Innhalt. eb. Deductiondes - 
Gefuͤhls der. Achtung vor 
‚dem Öittengefeg ; 657. defs 


en moraliihe Natur, und 
influß auf den Willen. eb. 


Natur des fittlichen Werths. 
. 658. Object der Achtung, 
‚ verfihleden von dem Object 


der Bewunderung. eb. Uns 
ter(hied des Gefuͤhls der 
Achtung von dem fo genann« 
ten moraliihen Gefühl. eb. 
Verwerflichkeit dieſes als 
Grund und Triebfeder der 
Handlungen. 659. Entwick⸗ 


lung des Begriffe vom hoͤch⸗ 
‚fen Sur aus dem Streben 


ber Vernunft, einen Cube 


zweck des Oittengeſetzes aufı 
zufinden. 660. In wie fern 


es zugleih Beſtimmungs⸗ 
grund des reinen Willens 
werde; eb. deflen beyde Bes 
ftandtheile. eb. Widerſtreit 
im Begriffe defleiben; «eb. 
deſſen Auflöfung. 661. Eins 
feitige Beflimmung des Be⸗ 
griffs vom höchften Gute im 
Epiturifchen und Stoiſchen 
Moralſyſtem. 662. Primat 
der praktiſchen Vernunft; 
663. deren Pofulate, die 
Möglichkeit einer Realiſi⸗ 
rung des hoͤchſten Guts zu 


erklaͤren: Doftulat der Uns 


ſterblichkeit; 664. ber 
Exiſtenz Gottes. eb. 
Beſtimmung feines We⸗ 
ſens. 666. Moraliſche Noth⸗ 
wendigkeit des Glaubens au 
das Daſeyn Gottes; eb. 
deren Subjectivitaͤt. eb. Un⸗ 
terſchied dieſes Glaubens, 
als eines reinen Vernunft⸗ 
glaubens von einem logiſchen 
Verſtandesglauben. 667. 


Abweſenheit des Poſtulats 


der Exiſtenz Gottes im Epi⸗ 
kuriſchen und Stoiſchen Mo⸗ 
ralſyſtem, und ihre einſeitige 
Erklaͤrung der Moͤglichkeit, 
das hoͤchſte Gut zu realiſtren. 
ed, Uebereinſtimmung des 
Chriſtenthums mitden Forde⸗ 


rungen der praktiſchen Vers 


nunft. 668. Weſen der Ne⸗ 
ligion uͤberhaupt. 669. Rich⸗ 
tige Beziehung der Pflichten 
auf die Gottheit, als ihre 
Gebote. eb. Senden, Der 

os 


Regiſter. 
Moral in Beziehung auf das | 


hoͤchſte Sur. 670. Beſtim⸗ 
mung der göttlihen Eigens 
(haften nah dem Begriff 
eines, das hoͤchſte Sute res 
alifirenden Weſens; eb. der 
zen Ableitung aus einer ans 
dern Quelle, und Unbe⸗ 
ſtimmtheit bey den Griechen 
bis auf Sofrates. 671. Uns 
terſchied zwifchen dem theos 
zetifchen und praftifchen Pos 
ſtulat der Exiſtenz Gottes, 
in Ruͤckſicht ihrer Quellen. 
ed.  Teleologifche Anſicht 
des Verhaͤltniſſes der theos 
zetifchen Vernunft zum Les 
berfinnlihen. 672. 4) Kris 
tik der äftherifhen Urs 
theilskraft: Beſtim⸗ 
mung der Urtheilskraft, als 
. eines vermittelnden Vermd⸗ 
gens zroifhen Verſtand und 
Vernunft. 675. Verſchie⸗ 
denheit des urfprünglichen 
Verſtandes⸗- und urfprüngs 
lichen Vernunft⸗Gebrauchs, 
nad) Ihren Principien; 674. 
und den Objecten worauf fie 
fih beziehen. 675. Kunction 
der Urtheilskraft; 676. des 
ren Eintheilung in fubfumis 
rende und reflectirende. eb. 
Princip der reflectirenden 
Urtheilstraft zur Erklärung 
der befondern Maturfors 
men; beflen Natur 677. 
« Innhalt eb. KVerhältniß zu 
- der Natur der Dinge. ed. 
Vorausſetzung, auf welche 
es fi gründet. 678. Ent 
widelungder Geſchmacks⸗ 
uf aus der aͤſthetiſchen 
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rakter 


Vorſtellung einer ſubjeetiven 
Zweckmaͤßigkeit von Natur⸗ 
objecten. 679-681. Untere 
ſchied zwiſchen Afthetifher 
und logiſcher Beſchaffenheit 
eines Objects. 679. Cha⸗ 
jener ſubjectiven 
Zweckmaͤßigkeit. 680. Nas. 
tur des Schoͤnen und Erha⸗ 
benen. 681. Doppeltes Obs 
ject ber reflectirenden Urs 
theilstraft. 682. Gebiet der 
gefammten Tranfcendentals 
philoſophie. eb. Unterſchied 
zwiſchen aͤſthetiſcher und lo⸗ 
giſcher Beurtheilung eines 
Segenftandes. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Wohlgefallens am 
Schönen zu dem Wohlge⸗ 
fallen am Ungenehmen und 
Guten; 683. welchem von 
ihnen vorzugsweife der Nas 


‚me: äfthetifhe Beur⸗ 


tbeilung zukomme; eb. 
und auf welches allein ſich 
reine Geſchmacksur⸗ 
ehetle beziehen. 684. Uns 
terfchied der reinen Ges 
ſchmacksurtheile von den äfts 
betifchen Urtheilen über das 
Angenehme und Gute nad 
der Quantität; ed. QDualis 
tät; eb. Melstion. eb. Vers 
haͤltniß, auf weiches es ſich 
bezieht. 685. Unterſchieb 
zwifchen der fubjectiven 
formalen Zweckmaͤßigkeit des 
Sichoͤnen und objectis 
ven Zweckmaͤßigkeit des 
Guten. 686. Aeußre und 
innre objective Zweckmaͤßig⸗ 
keit; eb. Objectiver Unter⸗ 


ſchied des Schönen vom Voll⸗ 
ul komm⸗ 


Regiſter. 


kommnen; 687. Verhaͤttniß 
der freven zur anhaftenden 
Schoͤnheit. eb. Wiſſenſchaft 
des Schoͤnen, in wie fern 
es keine geben könne. 688. 
Kritit des Geſchmacksver⸗ 
- mögens. eb. Muſter des 
Geſchmacks; eb. deren em⸗ 
‚pirifches Kriterium. eb. Uns 


—** zwiſchen Kunſt: Ge⸗ 


ſchicklichkeit und Kunſt⸗Ge⸗ 
ſchmack. eb. Ideal der 
Schoͤnheit; was es ſey, und 

welcher Art derſelben es aus⸗ 
ſchließend zukomme. 689. 
Einziges Naturobjest von 
dem ein Ideal möglich iſt; 
eb. deſſen Entwiclung aus 


einer äfthetifchen Normalis . 


bee, 690. (Urfprung biefer 
Normalidee. eb.) und der 
Bernunftidee des Vollkomm⸗ 
nen. eb. Subjective Erfor⸗ 
derniſſe zur Erzeugung deſ⸗ 
felben. 691. Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Vereinigung des 
Vollkommnen mit dem Schoͤ⸗ 
nen, und des Angenehmen 
mit demſelben. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Reitzes zur Schoͤn⸗ 
heit. eb. Geſtalt, oder Spiel 
Der ſchoͤnen Objecte. eb. 
.Spiel der Geſtalten in Rau⸗ 


me, oder der Empfindungen 


in der Zeit. eb. Eharacter 
der reinen Geſchmacksur⸗ 
theile, nach ihrer Modali⸗ 
taͤt betrachtet; eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Erhabnen zum Schds 


nen. 692. Entfiehung des - 


Wohlgefallens am Erhab⸗ 
nen. 693. Subjectiver Cha⸗ 
racter des Erhabnen, in ſo 


fern das Gemuth in Wezies 
bung auf daflelbe erhoben 
wird. 694. Unterſchied zwis 
fhen dem mathematiſch und 
dynamifh Erhabnen; eb. 


‚relativer und abfoluter Groͤ⸗ 
ge, deren letztre das Funda⸗ 


ment des Erhabnen. 695. 
Unendlichkeit der relativen 
Größe; Endlichkeit der abs 
foluten. eb. Character des 
Ungeheuern; 696. Koloflas 


liſchen. eb. Protenfive und 


extenfive abfolute Groͤße des 
mathematifh Erhabnen. eb. 
Sintenfive Größe des dyna⸗ 


miſch Erhabnen. eb. Logiſch 


dynamiſche Groͤße. 697. 
Gattungen des dynamiſch 
Erhabnen. eb. Grade der 
Erhabenheit. 698. Ideal 
des Erhabnen, durch welche 
Gattung deſſelben es conſti⸗ 
tuirt werde. eb. Moͤglich⸗ 
keit der Vereinigung aller 
Gattungen des Erhabnen im 
Menſchen. ed. Erhabenftes 
Dbject. eb. Character des 
Furchtbaren; 699. deſſen 
ſubjective Beziehung. eb. 
Bedeutung der Ausdruͤcke: 
feinen Geſchmack, und kein 


. Gefühl haben. ed. Fremdes 


Sinterefle, was fich dem reis 
nen Geſchmacksurtheil Beys 
gefellt; empirifches und ins 
tellectuales. 700. Verhaͤlt⸗ 
niß der Kunfl zur netur; 


—8 a de ur —— 0b. 
andwerk. eb. 


. . der freyen Pu 


eb. Kritik des Schönen; 


deren Tendenz. in fo Ge 


‚ „gung 


Aegiſter. 


ſſe zur Theorie, oder Kunſt 
gehoͤrt. 703. Verhaͤltniß 
der angenehmen Kunſt zu 
der Kunſt des Schoͤnen. eb. 
Kunſt⸗Gente, als das 


‚  Brincip der fihönen Darſtel⸗ 


lung; eb. deſſen wefentliches 


Merkmahl. eb. Character 


feiner Probucte. eb. Sichers 


.. heit feiner Darfiellung, unge 


geachtet des Mangels an 085 


ſectiven Regeln. 704. Bes 


ſtimmung der Regeln als 
Natur durch daſſeibe. eb. 
Unterſchied zwifchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Kunſt⸗Ge⸗ 
mes. ed. Verhaͤltniß des 
Geſchmacks zum Genie. 705. 
Character des Genialiſchen 
an ſchoͤnen Kunſtwerken. eb. 
Geiſt in aͤſthetiſcher Bedeu⸗ 
tung. eb. Natur der äfthes 


tiſchen Idee. eb. Rechts 


fertigung dieſes Namens, 
706. Berfchtedenheit ber 
äfthetifchen Sipeen, als Atı 
tribute, von togifchen Attris 


‚ Buten. «6. Hauptwirkungs⸗ 


kreis des Kunfigenies, eb. 
Vermoͤgen zur Hervorbrin⸗ 
eines Kunſtwerks 
ſchlechthin; 707. eines ſchoͤ⸗ 


nen Kunſtwerks. eb. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Natur sund 


Kunft s Schönheit. eb. 
Theilungsgeund der Künfte 
des Schönen. 708. Eintheis 


: Inng ber Kuͤnſte in rebende, 


bildende , - und des Spiels 
der Empfindungen; eb. des 


ren Unterarten. eb. Tendenz 
der Beredſamkeit; eb. Dies 


Tunft. eb. Antinomie ber 
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Geſchmackekritik; 700. bes 
ren Auflöfung. eb. Naͤhere 
Beflimmung ber Natur des 
Gefhmadsurtheild. 710. 
Rationalism der Geſchmacks⸗ 
kritik; 711. deſſen Anwen⸗ 
dung anf die gegebene Le 
fun 


- Gründe für und wider den 


Realism, oder Idealiſm der 
Naturzweckmaͤßigkeit. 712. 
rund des Mangels einer 


Methodenlehre in der Ser 


ſchmackskritik. 713. Beſtim⸗ 
mung des ſubſectiven Prin⸗ 
cips, was den Kuͤnſtler lei⸗ 
tet. eb. Bildung des Ge⸗ 


ſchmacks durch das Studium 
der humaniora und Entwicke⸗ 


lung der ſittlichen Ideen. eb. 
) Kritik der teleolog i⸗ 
ſchen Urtheilskraft: 
Unterſuchung des Rechts der 
Urtheilskraft, eine teledlo⸗ 
giſche Beurtheilung auf die 
Natur anzuwenden; 713. 
ob ſie der reflectirenden, oder 


beſtimmenden Urtheilskraft 


angehoͤre; 714. und ihr 
Princip ein conſtitutives, 
oder regulatives ſey. eb. 
Beſtimmung bes Begriffs 
der formalen Zweckmaͤſ⸗ 
ſigkeit; eb. deren Eintheie 
lung in objective und fubjece 
tive. eb. Begriff der mas 
tertalen Zweckmaͤßigkeit; 
715. beren Eintheilung in 
eine dußre und innre, und 


Erfärung ihres Unterſchie⸗ 


des. ed. Folgerung aus der 


. relativen, oder aͤuſſern Zweck⸗ 


mäßigteit eines Dinges auf 
\ | feie 


des Problems. eb. _ 


= 


Regiſter. 


ſeine Natur. eb. Voraus⸗ 
ſetzung der innern Zweck— 
maͤßigkeit eines Objects. 


716. Erklärung des Bes _ 


griffs: Naturzweck. 717. 
Unterſchied zwiſchen Naturs 
und Kunſte⸗Product. eb. 
Richtigere Vergieihung des 
organifirenden Vermoͤgens 
in der Natur mit dem Ver: 
mögen des Lebens, als der 
Kunſt. 718 Prinecip der Be⸗ 
urtheilung organiſirter Nas 
surwefen; eb. deſſen Sub⸗ 
jectivttär. eb. Moͤglichkeit 
eines ÖSnftems der Naturs 
zwecke, ob fie in Beziehung 
auf äußre, oder innre Zweck⸗ 
maͤßigkeit Statt finde. 719. 
Antinomie der teleologiſchen 
Urtheilskraft. 721. Idea⸗ 
lism und Realism der Nas 
turzweckmaͤßigkeit. eb. Cha⸗ 
racter der idealiſtiſchen Sy⸗ 
ſteme der Caſualitaͤt und 
Fatalitaͤt; 722. der realiſti⸗ 
ſchen Syſteme des Hylozo⸗ 
ism und Theism. eb. deren 
gemeinfchaftlicher Fehler In 
Beziehung auf die Naturers 
klaͤrung. 724. Character bes 
Erklärungsgrundes des kri⸗ 
tifchen Idealiſmus; eb. deſ⸗ 
fen Rechtfertigung. eb. Ehas 
racter des Syſtems des Oc⸗ 
caſionaliſmus; 725. Praͤ⸗ 
- flabilifnus, eb. Unterſchied 
der beyden occaflonaliftifchen 
©pfteme der Evolution, und 
der Epigenefls. eb. Gegen⸗ 
fettiges Verhaͤltniß der ore 
ganifhen und undrganiſchen 


Marne als Zweck und Mit⸗ 
tel. 726. Verhaͤltniß des 
Menſchen zu der gefamms 
ten Natur, als deren Ende 
we. 727. Wäbere Bes 
fiimmung deſſelben, negas 
tive; eb. pofitive. 728. Eins 
theilung der menſchlichen 
Euttur in Eultur der Ge 
ſchicklichkeit, und der Zuck, 
7227. %Wbleitung des Dies 
mens Tranfcendentals 
pꝓhiloſophie. 728. Kritik der 
übrigen philoſophiſchen Wer⸗ 


e. 729. 
Karaiten eine religioͤſe Secte 


unter den Juden. L, 613. 


Karneades deſſen Leben. I, 438. 


Verbältniß feiner Philoſo⸗ 
phie zum Phrrhoniſmus. eb. 
Sein Theorem von der Un⸗ 
begreiflichkeit aller Dinge; 
440. ber Natur der Empfin⸗ 


dung; 441. des Wahrſchein⸗ 


lihen. ed. Beine Sendung 
nach Rom; 569. dafelbft ges 
haltener Vortrag. eb. 


Kina Willtam) deſſen Schrift; 


IV, 90. deren Tendenz und 
KHauptinnhalt: Beſtimmung 
des Zwecks der Schöpfung. 
eb. Mechtfertigung der Gott⸗ 
heit wegen des Uebels 91. 
und ber Sünde (durch Die an⸗ 
genommene $teyhelt.) eb. 
Unverbinberlichleit des Miß⸗ 
brauche der Freyheit. 2 


Kleanth deſſen Meynung 


den Werth der Wolluſt. L 


541. 
Klitomachus (ein Akademiker) 


deſſen Zeitalter; I, 445. pꝓhi⸗ 
Loſe⸗ 


Kegygiften 


. loſophiſcher Charakter. eb. 
König :defien Kritik der Koss 
mologie Maupertui's. VI, 


328. 

Rrantor (aus der Altern Akade⸗ 
mie) I, 430. deſſen Meys 
nung über denWerth deren 
ſundheit. 538. 

Krates (ein Akademiker) I, 


489. 

— — (aus Theben, ein Cyni⸗ 

Ber) deffen Charakter als fols 
cher. I, 104. 

Kritias defien Charakter ale 
Sophiſt. I, 78. Meinung 
von dem lrfprung des Glau⸗ 

bens an die Goͤtter und ihre 
Verehrung. ed. 


C. 
Lambert (Johann Heinrich) 


deſſen Lebensumſtaͤnde VI, 
542. Schriften; 543. deren 
Tendenz und Verdienſt. eb. 
Hauptinnhalt ſeiner Archi⸗ 
tectonik: Erlangung einer 
reinen Erkenntniß durch Ana⸗ 
lyſe der zuſammengeſetzten 
Begriffe. 544. Beytrag der 
Erfahrung zur Entwickelung 
der Grundbegriffe. eb. 
Lange ( Joachim) deffen Lebens⸗ 
umftände. IV, 575. Urtheil 
von dem Verhaͤltniß der goͤtt⸗ 
lichen Gnade zu den Menſchen 


in Ruͤckſicht der Verſtandes⸗ 


erleuchtung. eb. Angriffe ge⸗ 
gen die Wolfiſche Philoſo⸗ 


phie. eb. 
Leibnitz (Gottfrieb Wilhelm) 
deſſen Leben; IV, 119. phi⸗ 
loſophiſcher Charakter, ver⸗ 
glichen mis dem Bayles, 


Newton's und Locke'ſs. 129. 
Schriften. 129-127. 133. 
225-228.236. Syſtem der 


A) tbeoretifchen Pbis " 


Iofopbie: a) Logik: For⸗ 
mellerlinterfchted der Ideen. 
133. Unzulaͤnglichkeit der 


[ 


DNominals Erfiärungen;z eb. 


des Carteſianiſchen Kriteris 


ums der Wahrheit. eb. Werth 
der allgemeinen Regeln der 


—8 


Logik, und Methode ihres 


Gebrauchs. 134. AB) Kris 


tie der Erkenntniß: 
Urtheil über die Hypotheſe 
des Malebrandhe von- einee 
Wahrnehmung der Dinge in 
Sott. eb. Annahme eigene 
thuͤmlicher Ideen in dem 
menfelichen Seifte, eb. Be⸗ 
flimmung ihrer Natur und 
ihres Verhaͤltniſſes zu den 
göttlichen been. 135. y) 
Ontologie: Theorie der 
Monaden: Natur ver 
Monaden. 135. Gründe ih⸗ 
res Dafenns. eb. Urſprung 
ihres Namens. 136. Deren 
Berfchiedenheit von den Atos 
men. des Epikur; eb. Nichts 
Entftehen und Richt » Verges 
ben; 137. Unveraͤnderlich⸗ 
Leit durch Außre Urſachen; 
eb. innere Beflimmungen 
und Verfchiedenhett; eb. ins 
neres Princip der Vrraͤnde⸗ 
rungen; 138. veraͤnderungs⸗ 
faͤhiges Schema; eb. Pers 
ceptionen. eb. Bedeutung ih⸗ 
res Namens Entelechie. 189. 
Unterſchied zwifchen Percep⸗ 


hin 


tionen und Apperceptionen 
der Monaden; eb. ſchletht⸗ 
Be ı; 








Regiſter. 


hin fo genannten Monaden 
und Seelen; eb. dunkel und 
Deutlich vorftellenden Mona⸗ 
den. eb.’ Seelen höherer und 
miederer Natur. 141. Wir⸗ 
tungen der Vernunft. eb. 
Grundfäße des Schließens. 
142. Natur der Grundbe⸗ 


eeffe und Srundfäge. eb... . 


othwendigkeit der Annah⸗ 
me eines zureihenden Reale 
grundes zur Erklärung der 
zufälligen Erfchetnungen. eb. 
: Deffen Narur; 143. Wirs 
- Bungen. eb. Nothwendigkeit 
ferner Eriftenz, gefolgert aus 
der Moͤglichkeit Ferfeiben. eb. 
Andre Beweife für diefelbe. 
eb. Ableitung der‘ ewigen 
Wahrheiten aus dem goͤttli⸗ 
. den Berftande. 145: Bors 
ſtellung der Gottheit als eis 


ner Urmonas eb. Erklärung. 


- der Schöpfung. eb. Natur 
der Geſchoͤpfe. eb. Eigene 
ſchaften der Gottheit, und 
Verhaͤltniſſe 
nen Monaden zu ihr. 146. 
Wirkungen der Monaden auf 
einander durch die praͤſtabilir⸗ 
te Harmonie Gottes. eb. 
Hervorbringung der möglich 
beßten Weit. 147. Harmo⸗ 
nie dee innern Verhaͤltniſſe 
der Monaden. eb. Bewußt⸗ 
. feyn der Apperceptionen in 
den menfchlihen Seelen. 
148. Vorſtellung des Körs 


pers durch die Seele, die zu . 


ibn aehört. ed. Bedeutung 
des Namens Thier. eb, Nas 
tur des organifchen Körpers. 
- gb, Unendlichkeit der Mona⸗ 


ber erſchaffes 


ben. 149. Veftänbige Abs 
and Zunahme der. Körper; . 
eb. deren gradweiſe Veraͤn⸗ 
derung. eb. Unmoͤglichkeit 
ber Metempſychoſe. eb. Er⸗ 
klaͤrung der Woͤrter: Erzeu⸗ 


gung und Tod. eb. Praͤexi⸗ 


flenz des Körpers und ber 
Seele in ihm vor der Ems 
pfängniß. eb. Transforma⸗ 
tion deffelben durch dieſe. eb. 
Matur : ber Gaamenthiere. 
150. Zufammenfiimmung 
der Thaͤtigkeiten der Seele 
und des Körpers durch eine 
präftabllirte Harmonie. eb. 
Eigenthämtiche Geſetzze. eb. 
Vorrang der. vernünftigen 
Geifter vor den übrigen See⸗ 
len, 151. und näheres Ders 
haͤltniß, in welchem fie mit 
der Gottheit fliehen, 152. 
Staat Gottes, oder moralie 
(he Weit, und deren höhere 
Natur. eb. Darmonie zwis 
ſchen dem Reich der Natur 
und Gnade. eb. d) Ratios 
nale Theologte: Innbe⸗ 
griff der göttlichen Almacht. 
153. Unabhaͤngigkeit Bots 
tes feiner Eriften; und Thaͤ⸗ 
tigkeit nach. eb. Abhängigs 
Leit aller Dinge von ihm, ſo⸗ 
wohl der möglichen, als 
wirklichen; eb. ber letze 
senvom göttlichen Verſtande 
und Willen ihrer&riftenz und 
Thaͤtigkeit nach. eb. Unmit⸗ 
telbare und fpecielle Concurs 


renz deſſelben zu ihren Thaͤ— 


tigkeiten. 154. drung 
bes Namens Allwifienheit, 


. undderen Inbegriff. eb. Uns 
enbs 


Megtif es 


rndl Mannichfaltiakeit 
‚der möglichen Weiten, in 
. den göttlichen Verſtande vor: 


geftellt. eb. Einzigkeit ber 


wirklichen. 155. Unter⸗ 
. ſchied zwiſchen der Vorſtel⸗ 
.lungder gegenwaͤrtigen Weit, 
. in fo fern fie wirklich, und 


berfelben, in ſo fern fie blos 


: möglich iſt⸗ eb. Streben des 
. göttlichen Willens nach dem 
wahren Guten. eb. Deter: 


mination deſſelben Durch eine 
moraliſche Nothwendigkeit. 


eb. Eintheilung in einen vors 


bergehenden und nachfolgens 
den, fich zuneigenden und bes 
fehließenden Willen. 156. 


Natur und gegenfetrige Vers 


haͤltniſſe dieſer verfchiedenen 
Willensaͤnßerungen. ed. 
Producttver und permiſſiver 
Wille. eb. Theodicaͤe: 157. 


. 158. Eintheulung des Ue⸗ 


Beis in metaphufifches, phy⸗ 
fiihes und moraliſches, und 
deren Beſtimmungen. eb 


Rechtfertigung des metaphy⸗ 
ſiſchen; eb. 159. des mora⸗ 
iiſchen; 160. wegen der Frey⸗ 


heit des menſchlichen Wil⸗ 
lens. eb. Determination die⸗ 


fes durch eine moraliſche 


NMothwendigkeit; ı61. une 


geachtet der Allwiſſenheit 
Gottes. ch. Nähere Beſtim⸗ 
mung der Wahrheiten, in 
weichen eine Harmonie der 
Vernunft und Offenbarung 
nothwendig fey; 163. und 


. der Begriffe: Erklären und 
Begreifen, Bertheidigen und 


Veweiſen. 164. Kritik dieſer 


rationalen Theologie von 
Clarke. 165. Deutung der 
Newton'ſchen Ausdruͤcke von 
dem Raume, als einem 
Organ der Gottheit; eb. «ia 
ser Ausbeflerung der Welt 


durch fie. eb. Einwürfe ges 
gen die präflabitirte Harmo⸗ 


nie; den Sn vom zurels 
chenden Grunde; eine forts 
dauernde Wirkung der Gott⸗ 
heit zur Erhaltung der Welts 
ordnung; und Leibnitzens 
Antworten auf biefelben, 
166 - 169. 

B) Praktiſche Philos 


fopbie: Beſtimmung der 


Begriffe: Recht; 169. Ver⸗ 
bindlichkeit; eb. Gerechtig⸗ 
keit; 170. Luben; eb. Liebe 
Gottes. eb. Erklaͤrung der 
Weisheit. eb. Ableitung des 
Naturrechts aus ihr; eb. deſ⸗ 
fendrey Grade. eb. Grund⸗ 
fat des Gerechtigkeit, ber 
Billigkeit und des moralis 
ſchen Wohlwollens. eb. Des 


. duction der Morat aus ber 


Religion. eb. Gebrauch des 
Namens: allgemeine Gen 
rechtigkeit für Rechticheffens 
Beit. 172. Pofitives, ſowohl 
bürgerliches, eb. ats Voͤlker⸗ 
recht; 173. deflen Grundla⸗ 
ge. eb. Gleichheit der Rechte 
zwifchen Bürgern oder Wöls 
tern, worauf fie ſich gruͤnde. 
eb. Charakter des Potentas 
ten. eb. Geltung der bärgers 
lichen Perfon im Freyſtaate. 
ebd. Kritik dieſes Syſtems: 
in Anfehung feines Kriterts 


nums der Wahrheit; 174- der 
Ver⸗ 


Regyiſter 


Verwechſelung fpezififh vers 
fchiedener Erkenntnißquellen 
der Sinnlichkeit und des Vers 
ftandes, 175. des Begriffs 
der Monade; 177. des Grund⸗ 
ſatzes vom Nicht zu unters 
ſcheidenden; 178. der ange⸗ 
nommenen Unabhaͤngigkeit 
der Monaden von aͤnßern 
phyſiſchen Einfluͤſſen; 179. 
der praͤſtabilirten Harmonie; 
180. Theodicaͤe. 183. Leibe 
nitzens Kritiken andrer Sy⸗ 
ſteme: des Cudworthiſchen. 
186. Anerkennung der Le⸗ 


Bensprincipien, als identiſch 


mit ſeinen Monaden; eb. des 
sen Natur. 185. Unterſchied 
zwifchen feinem Begriff von 
ihnen. und dem älterer Philos 
fophen. eb. Vertheidigung 
. der Hypotheſe von der. präftas 
Bilieten Harmonie gegen Fou⸗ 
der’s Vorwurf der Zwecklo⸗ 
ſigkeit ihrer ſelbſt; 189. oder 
der Eörperlichen Naturen uns 
ter ihrer Borausfeßung ; eb. 
und der, ausihnen folgenden, 
Lethargie der Körper. 190. 
Vertheidigung gegen Bayle 
wegen der Behauptungen von 
. eineminnigenBerbältnißzwis 
(den dem individuellen Zus 
. ftande einer Monade und des 


Untverfums ; 191. von mißs. 


fälligen Perceptionen ; 192. 
dem Bewufitfeyn zufünftis 
ger; 193. der präftabilirten 
Harmonie; eb. feiner Theos 
dicde. 202. Vertheidigung 
gegen Lamy, daß ſein Syſtem 
der Vorwurf des Syſtems der 

gelegenheitlichen Urſachen 


treffe; 203. @uf den Deter⸗ 
miniſmus führe; eb. die Hy⸗ 
potheſe der praͤſtabilirten 
Harmonie Gottes unwuͤrdig; 


205. die Annahme der Aus 


tomaten unſtatthaft; "206. 
und die einzelnen Geſetze dee. 
Harmonie unmelfe feyen. 
207. Urtheil über die Carte⸗ 
fianer, ihre Einfeitigkeit bes 
treffend ; 208. uͤber Des Car⸗ 
tes ſelbſt; 209. deflen Bes 
weis des Dafeyns Gottes. 
211. Letbnigens eigner Bes 
weis dafür. 212. Kritik der 
Behauptung des Malebran⸗ 
che von Identitaͤt der Mates 
rie und Ausdehnung; 213. 
feiner "Definition der Sub⸗ 
ſtanz; 214. feines Beweifes 
für den Immaterialiſmus; 
220. (Letbnigens eigener 
Beweis, eb. und Beantwors 
tung der Einwuͤrfe gegen ibn. 
221.fg.) feines Beweiſes für 
die ewige Realität der objecs 
tiven Ideen. 224. fg. Recht⸗ 
fertigung der Meynung Mas 
lebranche's. 227. Zerftreute 
Bemerkungen. Leibnigens 
über die philoſophiſche 
Schreibart. 228. Innbe⸗ 
griff ihrer Vollkommenheit in 
drey Eigenſchaften. eb. Dent⸗ 
lichkeit, worauf ſie ſich gruͤn⸗ 
be; eb. daß fie vorzüglich 
dem philoſophiſchen Schrifts 
fteller zu empfeblen fey. eb. 
Werth der Eleganz. 229. Abs 
haͤngigkeit der Gewißheit von 
der behandelten Materie; eb. 
deren Identitaͤt mit der Deuts 
lichkeit. eb. Entgegengefegte 
Schs 


Keyifenr 


 Beßler ber Deutlichkeit. eb. 
Megeln zuderen Vermeidung. 
ed. DBermeidung der Kunfts 
. ausdräde. 230. Verſtaͤndlich⸗ 
Seit der Begriffe und Popula⸗ 
rirde der Ausdruͤcke. 231. 
Unterfheldung der afroamas 
tifcben und eroterifchen Phi⸗ 
loſophie. 233. Enthaltung 
von Tropen in der letztern. 


„eb. Hauptinnhalt der Abs 


handlung über eine allgemeis 
. ne charafteriftifche Sprache. 
235. Idee eines Alphabets 
ber gefammten menſchlichen 
Erkenntniß in einer andern 
Schrift dearte combinatoria 
aufgeftellt. 236. 
Linguer fchrifeftellerifcher Bes 
arbeiter des natürlichen und 
pofltiven Rechts. Vl, 311. 
Lipſius (Juſtus) deſſen Leben. 
ii, 904. Charakter feiner 
philoſophiſchen Schriften. 


Locke (John) deſſen Leben; IV, 
238. Schriften: 241. 296. 
3783. 432. Oyſtem der 
A) tbeoretifchen Phi⸗ 
loſophie: a) Kritik des 


Ertenntntifßvermds. 


gens: Erflärung der Wir⸗ 
kungsart der Seele. 242. 
Verwerfung der Hypotheſe 
von angebohrnen Begriffen 
überhaupt; insbeſondre der 
von Herbert als ſolcher anges 
sommenen Örundfäße, 251. 
Widerlegung ber Platoni⸗ 
fhen Erkiärung ihres Ur⸗ 
fprungs. 253. Beflimmung 
ber einzigen Erkenntnißquel⸗ 
ie. 354. Unterfcheidung eis 


zer äußern und Innern Eu 


fahrungs eh. der Senfationss 
und Reflexions⸗Ideen. kb. 
Abteltung der Vorſtellungen 
aus dem Bewußtſeyn. eb. 
Annahme des Denkens, als 
einer Modificatton der Sees 
le, und unterbrochenen Thaͤ⸗ 
tigfeit berfelben; 255. ber 
Eorrefpondenz zwiſchen Ide⸗ 
en und Objecten. 257. Er⸗ 
klaͤrung des Urſprungs einfa⸗ 
cher und zuſammengeſetzter 
Ideen. eb. Unterſcheidung 
der Jdeen von den qualitates 
primarise und fecundariae, 
258. Erklärung der logifchen 
Berflandesthätigkeit.ch. Bes 
ſtimmung ihrer verfchledenen 
Functionen. eb. Claſſification 
der zuſammengeſetzten Be⸗ 
griffe. eb. Anwendung der 
Theorie vom Urfprunge zus 
fammengefester Ideen uͤber⸗ 
haupt auf die beſondern des 
Raums; 260. Maaßes; eb. 
der Unermeßlichkeit; eb. der 
Figur; (Nicht Identitaͤt des 
Koͤrpers und der Ausdeh⸗ 
nung. ed.) der Succeſſion; 
Dauer ; Zeit ; Ewigkeit ; Un⸗ 
endlichkeit; eb. (Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen Unendlich⸗ 
keit des Raumes und einem 
unendlichen Raume. eb.) des 
Vermögens. 262. Natur 
des Willens; eb. der Frey⸗ 
beit. 263. Sberfler Beſtim⸗ 
mungsgrund des Willens. #6. 


Verſchiedenheit des Verlan⸗ 


gens vom Wollen. eb. Nichts 
beſtimmung des Willens durch 
ein abſolut Gutes. eb. Urs 

fprung 


Kesifer 


ſprung ber Begriffe: Sub⸗ 
Kanz, 263. Univerſum; eb. 
Urſache und Wirkung; eb. 
Einerleyheit und Verſchie⸗ 
denheit; eb. (Grundſaͤtze der 


Identitaͤt; Princip der In⸗ 


dividuation. 264.) Einheit. 
. eb. Verhaͤltniß der Zahlbe⸗ 
- griffe zu den andern in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer fubjectiven Bes 
ſchaffenheit. eb. Unterfuchuns 
gen über die Sprache. 265. 

edeutung der Wörter übers 
Baupt. eb. Charakter der All⸗ 
gemeinheit eines Wortes und 
eines Begriffs. eb. Weſen 
der Sattungen. eb. Unter⸗ 
ſchied zwifchen reellen und 

amen⸗Weſen. eb. Beftims 
mung des fpecififchen Unter⸗ 
fchiedes Durch die legten. 268. 
- Grenzen der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß: in fubjective: 
(allgemeine; 269. beſon⸗ 
. drei des Anfehauungsvermös 


gend: 271. der. Vernunft; 


.eb. Senfation. eb.) det ob⸗ 
jecttive. eb. Unterſuchung 
der Guͤltigkeitder Grundſaͤtze; 


ed. deren Verhaͤltniß zu 


identiſch particularenSägen. 
eb. Gültigkeit der Entſchei⸗ 
Bungen metaphyſiſcher Prab⸗ 
leme uͤberhaupt; 272. ins⸗ 
beſondre des über die Denk⸗ 
traft der Diaterie aufgewors 
fenen. eb. Einwürfe Leibe 
nitzens gegen diefes Eritifche 
Syſtem. 275. Defien nädes 
re Beftimmung feiner Hypo⸗ 
ehefe von den angebohrnen 
Begriffen. 276. Einwürfe 
‚gegen dis Deduction einzels 


. net. Begriffe ans Ber Er⸗ 
fahrung; 279. "gegen bie 


ehauptung von ber Un⸗ 


. möglichkeit bewußtloſer Vor⸗ 


ftellungen, und der Mög 
lichkeit eines gedankenloſen 
Buftandes. eb. Maͤngel dies 
fer Theorie durch Kant aufs 
gedeckt: 821. Verwechſelung 


der Simlichkeit und des Ver⸗ 


ſtandes. eb. Annahme der 
Erfahrung als Realprincips 
der Erkentitniß. eb. Ber 


: wechfelung comparativer Als 


gemeinheit mit ſtrenger Noth⸗ 
wendigkeit. 822. Vorzuͤge 


des Syſtems. eb. 9) Prace 


tiſche Logik: Beweis ih⸗ 


rer Nothwendigkeit an ſich 
. betrachtet. 284. Tadel der 


gangbaren Logik. 285. Kri⸗ 
tif der Hypotheſe des Male⸗ 
brandhe von einer unmittels 


. baren Wahrnehmung der 


Dinge in Gott. 286. Bes 
firettung einer innigen Bereis 
nigung der Beifter mit Sort, 
287. der Annahme von der 
Sortheit als einzigen intellis 
gibeln Subflanz, 288. ber 
Möglichkeit bewußtloſer Ide⸗ 
en. eb. Tadel des von der 
Gottheit gebrauchten Aus⸗ 
drucks: Ort der Geiſter. 290. 
Leibnitzens Antiktitik; 292. 
deſſen Erklärung der unımiss 
telbaren Bereinigung der Sei⸗ 


.fter mit Sort. eb. Beftims 


mung bes Unterfhieds zwi 
fhen Proportion und Toms 
nerion in Beziehung auf das 


Verhaͤltniß zwifchen Körper 


und Self. eb. Rechtfertts 
sung 


⸗ 
x 


“ fopbie: « 2 
—*8 echt: 
gung der Filmerſchen Annah⸗ 
. me einer natuͤrlichen Skla⸗ 
. waren, und des Herrſcher⸗ 
*rechts Adams; 297. desauf 
dieſes gegruͤndeten Rechts der 
Deſpotie Überhaupt. 298. 
. Beſtimmung des Begriffs: 
.Staatsgewalt. 299. Unter⸗ 
ſchied eines urſpruͤnglichen 
.Standes der Freyheit und 
der Zuͤgelloſigkeit. eb. Grund 
einer natuͤrlichen Gleichheit 


un WE. dünn EZ —— up Em UNE — — — — = 
? 


Kegifen 


gung des gaoremt⸗ Ort der 
“ Geiſter. 29 


‚B) Draftife Philos 
Btaatss und 
Widerles 


Ber Menſchenrechte. eb. 


Pflicht fürdie Erhaltung An⸗ 
drer neben ih im Naturſtan⸗ 
. de.zu forgen. 300. Strafi 


recht Aller über Alle. eb. Uns 
rechtmaͤßigkeit der Beſtra⸗ 


fung eines Fremden. eb. Un⸗ 
guͤltigkeit eines Richters in 
feiner eignen Sache. 301. 


Gleiche Inconvenienzen der 


. abfoluten Monarchie mit des 
: nen des Naturftandes in Ans 
ſehung der richterlichen Ge⸗ 


walt. eb. Exiſten; eines Nas 
turftandes. 302. Junbegriff 
Des Rechts der Delbſtverthei⸗ 


Digung. 303. Bedingung der 
. Verbindlichkeit nofitiver Ges 


feße. 304. Unveraͤußerlich⸗ 
keit der natürlichen Freyheit. 
«6. Deduction des Privatets 
genthums.306. Beſtimmung 


Des vornehmſten Objects .defs - 


felben. 307. Natuͤrliche Ein⸗ 
ſchraͤnkung deſſelben. 309. 


 „Beweif für die Uyiiatsbafs 
Buhle'e Geſch. d. Philoſ. vs, 2. 


% 


tigkeit dee Annahme eines 


Gefammteigenthume. 310, . 


Bekimmung des Verhaͤltniſ⸗ 
ſes zwifchen Eigenthum au 
Arbeit und an Boden; 312. 
der Einſchraͤnkungen der nas 
törlihen Gleichheit. 313. 
Bellimmung des Princıps 
der väterlichen®ewalt ; 314. 
des Drincips der natürlichen 


Freyheit. 315. Beſtimmung 
des Begriffs der politiſchen 


Geſellſchaft; 317. des Cha⸗ 
rakters des Staats. 318. Un⸗ 
vertraͤglichkeit der abſoluten 


Monarchie mit dem Staͤats⸗ 


zweck. eb. Verhaͤltniß des 
abſoluten Regenten zu den 
Unterthanen. eb. Grund der 


Theilung der geſetzgebenden 


Gewalt. 322. Verhaͤttniß 
der Mitglieder des Otaats 
in Beziehung auf das Geſetzz. 
eb. Deduction des Entfcheie 
dungsrechts der Majoritaͤt. 
eb. Beantwortung einiger 


Einwuͤrfe gegen dieſe Theorie 


von Entſtehung des Staats. 


323 VWeſtreitung derUnnah⸗ 


me von naktuͤrlichen Unter⸗ 


thanen. ob, Gebrechen des 
Naturſtandes, als Beweg⸗ 


grund zum Uebertritt in den 


Staoat hetrachtet 328. In⸗ 
‚ nere&iurihtung des Staats; 


330. deſſen erſtes Fundamen⸗ 


tkalgeſetzeb · Natur und Gren⸗ 
zendergeſetzgebenden Gemalt. 

‚eb.. Gruͤnde für deren Tren⸗ 
- gung von. der -ausübenden, 


333. Beſtimmung der foͤde⸗ 


‚.rativen Gewalt; eb. deren 


: Beabaniß zur angübenden; 
53 


Kegiken 


: 934. u empfehlende Verei⸗ 


tt. 


nigung mit dtefer eb. Inne 
haber des Souveraͤnetaͤts⸗ 
rechte. eb. Beſtimmung des 
Begriffs des Regenten ; 336. 
in wie fern Ihm der Eid der 
Treue geleifter werde; eb. 


warnm er der gefeßgebenden 


Gewalt ſubordinirt ſey. eb. 
Verpflichtung der ausuͤben⸗ 
den Gewalt, die Geſetzgeber 
in noͤthigen Faͤllen zu verſam⸗ 
mein; 337. deren Recht, die 
unproportionnirt gewordene 


- Repräfentation zu ändern ; 


ve, 


338. allgemeine Praͤrogati⸗ 
in unvorhergeſehenen 
Fallen nah Sutbänten zu 
entfcheiden. 340. Gaͤltiger 
Charakter diefer Prärogatis 


ve 344. Mangel eines Rich⸗ 


ters uͤber deren Misbrauch. 
346. Unſtatthaftigkeit der 


Debduction einer Staatsver⸗ 
faſſung aus dem Rechte der 


Eroberung; 347. ſowohl 
durch ungerechte, 348. als 
gerechte Kriege. 349. Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Rechts des 


Siegers in Beztehung auf 


Perſon und Object. 350. Uns 
rechtmaͤßigkeit der Occupa⸗ 
tion des feindlichen Landge⸗ 
biets. 352. Einwuͤrfe gegen 


dieſe Behauptungen. 354. 


Beſtimmung des Degriffs der 


Uſurpation; 358. der Ty⸗ 


ranney. eb. Deduction der 
Unrechtmaͤßigkeit beyder. eb. 


- Ausdehnung der Tyranney 
auf andre Staatoverfaffuns 


. 
€ 


gen außer der monarchifchen, 
359. Rechtlichkeit und Ge⸗ 


neuereqcs: 


fehrlofigkeit der Marine: 


daß illegalen Handlungen dee 
Obrigkeit ein Widerftand zu 
leiften fev. 360. Ratur ber 


Revolutionen; 363. Deren 


Unterfcbied von Aufldfung 
ber politiſchen Geſeilſchaft. 
eb. Aeußre Urſache dieſer. 
ed. Innere Urſachen jeo 
ner. 364. Recht des Volks, 


nach Revolutionirung eines 


Siaats eine neue geſetzgeben⸗ 
de Gewalt zu errichten. 368. 


- Beantwortung des Einwurfs 


gegen diefe Behauptung, daß 


ſie Rebellion erzeuge. 37% 
Beſtimmung des Begriffs dee 
Rebellion. eb. Zwey Fälle 


eines rechtmaͤßigen Wider⸗ 
ſtande gegen Regenten nach 
Barclay’ sBeflimmung. 372. 
6) Kirch lich es Staats 


recht: Religions: Duls 


dung: derenVerhälmtd zur 
wahren Kirche. 380. ers 
daͤchtigkeit der Abticht der. In⸗ 
toleranz. eb. Unrechtmaͤßig⸗ 
feit des Gewiſſenszwangs 
von Seiten des Otaats; 
381. von Seiten der Kirche; 
384. deren Begriff. eb. Un⸗ 
ſtatthaftigkeit der Deduction 
des bifchöflichen oder presby⸗ 
terianifchen Rechts aus ber 
Untorität der Apoftel. 386. 
Wahrer Charaftee einer 
chriftitihen Kirche. 387. 


Zweck einer Religtontgefells 
“ Saft überhaupt. 388. Guͤl⸗ 
ige Mittel zur Behauptung 


der Rirchengefehe. ed. Des 
duetion des Ercommunicas 
389. deſſen 

Eins 


i 


Regiſter. 


Einſchraͤnkung. eb. Unrecht⸗ 
maͤßigkeit der Verknupfung 


buͤrgerlicher Vorzuͤge mit bes 
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Die wahre ſey. 391. Graͤn⸗ 


. Megenten; 
Pflicht, die Laien zur Duls 


flimmten Glaubensbekennt⸗ 
niflen.- 390. Unmöglichkeit 
auszumitteln,, welche Kirche 


zen ber Anteritäc kirchlicher 
393. deren 


Beltimmung ber Religionss 
freyheit. 427. Kritik dieſer 
Theorie. 438. Geſchichte ih⸗ 
zer Aufnahme. 429. y) Dis 
dagogik: Beillmmung des 
Zwecks der Eriiehung ; 432, 
des Grundes ihrer Wichrigs 
Belt. eb. Vorſchriften für 
die Pörperlihe Erziehung : 


. 433. für die intelleczuelle 


. Bang zuermahnen. 394. Tor . 
. Seranz s Pflicht der Obrigkeit. 
395. VBerrinigungspunet des - 
: Glaubens verſchiedner Relie _ 
. gionspartbeyen. 403. Na⸗ 


here Beſtimmung der obrig⸗ 


keitlichen Toleranzyflichten in 
- Beziehung auf Cultus und 
: &lauben. 404. Freylaflung . 


Der Form des Rituals mit eis 


: aigen Ausnahmen. eb. Abſo⸗ 
- Inte Guͤltigkeit dieſes Sefets 


zes ſelbſt im Beziehung auf 


Abgötterey. 410. Unrechte 


maͤßigkeit des thearetifchen 
 Sewiflenszwangs ; 414. des 


praktiſchen. 416. Wangel 


. eines menſchlichen Richters 


über ſtreitige Religiensger 
fege. 417. .Einfchränkung 
der Toleranzgefege. 418. 


Sorge für die Nichtverbrei⸗ 


' fung unmoralifcher, oder nos 
litiſchgefaͤhrlicher Religions⸗ 
dogmen; eb. Unterdruͤckung 
politiſch gefaͤhrlicher Reli⸗ 


gionoſecten; 420. 


PR Er; 


Allzemtiner Kanon. für die 
a Sit 2 


nung der Atheiſten. 421. 
Beantwortung des Cine 


wurfs, daß religidfe Con⸗ 
ventikel Leine unbedingte 


Deidung erlauben. 422. 


und moralifche. 436. Pruͤ⸗ 


fung einiger herrſchenden Er⸗ 


ziehungsmeihoden. eb. Em⸗ 
pfehlung der vorzuͤglichſten 
Tugenden. 


7. 
Longinus (ein RPlatontker) 
deſſen Lehrer. 1, 67 1. 
Lorenz (Valla) deſſen Zeitalter. 


H, 79. Streitigkeiten mit 
dem Clerus. 80. Schriften 
und Weberfegungen. eb. 


Loffius Johann Chriſtian) defs 


% 


Verban⸗ 
eb. Entwickelung eines fot⸗ 


ſen philoſophiſches Werk. 
VL, 565. Hauptinnhalt deſ⸗ 
ſelben: Beſtreitung der ob⸗ 
jectiven Wahrheit 506. Be⸗ 
ſtimmung des Verhältnifles 
zwifchen den. Öbjecten dee 
Wahrnehmung, und den 
©innes » Organen. eb. Abe 
leitung eines Grundſatzes 
aus ihm; eb. deſſen Verse 
haͤltniß zum gemeinen Men⸗ 
fhenverkande. 567 Bes 
flimmung des formalen 
Zuſammenhangs zmwifhen 
Senſationen und Gedanken. 


malen Grundſatzes aus ihm. 
eb. Betrachtung der Wahr⸗ 
beit als refultirend aus dee 
Verknüpfung der Ideen. eb. 
Veflimmung des —— 
te 


— 


! 


teinden Vermögens zwifchen 
den Wahrnehmungen der dus 
‘ Bern Sinne und dem Des 
wußtfenn; «db. des Vermoͤ⸗ 
gend der Ideenverknuͤpfung. 
27b. 
Lucian deſſen Satyren auf die 
Cyniſchen Sitten. I, 1o5. 
Synkretiſmus Grieciſcher 
und Aegyyptiſcher Religions⸗ 
ideen. 642. Leben. 657. 
Character als Philoſoph und 
Schriftſteller Überhaupt, als 
Sactyriker tnsbefondre. 658. 


Ehecticifmus; 659. Gas 


— 


tyriſche Schriften gegen die 
Alexandriniſche Philoſophie 
und das Chriftenthum: eb. 
Atticiſmus feines Otyls.66 1. 
Eeneretius Carus) deſſen Dar⸗ 
ſtellung des Epikuriſchen 
.Moraſſyſtems. 1, 568. 
Lucullus deffen Verdienfte um 


die Ausbreitung der Philos 
jopbie unter den Römern. - 


‚581. Lehrer in derfelben; 
eb. Bibliothek. eb. 
Lullus (Raymund) deſſen To⸗ 
pik; IL, 356. verglichen mit 
"der Topit und Mnemonik 


älterer Bogie und Rheto- 


ren, 
Luzac Zen Schrift gegen La 
Mestrie VI, 319. | 


Machiavell deſſen Leben, IT, 
929. vorzüglichftes Wert, 
931. Richtiger Seſichts⸗ 
unct aus dem es a Taf 


fen. 
Beinboug deſſen Egt. 
v, 42353 


Re:g:i.fl.er. u 


Maforagins ( M. Antoninus) 
deſſen Apologie des Cicero: 
"II, 666. Sereitigteiten mie 
Nizolius. eb 

Malebranche (Niclas) defien 
Leben Ill, 430. Schriften 
"432. 466. 494. Ovſtem der 
" A) Theoaretifcben Phi⸗ 
loſophie: a) Theorie 
des Erfeuntnißvermäs 
.gens: VBeſtimmung feiner 

« Sefondern' $unctionen: 433. 
der Function des reinen Vers 

- Raubes; eb. der Einbile 
dungsfraft; eb. der Sinne. 
eb. Erklärung ber Aus⸗ 
drüde: seine Perceptionen ; 
eb. Einbildimgeh; ch. Oen⸗ 
fattonen. 434. Ableitung 
des Irrthums aus ihnen 
und den praktiſchen Ges 
muthsvermoͤgen, ald aus 
ihrer nächften Quelle. eb. 

Deſtimmung des lebten 

Grundes des Irrthums. eb. 

Thoorie vom Urfprunge ber 

- Vorftellungen: Beſtimmung 
der Grundthaͤtigkeit der 
Seele; 435. ihrer Modifls 

cationen. eb. Erklärung des 
Denkens in feiner weitern 

Veoveutung; 436. des Bers 
haͤltniſſes des Wollens zum 

- Denten; eb. feinernatürlichen 

Beſtimmung; eb, der Man⸗ 

golhaftigkeit unfeer Kenntniß 
von den moͤglichen Modiſi⸗ 

cationen bed Geiſtes. eb. 

Beſtimmung der Objecte der 
äuffern und innern wahr 

:" nehmungens 437. 
——— manner 

Obiersez ch, geiſtiger Ras _ 

. turen, 


n } 


Ragiſt er 


turen; und ihrer Mobifiras 
, tionen. eb. Annahme . der 


Möglichkeit einer .unmittels 


baren Vereinigung erdlicher 
Geiſter in einem künftigen 


» Buftande. 438. . Erkharung 


bes: Urfprungs der Ideen 


.. von materiellen Objecten. 
» *b. Aufzählung. ber möglis 


den Arten .derfeiben, . eb. 


: Werwerfung der: gewoͤhnli⸗ 
. hen Hypotheſe von Abſon⸗ 
derung der Bilder durch die 
Odjecte; eb. der Annahme 


von Erzeugung: der Ideen 
aus und ſelbſt; 440. von 


, beren Angebobrenheit. 441. 
Widerlegung der Meynung, 
. daß die menſchliche Seele 
. eine intelligidle Welt dar» 


fießle. 442. Pofitive Erklaͤ⸗ 
zung Des Urfprungs der 
Ideen durch eine Wahrneh⸗ 


.. mung berfelben in ber Gott⸗ 


beit. 443. Unterſcheidung 


| zwiſchen Erkenntniß der Dins 


ge in Sort und Bes gärtli» 


‚ den Weſens. 444. Recht⸗ 
. feetigung feiner Hypotheſe 
. durch die Natur ber Betrach⸗ 


tung; 445. die Natur der 


‚ allgemeinen Ideen; eb. den 
« Urfprung der Idee vom Un⸗ 


endlihen. 446. Ableitung 


‚ ber Idee des Endlichen aus 


» biefer. eb. Erklaͤrung der 


Hyopotheſe aus der Wirkſam⸗ 
Leit der Ideen. 447. Anfiche 
ber Erkenntniß . pefondrer 
Dinge, als Determinationen 


der Idee von der Gottheit; 


Weſen als Determinationen 
Jii 3 


eb. der Liebe zu endlichen 


.Gegenſtaͤnde aus der 
Belt. 448. Erklärung Les 
Axusdrucks von ort: intefls 
gible ˖ Welt pder Ort der Sets 
‚fer; eb. der verſchiednen 
.Erkenntnißarten der Gegen⸗ 
. Stände ;. durch ſich ſelbſt; 449. 
durch Ideen; ed. den ins 


der klabe zu dem unendlichen 
Geiſte. eb. 


Atsitung der 
Senſationen empfindbager 
— 


nern Dinn; eb. Vermu⸗ 
thung. eb. Beſtimmung des 
einzigen Objects, welches 


wir durch ſich ſelbſt erken⸗ 


nen; 450. ber Objecte, bie 


: duch Ideen erkannt wers 


den; eb. des Objects des 


- inneen Oinnes. 451. Ere 
- Plärung der mangelhaftern 


Kenntniß von unferm Gei⸗ 
ſte, als yon der Materie, 


"aus der Natur ihrer vers 
ſchiednen Erfenntnifquellen. 


eb. Folgerung, daß die Ideen 
nicht Modificationen der 
Seele feyen; 452. die Mos 
dificationen des Geiſtes nicht 
definirt werben fönnen. 453. 
Zulaͤnglichkeit der Erkennt⸗ 
niß von uns ſelbſt zur Er⸗ 
reichung unſter Beſtim⸗ 


. mung.eb. Erkenntnißart der 


reinen Intelligenzen auffer 
uns. 454. Materiale Urs 
fachen des Irrthums. 455. 
Verhaͤltniß des Denfeng bes 
ſondror Segenftäude zu ber 
innigen Bereinigung mit der 
Gpopitheit. eb, , Unmöglichkeit 
eines Zuſtandes abſoluter Get 


dankenloſigkeit. 456. Erklaͤ⸗ 
‚rung dieſes ſcheinharen —* 
arte 


er 


Regiſtev. 


andes. ed. "Ableitung bes 
rrthums ans einer einſei⸗ 


tigen Beurtheilung der Dins 


ge; 457. der endlichen Na⸗ 


“ tur des menſchlichen Geis 
ſtes; eb. dem Mis drauch der 


kenntniß. 4601. 


Freyheit 458. Erklärung 
der Verbindung zwiſchen 
Seele und Sörper. eb. 
B) Merdopdentcehre: 
Beftimmung des Kriteriums 
der Wahrheit; 460. der 


vom Wenfhen unabbängis. 


gen und abhangigen Bedin⸗ 
gungen einer .evidenten Er⸗ 
Aufmerk⸗ 


ſamkeit, als Hauptbedingung 


berfeiben betrachtet. 463. 
Günttiger und ungänftiger 
Einfluß der Affecten auf die 
Aufmerkſamkeit. ꝛd. Wits 


‘gel, jenen zu erlangen, und 


e 


VDieſen zu Vermeiden eb. Eins 


fluß der Senfationen auf die 
Erweckung der Aufmerkfams 


keit. 464. rund der vors 


zuͤglichen Evidenz der Was 
thematit. eb. Einfluß ihres 


Studiums auf die Bildung 


b 


des Beiftes. eb. Mittel, zu 


evidenten Schläffen zu ges 


langen. eb. Methode der 


“ Aufldfung der Probleme. 


465 Anwendung der Miss 
teibegriffe, wo fie Statt ins 


- den möüfle. eb. Methode der 
Unterſuchung verwickelter 


aterien; eb. zuſammen⸗ 


geſetzter Aufqaben. eb. 


B) Praktiſche Philoſo⸗ 


phie: Morat: Begriff der 


Tugend; 466. deren weſent⸗ 
liche Bedingungen; 467. Ab⸗ 


tung‘ aus bee Liebe sur 


moralifhen Weltordnung. 
ob. Veltmmung des Bes 
ariffe dieſer. eb. Werhätmig 
der allgemeinen zu der bes 
fonderu Vernunft. eb. Ras 
tur des Balfıhen. eb. Webers 
einſtiamang des menſchli⸗ 
den Geiſtes mir Sort in 


- MRüllicht der Wahrheit und 
Ordnung. 468. -- 


Beftims 
mung de6 Menſchen, die 
Vernunft zu lieben. 469. 
Verhälntß, in weiches der 
Gluͤckſeeugkeitotried mit Ihe 
zu chen. eb. Unterwerfung 


. unter das göttliche Geſetz, 


verfchteden von ber linters 
werfung unter die Natur. 
eb. Charakter der Schein⸗ 
tugenden. 472. Charakter, 
weicher für Die Liebe zur mo⸗ 
raliſchen Weltordnung ges 
fordert wird, und deren Gra⸗ 
de. 473. Abſolute Nothwen⸗ 
digkeit derſelben, als einer 
von Gott felbft den Men⸗ 
ſchen - eingeprägten. 474. 
Mittel, fie im Semäth 


herrſchend zu machen: 475. 


Staͤrke; 476. und Frevheit 
des Geiſtes. 477. Beduͤrf⸗ 
niß der göttlihen Gnade 
wegen: der Unzulaͤnglichkeit 
Biefer Ditttel. 478. Mittel, 
dieſe zu erlangen. eb. Ver⸗ 


haͤltniß des Syſtems von 


Malebranche zum Carteſla⸗ 
miſmus, und Kritik deſſel⸗ 
ben. 496. 


Mandeville deſſen Schrife V, 
292. Hauptinnhalt derſel⸗ 


ben: Nothwendigkeit der 
Las 


- 





J 


S e gri ſt en 


2: See und Dorheiten zi 
⁊* Wohl ves Staats. 57 


Meoeraliſcher Charakter des 


:. Menſchen im Naturſtande. 
494.’ Beherrſchung deſſelben 
durch Kuͤnſtliche Mittel; eb. 
Claſſefication der Menſchen 
nach ihrem moraliſchen Cha⸗ 
rakter. 295. 
Marcianus (Capeſla) deſſen 
der freyen Kuͤnſte. 


I, . 

Marcus. ( Muſurus) deſſen 
Lehramter. II, 65. Theil⸗ 
nahme an den Aldiniſchen 

Ausgaben. eb, 

Maſtrius (Bartholomaͤus) 

beſſen Schrift. I, 518. - 

Marhifine (Gerard) Kritiker 
und Commentator des Aris 
fiotelee. II, 326. ' 

Maupertuis (de) deſſen bärs 
gerliher und wiſſenſchaftli⸗ 
‚her Character VL, 319. 

ı Gchriften. eb. Hauptiehr⸗ 
. fägge aus der theoresifchen 

. loſophie: Characteri⸗ 

rung der zwey Hauptpar⸗ 
cheyen unter den Metaphy⸗ 
fikern feiner Zeit. eb. Seine 

* Entfcheibung über die. Guͤl⸗ 

eigkeit ihrer Syſteme. 320. 

UUrtheil Über die Anwendung 

der Teleologie. eb. Unter⸗ 
ſcheidung des Natur Banıen 

: und einzelner Naturtheile. 

" &b. Berwerfung des phy⸗ 

ſiſchtheologiſchen Beweiſes 
fürdas Daſeyn Gottes; 321. 

deſſen Deduction aus einem 

Grund⸗Geſetze der Bewer 
gu. 323. Bellreitung des 


arteſtaniſchen and —— 


ſchen 324: Beweiß Für die 
Bülrigfeit des einigen; ob. 
Kritik deſſeiben 326. Des 
duction der Naturerſchei⸗ 
amgen aus der Combination 


- eines materiellen und intelli⸗ 
“ genen Principe. 332. An⸗ 


nahme der Empfindunges 


. and Deut Bäbjigkeit im thie⸗ 


sifhen Saamen. 333. Er⸗ 
klaͤrung der Schaltung der 
Mirten; eb. ber Achnitchkeit 
Der Erzeugten mit den Erzeus 
genden; eb. Impotenz; ed. 
Monftrofität der Zeugungen; 
eb. der Bildung milroflopis 
fcher Thierchen und der Poe 
iypen; eb. ber Unfruchtbars 
keit; eb. der Entwidelung 
aller Thierarten aus einen 
Urthiere; 334. der Bereits 
nigung verfchiedener Perceps 
tionen und Empfindungen 


verſchiedener ( bey der Zeus 


gung ſich - combinirender ) 


: Elemente ju einem Be— 


wußtfeyn. eb. Einwurf des 
Diderot gegen die aufgeftells 
te Hypotheſe, und fein Urs 
heil Über das Verallgemeis 
nern bee Hypotheſen übers 
haupt. eb. Vertheidigung das 
genen; betreffend den Vor⸗ 


- wurf wegen des Gebrauchs 


und der Methode der Hys 
potbefen überhaupt; 3360 
Die Unrichtigleit der feinte 
gen. 337. Kritik diefer. cd. 
Praktiſche Pbilofopbie: 
Moral: PBellimmungen 
der Begriffe: Gluͤckſeelig⸗ 
keit; Ungluͤckſeeligkeit; Gut 


und Uebel. 340. Abhaͤngig⸗ 
4 | keit 


— — — — 


——— — —— 
> — — 


Kegifrer. 


- geil der Sackſeeltgteit yon 


der richtigen. Ochaͤtzung des“ 


: Wertbs der. Dinge. eb. 
. Uebergewicht des: ‚Uebels 
; Über das Gute, im wirkli⸗ 

hen Leben, 341. 343. Das 
tur des, Wergnügens und 

Schmerzes. 341. Eintheis 
fung der Güter. und Uebel 
in koͤrperliche und geiflige. 
343. Vexrhaͤltniß des tor⸗ 

perlihen Bergnägens und 
Schmerzes zu denen des 
.Geiſtes. eb. Urſprung des 
geiſtigen Vergnuͤgens aus 
zwey Hauptgattungen von 
e ,‚Dercepttonen, 344. deren 
ı Eharasıer. 345 Mittel, 
zu dem im gegenwärtigen 
: ‚geben möglichen Grade von 

Bergnüuen zu. gelangen. 
346, Freyheit. 347. Ues 

bereinftimmung der Stoi⸗ 
ſchen und Epikuriſchen os 


‚ ralphitofophie in dem Bes 
griff der Gluͤckſeeligkeit; eb. 


Verſchiedenheit in der Be⸗ 
ſtimmung ihrer Objecte. eb. 
Werth der chriſtlichen Mo⸗ 
. zal, 348. Mernunft: Gruͤn⸗ 
de für und wider den Seibſt⸗ 
: mord 349. Kritik diefes 
.Moralſyßems. eh. 
Maximus (v. Byyanz, ein 
Neu-Platoniker) deſſen 
.Lehrer. l 1.2 
— — (v Tyrus) deſſen 
Doama von der Natur 
Gottes und Erxiſtenz von 
Mittelweſen zwiſchen ihm 
und den Menſchen. I, 668. 


Medices (Cosmys von) deffen 


Verdienfte um die Wieder⸗ 


Berfieilnäg der Miſſenſchaf⸗ 

ten,.iL, 19. 80 m Bios 
- „zenz geftiftere Akademie. "72. 
— — (Lorenz; von). defien 
. Verdtenfis-um bie Wieder⸗ 
, sinführung der: Litteratur in 


t den Dccident, IL, 19: 50. 


Megariker (Ochule der) deren 
Stifter; I, 966 gemeins 
ſchaftliche Anſicht von Eles⸗ 

. ticiſmus. eb. Diſputirſucht. 


. 97. on 
eier (Georg Friedrich.) defe 
fen Leben, V, 13. Schrif⸗ 
ten.. eb. fg. Oyſtem der. 
Pſychologie: Unflasts 
haftigkeit der Lehre von ber 
Unſterblichkeit ohne die Bors 
ausſetzung eines göttlichen 
Kathichiuffes. 13. Eigene 
thuͤmlicher Vernunftbeweiß 
: für dieſelbe, aus einer ana 
dern feiner Schriften. eb. 
. Smmaterialität ber Seele. 
16. \heorie der Thiere 
DSeelen: Vermoͤgen, weis 
che ſie mit den euſchen 
gemein haben. 17. Ein⸗ 
fachheit und Fortdauer ders 
. felben nach der Trennung 
vom Körper; 19. deren 
Bernunft⸗Faͤhigkeit uud 
wirklicher · Vernunft⸗Me⸗ 
brauch in Bezichung auf 
den erſten Grad der 
nunft; 20, (Unterſchied zwi⸗ 
. fen: Erkenntnißvermögen 
und Werſtand; Grade des 
.Berſtandes. 19. Verhalt⸗ 
niß der Vernunft zu dieſem; 
Grade der Vernunft; Wer⸗ 
nunft » Faͤhigkeit unterſchie⸗ 
den von Vernunfte Ge⸗ 
brauch 


Ti mE ne u 


i. fen der Abicre nach der 
Stufenſolgt ihrer geiſtigen 


se $ üoſt ex. 


brauch. 20.)Verſtandes. 
Kaͤhigkeit von⸗ don beyden 


erſten Graden. 21. Klaſ⸗ 


Bermẽgen. eb. Ihr Ueber« 
gang aus einer niedern in 
.ı eine höhere nach ˖ dem Tode. 


— — (ubwig): 
4 baupsung gegen die Gültige - 


- 


‚23- 


feit der. Offenbarung nach 
Fe Srunpfägen. 


Di, 
Meisnätlon Philipp) Sein 
Beine 


geben. II, 478. 


. Denkart in Betreff. der. Res 
.: formation md Philoſophie 
.. im Vergleich mit Luthers ' 


Dentart. 479: eine 


Schriften. 480. - Allgemeis 
..:ne Charalterififung feiner : 


Compendien über die Dias - 


Nlektik, Phoſik und Ethik. 
ebd. Innuhatt und: Werth 


. des erſten; 481. des zwey⸗. 
Gebiets der Phyſit: eb. 


ten. 483. Beſtimmung bes 
Syſtem, welchem er gefolgt 


ift. eb. Argumentation für - 
das Daſeyn Goctes. 486. 


:. £ehre vom Mothiwendigen 
. ‚und Zufälligen. 490. Ver⸗ 


theidigung : der Afteologie. 
Annabme der Eles 
.. mente al6 prima naturse. 


492. 


493- Inhalt ſeines com- 
menterius de animo; eb. 
deſſen Mitverfaſſer. eb. Um⸗ 
fang des Werks. eb. Sy⸗ 


ſtem, weichem er darin ge⸗ 


tif. eb 
folgt if. u 


gr. 


. 
« 


[5 . 


‚s : Aned:6rapfodhde EDelenwe⸗ 


Nm. Erfideung der 


—eù ù eb... "der. „era 
‚näheenden und " enrpfindens 


don. Srete. 4939.GSioche 
der Berbindung ſener - mit 
bem Körper; eb. verſchie⸗ 


..'den von der ‚Eroge threr 
422. Kritik dieſer Theorie. ' 


®. 


Eusftehung. vBexbrei⸗ 


.: tung der vn car dund wen 
defien Bi “ 


ganzen: Körper miche -.der 
Subſtanz, ſondern der Wir⸗ 


fkung nach. eb. Annahme 
* eis zwiefachen dunern 


496. Lebensgeifter 


als 323 deſſelben, und 
. elle der Affecten: und Ve⸗ 
J Verhälmiß der Merftandees 
Erkenntniß zur empittſchen. 
‚3 eb.. Erklärung des Unter⸗ 


ſchieds zwifchen dem thaͤti⸗ 


“ ‚gen und leidenden Verſtan⸗ 


des 499. dem fpecutalven 
- und: praktiſchen. eb⸗ VBe⸗ 
hauptung der Freyhen des 

Billene. 500. vergl. 491. 
Kenn für bie aus 
der Offenbarung 'amgehons 
menen Dogmei von der 
Unſterblichkeit der Soele und 
ihrer Verbindung mit ei⸗ 


nem neuen Körper. eb. In⸗ 
halt der Ethik. 502. Abs 


leitung bes Sittengeſetzes 
aus der Weisheit und ie 
rechtigkeit Gottes. 303. Bes 
griff des hoͤchſten Guts; 


eb. der Tugend. eb. —** 
2nrung der einzelnen Tugenden. 


eb. Eintheilung —— in 
zwey Hauptklaſſen. eb. 


leitung der zweyten Klaſft Fer 
15 der 


Re: 6 iR:ee 


bee Eerechtigkeit. eh. Mer . 


miſchung des Natutrechts mit 
..ber. Moral. 505.:: Undollſtaͤn⸗ 
. digkeit, ſeines Moral⸗Sy⸗ 
Rtems. ab. Kritit feines phi⸗ 
3. Sofpphifhen Syſtems übers 
vu Boupt. eb. W 

Meliſſus deſſen ‚Zeitalter und 


>: Batsrland. I, 53. Ungewiß⸗ 


s6hett. :feines Lehrers. ed, 
= - Hauptiehefäge deffeiben: Des 
s weiß für ein Oeyendes . eb, 
,, Praͤdicate defleiben. 53 Be⸗ 


r ı weiß für.dte Unguͤltigkeit der 


,.finutiehen Erkenntniß. eb. 


: ce: Annahme. einer materiellen 


! 


Weltſubſtanz. eb. Aufıtellung 
+ gines Kriterinms für die obs 
feerto gültige Erkenntniſi. 54. 
Mellutus ( Donaventura, ein 
Scotiſt) deſſen Schrift... IL, 


318. 
Mendelsſohn ( Mofes ) deſſen 


». Bebensumfände VI, :STo. 
.. Gceiften: 511. 513: Mei⸗ 
‚nungen: Beweiß für die Un⸗ 
Rerblichkeit der Seele; 512, 


deffen Kritik. eb. Syſten des . 
CTheiſmus: 513. Vorausge⸗ 


ſchickte Axiome zur Unterſtuͤt⸗ 


gung älterer Beweiſe fuͤr das 
Dafeyn Gottes. ‚cds Gein . 


eigener Deweis; 515. deflen 

Kritik. 516. Otreitigkeiten 
. mit Jakobi 517. 
Mercurialiſche (Theologen) bes 


ven Erwähnung bey Ficin. 
2... IE 209. 
. Mereurius ( Trismegiſt) Haupt 


der Aegyptiſchen Prieſterca⸗ 
fe. ll, 307. 
Merſenne deſſen Kritik des Car⸗ 


—* 


us. UL, 45.. Ants 


wort. au Beetias wegen ber 
Erklaͤrung. des Des Cartes 
- ‚für einen Acheiften: 55, ' 
Methadiker (etn Beyname der 
fleptifchen Aerzte.) Stifter 
ihrer Öchule: 1, 461. deren 
Fior. eb. Charakter ihrer 
Theorie. eb. Verzeichniß ih⸗ 
va vornehmſten. Mitglieder, 
e 


Mettrie (la) deſſen Schriften. 
VL 317. Grundlage feines 
Oyſtems. eb. Berbäitniß ſei⸗ 
ner Darftelung des Epikuri⸗ 
ſchen Syſtems zu der Gaſſen⸗ 
diſchen. eb. Sein Beweiß fir 
den Materialiſmus. eb. 
‚Mirabaud, KVerfafler des ſy⸗ 
ſteme de le asture;; VI, 94. 
deſſen Tendenz: eb. Saupts 
fäge betreffend die Out nl oe 
gie: Mannichfaltigkeit der 
materiellen Dinge; 95. des 
. zen Weſen, info fern wir fie 
ertennen eb. Natur der 
Bewegung; eb. der Urſache 
und Wirkung. eb. Vereim⸗ 
gung eines wirkenden, lets 
ı benden und Wirkungen mits 
- . theilenden Vermögens in als 
len Dingen. eb. Mechaniſche 
Bewegung entgegengefeßt eis 
ner Bewegung aus innerm 
Princip. 96. Ewigkeit dee 
Materieund Bewegung. eb. 
Ungereimtheit einer Schaͤp⸗ 
fung aus Nichts. eb. Regel⸗ 
mäßigteit der Naturerfcheis 
nungen in Harmonte mit ihe 
rer Mannichfaltigkeit. 97. 
Einfache und allgemeine Ge⸗ 
ſetze der: koͤrperlichen Bewe⸗ 
gung: Geſetz der Aniepeng 


2° 


And Ubfoßaiigs eb. deſſen 


Retzißer— 


Entwickelung aus der allge⸗ 
.: meinen. Tendenz der Bewer 
- gung. eb. Benennung diefer 
 .in.ber lebloſen Natur, and 
" im Menſchen. eb. Beſtimme⸗ 


heit alerBeränderungen. eb. 
Kosmologie: Subjectivi⸗ 


. Ride der Natüur Orbuung und 
“ ——— der Geſetzz⸗ 


maßigkeit aller 


nungen. 98. Unmoͤglichkeit 
. BerBunder.eb. Abhaͤngigkeit 


w - 


des Menſchen Yon den allge⸗ 
meinen Naturgefehen ; eb. 
deſſen Entwickelung aus feie 


nem Keim. 99. Theolos 


gie: Natur der Intelligeuz, 


imGegenſatze von mechaniſch 


wirkenden Dingen. eb. Ents 


wickelung des Begriffs einer 


em; ans ben angeboßenen 


Adeen Überhaupt, 104. ins⸗ 


beſondre der angebohrnen 
Idee der Pflicht und. einem 


angehohrnen moraliſchen 


Siun; 105. ber Freyheit; 
.ıo6. (Erklaͤrung der Deli⸗ 


beration 107. und Reue 


. 208. aus mechaniſchen Ge⸗ 


rerſchei⸗ 


—⸗ 


* 


intelligenten Gottheit aus der 
Gewohnheit des Menfhen, . 


Alles nad ber Analogie mit 
ſich zu betrachten. 10a. Pſy⸗ 


&elogte: Annahme eines 


materiellen Seelen Organs. 


"eb. Ableitung der. intellertns 
. eflen Faͤhigkeiten aus der Em⸗ 


pfindung, als dem Brundvers 


mgen der Seele. eb. Orgas 
ne der Empfindung. eb. Das 


tur der Ideen. 102. Gleicher 
Usfprung Der moralifchen Faͤ⸗ 
higkeiten mit den intellectua⸗ 
ien. eb. Entwidelung der 


Moral aus der Geſellſchaft; 


eb. deren Abhängigkeit vom 
Temperament. 103. Ur⸗ 
ſprung der Klugheit aus der 
Erfahrung durch NReflerion. 
eb. Widerlegung der Eins 


wärfe gegen. dieſes Sy⸗ 


- zutaflen. III. 


:fegen; Annahme einer Reis 
he von hoͤhern determinizens 
‚den Urfachen bes Willens; 


209.) der Möglichkeit gleiche 
gültiger Handlungen; eb. 
der Nochwendigkeit der Im⸗ 
Widerle⸗ 
gung der Hypotheſe von Im⸗ 


. smeterialität und Unſterblich⸗ 


keit der Seele. 114. Uns 
tröftlichleit des Glaubens au 
fie; 115. deſſen Verknuͤpfung 
mit Vorurtheilen in der po⸗ 
tiven Religionslehre. 118. 
sfprung Der Furcht vor 
dem Tode, und Gründe ges 
gen fie. 116. Unwirkſam⸗ 
keit der Vorſtellung von einer 
moralifchen Vergeltung nach 
dem Tode auf ben menfchlis 
hen Willen. 119. Zulängs 
lichkeit der Erziehung, Mos 
zal und Gefeßgebung zur 
Beherrſchung ber Leidens 
fhaften. 121. Vertheidi⸗ 
gung des ©elbfimords. 123. 

Empfehlung der Verachtun 
des Todes Überhaupt. 126. 
Aufſtellung des Nutzens, als 
eines allgemeinen Maaßſta⸗ 
bes praßtifcher Urtheile. 127. 
Erklärung ‚des Ausdrucks: 
nuͤtzlich ſeyn. eb. Beſtim⸗ 
mung der Begriffe: In⸗ 
tereſſez 


Keoifeer 


. wegen det Unfeitfefkigfeie 
: der Wunder, und Unglaubo⸗ 


"terefle: eb. anmmseveffiet. 


128. Charakter nes wirks 


kich Tugendhaften. eb. Pins 
eip ber Moral, hlernach be⸗ 


. . 


ſtimmt. 129. Abhängigkeit 


ber Gluͤckſeeligkeit von der 
Zugend; eb. deren. Unab⸗ 
hangigkeit von aͤuſſern Vers 
haͤltniſſen. 140. - Widerles 


.. 


gung der gangbaren Wors 


ftellungsarten von ver · Na⸗ 


. "tur der Gotthett; eb: fowohl 


der urſpruͤnglichen nach der 


- Analogie des Menſchen; eb. 
» als auch der ausgebildetern, - 


beruhend aufeiner Negation 


der Schranken der menſch⸗ 
lichen Natur. 133 (Unvor⸗ 
ſtellbarkeit und innerer Wi⸗ 
derſpruch dieſer negativen 
Attribute; 134. deren Streit 
mir der wirklich vorhande⸗ 
nen Ordnung der Dinge, eb. 
namentlich in Beziehung auf 
den Menſchen; 135.) einiger 
philofophifher Arqumenta⸗ 


tionen für das Daſeyn Got⸗e 


tes; der Clarkiſchen; 137. 
(zugleich deffen Vorſtellungs⸗ 


art feiner Natur, als eines 


intelligenten und freyen We⸗ 
fen) der Carteſtaniſchen; 
138. der von Malebranche; 
140. Newton. 141. Beſtrei⸗ 
tung des Vorwurfé, als 
ob der Naturaliſmus an fi 
den Fatalifmus lehre. 148. 
Vorzug des naturaliftifchen 
Syſtems vor dem theiftis 
fchen in Ruͤckſicht feines Eins 


fluffes auf Moral. 149. - 


(Zweifel gegen die Aechtheit 
der göttlichen Offenbarung, 


würdigleit der Prieſter. ST. 


VBerhaͤleniß der natuͤrlichen 


Moral zur religioͤſen. 154.) 
Allgemeine "Apoingie --der 
Grund ſaͤtze des Tasmalife 
mus; 155. mit befonkrer 


Hinſicht aaf feine Beziehung 


zur Moral, 159. (Ablei⸗ 


tung bes Aberglaubens aus 


den: Öramdprinsipten poftis 
ver Retigionen überhaupt. 
165. Beſtreitung des Vor⸗ 
ustheils., “als fen der Abers 
glaube für Ben großen Volles 
haufen nöthig. eb.) Zweifel 
gegen den tigen Eins 
fluß der Religion auf Sitt⸗ 
lichkeit. 166. Kritik dieſes 
naruralififgen Syſtems. 


168. 
— ( Zohann Piens 


von) Schüler des Ficin. IL, 
381. Fuͤhrt vorzuͤglich das 
Studium der Cabbaliſtik in 
den Occident ein. eb. Sein 
Lesen. eb. Hiſtoriſche Quelle 
defielden.. 384. (Aumerf.) 
Innhalt feines Werks gegen 
die Aftrologen; 385. des 
Heptaptus: 394. der Schrift 
de ente et uno. 398. Ans 
zeige des unvollendet geblie⸗ 
benen Werts de <oncordia 
Platonis et Ariftotelis. 401. 
Sein mittelbarer Einfluß 
auf die Derbreitung der als 
ten, namentlich ertentalte 
ſchen, Litteratur, und Ber 
dränsung der Scholaſtik. eb. 


Motuneus Erwähnung eines 


\ mit 
Peine von —** 


Kegifer 


 Loche’6 Entſcheidung N ‚ 


. 168. 


Mentatgne ( Miserl vor) def. 


fen Leben. II, 908. Tendenz 


. and Sauptinnhale "feiner 


SBerfuche.910. Ausgaben ders 
ſelben. eb. Geiſt feiner Phi⸗ 
loſophie. gıı. Seine Ans 


ſicht von derſelben als einer 


bloß fubjegtiven Meynung. 
912. Beranlaflung zur Ab⸗ 
faſſung des angeführten 
Werks 913. Sein ſittlicher 
Charakter. eb. Mangel ei⸗ 
nes Princips in feiner Mo⸗ 
zalphilofophie. eb. Ungrund 
des ihm gemachten Vor—⸗ 
wurfs des Atheifmus. eb. 


Montesquieun deſſen Wert 


vom Geift der Geſetze. VL, 


304 Werth deflelben im . 
Bergleich mit der Politik 


des Artfloteles; eb. eigens 
thuͤmlicher nad dem Geiſt 
feines Verfaſſers 306. Defs 
fen Aeufferung über die 
reell beſte Staatsverfaflung. 


ed. 
Deore (Heinrich, ein Platos 


niker der neuern Zeit) Vers 


theidiger der Hypotheſe, daß 


die Pythagoriſche und Dias 
tonifche Philoſophie aus den 
Religionsurkunden der He⸗ 


braͤer gefchöpft fey ; IIL, 688. 


und des Eabbalifmus. eb. 
Tendenz feiner Schriften. 
683. Innhalt feines Sys 
ſtems: a) Metaphuyfit: 
Beſtimmung des Begriffs 
der Wiſſenſchaft; 683. — 
Öbjertes. eb. Deweiß für 


die Exiſtenz einer unkörper⸗ 


lichen Natur, 684. aus der 


Exiſtenz eines unbeweglichen 


Ausgedehnten, (de Ran 
mes) eb. welches real und 
die Gottheit ſelbſt fey; 685. 


. ( Eigenfthaften deflelben. eb. 


Ausgedehnte Natur des Gets 
ſtes überhaupt. 686.3 ber 


: Borausfeßung einer Urmas 
terie zur Erklärung der koͤr⸗ 

perlichen bewegten Natur; 
eb. der Dauer der Welt in 


der Zeit. eb. Widerlegung 
der Hypotheſe der Holome⸗ 
rianer über die Art der Erts 


ſtenz untörperlicer Natu⸗ 
ren. eb. Reſultat dleſes mes 


taphyſiſchen Syſtems. 689. 
Grundſatz deffelben. eb Be⸗ 
weiſe für dieſen. ob. Weſent⸗ 

Uche Uebereinſtimmung zwey 
andrer Schriften des More 
mit, dem enchiridion meta- 
phylicum, 690. Vertheidi⸗ 
gung der Hopotheſe von Eris 
ſtenz der Thierfeelen 691. 
AB) Moralphilofophie: 
Begriff der Wilfenfchaft. eb. 


Hauptgegenſtaͤnde ihrer Uns _ 


terfuhung. 692. Definition 
der Slückfeeligkeit und Tu⸗ 
gend. eb. Eriftenz eines abs 
foluten natürlihen Guten. 
eb. Natur und Beflimmung 
der. Leidenfchaften. 693. 
©rund« und abgeleitete Tus 
genden. eb. Vertheidigung 
ber Lehre von ber Frey⸗ 
heit. eb. 


Mesheim deſſen Behauptung 


von der Tendenz des Neu⸗ 
Diatonifmus , und feines 
angehlichen Urhebers, Am⸗ 

mo⸗es 


* “ 
— — —— — — — 





Regiſter. 


monlus Gaccas, das Chri⸗ 
ſtenthum zu beſtreiten 1,649. 
Mothe (Franz de la) deſſen 
Leben. IL 947. Character 
-feiner Schriften. eb. Iun⸗ 
hatt feines ſteptiſchen Werks. 


eb. fg» . 
Muͤller (Auguſt Friedrich) defs 


fen bürgerlicher Character; 
IV, 704. Erfldrung,der lo⸗ 
sifhen Wahrheit; 705. 
metaphyſiſchen. eb. Aunabs 
me einer Sorrefpondenz zwi⸗ 
fhen den Objerten und uns 
fern Empfindungen von ih⸗ 
nen. eb. Verwerfung der 
Verftandesbegriffe a priori. 
eb. Unterſcheidung zwifchen 
Verſtand und Vernunft. eb. 
Definition der Natur. eb. 
Einthellung der Urſachen. 
eb. Unbegreiflichkeit der 
- feisfifländigen Natur. eb. 
nmöglichkeit einer Cauſ⸗ 
* fals oder Difeiplinal  Erkids 
rung der Dinge. 706. Une 
ſtatthaftigkeit des Oatzes 
vom zureichenden Grunde. 
eb. Natur der Subſtanzen. 
eb. Nicht» Objectivitat des 
Raums und der Seit. eb. 
Deweiß für das Dafeyn 
Gottes. ed. Diſtinction der 
Ewigkeit Gottes an fi 
ſelbſt, und der Ewigkeit der 
geſchaffnen Welt, eb. Miss 
lungener Verſuch, das Pros 
blem, wie lich die Freyheit 
mit der göttlihen Allwiſſen⸗ 
Bett reime er (öfen. 797. 


Newton (Hank) befien Leben, 
IV, 107. philoſophiſcher 


Charakter, 108. bdeſſen Thes⸗ 
rieen: dee Schwere. 109. 
(Anwendung derfeiben auf 
das Uniperſum. 111.) des 
Lichts. 112. Dentart über 
die Beſtimmung der Natur⸗ 

prineipien. 115. Anfecheung 
feiner Theorien. 116. Sein 

Syſtem ber Chronologie; eb. 
und exegetiſche Schrtiften. 
119. Beweis für die Forte 
dauer der Senfationen nad 
dem Berfchiwinden der Ode 
jecte. V, 272. Bellimmung 
der Kegeln für die Methode 

- der Raturforfchung. 377. 

Nicolaus von Cuſa (ein ſpaͤ⸗ 
terer Ariſtoteliker) Sein phi⸗ 

loſophiſcher Charakter. II, 
342. Verjzeichniß feiner 
Schriften und ihrer Ausgas 
ben. eb. Ueberſicht feines im 
der dodta ignorantis ente 

wickelten theologiſchen Eye 

ſtems. 342-347. Math⸗ 
maßlicher Verfaſſer der ihm 
beygelegten Schrift, der 
apologia doctae ignoran- 
tise. 348. Innhalt des 

Buchs de conjefturis; eb. 

de fepientia. 351. 

mathematiſche Schrift und 

Abrigen theologiſchen. 352. 


353. 

— — (aus Cuſel) deſſen Zeit⸗ 
alter. II, 31. Schrift gegen 
die Scholaſtiker eb. 

Nilus deffen Verdienſte wm 

die Wiederberftellung Gries 
chifcher Lieteratur im Oeci⸗ 
dent. I, 29. 

Mizolius (Merius, ein Antis 


Dumas 





63 e Hi fen 


umaniſtiſcher Werth vers 


glichen mit feinem philoſo⸗ 
phiſchen. eb. Geſchichte ſei⸗ 
nes Streits mit Calcagninus 
und Majoragius. 666. Geis 
ne Streitſchrift gegen den 


legten. eb. Wefentlicher Jim⸗ 
halt derſelben. 668. Ver⸗ 
wechſelung der logiſchen Kri⸗ 
terien der Wahrheit mit re⸗ 
ofen Erkenntnißprincipien. 


eb. Beweiß fuͤr die Un⸗ 
aͤchtheit der Ariſtoteliſchen 
Schriften. 669. Aufnahme 


feines Werks von feinen 


Zeitgenoflen. 670. 


„Ronnie deren Stifter. | 
| Mutibihen deren charakteriſti⸗ 


(cher Grundſatz. III, 688. 


Numenius (ein Neu Platos 


niker) deſſen Dogma von der 
Unveraͤnderlichkeit des goͤtt⸗ 
an Weſens. 1, 668. 


O. 
Occam( Bilgelm) beſſen Bas’ 


terland. 1,885. Beſtreitung 
der Abſtractionsphiloſophie 
der Scotiften und ditern 
Scholaſtiker. eb. Stiftung 


- einer eignen Schule. eb. 
., Etreitigteiten mit dem Cle⸗ 


rus. 


— E Ceine naomindͤliſti⸗ 


fe Sekte) deren ‚Stifter. 


vun des Grund⸗Elements. 


IL, ‚ 

Ortzenes (ein Neu⸗ Platoni⸗ 
« ter) deſſen Lehrer. I, 661. 
Oswald (James) Gegner 
des Skepticiſmus. V, 263. 

- Haupt » Ideen feiner hiers 
auf ſich beziehenden Schrift. 
‘eb. Vorwurf der Vernach⸗ 
laͤſſtgung des gemeinen Mens 
ſchenverſtandes. 264. Ber 
ſtimmung des Kriteriums 
evidenter Wahrheiten. 265. 
Erklaͤrung der Verſchieden⸗ 
heit der Meynungen. eb. des 
Unterſchieds zwiſchen gemei⸗ 
nem Menfchenfinn und ge 
meiner Meynung. 266. Au⸗ 
nahme dei Eriftenz Gottes, 
‚266. und der Moralit at als 

Axiome. 269. 


— 


Palmer on Apologet der 


metapdnfifchen Greyfelt gs 


gen Prieſtley, V, 425. bdefs 
fen Argumentation gegen den 
Determinifmüs, 426. mas 
mentlih aus den Bewußt⸗ 
feyn der Freyheit; 427. dem 
Unterfchiede zwiſchen moras 
lfher Gewißheit und phy⸗ 
ſiſcher Nothwendigkeit dee 


Handlungen; 480. der Richt⸗ 
Imputab ilit atberſelben ohne 
Vorausſetzung der Freyheit. 


432. Widerlegung der Prieſt⸗ 


B835. 
RAN Gans Chios) defien  . leyſchen Behauptung, daß der 
77 Beftilmmung bes "runde! Indeterminiſt nicht um Bes 
. "Elements. 1, 481. Ederung · der Tugend. beten 
Olympiodor Cal „Air "Tönngs ——— 
bdeſſen Lehrer. I 2523 lie inniſtiſchen Bes 
Snsmefrine de hen een ai menReeopnde 
1 485 


R 


Re 8. 
"das. Bierlegung dere 


a; Jeyfchen : ptung , 
verſchiedne 


r * 


ſtaͤnden dem Cauſſalitaͤtsge⸗ 
ſetze widerſprechen. 436. 
HPrieſtley's ÄAntikritit. 437. 
; .Widerlegun 


fen —** fuͤr den De⸗ 


terminiſmus aus der goͤttli⸗ 


‚chen, Akwiſſenheit und Vor⸗ 
ſehung as. Gegeneinwuͤr⸗ 
fe Prieflley's. 439. 


x  Pandtius deſſen Meinung über . 


in Werth der Wolluft. L, 


u —X ſ. Theophraſtus. 
en deſſen Lebensums „ 
- fände. I, 48. Syſtem: nds 
here Beitimmung des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen der Ertennt⸗ 
niß aus reiner Vernunft und 


+ 


».: Erfahrung: eb, Gemweißifüe “ 


‚ ir Unwoͤglichkeit des Entftes 

"; bens und — 49. 
3. Die objective Guͤltigkeit des 
sun Begriffs von einer Öetefube 
anz. eb: Deduction ihrer 
raͤdicate. eb. Beltimmung .. 
der ubjectiv gültigen@rtennts 


#, 


nißquelle der Wahrheit, 50. 
Unterſchetdung der Meinung „, 


von dem Wiſſen; eb. einer 


Philoſophie der Sinne von, 
. „einer Philofophte der Ver⸗ 
u aunft. eb. Bellimmung des 

Gebiets einer jeden. eb. Er⸗. 


klarung des Entſtehens der 


* u D * des Ba 
ı. _ U eh een le 
on. „nahme Verhuß Lage; 


—E— 


‚der lemiente. 52“ 


a HAARE 
vationen unter gleichen llms . 


des Prieflieye 


aturdinge aus den empiri⸗ 


Br an 
ttee 


Paſcat (Brafus) fein‘ Leben, 
III, 341.. Schriften: has 
rakter, Plan und Innhale 
der erſten; 343. ber zwey⸗ 
ten 345. 

Patricius Franciſcus, ein An⸗ 
ti⸗ Ariſtoteliker) deſſen Streit 
gegen die Echtheit der Quel⸗ 
len der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie. IL 627. Wuoaͤrdi⸗ 
gm der von Ihm gemachten 

Einwürfe. 628. Lehen. 630. 
" Streben, den Neo⸗-Plato⸗ 
niſmus in Stalien wieder 
einzuführen. 631. Plan fels 
ner Schrift: difcuflioges 
_ Peripateticae, eb. Borwärs 
fe, .die er darin.dem Charakı 
‚see des Ariſtoteles macht. 
BG633. Einwuͤrfe gegen die 
Echtheit ſeiner Schriſten. 
635. Beſtimmung des Un⸗ 
* teufchiedes, zwifchen. eroteris 
ſchen und afroamatifhen Buͤ⸗ 
chern defleißen. 637. Anhalt 
der drey legten Bücher ſei 
"ned Werks. eb. Ueberfeghng 
‚ des Cemmentars non Philos 
"ponus über die Ariſtoteliſche 
Wetaphyfi it. 639. Hexraus⸗ 
abe angeblich Hermetiſcher 

J 640. - 

enden; der ‚Abhandlung : 
-Platg exotericus und Ariſto- 
eles exotericus. eb. Darftels 
luñg feines Syſtems vom 
— 644. Quellen, 
denen es geſchoͤpft iſt eb. 
—2 Eintheilung deſ⸗ 
Ei eb, Gubftantisfler 
toff alles Vorhandnen. 35 
Se des Univerf 
Sefihtepunft 


u 


Regimſter. 


ſelben betrachtet. eb. Une tiſcher Form abgefaßt. I, 833. 
- nahme eines dreyeinigen ein Zeitalter; 843. vore 
’ Principe der Dinge. 646. nehmſte Schrift. eb. 

* Entwillung einer Stufene Pharifäer (Secte der) I, 608. 

folge der Weltwefen aus bis Haupt » Lehren herfeiben; 
" fem. 647. Ableitung des 619. beionderer Einfluß ders 
Seelenweſens von den ver -feiben Auf die eriten Schuͤler 

.  zünftigen Getftern. eb. Er: Chriſti 62:. 

Härung der Kunſtfertigkeiten Pherecydes deſſen Beſtimmung 
ber Thiere und des Lebenss des Grundprincips der Dins 

triebes der Pflanzen aus dem⸗ ge. 1, 481. . 

felben 648. Annahme einer Philetas (aus Eos) deflen vors 

von den inbiotduellen beſeel⸗ nehmfter Schäter. I, 637. 
ten Geſchoͤpfen verfchiednen Philo deflen Syſtem der Relis 
- Welt» Seele. eb. Gegens ligions-Philoſophie: 1, 623. 
fände, weiche in der Dans Bellimmung des göttlichen 


. - - 
1. — DE A EEE a — — .. - 


tosmie abgehandelt find. eb. Weſens und der Erkenutniß⸗ 
Paul (vow Perugia) defien  quelledefleiben für den Mens 
"Sendung. nah Griechenland ſchen. 624. Beweiß feiner 


zur Sammlung Griechiſcher 
Handſchriften. II, 52. 
Peripatetiker (Antis) Erwaͤh⸗ 
nung einiger von ihnen. II, 
627. 649. 659. 665. 671. 
Petrarcha ( Franz) deflen Yes 
ben. 11. 35. Lehrer in der 
Griechiſchen Sprache. 40. 
Berdienſte um die Ddichrfunft. 
44. Verträge zur Wieders 
herſtellung der Werke aus 
dem klaſſiſch Roͤmiſchen Als 
- terthum. 46. Verdienfie um 
Die Wiedereinführung einer 
beſſern Philoſophie. 86. Char 
rafter der feiniaen. 87. 
Vorzuͤglichſte philofophifche 
Schriften. 90. fg. 
Detrus (Alphonfus) deſſen ches 
ologifches Syſtem, befonders 
von Eeiten feiner Form bes 
trachtet. I, 832. 
— — (Lombardus) deffen ther 
" ologifches Syſtem in Dialer: 


Buble’s Bei. d. Philoſ. VI. B. 


J 


Unendlichkeit und linverans 
derlichkeit. 625. Annahme 
eines zwiefachen Logos, ale 
görtticher Veritand; eb. und 
als göttliche Rede betrachtet, 


626. Seeligkeit Gottes. eb. 


SeinWerkzeug bey der Schoͤ⸗ 


pfung 627. Erklärung von 


der&chöpfung der Welt Übers 
haupt; eb. brfonders des 
Menſchen. eb Lehre vonder 
Vorſehung, in befondrer Hins 


ficht auf die Siraelitiiche Nas . 


tion; 628. von den Engeln; 


* eb. vonder Natur des Mens 


fhen 629. Spuren fremder 
philofophifcher Syſteme, nas 
mentlich des Platoniſchen, im 
dem des Dhilo. 632. Paras 
doxien defleiben. eb. Abwei⸗ 
&ung von Plato in der Vor⸗ 
ftellung der Idealwelt. 633. 


Perſonificirung derſelben 


durch den Urmenſchen (ovpa- 
Rt yiog 








Kegifen 


Mac avIpwrec). 634. 
— — (von Lariffa, ein Akade⸗ 
miker) deffen Lehrer. 1,445. 
Philoſtratus deſſen Nachrichten 

von den Wundern des Apol⸗ 
lonius von Thana kritiſch ges 
prüft. 1, 652. 

Piccart (Michael) Kritiker und 
Commentaror ‘des’ Ariftotes 
les. 1, 526. ' 

Pius (Fuͤrſt von Earpt) deſſen 
Verdienſte um die Wiederher⸗ 


ſtellung der Wiſſenſchaften. IL, 


387. 
—* deſſen Leben, 150. Vers 
dienſte um die Philoſophie 
uͤberhaupt; eb. die praktiſche 
incbefondre, im Vergleich mit 
Sokrates und deſſen Vor⸗ 
gaͤngern. 151. Angabe der 
Urfahen, warum er in dia⸗ 


logifcher Form gefchrieben. 


154. Üeantwortung ber 

Kragen: 0b er die Philofos 

phie als ein fuftematifches 

Ganze gedacht; 155. warum 

er feine Philoſopheme zum 

Theil in ein dichterifches 
- Gewand gehällt. 157. Inn—⸗ 
/halt feines Syſtems: 

A) Theoretiſche Phi⸗ 
loſophie: Vorlaͤufige Be⸗ 
ſtimmung des Begriffs: 
Wiſſenſchaft; 159. ihres 
Kriteriums und charalteris 
ſtiſchen Unterſchiedes von 
Meynung; 160. der Er⸗ 
kenntnißquelle der Philoſo⸗ 
phie. eb. «) Theorie 
des Erkentnißvermö— 
gens: Beſtimmung der 
zwiefachen Function deſſel⸗ 
ben; 161. der doppelten Be⸗ 


ziehung ber Empfindung, als 
Senſation, oder as An⸗ 
fhauung betrachtet. ev. Des 
duetion der Begierden nad 
Gefühle aus dem Empfins 
bungsvermögen. eb. Narue 
des Begriffe. eb. Quelle der 
Begriffe und Empfindungen. 
eb. Kriterien des Unter⸗ 
fchieds zwifchen beyden. eb. 
Verſchiedenheiten der Bes 
griffe unter einander feilbfl. 
eb. Aeuflere Bedingungen 
der Wirkſamkeit des ſinnli⸗ 
chen Vorſtellungs vermoͤgens. 
163. Grund der Moͤglich⸗ 
keit des Gedaͤchtniſſes. eb. 
Function dieſes Vermögens; 
eb. deſſen Object. eb. Zunce 
tion der Phantafie. eb. Vers 
ſchiedenheit der Platoniſchen 
Terminologie in Ruͤckſicht 
dieſes Vermögens von dem 


unſrigen. eb, Figuͤrliche Dar⸗ 
ſtellung der Seele, als 


Vorſtellungsvermoͤgens, un⸗ 
ter dem Bilde einer cabula 
raſa. 164. Definition der 
empirifchen und reinen Bes 
ariffe; cb. des Denkens. eb. 
Beſtimmung des Derbälts 
niffes der Rede zum Urtheil; 
eb. des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
fhen Subject und Prädicat 
in Rüdfiht ihrer Modells 
tät; ch. des Innhalts der 
Begriffe; 165. ihrer nähern 
und entferntern Beziehung 
zu Segenftänden; eb. der 
Wiſſenſchaft von der Vers 
bindung der Begriffe. eb. 
Quellen der empirifchen Des 
griffe. eb. Quelle empieifber 

u 





Regiſter. 


Urtheile. eb. Allgemeine 
Begriffe, ats Bedingungen 
der empirifchen Begriffe und 
Urtheile betrachtet; eb. des 
ren Quelle. eb. Linterfchied 
zwifhen dem empirtfchen 
und hoͤhern Verftande. eb. 
Natur der Objecte, welche 
den aflgemeinen Begriffen 
entfprehen; 167. deren 
Verhaͤltniß zu den Sinnens 
Bingen; eb. Erkenntnißquel⸗ 
le; eb. logifcher Unterſchied 
von den empirifchen Begrif⸗ 
fen. eb. Unterfchied zwi⸗ 
ſchen reinem und empirifchem 
Denken. 168. Urfprung eis 
ner blos reinen; und einer 
reinen und feflen Wiſſen⸗ 
fchaft zugleich. eb. Einthei⸗ 
lung der angebohrnen Bes 
griffe In mathematifche und 


nichtmathematifche. eb. Bes 


fiimmung ihres diſtinctiven 
Ehararters. eb. Einſchraͤn⸗ 
tung des Ausdruds: Vers 
nunftbegriffe, oder been 
auf die letzte Kiaffe derfels 
ben. 169. Annahme der ans 
gebodrnen Ideen als der Ers 
kenntnißprincipien, in fo 
feen fie das Ding an ſich 
darftellen. 170. Ableitung 
der Begriffe des Sittlich⸗ 
Guten und Schoͤnen aus 
dem Vermögen ber allges 
meinen Begriffe. 171. Dies 
gative und pofitive Beſtim⸗ 
mung der Quelle diefer Bes 
griffe. 172. 173. Widerle⸗ 
gung ber Behauptung, daß 
Plato feine Ideenwelt als 


be. eb. 
hopoſtaſtrt gedacht ha F 


Eigenthuͤmliche VBerbtenfte 
deſſelben um die Ideenlehre. 
175. Beſeitigung einiger 
Haupteinwuͤrfe gegen fie. 
176. Beſtimmung des Bes 
griffe der Erkenntniß; 178. 
deflen Identificirung mit dem 
Wiffen. eb. Erkiärung ber 
Möglichkeit der Wiſſenſchaft. 
ed. 63Dialektit: Verwech⸗ 
ſelung der Dialektikmit der 
Wiſſenſchaft der Principien d. 


Erkenntniß. 178. Behand⸗ 


lung der logiſchen Dialektik 
im Vergleich mit der Ariſto⸗ 
teliſchen. eb. Definitton dee 
Dialektik. eb. Beſtimmung 
ihres Gebiets. 179. y) Me⸗ 
taphyſik: =) Onteolos 
gte: Verdienſte Plato's 
um die metaphyſiſchen Diſci⸗ 
plinen. 180. Eintheitung 
des Dinges uͤberhaupt nach 
feinen verſchiednen ob : und 
fubjertiven Beztehungen bes 
trachtet. eb. Beſtimmung 
ſeines Gegenſatzes, des Nicht⸗ 
dinges, nach einer doppel⸗ 
ten Bezirhung; 181. im 
wie fern das Ding Vielheit; 
und in wie fern es Einheit 
enthalte; eb. Definition des 
Weſens eines Dinges; eb, 
negativer Praͤdicate. eb. 
Qualitative und quantita⸗ 
tive Zahl des Dinges. eb. 
Erklaͤrung der weſentli⸗ 
chen und zufaͤlligen Beſtim⸗ 
mungen des Dinges. eb. 
Verhaͤltniß der Idee zu die⸗ 
fen. ed. Unterſchied des Bey 
griffe der Idee von biefer 


ſelbſt. 183. Erklaͤrung der 
2 . Den 


. Begriffe: Gubflan und 
Accidenz. eb. Beweis für 


Die Sriftenz einer Subflanz. 


‚ed. Annahme de6 Beräns 


herlichen, als eines Nealen. 


. eb. Berimmung des Ders 


haͤltniſſes der Erkenntniß⸗ 


kraft zu demſelben; eb. des 


Verhaͤltniſſes der Idee, zur 


Subſtanz. eb. Eincheilung 
der Subflanzen in förpers 
liche und unfärperliche. eb. 
Definition bepder. eb. Des 
Rinttion der Veränderung; 
eb. deren Bedingung, in 


‘fo fern fie vorgetellt wird; - 


183. deren reale Bedin⸗ 
sung. eb. Engere und weis 
tere Beſtimmung des Bes 
griffs: Urfache. eb. Annah⸗ 
me . des Grundſatzes ber 
Eauffalitär ale einer That⸗ 
fache des Bewußtſeyns. eb. 
Eintheilung der Urfachen in 
freye und phoſtſche. eb. Er⸗ 
klaͤrung beuder. eb. Natur 


Des abfolut Uinbedingten. eb. 


ErNdrung des Begriffs: 
Leiden, aus dem Begriff des 
Wirkens. eb. Bedingung 
beyder. eb. Annahme der 


Zeit, als einer objectiven Bes 


dingung der Eriftenz des 
Dinges an fi. 184. Eins 
theilung derfelben in eine 
reine und empiriſche. eb. 
Definition bender. eb. Ans 


- nahme des Raumes, als ei: 


ner objectiven Bedingung 


... des Dinges blos als Erfcheie 


nung betraditet. 185. Bes - 


ſtreitung des Eleatiſchen 
Grundſatzes: daß nur dem 


Regäſtet. 
Einen die Realität zukom⸗ 


me; eb. der Annahme der 
ättern Syſteme: daß nur 
das Mannichfaltige Realität 


: enthalte. eb. Beweiß feiner 
. eignen Behauptung: 


daß 
das Ding zugleich ein Eines 
und .ein Vieles enthalte, 
186. Bellimmung des Uns 


terſchiedes zwifchen den Dins 


gen an fi, und als Erſchei⸗ 


. nung; eb der zwieſachen 


Beziehung jener. ed. Eins 
theitung der Dinge in koͤr⸗ 
pertihe und untörpertide; 
fihtbare und unfichtbare. eb. 
Beſtimmung der Prädis 
cate des Dinges an ſich. 
187. Berfchiedenheit feiner 
Merkmale von den Merk⸗ 
malen des Dinges ats Ers 
fheinung. eb. Naͤhere Bes 
ſtimmung feiner Eriftenz in 
der Zeit. eb. Verhaͤttniß 
defletben zu dem wirklichen 
Dinge, eb. Princip feiner 
Verbindung mir einem Man⸗ 


‚nichfaltigen. eb. Erkennt⸗ 


ntfarund feiner Realität. eb. 
Bedingung feiner Verwirk⸗ 
lihung. eb. Entſtehungs⸗ 
grund körperliher nnd uns 
koͤrperlicher Subſtanzen. 188. 
Verhaͤltniß der Gottheit zu 
den uͤbrigen unkoͤrperlichen 
Oubſtanzen. eb. Praͤdi⸗ 
case des Dinges ale Er⸗ 
ſcheinung eb. Voraus⸗ 
ſetzung eines Beharrlichen 
durch daſſelbe, in fo fern es 
ein Innbegriff von Wechſel⸗ 
beſtimmungen iR. eb. Be⸗ 
weiß für deſſen Realitaͤt. 

189. 


" 


189. 


Kegifen 


Lehre vom Kar⸗ 
per: Aufſuchung eines fors 
malen Principe zu deſſen 
Ersiärung. eb. Beflimmung 
feines wefentlihen Wert: 
muls; eb. felnes formalen 
und realen Princips. eb, 
Quelle der mathematifchen 


‘ Wtariffe, ats der Kormen 
:„ Bhnfiicher Körper. eb. Bes 


fiimmung des wefentlichen 


Merkmals der Materie; eb. 
- ihrer Praͤdicate Aberhanyt; 


eb. der Bedingung ihter 


. Körperlichleit. 190. Erklaͤ⸗ 
: zung der Figur. eb. Beſtim⸗ 


.mwmg der vier‘ Hauptareen 


mathematiſcher Körper, als 


. des Formalprincips der Koͤr⸗ 


perweit; eb. der Grund⸗ 
form dieſer mathematifchen 


- Körper eb. Verfchiedne Ans 


gabe der Elemente, eb. Reı 
fultat der Beſtimmung der 


* Materie durch ein Aufferes 


Princip regetmäftger Bewe⸗ 


gung. eb. Eigenthuͤmliches 


terie. eb. 


Bewegungsprincip der Mar 
Verhaͤliniß der 
Materie zur Form. 191. 
Darticipatien beyder an den 


. Veränderungen bes‘ Kor⸗ 


‚pers. eb. Naͤhere Beſtim⸗ 


mung der empirifhen Sab⸗ 
ſtanz. eb. BA) Rationale 


Pſychologte: Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der See⸗ 
le. 192. Empirifhe Aus 


nahme von vernünftigen und 


. ahveraänftigen Seeien. «b. 


Beſtimmung beyder. eb. Bes 


ſtimmung des Verhaͤltniſſes 


„oder. Gottheit zu. den. ver: 
ot. ” gt 


w 


nünftigen menfſchlichen des 
len; eb. der Äunctionen der 


-menſchlichen Seele. eb. Abs 


leitung der Empfindungen 
und Begierden aus einem 
materiellen Prineip, oder 
einer thieriſchen unvernünfs 
tigen Seele. eb. In wie 


- fern die Neufferungen diefee 


durch jene bedingt feyen. eb. 
Annahme eines Seelenprin⸗ 
cips im den Pflanzen und 
der morganifhen Natur. 
193. Beſtimmung des Ver⸗ 
Hältnifles zwifchen der vers 
nünftigen und unvernuͤnfti⸗ 
gen Seele; eb. des Unter, 
fchiedes zwiſchen einem eds 
leen und unedlern Theil 
der menfchlihen Seele. eb. 
Objective Beflimmung dfes 
fer beyden; 194. des Vers 
nunftfubjecee im eigentlichen 
Sinne; eb. feiner Präxis 
cate; in wie fern es iden⸗ 
tisch ſey; Einheit und Mans 
nichfaltigkeit enthalte; intels 
ligibel fey. eb. Beweiß für 
deflen Einfachheit. eb. Ans 


nahme einer Draeriftenz der 


@ eele vor ihrer Verbindung 
mit dem Körper; eb. wahr⸗ 
ſcheinlich als ewig im götts 
lichen Verſtande gedacht. 
195. Erklaͤrung ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Koͤrper. 


eb. Bedingung ihrer Ruͤck⸗ 


kehr gu dem urfprünglichen 
Wohnſttz. eb. ' Unfterblidhs 
keit derſelben, in welcher 
Schrift Plato die Lehre von 


derſelben vorzügih ausge⸗ 
” führt. eb. 
3 7 


Brweife fuͤr die⸗ 
ſelde. 


Regiſter. 


‚gelbe. 196. 9) Kosmo⸗ 
logie: Beſtimmung ber 
Beſtandtheile der Welt, und 
He Verhaͤltniſſes. 199 
‚ihres Inbegriffs; eb. Mes 
alprincips. eb. Erklaͤrung 
des Urſprungs der einzelnen 
. Weltörper. 200. Beweiß 


vernänftigen Geele für den 
Menſchen; eb. deſſen biers 
aus entfpringende Berbinde 
lichkeit. eb. dd) Native 
nale Sheologie:. Bes 
fimmung des richtigen Ges 
ſichtspunktes, ans welchem 


man Plato’s widerſprechen⸗ 


‚für die Nothwendigkeit ei⸗ 
nes formalen Princips ber 
- Maturerfcheinungen; eb. für 
‚die Zufaͤlligkeit der Welt. 
‚sb. Natur ihres unbedinge _ 
sen Urhebers. eb. Verhaͤlt⸗ 
. iß.der fihtbaren Welt zur 
intelligibein. eb. Deduetion . 
‚ ber unendlichen Mannichfal⸗ 
tigkeit dee Naturerſcheinun⸗ 
gen. eb. Beſtimmung der 
Seftalt des Univerſums. 
. 201. Beweiß für die Un⸗ 
zerſt oͤrbarkeit und Unveraͤn⸗ 
derlichkeit des Welt: Gan⸗ 
en. eb. Beſtimmung der 
rt feiner Bewegung; eb. 
der Natur des Weiltidenls; 
+5. in wie fern die ſichtbare 
. Melt ein Bild des Aeon 


de Meinungen in derfelben 
anzufehen hat. 203. Ber 
: weife für. die Eriftenz' Got⸗ 
tes. 204. Beſtimmung feis 
ner Natur. eb. Beweis für 
das Dafeyn Gottes aus ber 
Verbindung der Form mit 
der Materie, und dem Das 
ſeyn der menfhlihen Oee⸗ 
len. eb. Beſtimmung ber 
göttlichen @igenfchaften. 206. 
Rechtfertigung feiner Vor⸗ 
ſehung wegen des Liebels in 
der Welt. 207. Veltins 
mung ihres Zwecks. eb. 

B) Praktiſche Pbilos 
fopbie: Moral: Ber 
dienfte Plato's um die Aufs 
fuchung der Dernuuftprins 
cipien des Gittengrfeges. 


fey. ed. Beſtimmung des 207. Beſtimmung feines wer 
‚Princips der regelmäßigen  fentlichen Charakters; 200. 
Bewegung; eb. deſſen Schei⸗ bes zwiefachen Principe des 
dung in eine gute und boͤſe menſchlichen Willens; 210. 
. Beltfeele. 202. Wirkungen des urfpränglihen Verbälte 
der legten, fowohl im chaos nifies zwiſchen beydens eb. 
tiſchen, als gebildeten Welte . feiner Veränderung mit dem 
auftande. eb. Urfahe der Erwachen ber Vernunft; eb. 


Berknuͤpfung bepder in dies 
. fem. eb. Verhaͤltniß der 
Gottheit zu der boͤſen Welt 
feete. eb. Ableitung des phys 
. Afıben und moralifchen Les 
bels aus ihr. eb. Nefultat 
ihrer Verbindung wit der 


des Urfprungs der Begriffe 
. son Tugend und Lafter. eb. 
Dedurtion des Rechts der 
Vernunft, den Primat über 
- die Sinnlichkeit zu führen. 
211. Aufftellung des Prin⸗ 
cips der Sittenlehre. eb. 
Beſtim⸗ 





lichkeit; 217. 


8 esiffer 


Beſtimmung bes Begriffe 
der Freyheit. 212. Beweiß 
fuͤr deren Exiſtenz. eb. Ein⸗ 

ſchraͤnkung ihres Vermoͤgens 
auf den vernuͤnftigen Theil 
der 


Seele. 213. Unterſchei⸗ 


dung freymilliger und uns 


freywilliger böfer Handlun⸗ 
gen. 214. Erklärung jener 
aus einem negativen Ge⸗ 
Brauch der Freyheit. 215. 


Annahme verfchiedner Gras 


- de der Spontaneitdt und 


Nichtſpontaneitaͤt in boͤſen 
Handlungen. eb. Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der Siter 
ihres Vers 
haͤttniſſes zur Schänhett der 
menfhlihen Geſtalt; eb. 
ihres Beytrags zum Ideal 
des Menſchen. eb. Beſtim⸗ 
mung des Wefens, welchem 
allein eine abfolue vollkom⸗ 
mene Sittlichkeit zukomme; 
eb. des Begriffs der Weis⸗ 
heit; eb. ihrer Wirkung auf 
den ſittlichen Zuftand bes 

Menſchen; eb. ihrer vers 


ſchiednen Befchaffenheiten 


und Grade: einer todten, 
klaren und deutlichen Ders 


nunfterkenntnißz 218. in 


welchem Alter und ben weis 
hen Menſchenklaſſen ſich die 
legten benden finden; eb. 
Identificirung der undeut⸗ 
lichen Vernunfterkenntniß 
mie dem moraliſchen Ge⸗ 
fühl. 219. Beſtimmung ih⸗ 
rer doppelten Aeuſſerung als 
moraliſcher Abſcheu und mes 
raliſche Liebe. eb. Deduction 
des Begriffs des hoqſte 


Guts. eb. Annahme einer 
Ahnung der Idee deſſelben 
in allen Menſchen. 220. 


Beſtimmung der Erkennt⸗ 


nißquellen dieſer Idee. eb. 
Deſtnition des abſolut Gu⸗ 
ten ſelbſt. 221. Beſtim⸗ 
mung feines Objects. eb. 
Beftimmung des Verhälte 


niſſes zwifchen Gluͤckſeelig⸗ 


keit und Sittlichkeit; einer⸗ 


ſeits von einander unter⸗ 


ſchieden in Ruͤckſicht der 
Quellen, aus welchen das 
Streben nah ihnen ent» 
fpringt; 223: andrerfeits mit 
einander identifictrt. 224. 
Vorfiellung des vernuͤnfti⸗ 
en Begehrens als einer 
immtifchen Liebe. 226. Bes 
fimmung ihres Objects im 
Gegenſatze des Objects dee 


phyſiſchen. eb. Verſchiedner 


tt 4 


Gebrauch des Worts: Tu⸗ 
gend; eb. deren Einthei⸗ 
jung in vier Hauptarten. 


227. Definition der Weiss. 


heit; eb. Maͤßigkeit; eb. 
Tapferkeit; eb." Gerechtig⸗ 
keit. eb. Engere und weitere 
Bedeutung ber letzten. eb. 
Charakteriſtrung der Scheins 
tugenden, 228. Beſtim⸗ 
mung des Unterſchieds zwi⸗ 
fhen gemeiner Tugend und 
Tugend des Weiſen. eb. 
8) Politik: Beſtimmung 
ihres formaten Charakters; 


.. eb. ihres Objects. eb. Ne⸗ 


fultat jener Beſtimmung. 
eb. Bedingung der Sültigs 
feit ‚pofitiver Geſetze. 229. 
Beſtimmung der Erkennt 


niß⸗ 


— 


nißquelle des Kanons der 
Staats wiſſenſchaft; eb. des 
Staatszwecks; eb. des Mit⸗ 


Regiſt ec 
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tels, ihn zu erreichen eb. 
Beſtimmung des Begriffs 
der Politik. 230. Hiſtori⸗ 
fche Quelle des Platoniſchen 
Syſtems Ddiefer Wiſſen⸗ 
ſchaft; ed. deren Tendenz. 
eb. Eintheilung der Polis 
til. 231. Charakterifirung 
des wahren Staatsmanns. 
eb. Empfehlung des Phils⸗ 


‚ fopbenregimente. 232. Bes 


flimmung des richtigen Ge⸗ 
ſichts punkts, aus weichem 
biefe zu betrachten fey. eb. 
Beitimmung des Verhaͤlt⸗ 


niſſes, in welchem der End⸗ 


zweck des Staatt zu dem End⸗ 
zweck des einzelnen Indivi⸗ 
duums ſtehe. 234. Charak⸗ 
teriſirung der Beſchaffenheit 
der Otaatsgeſetze. 235. Bes 


ſtimmung bes beften Mits 


teils, fie zu autorifiren. eb. 
Definition des Regenten eb. 
Beſtimmung feiner Berbinds 
lichkeit. eb Antwendung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Res 
genten und Unterthanen auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen Ver⸗ 


nunft und Sinnlichkeit. eb. 


Nähere Beſtimmung des Ob⸗ 


“Jets des Staats; eb. . der 


Bepärfniffe feiner Mitgites 


der. eb. Gegenfeitige Abs 


haͤngigkeit der Staatsbürger 
in Ruͤckſicht derſelben. eb. 


.. Empfehlung der beiten Art, 


fle durch einander zu befries 
digen. ẽb. Entwickelung der 


Berſchtedenheit der Staͤnde 


aus dieſen Berhältniffen, el, 
Beſtimmung ber. Tendenz 
des Mährftendes; eb. der 
Urfachen des Luxus; eb. fets 
ner Solgen Üüberbaupt ; eb. 
insbefondere des ſich daraus 
entwidelnden Wehr Stans 
des. 238. Nothwendigkeit, 
ihn von den Übrigen Staͤn⸗ 
deu zu trennen. ed. Metho⸗ 
de feiner. Bildung, um ihn 
zu feiner befondern, und alls 
gemeinen Beflimmung ale 
Staatsbürger geſchickt zu 
machen. eb. Beſtimmung 
bes Otandes, aus deflen 
Mittel die Regenten des 
Staats zu wädlien feyen, 
239. der Methode ihrer Bits 
dung. eb. Beſtimmung des 
politifhen Verhaͤltniſſes des 
weiblichen Geſchlechts zu 
dem männlichen; 240. ihres 
Antheild an der activen 
Staatsgewalt. eb. Beftims 
mung des Geſichtspunkts, 
aus dem dieje Behauptung 
zu faflen. eb. Empfehlung 
einer Semeinfchaft der Weis 
ber, Kiuder und Güter für 
den Wehrftand. 241. Cha⸗ 
rafterifisung der beſten 
©taatsform. 242. Einthei⸗ 
lung der Staatsverfaflungen 
überhaupt nach einem zwies 
fahen Geſichtspunkt. eb. 
Beſtimmung bes Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Deſpot und 
König; 243. Oligarchen 


und AÄriſtokraten eb. Claſſi⸗ 


fication der Staatsformen 
nach den Triebfedern der 
Herrſchaft. eb. Beſtim⸗ 

mung 


Keygifen 


mung dei Wertha der reinen 
Staatsverfaflungen übers 


haupt im Verhältniß zu dem . 
gemiſchten; eb. insbefondre 


der reinen Monarchie; eb. 
und Dempfratie. eb. Bes 
flimmung. des Princips der 
pofitiven Sefehgebung. 244. 


Eharakterifirung eines guͤl⸗ 


tigen Geſetzes. eb. Negati⸗ 
ve und pofisive Beſtimmung 
des Endzweds der. Staates 
Geſetze; eb. des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen ihm und be⸗ 
ſondern Zwecken des Staats. 
eb. Charakteriſirung des Ge⸗ 
ſetzgebers. 245. Beſtim⸗ 
mung des Vethaͤltniſſes, in 
welchem die moraliſche Er⸗ 
ziehung der Buͤrger zur Ge⸗ 
ſetzgebung ſtehe; eb. des Ob⸗ 
hects der poſitiven Geſetzge⸗ 
bung; eb. der Bedingung, 
unter welcher Strafen rechts 
lich ſeyen; eb. ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit von dem Erſatz 
wegen zugefuͤgter Beein⸗ 
traͤchtigungen; eb. der Norm 
fuͤr Beſchaffenheit und Grad 
der Strafe. eb. Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Verbrechen 
und geſetzwidriger Hand⸗ 


- 


benz der Erziehung; eb. des 
Verhaͤltniſſes, in welchem 
die natuͤrlichen Anlagen des 
Menſchen zu entwickeln 
ſeyen; eb. der individuellen 
Umſtaͤnde, welche zu beruck⸗ 
ſichtigen ſeyen; 248. des 


weiſen Benehmens von Sei⸗ 


ten des Erziehers. eb. Eins 


theilung der Erziehung in 


nhyſiſche und moralifche, eb. 
Beflimmung einzelner Re⸗ 


geln jener für Acltera und 


lung. 246. Claſſification der 


Verbrechen. eb. Bedingung 
der rechtligen Anwendung 
der Todesftrafe. eb. Beſtim⸗ 
mung des Richters über ſtrei⸗ 


.. „tige Rechte. eb. Staatsver⸗ 


Stechen; eb. der hoͤchſten ges 
richtlichen Inſtanz. eb. Ges 
Bingung der Zuldfligkeit des 
Eides. 247. y) Paͤdago⸗ 


if: Beſtimmung der Ten⸗ 
’ gt 


. erkennbar fey; «b. 


‚ Erzieher. eb. Beſtimmung 
. bed Verhälenifles,. in wels 


dem die intellectuellen und 


. praktischen Faͤhigkeiten des 


Menfchen zu entwickeln feys 
en. 249. Vorſchriften zur 
Bildung des Geſchmacks; eb. 


des Herzens. eb. d) Aether - 
. tik: Beweis, dab das Scoͤ⸗ 


ne blos, für den Menſchen 
been 
Unterfcheidung vom Ange⸗ 
nehmen, ‚und andern vers 
wandten Begriffen. eb. Eins 
theilung der Schönheit in 
törperliche und geiftige. 250. 
VBelimmung des Uuter⸗ 


ſchieds zwiſchen fhönen Ges 
‚genftänden und der Idee des 


Schoͤnen. eb. Erklärung dies 
fer Speer. eb. Beſtimmung 
der Objecte materieller und 
geiftiger Schönheit; eb. der 
verfchiednen Quellen beyder. 
eb. Bedingung der Erkennt⸗ 
niß der materiellen Schöne 
beit. 251. Elemente eines 
Ideals der Schönheit. eb. 
Charafterifirung des Wohl⸗ 


gefallens am Schönen. eb. 
5 


Erklaͤ 


Key tee 


mögen. eb. Uebergang derfels 
ben aus der Sintelectual s in 

. die Sinnen⸗ Welt eb. Kurze 

Ueberſicht des Plotiniſchen 
Syſtems über die Natur der 
Gottheit und ihr Verhaͤleniß 
gurWele. 751. Stiftung eis 
ner Römtich « Piatonifchen 
Aademie durch Plotin IL, 
308. 

MPioucquet deflen Idee zu einem 
Zeichen ſyſtem für die Logik. 
VL 543. 

Plutarch vereinigt Aeayptifche 
Religions⸗Ideen mir Gries 
chifchen. I, 642. Oein fo 
beu; 653. Charakter ats 

. Dhilofoph und Geſchicht⸗ 
fhreiber. eb fg.. Sein vors 

nehwſtes Werk. 654. 


Poetius (Simon) deflen Lehr 


ven II, 531. Schriften. eb. 
586. Baterland. eb. 
Poiret defien Streit mit Vale 
. thafar DBeder IIL,. 506% 
Schrift. V, 38. 
Politian ſtreitet mitLorenz von 
Medices uͤber die Identitaͤt 
. ber Begriffe: Ding und 
Eins. IL, 399. 


Ponponatius (Petrus, ein 


Deripatetiter des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts,) fein Les 
ben IL, 529. Lehrmethode 
. 830. Schüler 531. Werk 
de immortalitste animi. eb. 
: Streitigkeiten über daſſelbe. 
eb. Haupt: Tendenz defleiben. 
534 Darſtellung feines 
Kaupts Juhalts. 534-557, 
Beſtimmung des Seelen Ber 
- fens; in wie fern es aus ent⸗ 
: gegengefepten Principten zu 


‚oder mebtere 


. Werth deſſelben. 


fammengefegt ſey, und eine, 
Subſtamen 
ausmache 535. Verglei⸗ 
chung der Theorien des Auers 
rboes und Thomas v. Aquino 
über die Natur und Sterb⸗ 
lihleit des Verſtandes mit 
der Arifinrelifchen. 536. Bes 
weil, daß die Seele eine 
Subſtanz fen. 538. Zweifel 
gegen die, von Thomas bes. 
hauptete, Uinfterblichleit Der 
Seele. 539-543, Aufſtel⸗ 
lung feines Lehrſatzes von der 
etgenttiihen Sterb⸗ 
tichteit derſelben. 543. Deo 
antwortung der. wichtigſten 
Einwäürfe dagegen. 549-554. 
Prüfung feiner Gruͤnde. «eb. 
Cumert.) Innhalt feines 
Derts de fato, libero arbi- 
trio . et prardeltinatiane, 
558. Widerlegung der Gruͤn⸗ 
be des Alexander Apbrodis 
dus für den unbedingsen Ins 
determinifmus. 559. Allges 
meine Kritik der vdornehmſten 
Vorfiellungsarten diterer 
Philoſophen hierüber. 562. 
Zweifel gegen die chriſtüche. 
568. Gründe für die Stoi⸗ 
fche. 569. Beweiß der Möge 
Itchleit der Freyheit und Ers 
klarung ihres Verhaͤltniſſes 
zur Vorſehung. 372. Wider⸗ 


iegung der Lehre des Thomas 


v. Aquino von der Praͤdeſti⸗ 
nation. 575.' Innhalt ſeines 
Werks de incantationibus. 
577. Ausgaben, Plan uud 
eb. fe. 
Haupftſaͤtze, bie darin enthal⸗ 
ten. 579. Lehre des ari⸗ 


Regiſter. 


7 'led von einer bloß allaemet⸗ 
nen Vorſehung durch Indne⸗ 
2. tion bewieſen. 382 Bemer⸗ 
kungen über den Urſprung des 
Uebels und Boͤſen. 583. Pruͤ⸗ 
fung der dem Pomponatius 
gemachten Beſchuldigung des 
Atheiſmus. 584. 
PYonzius (Johannes) ein eifris 
ger Scorift. IUI, 517. deſſen 
Schrift. eb. 
Pope deſſen Lehrgedichte von 


Seiten ihres nbilofophifchen _ 


Werths betrachtet V, 301. 

Pordage (John, ein Cabbaliſt) 
Andhaͤnger des Jakob Böhm. 
II, 445. Beſtaͤtigt die Lehre 
von dieſem durch gleiche goͤtt⸗ 
- HicheOÖffenbarungen. eb. Sets 
: ne metaphyfieca vera et divi- 
ne, und Heberfeßung derfels 
ben. eb Geiſt und Haupts 
- theoreme feines Syſtems. 


- 446. 
Porphyrius (Schuͤler des Plo⸗ 
tin) deſſen Charakter ats Phi⸗ 


wu 


loſoph Aberhaupt und befons - 


ders ale philoſophlſcher 
Echriftſteller. 1,753. Schrifs 
ten gegen die Chriften. 755. 
·Weitere Entwickelung einiger 
Haupt⸗Lehrſatze des Piotin. 
eb. fg. Erklärung des Ver⸗ 
Hättniffee zwiſchen Körper 
und Seele durch eine jenen 
Leterminirende niedere Sees 
« Ientraft. 756. Seine Eintel« 
zung zu den Ariſtoteliſchen 
- Kategorien. 847. eine 
Nachricht von der Apoftafie 
des Ammonins Saccas kri⸗ 
tiſch geprüft. I, Ost. 
Porretaner eine realiſtiſche 


Secte. L, 846. 

Potamo deflen Vaterland und 
Zeitalter 1, 648 Hiſtori⸗ 
fcheingemwifhett der Behaups 
tung, daß er Die Neu Plato⸗ 
nifhe Schule aeftiftet; eb. 
und Überhaupt zu ihr gehöre 
Babe. 651. 

Price (Richard,) deſſen moras 
liſches Werk, V, 332. Schrift 
gegen Prieſtley. 425. Ten⸗ 

denz ſeines moraliſchen 
Werks. 332. Hauptfäße: 
Einfachheit der Ideen des 
Guten und Boͤſen. 325. Ent⸗ 

wickelung derſelben ans der 
Vernunft. eb. Nothwendige 

Verknuͤpfung zwiſchen ihnen 
und der moraliſchen Verpflich⸗ 
tung. 335. Ewigkeit undUn⸗ 
veraͤnderlichkeit der morali⸗ 
ſchen Wahrheiten eb. Nicht⸗ 

verbindlichkeit zum Gehor⸗ 
ſam gegen die goͤttliche, oder 
eine andere Autorität ohne eis 
ne moralifche Derermtnatien. 
336. Verſchiedenheit des 
® chönen in den Handlungen 
von dem ſittlich⸗Guten. 337. 
Erktärung des Vergnüaens 
an Handlungen aus der Nas 
tur eines vernünftigen We⸗ 
feng, als folhen, ohne Ans - 
nahme eines befondern moras 
liſchen Sinnes. eb. Verſchie⸗ 
dene Aeuſſerungen dieſes Ver⸗ 
gnuͤgens. 338. Urſprung der 

Seeliakeit Gottes 339. Pa⸗ 
thologiſche Tendenz des Ver⸗ 
gnuͤgens an der Tugend. eb. 
Entwicfelung derZugend und 
Loſter henaeleaten Beariffe 
von Verdienſt und Schuid. 
349. 


Regiſter. 


340. Verhaͤltniß ˖der mora⸗ 
liſchen Wahrheiten zu dem 
goͤttlichen Willen. 341. Ab⸗ 
haͤngigkeit derſelben von der 


Nactur Gottes. 342. Moral⸗ 


Princip. eb. Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Tugend in der Aus⸗ 
übung und der abſoluten. eb. 
Hegel für die Entſcheidung 
über die Woralität der Hands 
lungen in zweifelhaften Faͤl⸗ 


Im. 344. Bedingungen der 


praktiſchen Tugend. eb. Vers 
dienftiofigleit der theoreti⸗ 
ſchen. eb. Unfähigkeit des In⸗ 
ſtincts und der ſinnlichen Nei⸗ 
gung, moraliſche Handlungen 
zu erzeugen. eb. Unterwuͤr⸗ 


ſigkeit der oberſten Intelli⸗ 


genz unter das Sittengeſetz. 
eb. Unterſchied zwiſchen der 
Nothwendigkeit der goͤttli⸗ 
chen Handlungen, und der 
Principien, aus denen ſie 
fließen. eb. Folgerung eines 
Zuftands der Vergeltung nach 
dem Tode aus der Disharmos 
nie zwifhen Tugend und 
Gluͤckſeeligkeit in dieſem Les 
ben. 346. Kritik diefes Mo⸗ 
ralſyſtems. 347. Annähes 
rung an die Kantiſchen Spes 
cularionen, indem Deyfptele 
von Erklaͤrung der Begriffe 
Kraft und Verurfachung ges 


igt. 348. 
Driefliey (Joſeph) defien Le⸗ 


bensumfändeV,375. Schrifs 
ten, eb. 408. Syſtem der 

A) tbeoretifchen Phi⸗ 
lofopbie: a) des Mater 
rialiſmus: Beweiß für 
die Unſtatthaftigkeit des Ge⸗ 


genſatzes zwiſchen Materie 


- und Geiſt. 375. Vorlaͤufige 


Beſtimmung der formalen 


Principien für den Gang dee 
- Unterfuhung: 377. Aunabs 
8 eines innern Principe der 


haͤtigkeit in der Materte. eb. 
Deduction des Denkt: und 
Ewmpfindungsvermoͤgens aus 
dieſem. eb. Beſtimmung ih⸗ 


res koͤrperlichen Organs. eb. 


Gründe für die Materialitaͤt 
des Seelenweſens aus der 
gleichzeitigen Abnahıne von 
Geiftes s und Körpers Kraft 
ten; 378. der Abhängigkeit 


der Ideen von Senſationen; 


379. der Abnahme aller bes 
fontern Fähigkeiten das See⸗ 
fenprincipe vor dem Tode; 
3830. dem Gegenſatz zwifchen 
ausgedehnten Objecten und 
einer einfachen denkenden 
Subſtanz; ed. dem Wechſel 
der Borftellungen und Eme 
pfindungen; 381. feiner nds 
bern Uebereinſtimmung mit 
der Offenbarung ; eb. dem 
Verbältniffe der menfchlichen 
Seelen zu ben thieriſchen; 


: 582. aus der weientliden 


Verſchiedenheit zwifhen Mas 
terie und Geiſt; 384. ben abs 
firacten Begriffen, eb. der 
Selbſtbeſtimmung nah Zwek⸗ 
ten; 385. dem Bewußtſeyn 
ber Identitaͤt der Perſon; 
386. dem Vermögen zu urs 
theilen und fchließen; 387. 
der willführlichen Aufmerks 
famfeit; 388. der Spontas 
neität der Seele; 390. ber 
Vorftellung abwrfender- Ges 

gens 








\  Kegifer 


genflände; 302. dem Glau⸗ 
beu an Unſterblichkeit; 391. 
der Conſequenz, welche aus 
dem Materialifinus in Bes 
ziehung auf das Weſen Sots 
tes gezogen werden könnte; 
393. und feinem Widerſtreit 
mit der Offenbarung. 399.fg- 
Kririt diefes Soſtems des 
Materialifmus. 404.fg P) 
©yftem des Determis 
nifmus: Vegative und pos 
fitive Beftimmung des Ber 
griffs der Freyheit 409. Ers 
!lärung des Ausdrucks: noth⸗ 
wendiger Determiniſmus. 
410 NRefultat der Annahme 
- eines folhen. eb Beweiſe 


für diefelbe, hergenommen, 


ausder Gültigkeit des allges 
meinen: Sauffalgefeßes ; eb. 
der göttlichen Allwiſſenheit 
und Borfehung. 411. Ber 
 ‚flimmung der Motive einer 
jeden möglichen Wahl; eb. 
Beweis ihres Einfluffes auf 
den Willen. eb. Aufdeckung 
einer lingereimtheit in dem 
herrſchenden Begriff von der 
Selbſtbeſtimmung des Wils 
lens. 413. Limitation des 
Priceſchen Satzes: daß wir 
von der Freyheit ein unmittel⸗ 
dar evidentes Bewußtſeyn 
haben. eb. Beflimmung des 
Ausdrucks: nach freyer Will⸗ 
kuͤhr handeln. eb. Widerle⸗ 
gung der Price'ſchen Behanp⸗ 
tung, daß die Freyheit eine 
nothwendige Bedingung der 
Moralitat fen. eb. Wuͤrdi⸗ 
‚gung der Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen phyſiſcher und morali⸗ 


ſcher Nothwendigkeit in Bes 
zug auf den Streit uͤber Wil⸗ 
lens Freyheit. 414. Folge⸗ 
rungen: aus der Price'fchen 
Erfiäsung der Selbſtbeſtim⸗ 


- mung , als einer abfoluten 


Willkuͤhr. 415. Poſitive Be⸗ 
weiſe, daß eine moraliſche Ver⸗ 
antwortlichkeit der Handiuns 


. gen Statt finde, ungeachtet 


der Beſtimmung durch Moti⸗ 
ve; 416. und des Gefuͤhls der 
Reue. 418. Erklaͤrung der 
Reue; eb. der in ihr liegen⸗ 
den Oeibſttaͤnſchung; eb. des 
wirklichen Einfluſſes, den ſie 
auf die Beſſerung des Ge⸗ 
muͤths Haben konne. 419. Bes. 
weiß, daß der Determiniſm 


den Menſchen nicht gleichguͤls 


tig gegen feinen Vortheil mas 
che. 419. Refultate aus der 
Gleichſetzung des moraliſchen 
und phyſiſchen Uebels in Hins 
ſicht auf die Theodicaͤe 420. 
Rechtfertigung der Gottheit, 
in fo fern fie nach dem deter⸗ 
miniftifhen Syſtem ale Ur⸗ 
heber der Suͤnde angenoms 
men fl. 421. Refaltare des 
Determiniimus in Hinſicht 
auf eine allgemeine Slädfees 
ligkeit in einem künftigen Les 
ben 424. Erklärung des ins 
determiniftefchenliuterfchieds 
zwifchen phyſiſcher und moras 
lifcher Nothwendigkeit. 431. 
Miderlegung des Palmer⸗ 
fhen Satzes, daß Temveras 
mentstugenden feinen Worth 
haben. 432. Beweiß, daß 
ſich das abſolute Selbſtbeſtim⸗ 
mungsvermoͤgen mit dem von 

den 
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den Indeterminiſten zuge⸗ 
ſtandnen Einfluſſe der Moti⸗ 
ve nicht vertrage. 437. Ans 
wendung der allgemeinen Ers 
klaͤrung der Wirkung aus der 


Kraft auf die Acufferungen 


der Willenskraft. eb. Beweiß 
für die Guͤltigkeit des Deter⸗ 
minifmus auch unter Voraus⸗ 
ſetzung des Spiritualiſmus. 
438. Unterſcheidung Prieſt⸗ 
ley's zwiſchen einer philoſo⸗ 
phiſchen und abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit. 441. Beſtreitung 
des in dem Praͤdeſtinations⸗ 
dogma angenommenen Be⸗ 
griffs derTothwendigkeit. eb. 
Eritikdieſes determiniſtiſchen 
Syſtems. 444. fg. y) Kris 
tik des Erkenntnißver—⸗ 
mogens: Beſtreitung der 
Theorie der Engliſchen Phito⸗ 
ſophen, welche den gemeinen 
Menſchenverſtand zum Prin⸗ 
cip einer gültigen Erkenntniß 
erhoben. 454. Annahme, daß 
ſich der Glaube an eine objecs 
- sive Auffenwelt aus der Uns 
- terfcheidung des Subſects 
von Objecte entwickle. eb. 
Widerlegung der Reidſchen 
Behauptung, daß die duflern 
Objecte nicht Urfachen ber 
Borftellungen von ihnen fey» 
en; 455. daß die Abhängigs 
keit der Borftellungen vom 
Dewuftfeyn ihren fubjectis 
ven Urfprung beweife. eb. 
Befkreitung des, von den 
Vertheidigern des common 
fenfe angenommenen Srites 
riums der Wahrheit. 457. 
Vorwurf wegen des nach⸗ 


thetligen Einfinffes, den Dies 


- fe Theorie auf eine unbefans 


gene Prüfung der Wahrheit 
habe. eb. Tadel ihrer Ter⸗ 
minologie. 458.. Beflreitung 
bes Hummeſchen Skepticiſ 
mus. 459. Allgemeines Ur⸗ 


. theil Über denſelben. eb, 


Aufktellung eines Rriteriums 
der Evidenz. 460. Aufſtel⸗ 
lung eines evidenten Beweis 


ſes für die Exiſtenz der Gott⸗ 
heit; eb. deren Verſinnli⸗ 


chung durch das Bild des 
Raums. eb. Wiberlegung 
der Humefchen Theorie von 
der Cauſſalitaͤt and dem Drins 


ctp der Speenaffoctation. 
: 463. Beflreitung des natue 


raliſtiſchen Oyſtems von dem 
SBerfafler des ſyſteme de la 
nature. eb, 

B) Praktiſche Philos 
fopbie: Politik: Bes 
flimmung des Staatszwecks; 
466. des Charakters einer 
zweckmaͤßigen Staatsverfaſ⸗ 
ſung; 467. der politiſchen 
und buͤrgerlichen Brepheit; 


- eb. einer redhtmäßtgen und 


billigen Werfoffung. eb, 
Recht des Volks, gegen Ufurs 
potionen fi aufzuiehnen. 
468. Unnoͤthigkeit und Uns 


- ausführbarkeit einer abfolus 


ten politifhen Gieichheit. 
eb. Verantwortlichkeit der 
©taats ı Beamten an das 
Volk. 469. Unabhängigkeit 


‘der bürgerlichen Freyheit 


von der Korım, 470. Innige 


Berknuͤpfung der bärgerlis 


chen und politiſchen Frey⸗ 
| beit. 
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heit. 471. Uarechtmaͤßigkeit Pufendorf (Samuel von) deſ⸗ 
der Erziehungss 471. .und - 


Religions » Sefege übers 


Daupt. 475. Mängel der bes - 


lebenden kirchlichen Verfafs 


fungen. 476. Nachtheiliger 
Einfluß der Befchränkungen - 


der bürgerlichen und Reli⸗ 
gionsfreyheit auf die Korte 
fihritte der bürgerlichen Ges 
fellfhaft. 477...  - 


Prodicus (aus Ceos) deif 
Charakter als Sophift 1,78. - 


+ 
® * 


4.* 


Moralprincip. eb. 


Phoklus Sein Leben. J, 757. | 


Charakter ais Phtiofgph.758. 
Seine Sammlung .angeblis 


.» Ger Hermetiſcher, Orphis 


ſcher und Zoroaftrifcher 
Schriften. eb. Aufftellung 
neuer Beweiſe für die abfolus 
te Einheit des Urs Princıps, 


.759. Ableitung der obern 


» ‚Einheiten aus der Ur: Eins 
, beit, als unmittelbaren Prin⸗ 


» 


. 
. 
. 


-. Isten Wahrheit. 83. Nefuls . 


4 


cipien der Dinge. 702. Be⸗ 


fen Leben, IV, 519. Ver⸗ 
dienſte um die Wiſſenſchaft 
ten. eb. naturrechtliche 
Schrift; 522. deren Ten⸗ 
denz. 523. Mauptinnhalt ; 
‘eb. Unterſchied zwifhen Vers 
nunft und Offenbarung ,, als 


Erkenntnißquellen des Pflichts 


und Rechts⸗Princips. eb. 


Beſtimmung dieſer Principe; 


eb. der Beziehung, weiche 
die Religion auf fie habe; ch, 
des Begriffe der entia mora- 
lie, eb, Verhaͤltniß ver 
menfchlihen Natur zur Ge⸗ 


feglichkeit. eb. Grund des 


P 


P 


Jauptung der Swigfeit der 


eit. 765. Werth feiner 


Ariſtoteliſchen Commentare. 


767. Seine Sammlungen 


‚von untergefchobenen philos 


P 


ſophiſchen Schriften. IL, 158. 
..Stiftung einer Platoniſchen 


Akademie in Lycien. 308. 


rotagoras deſſen Lebensum 


ſtaͤnde L, 81. 


Meinungen: 


Verwerfung eines abſoluten 
Seyvns; 82. und einer abſo⸗ 


kat feiner Schrift von dem : 
-- Dafenn der Goͤtter. 84. Ber 


fireisung der Lehre von der 


» göttlichen Vorſehuna IL.562. - 
DBubhle's Geſch. d. Philoſ. VID. 


— 


Naturrechts. eb. 

yrrho deſſen Lebensumſtaͤnde 
I, 446. philoſophiſcher Cha⸗ 
racter 447 Urſachen feiner 
ſkeptiſchen Denkart; eb. des 
ren Geiſt. eb. Setne zehn 
Argumente fuͤr den Skepti⸗ 
ciſmus. 449. 

yrrhonier deren Verzeichniß 
beyin Diogenes Laertius. I, 


454. >. 

ythagoras deſſen Leben. T, 
28. Syſtem: Ontolos 
gie: Annahme der Einheit, 
ald realen und formalen 


Princips der Dinge. 30. 


Analyfe derſelben in das 
Princip des Gleichen und 
Ungleihen; 31. des Prins 
cips des Ungleichen in das 
Gerade und lingerade. eb. 


. Erklärung der Mehrheit und - 


Mannichfaltigkeit ber Dinge. 
eb. Beſtimmung des Vers 
haͤltniſſes der geraden Zah⸗ 
len: zu Den .ungeraden; 33. 
zu des 
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des gegenfeitigen ber geras 
den; eb. der vollflonmens 
ſten unter diefen, eb. Anas 
fogte des Cirkels mit der 
Decas. ed. Geſtalt des Unis 
verfums. eb. Aufenthaltsort 


der Weitſeele. eb Vorſtel⸗ 


lung diefer als eines Cen⸗ 
teolfeuers. 34. Annahme 
einer Sphärens Decas und 
eines Sphaͤren⸗Geſanges. 
eb. Theologie: Objectis 
ve Beſtimmung der Gott⸗ 
heit. 35. Ableitung des 
Lebens s und Seelen s Prins 
cips aus ihr. eb. An⸗ 


. nahme eines Rangverhälts 


mifles zwifchen hoͤhern und 
niederen Gottheiten, und Des 


ſtimmung ihres verfchiedenen 


Wohnſitzes; eb, ihres Vers 
haltniſſes zu den Menſchen. 


eb. Ableitung derfeiben aus - 


der Einheit eb. Pſychol o⸗ 
giſche Lehrfäge: Beſtim⸗— 
mung des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen Sinnlichkeit und Vers 
nunft; 36. des Urquells der 
Vernunft; eb. ihres Sites 
im Körper ; eb. des Urquells 
der Sinnitchfeit. eb. Unver⸗ 
gaͤnalichkeit der Menfchens 


"und Thiers Seelen; eb bes 


ten Metempinchofe. 37. M os 
ralifhe: Beſtimmung der 
oberfien Marime der Bitts 


Nlichkeit; eb. der Natur der 


Gerechtigkeit; eb. ihrer Bes 
dingungen und Folgen; eb. 
des Verhaͤltniſſes zwifchen 
Vernunft, Affekten und Weis 
gungen, in fo fern fie Bedin⸗ 


gungen der Weisheit und Tus 


— 


gend ſind. eb. Merkmal eis 
nes tugendhaften und lafters 
haften Charakters. eb. Tens 
denz der Wiſſenſchaft der Tu⸗ 
gend. eb. Kritifche Unterſu⸗ 
hung der Nachrichten von 
Wundern, die Pothagoras 
verrichtet haben ſoll. 652. 


Pythagoreer Allgemeine Vers 


ſchiedenheit ihrer Philoſophie 
von der des Pythagoras. L4o. 


. Epftem einer ihrer Schulen; 


41. deſſen biftorifche Quelle, 
eb. Verhaͤltniß zu dem Sy⸗ 
fiem ihres Lehrers. eb. Inn⸗ 
hatt: Allgemeine Annahme 
zweyer Nature Principien, 
der Einheit und Zwenheit. 
eb. Entgegengefeßte objectis 
ve Beſtimmung des leidenden 
und thätigen Principe. eb, 
Erfiärung des Begriffs der 
Zweyheit. eb. Annahme dreys 
er Haupsgattungen der Din⸗ 
ge. 42. Beſtimmung ihrer 
Satiungsbegriffe. eb. 


A. 
Ramiſten deren Verdienſte um 


die Litteratur. IL, 688. Vor⸗ 
nehmſte Glieder ihrer Pat⸗ 
they. 699. 700, 


— — (Auti:) deren vornehms 


Re Glieder in Deutſchland. 
If, 701. 


Ramus (Petrus ein Antiperis 


patetiter) IL, 670, Bein Le⸗ 
ben. eb. Theſis gegen den 
Artitoteles. 671. Kritik der 
Ariſtoteliſchen Dialektik in 


- feinen inſtitutionibus diale- 


fiecis und animaduerfionibus _ 
Arıflorelicis. 672. Tadel ih⸗ 


Kegifer. 


ser Unvolllommenhelt wegen 
des Mangels der Definition 
und Eintheitung. 675. Ges 
ſchichte feines mis Goveanus 
hieruͤber geführten Streits. 
673 - 676. Sein fittlicher 
“ Charakter; 680. philoſophi⸗ 
ſcher. 681. Mängel, die er 
„in der Ariſtoteliſchen Dialek⸗ 
titk gefunden. 681. Refutrat 
‘ Ber animaduerfinnes Ar-fto- 
tehcae. 685. Prüfung feiner 
Vorwuͤrfe, in wie fern fie 
gegründet feyen; 686. feiner 
eignen Dialekiik, im Ver⸗ 
« gleich mit der aͤltern. eb, 
Hauptinnhalt dicfer. 688. 
Eintheilung derfetben. 689. 
Sonderung der Sage von 
den Räfonnements. eb. (des 
azioma von dıavosa.) Mes 
ſtimmung ber verſchiednen 
Arten der: Axiome. eb. Er⸗ 
Harung der dıavosa. eb. Eins 
thetlung der Spllogismen. 
690. Beſtimmung deſſen, 
was Methode ſey, und was 
fie fordre. eb. Kritik dieſer 
Dialektik im Vergleich wit 
der neuern; 691. feinen an⸗ 
dern philsfophifchen Schrifs 
..sens der fcholac phyficae 
und metaphyficae. 692. Dian 
und Innhalt der erften. 693. 
- Vorwürfe die er in der letz⸗ 
ı ten der Ariſtoteliſchen Dies 
taphyfik macht. 695. 
Raymund (de Sabunde ober 
Sabeyde deſſen Vaterland, 
und bürgerlicher Charakter. 
‚2 892. Werk über die nas 
tuͤruche Theotogte; eb deſſen 


Vorzuͤge. 893. Mangel eis 
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ner richtigen Beſtimmung 
des Gebiets dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft. eb. Beweiß filr das 
Dafeyn Gottes aus dem Bes 
riff eines voſlkommenſten 
eſens urld hoͤchſten morali⸗ 
ſchen Richters; 893. 894. 


fuͤr die Einzigkeit, 894 Uns 


endlichkeit, Ewigkeit, Noth⸗ 
wendigkeit, 895. Lebens⸗ 
Dent Empfindungs⸗Faͤ⸗ 


higkeit und Unkoͤrperltchkeit 


deſſelben. 806. 


Real (Gaſpard) deſſen Schrift, 


VI, 310. 


Realiſten deren beyde Haupt⸗ 


arten. 846. Charakier ihres 
Studiums der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie. 847. 


Regis (Pierre Epivain) deffen 


Leben. III, 398. Syſtem: 
Logik: Eintheitung derfels 
ben. 400. Erklaͤrung der 
analntischen und ſynthetiſchen 
Methode. 401. Verſchiedne 
Arten der Satzze. 404. Erklaͤ⸗ 
rung des Artoms eb. Kauo 
für feine Beurtheilung. eb. 
Einfache und zufammenges 
feßte Joren, und ihr Vers 
haͤltniß zur Evidenz. eb. 
Metaphyſit: Undezweis 
felte Erifienz der Idee einer 
denfenden Subſtanz. 401. 
Manıe und. Principien ders 
feiten. eb. (Nehauptung von 
der Echthett und Wahrheit 
der Mofaifhen und Chriſt⸗ 
lihen Reliqionsurkunden, 
407.) Phy ſat: Erſcheinun⸗ 
gen in der Stinnenwelt, alß 
Modificatonen der Bewe⸗ 
gung und Auhe Betrachtet, 

40lIe 


Aogiher. 


: 401: Mor a le Ankwiceiung 
aihres Princins aus der. Zweck⸗ 

cmaͤßigkeit der Handlungen. 
402. Behauptung, daß die 
ı Logik das Princip des Er⸗ 
e fennens enchalte. eb. Bfys 
‚hotlogie: Begriff des. Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens und Wil⸗ 
lens. 408. Verhaͤltniß der 
- Willens s zu den Verſtandes⸗ 
e Gunctionen. 409. Modificas 
‚tionen des Erkenntnißver⸗ 

moͤgens. eb. Verhaͤuniß des 
.Gedaͤchtniſſes und der Leis 

denf&haften zu dieſen 410. 


- Annahme eines bloß logi⸗ 


ſchen Unterſchiedes zwifchen 

:der Seeie und ihren Ver⸗ 

mögen. 413. Erfiärung des 
: Billens. eb. 
: ber Freyheit deſſelben. eb. 
- Bellimmung des Unters 
- fchiede zwifchen.den Hand⸗ 
 Inngen des gösslichen Wil⸗ 
- Jens und der menſchlichen 
Seele. 414. Eintheilung des 

Willens in fünf befondre 
. Vermögen eb: Erfiärung 
des Bermögens der Begriffe; 
eb. der Schiäffe; eb. des 
. Willens im eigentlichen 
Sinn; 415. der llrcheilss 
kraft; eb. der Freyheit. eb. 
.Beſtimmung des Unterſchie⸗ 
des zwiſchen den Handlun⸗ 
: gen der drey erſten und der 
beyden letzten Vermoͤgen eb. 
Erklaͤrung der Gleichguͤltig⸗ 
. keit der Urtheilskraft und der 
Freyheit. eb. Annadme eis 

nes Zuftandes der Unentiſchie⸗ 
ı denheir in ihnen auffer der 


! 


Beſtreitung 


Erklaͤruug. eb. U 
dung einer objectiven Gleich⸗ 
guͤltigkeit von einer reellen, 
oder pofitiven. 416. Beant⸗ 
wortung der Einwuͤrfe gegen 
- die Aunahme dieſes Unter⸗ 
ſchieds. eb. Beweiß fuͤr die 
Determination des Verſten⸗ 
des, des Vermögens ber 
Schliſſe und des Willens. 
eb. Beſtimmung dee naoͤch⸗ 
ken Urſache dieſer Deceemi⸗ 
nation; eb Der lebten. 417. 
Beweis für die goͤttliche Des 
- termination Durch die Ideen 
det. Verſtandes. 419. Bes 
:weife für die GBleichgältigs 
‚tett der Ureheilsfraft und 
Freyheit, und nähere Bes 
ftimmung ihrer Natur. 420. 
- Erfiärung der göttlichen 
Freyheit im Verhaͤltniß zu 
. der meufchlidden. 421. Abe 
. Jeitung ded Irrthunms aus 
einem Migbrauche der Ur⸗ 
. thetlsfraft. 421. Verwer⸗ 
fung falfher Verſtandes⸗ 
begriffe, 422. Ableitung ber 
praftiichen Verirrungen aus 
dem Misbrauch der Freyheit. 
424: Hypotheſe über den 
Zuſtand der Stele nach dem 
- Tode. eb. 
Regius (Heinrich de Roy, sin 
. Sartefianer) deſſen Theil⸗ 
nahme an dem Streit des 
Des Cartes mit Boertns. HI, 
: 53. Vertheidigung der Care 
. tefianifhen und Harveyſchen 
Hypotheſe des Biutumlaufs. 
eb. Antwort auf die Theſen 
des Voetius gegen ihn. 61. 


Gieichsaltigkeit; eb. „deflen Res ( Thomas) deſſen 35 
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keit des Caiffalltatebegriffes. 
eb. Beſtreitung des Hume⸗ 
ſchen Moralprincips. 255. 
Deduckion der Moral aus 
Vernunftprincipien. eb. Char 
rakter dieſet Principien. 256. 
Matetiales undformales Ver⸗ 
nunftpttneipder Handlungen. 
eb. Kritit dieſer Theorie. 5 
Meimarus Herrman Samue 

deſſen Lebensumſtaͤnde |, 


Ucher und philoſophiſcher 
Charakter. V/247. Beſtrei⸗ 
tung des Hunmeichen Skepti⸗ 
eifmus. eb. Annahme‘ ges 
wiffer,, von der Erfahrung 
unabhängiger, Srundwahrs ' 
heiten. eb. Beftimmung'ihs 
zes Charaktere; eb. des Bes - 

* griff des. genieinen Men⸗ 
ſchenverſtandes. 248. Eins 
-, thellung der Grundwahrs 
hetten nach ihrer Beziehung ‘ 539. Schriften 540. 542. 
j Ber - Meinungen und —— 
e 


zur Erkenntniß. eb. 
ſtimmung ihrer‘ Kriterten. betreffend  narürti 
Theologte: Beweiſe Für 


249. Eintheilung derſelven 

"in nothwendige and zufaͤlli⸗ das Daſeyn Gottes; "Yun, 
ge. eb. Yunhalt der zufälts '- 
gen: Odjective Guͤltigkeit 
der unmittelbaren Evidenz; 
. eb. des Bewußtſeyns. eb. 
»AIdentitaͤt des Bewußtſeyns. 
eb. Objective Guͤltigkeit evi⸗ 
denter Erinnerungen; 250. 
des Sinnens Zeugniffes. eb. 
Freyheit des Willens, als 
Thatſache des Bewußtſeyns 
guͤttig. 251. Objective Säle 
tigkeit der vollſtaͤndigen und 
deutlichen Verſtandebetkennt⸗ 
niß. eb. Exiſtenz eines em⸗ 
“ pfindenden und denkenden 
Princips im Menfden. 252. 
BGuͤltigkeit des menfhliden 
'* Beugniffes in Sachen der 
“ Erfahrang, und fremder Urs 


‘ or 


€ 
er. 
% 


gegen die eroigfeie der an 
ſchoͤpfung; 5ar. für die 
J —— Der Seele * 
deren Unſterblichteit. ch, 
Pſychotogie (der Thieren 
Beſtiinmung des Verhalt⸗ 
niſſes threr theoretiſchen und 
ꝓraktiſchen Gemuͤthsvermoͤ⸗ 
gen zu den menſchlichen. 542. 
Reinderk (Joh. Suftav ) deſſen 
Lebens umſtaͤnde und Schrifs 
ten. IV, 659. Annahme der 
Hypotheſe vom phyſſſchen 
Einfluſſe. 660. | 
Reinhold deſſen philoſophlfſche 
Schriften VI 735. haupt 
innhalt feiner Theorie des 
Vorſtellungsvermogens. 736. 
Beſtimmung der Bedingun⸗ 


ar 


Ace 


thetfe. 253. Wahrſcheinli⸗ 
che Erkenntniß freymilliger 
Handlungen.eb. Claſſſfication 


’ der nothwendigen Grund⸗ 


wahrheiten. ed. Angabe 


gen der Vorſtellung. eb. 2 
gument des Aeneſidemus ges 
gen die daraus gefolgerte Res 


alitaͤt der Objecte. 737. 
Renaudot deffen Urtheil über 


Bayle’s Di&tionneire. IV, 23. 
Reuchlin (Johann) fein Leben; 
U, 404. - vergfgiichen F 

J mu⸗ 


zweyer metaphyſiſchen. eb. 
Exrxiſtenz objecttver Qualitaͤ⸗ 
ten. 254. Objectwe Bali 
..: ch ii 3 


_ 


- mähungen um bas Wieder 
., aufleben der alten Litteratur 
. An Deusichland, und mittels 
‚ bare Vorbereitung der Res 
. ‚formation. 406. Nabbis 

sifmus und Cabbalifmus, ges 


dzeigt in der Schrift de ver- _ 


ba mirifico und de arte 
‚ esbbalıttıca. eb, 


Ne vius deſſen Schrift gegen 
theil uͤber deſſen Behandiung 
‚von jesnen Vorgängern; eb. 


den Carteſianiſmus III 365. 


Reuſch (Joh. Peter) defle: Les 


bensumftände und Schriften, 
„.3V, 659. 3Bioeriegung ber 
Hypotheje von der präftas 

bilirten Harmonie. 660. 


Mhabanus (Maurus) d.ffen . 


_ Xehrer. L 820. . 
Rhetoren Erflärung ihres Nas 
mens. l, 75. 


Midard (as Middieton, ein 


Scholaſtiker) deſſen Com⸗ 
„ mentate zum Thomas von 
„ Aquino eb. , 
Midiger (Andrens) deſſen Les 
. "Bensumftände, IV, 707. 
Sariften, 709. 720. 722. 
. 223: 724. philoſophiſcher 
. Eharafter. 709. Verdienſte 
um die Wiffenfdaft; eb, 
‚„samensiih um Die Logik; 
.. 709 deſſen pbilofophifche 
, Orunds und Lehrfäge: Los 
‚siidbe: Veflimmung des 
Eundaments der Demonftras 
tion. eb. Eintheilung derDes 
wmonſtration. eb. Characteri⸗ 
firung der mathematiſchen; 
eb. deren Srund; eb. Ders 
itniß zur intellectualen. eb. 
Ugemeine Beſtimmung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Ma⸗ 
thematik und Philoſophie; 


2 . ’. ‘ 


’ Weit. ed. 


711. ber wörtlichen Demon 
ftration zu jenen behoen. 713. 


Beyſpiel eier jolchen; eb. 
.. „beren bäufiyfter Gebrauch in 


den Schrifien der Alten, und 
mögliche Ausartung. eb. Kris 
tik dieſer Anſicht von den 
Verhaͤltniſſen der Schlußar⸗ 
ten. 710. Theorie des 
Wahrſcheinlichen. 718. Ur⸗ 


deſſen Erklaͤrung. ed. Res 


gen für die Beurtheitung 


effeiven. 719. Theoretiſche 
und praktiſche Wanriweins 
lichten. eb Theorie der 
Cauſſal Schläffe. ed. Mittel⸗ 


. bare Erkeuntaiß des Wejens 


der Dinge; eb. Dereu Des 
dingung. eb. Charakter der 
difciplinatenSchlufart. 720. 
Verhaltniß zur metaphyſt⸗ 


ſchen; eb. deren Abtheuung 
"AU eine cauſale und prakti⸗ 


ſche. eb. Metapbyfis 


Ihe: Verwerfung des Wol⸗ 


ſiſchen Begriffe vom Seelen⸗ 
weſen. 721. Beſtimmung 
des Unterſchiedss zwiſchen 
Materie und Koͤrper; eb. 
der Natur der Seele. eb. 


Naturphilo ſophiſche: 


Beſtimmungder Naturprinci⸗ 
pien; 723. der Natur des 


. Lichts und der Luft. eb. Cha⸗ 


rakter des ausgeführten Sys 
flems. eb. Moraliſche: des 
ten Hauptinnhait: Notho 
wendige Verknuͤpfung des 
Guten und Boͤſen in ver 
Deduction der 
Unfierblichleis aus ber ver⸗ 

' nünfs 


Regiſtet. 


- nänftigen Natur des Men⸗ 
ſchen. 724. Beziehung der 
gehofften Gluͤckſeeligkeit nach 
dem Tode auf das gegenwärs 
« tige Leben. eb. Mittel, zue 
Bufrtedenhett in diefem zu 
gelangen. eb. 
Niebov (Georg Heine.) deflen 


Ledensumſtaͤnde und Schrifs 


ten IV, 654. 
Robert (v. Melan) defien ges 
ſtiftete Oecte. I, 846. 
Robertiner (eine realiftifche 
Secte) deren Otifter. I, 


846. 
Robinet deſſen philoſophiſches 
Werk, Vi, 173. Tendenz 
deſſelben, in Beziehung auf 
das ſyſteme de la noture. eb. 
Aligemeine Ueberſicht feines 
Innhalts. eb. Syſtem feis 
ner Theadicaͤe: Verhaͤltniß 
Des Unendlichen und Abſolut⸗ 
negativen zum Endlichen. 
. 175. Theilnahme endlicher 
Naturen an der Unendlich⸗ 
keit. 176. . Unaufpörliche 
Simultaneitaͤt von Leben 
und Tod in ihnen. eb. Noth⸗ 
wendigkeit einer unendlichen 
Macht zur Schöpfung und 
Erhaltung des Univerſums. 
eb. Ernährung der Raturs 
Dinge durch einander. eb. 
Charakter der Reproduction. 
: 177. Zwed der Harmonie 
in der Natur; 178. deren 
Allgemeinheit; eb. Bedin⸗ 
gung und weientlicher Cha⸗ 
gafter. 180. Balltommenfte 
‚. Ertenntntß des görtlichen 
Geiſtes von ihre. eb. Noth⸗ 
wendigkeit des Schmerzes F 


. eb. deſſen Gleichgewicht mie 


. dem Vergnügen. eb. Gleich⸗ 


gewicht zwifchen den Vor⸗ 
theilen und Nachtheilen der 
buͤrgerlichen Sefelifchaft, eb. 


.Rechtfertigung der Gott⸗ 


heit wegen des phyſiſchen 
182. und moraliſchen Ue⸗ 
bels. 183. Bereinigung des 
bödhften Grades von Tu⸗ 
gend und Lafler in einem 
Bubject. 187. Theorie der 
Erzeugung: Nothwens 
dige Gleichartigkeit des Er⸗ 
jeugten und Erzeugenden, 
angewandt auf lebende Koͤr⸗ 
per. 189. Möglichkeit, der 
Gortpflanzung der Gattun⸗ 
gen ohne Zeugung. eb. Un⸗ 
bemerkbarkeit der Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit in den Saas 
mentbierchen. 190. Anwerts 
dung diefer Theorie auf uns 


. organifche Körper. eb. Groͤ⸗ 


fe der Keime, beitimme 
durch das Berhältniß der ſich 
aus ihnen entwidelnden Na⸗ 
turdinge. eb. Zeugungsvere 
mögen der Himmelskoͤrper. 
191. Theorie des moratie 
fhen OSinnes: 192... defs 
fen Natur; 193. rund; 
eb. Zweckmaͤßigkeit. eb. Er⸗ 
klaͤrung der Senfation, eb. 
(deren wirkende, leidende, 
und Sinfteumentals Urfache. 
eb.) und des Sinnes übers 
Baupt. 195. Anwendung 
hiervon auf den moraliichen 
Einn. eb. Object des moras 
liſchen Sinnes; 196. deſſen 
Organ. eb. Nähere Bezie⸗ 


..bungens diefes zu dem Ges 
14 


ſichts⸗ 


* genftände. 197. Nachthei⸗ 
lige und wohithaͤtige aͤuſſete 


Dun 


Ki yifen 


nichts und Gchärs s Organ. 


eb Neisbarkeit des Nerven 
ſyſtems für moratifche Ge⸗ 


Einfläffe auf diefen Sinn. 
198. Theorie ver Geiſte ss 


thatigkeiten: deren alls 


gemeiner. Charakter. 201. 
Hyopotheſe vom Urfprunge 
ber menfchlichen Seelen. eb. 
Mothwendiqkeit der Verbin⸗ 
bung zwiſchen Geiſt ımd 


Koͤrper des Menſchen; 202. 


deren Geſetze: "Action dieſes 


- anf jenen, Reaction jenes 
auf biefen. 203. Nothwen⸗ 
. Dige Vermittiung der koͤrper⸗ 


lichen Organe für die geis 
ſtigen Zunctionen. 204. Be⸗ 


ſtimmungen diefer durch den 


Buftand jener. eb. Unmdg» 


. lichkeit‘ des Selbſt Bewußt⸗ 


feyns ohne Binnesorgane. 
eb. Unthaͤtigkeit der See» 
fen: Vermögen vor der Bes 
fruchtung der ihnen zugehoͤ⸗ 
rigen oraanıfhen Keime. 


"205. Mangel des Selbſtbe⸗ 


wußtſeyns in diefem Zuftans 


de. eb. Beſtimmung des 


Seelenweſens. 207. Hypo⸗ 


theſe von ihrer Erzeugung. 
208. Meſchaffenheit ihrer 
erſten Wahrnehmungen. eb. 


Zunahme ihrer Kräfte, be⸗ 


ſtimmt durch das Verhaͤltniß 


der körperlichen Kräfte. 209. 


Unmoͤglichkeit der Erinnerung 


“an den Zuſtand als Foötus 


wegen der Dunkelheit und 
Verworrenheit der. Perceps 


tionen. a11. Phyßk der 


Geifter. z21. Rativdale 
Theologte: Natur der 


görrtichen Eigenſchaften, was 
fie an: ſich⸗ betrachtet nicht 


ſeyn koͤnnen, und doch nad 


der Erfenwtnif des Menfchen 
feyn müffen. 223. Urfprun 
und Kolgen des fpirituatt 
fhen Anthropomorphiſmus. 
223 Kritik der Grewſchen 
Erfidrung' von der Dreyeis 
nigeeit. 224. Beſtreitung 


: der Obſectivitaͤt allgemeiner 
. Begriffe; 226.230, der Hy 


pothefe des Malebranche von 
Wahrnehmung der Dinge im 
Gott, in Beziehung anf alls 
gemeine und nothwendige 
Erkenntniß. 228. Unflette 
haftigkeit des Praͤdicats der 
Volltommendeit von Sort, 
in fo fern fie relatto genom⸗ 
men.wird; 230. Negativi⸗ 


. tät deſſelben, in ſo fern fie 


abfolue gedachte wird. 231. 
Megativirät des Praͤdicats 
der Geiſtigkeit. 233. (Uns 


- möglichkeit einer Gradation 


der Geiſter. 234. Denffäe 
higkeit der Materie. eb.) 
Analogie zwiſchen den mos 
ralifchen Eigenfchaften Ber 
Gottheit und der Menſchen; 
236. deren Verhaͤltniß zu 
den metaphufifhen Attribu⸗ 
ten jener. eb. Allgemeine 
Charakteriſtrung des fptrie 


tualiſtiſchen Anthropomorse 


phifmus. 237. Otufon⸗ 
folge der Naturweſen: 
Grundweſen aller Natar⸗ 
binge.-240. Unterſchied zwie 


ſchen den Weſen der drey 


beſon⸗ 


R-egifien 


ı Gefondern Mturreiche. eb. 
:' Bedingung der Animalitaͤt; 
eb. Vegetabilitut. eb. Be⸗ 


2 


ſtimmung des Charakters der 


Thierheit 241. Natut des 
Orgaus überhaupt, eb: Vers 


I ] 


: gantfation zu der übrigen 
organiſirten Welke. 242: Uns 
- möglichfett einer anorgifchen 
“ Materie. :eb.  Unterfchied 
zwiſchen Natur⸗ und Kunſt⸗ 


VProducten. eb. Verhaͤltniß 
der animaliſchen zu der uͤbri⸗ 


gen organiſteten Welt. : eb. 
- Charätter der Pflanzen; 244. 
der Ihiere. eb." Antmalitaͤt 
der Foſſilien nach ihrem’ ges 
wöhntihen Oinn; eb. deren 
gejellige Verbindung. 245. 
Rodktus (Herrm. Alter.) defs 
fen Leben und Gchriften. 
1, 366. 
Mogattanıs (ein Neu s Platos 
©. siiter) deflen Lehrer. I, 673. 
Moſcelin deſſen geftiftete Secte. 
1, 835. 
gemeinen Begriffen. eb Pas 
radoxien Über die Natur der 
©prace. 836. 
Nofenkreug defien Lebensums 
fände, IV, 442.- - 
Mofenkreuger (Orden der) deffen 
= angeblicher: Stifter. II, 442. 
- Merfafler ihrer Geſchichte 
and ihres Bekenntniſſes. 
- 443. Gegner deffelben. 445. 


Lehrfäße, von Robert Fludd 


ihnen beygelegr. IIL, 187. 
Rouſſeau (Joh. Jac.) doſſen 
"Reben VI, 351. 
° der Charakter. 359. -Allges 


meiner Charakter feiner Du 


hanniß der menfchlidhen Orts - 


Anſicht von den allsı - 


und flttlte - 
nabme 
5 


loſephir. 361. Ammahnie eis 
ner natürlichen Ungeſelig⸗ 
keit, als Grundes vom Nas 
turſtande. 303, 06 theil von - 
: der. pofitiven efebgebung ; 
eb. von der pofisiven elie 
giom 364. 
Rupgert ——e Y— ein Natus 
raliſt) deffen Leben. IL, 878. 


ah, &. ., 

Sadduruer deren Stifter nach 
der Ungabe des Talmud. I, 
612. vergl. 609. 

Salto Utheber der kritiſchtn 
Sournale in Frankreich. IV, 


45. 2 
Sande; deſſen Leben U, 938. 
ort 939. Skepticiſmus. 


Saturninus (ein Ofeptiker) 
deſſen Lehrer. IL, 46 

Schien ſchmidt (Johann Jakob) 
deffen Lebensumflände und 
©chriften, IV,659. 

Scholaſtiker Ableitung ihres 
-Mamens. 1,823. Allgemei⸗ 
ne &harafterificung der fruͤh⸗ 
ſten unter ihnen. 827. : 

Schookius deſſen Schrift gegen 
Des Cartes. III, 69. 

Scioppius (Gaſpar) deſſen 
Saite über den Stoiciſmus. 
Il, 907. 

Scotiften deren Streit mit den 
Thomiften über die Natur 
Me vogemeinen Begriffe. 


—* (Ener) deſſen xhilo⸗ 
ſophiſches Hauptwerk. V, 
285. Innhalt und Tendenz 
diefes. eb. Hauptſaͤtze: Ans 

theo⸗ 
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Kegifee 


theoretifcher und praktiſcher 


Grundſaͤtze; 286. der Mog⸗ 
lichkeit eines aus diefen zu - 


entwickeinden allgemeinaüis 


:: Sigen philofophtfchen Sys 


ſtems. eb Beſtimmung th⸗ 
res Verhaitniſſes zar Offen⸗ 


- Baruna. eb. Urthei Über 


Locke's Unterfuhungen der 


Erkenntnißquellen. 287. Res 


gein zur B-urrhetung und 


Anwendung fremder Mey⸗ 
nungen. ed. Krusf feiner 
Schrift 288. 


Seneca deſſen Charakter als 


* 


Stoiſcher Philoſoph. I, 147. 


Sepulveda ( Yohann Geneſius) 


f 
©. 


deſſen Lehen Il, 587 Leh⸗ 
zer eb. Verdienſte um die 
Miederheritellung der Wiſ⸗ 
fenfchaften. 385. 

extus (Emptricus) deffen Les 
bensumftändel,g61 Schrifs 
ten. 462. Innhait der Porr⸗ 
honianiſchen Hypotypoſen: 
Beltimmung des charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterſchieds tn der 
Dentartder Skeptiker, Atlas 
demtker und Doqmatiker. 
463. Aufſtellung des Grund⸗ 
ſatzes der Skepſis. eb Cha⸗ 
rafterifrung der ſkeptiſchen 


Ataraxie und Metriopathie, 


464. Angabe der. fbeptifchen 
Mittel und Gruͤnde, den 
Beyfall surbcfzubalten. 465. 
Innhalt des Werks gegen die 
Mathematiker: Abwägung 
der Sründe für und wider 
die Exiſtenz eines Kriteriums 
der Wahrheit; 468. für und 


. wider bie Eriftenz der Goͤt⸗ 


ter. 470. Vergleichung vers 


ſchiedener Miynungen atte⸗ 
rer Philo ſophen uͤber den Ur⸗ 
ſprung der Vorſtellung von 
Goͤttern. eb. Maͤhere Beſtim⸗ 
mung bes Verhaltniſſes, in 
welchem die Skepfis zur Res 
ligion ſtehe. 471. Dogmari⸗ 
ſche Deweiſe für und wider 
die objective Gültigkeit des 
Eauflatitätsbegriffes; 475. 
des Begriffe vom Ganzen 
und Theile, 478. Beſtim⸗ 
mung der verfchiedenen Bes 
griffe der Otviker, Epikureer 
und Peripatetiker vom Sans 
jen und Univerfum; eb. der 
verfehiedenen Begriffe Epi⸗ 
kurs, der Stoiker und Aenes 
fidem’s von Dem Verhaͤltniſſe 
des Theile zum Ganzen. eb. 
Skeptiſche Iinterfuchung der 
Lehre vom Körper. 480. 
Vergleihung der entgegens 
gefegten Borftellungsarten 
in den vornehmfteu Dogmatis 
(hen Önftemen von koͤrperli⸗ 
chen und unlörperlichen Nas 
tur:Principien. 481. Zwei⸗ 
fel gegen die objective Guͤl⸗ 
tigleit des Begriffs vom Koͤr⸗ 
per; 482. des Begriffe der 
Linie. 484. Prüfung der 
dogmatifchen Theorien vom 
Raume. 486. Epikuriſche 
Deſinition deflelben. eb. Ans 
nahme eines Ungerfchiebes 
zwifchen dem leeren, dem 
Orte und der Gegend des 
Orts. eb. Stoiſche Erfids 
zung der Gegend; eb. deren 
Definition bey andern linges 
nannten. eb. Dogmatifche 
Demeife für die objective 

Wirk 





Kegifter. 


Wiekuchkeit des’ Raums. eb. 


Zweifel gegen dieſelbe. 487. 
Dogmatiſche Erklaͤrungen 
der Bewegung; 490. deren 
. verſchiedne Arten, von Aris 
=. floteles beſtimmt; eb. Aenes 


ſidem. ed. Ullgemeine Gruͤn⸗ 


, dee Dogmatifer gegen bie 
objecttve Wirklichkeit derſel⸗ 
ben. eb. Verſchiedenheit der 


. Parthey der Dogmatiker, - 


‚ welche fie als Thatſache der 


Erfahrung annehmen. 493. ' 


©tkeptifher Diſput: für und 


de Entwidelung der Argus 


.. mentation des Diodorus Kro⸗ 


nusgegen Diefelbe: 496. Bes 


flimmung der Bedingungen - 


jeder Bewegung. 500. Kris 


tik des Zeitbegriffes. 503. . 


Verſchiedne Erklärungen ber 
Zeit; eb. derenVerwerfung. 


tigkeit. 506. Begriff der 
Zeit, von Demokrit und Epis 


| . Jar beſtimmt; eb. deren Prüs 


fung. eb. Directe Angriffe 
auf die Guͤltigkeit des Zeitbes 
griffes. 508, Zweifel gegen 


ihre objective Wirklichkeit, - 


aus dem Weſen derſelben her⸗ 
genommen. 512. Heraklit⸗ 


ſche Beſtimmung derſelben; 


eb. Stoiſche; 513. Epiku⸗ 
«  sifche, eb. Argumentation ges 
gen deren ſaͤmmtliche Rich⸗ 


. tigfeit.eb. Ausführlige&nts - 
wickelung der Ppthagoriſchen 


Vorſtellungsart von den Na⸗ 
turprincipien. 515. Pythao⸗ 


goriſche Sintheilung der Des 


griffe in Begriffe der Ver⸗ 
ſchiedenheit, Berhälmißs 
‚Begriffe und Begriffe des. 


Geyenſatzes; 517. dere n Er⸗ 


klaͤrung. eb. fg. Beſtimmung 


der Höhern Begriffe, aus 


Wwelchen fie abzuleiten feyen. 


518. Zweifel der Öfeptiter 
gegen die objective Wirklich⸗ 


‚zeit des Zahlbegriffe. -320. 
. Borfiellungsarten- der vor⸗ 
wider die objective Realität 


derfeiben. 493. Ansführlis . 


mehmften Altern Oyſteme 


‚über das Entflehen des Als 


der Dinge zuſammengeſtellt. 


323. Skeptiſche Zweifek ges 


gen die objective Wirklichkeit 
des Entfiehens unb Berges 
bene. 525. Dogmatifche Bes 
weife für diefeibe. 528: Bes 
weis des Xenokrates für ſei⸗ 


- “au Eintheilung der Dinge in 
504. Ariſtoteltſche Deſini⸗ 

tion derfelben, und deren Kris - 

- Mb 305. Definition des 
©ırato; eb. deren Ungüls - 


Güter, Uebel und gleichgüle 
tige Dinge; 531. deſſen Kri⸗ 
tiken und Antikrittten. 532. 
fg. Begriff der Stoiker vom 
Guten; 535. einiger Unge⸗ 


. nannten der dltern Philoſo⸗ 


phen. eb. Kritik Diefer Er⸗ 


- Härungen. 536. Akademiſche 


und Peripatetifche Eintheis 


lung der Guͤter; 537. Stos 


ifche. eb. Eintheilungen ders 
felben, von andern Unges 


. nannten angenommen.1538. 


Anfihten verſchiedner Phi⸗ 


loſophen des Alterthums von 
dem Merthe der Geſundheit. 


538. Otviſche Definition des 
Gieichguͤltigen; 539. vor⸗ 
zuͤglicher, verwerflicher, und 

we⸗ 


x 


Reigiifern 


webervorzäglichen, noch vers  marürlide. 6. Odletiemie 
weiflicher Dinge, ed. Zwei⸗ derfelben, wie ie die Mora⸗ 
fel.gegen die objective Realis . Ittdt fordert. 291. 
taͤt dos Begriffs vom Guten. Gimplictse (ein Neu⸗ Diatonis 
540. Dogmatifbe Bewmeife ..' ter) deſſen Leben I, 768. 
der Epikureer für disfelbe. : Lehrer ch. Tommentare äber 
544: Beweiß, daß man uns Ariſtoteles und Epiktet. eb. 
‚  ger.der Vorausſetzung eines Skeptiker deren verfchiedene 
witrklichen Guten nicht gruͤck⸗ Beynamen. 1,453. ' 
ſeelia leben koͤnne. 547. Bes Smith ( Adam.) deſſen Loben 


weiß, dañ der Dogmatiſmus 
. nicht zur Gemuͤths ruhe fuͤh⸗ 


‚ze. 349. Beſtimmung ihrer 
einzigen Bedingung; 550. 
des Verhaitens der Skeptiker 


in Anſehung ſolcher Guͤter, 
. weihe auf Meynung, und 


- folcher, welche aufftorhwens 
digkeit beruhen. 551. des 


: Areitang der dogmarifihen - 
.. Anſpruͤche, daß ihr Syſfem 
. die Kunft zuieben lehre. 356. . 


Erklaͤrung der Stoiker von 
Ber Klugheit. eb. Wercheidis 


gung der Dogmäattker gegen - 


- die Anariffe wegen einer Wiſ⸗ 


u fenfchaft des Lebens. 360. : 


Verſchiedne Beſtimmungen 
des Kriteriums der Klugheit. 
561. Beweiß, daß die Kunſt 
des Lebens, wenn ſie auch eris 
ſtire, doch nicht gelehrt were 


denkoͤnne. 562. Beſtimmung 


der Eiemente einer jeden Di⸗ 
ſeiplin. eb. Beweiß, daß es 
‚ferne Diiciplingebe. 503. 

Shaftesbury ( Anten von) deſ⸗ 
“fen philoſophiſche Schrift, 
V, 290. deren Hauptinn⸗ 
hatt: Beſtimmung berigiebs 
federn des Handelne. eb. 
Eintheilung der Affekte in 
natarliche, ſolbſtiſche und uns 


V,603. Schriften eb. Mo⸗ 
ratprincip. 329. Syſtem 
derStaatswirthſchaft: 
Beſtimmung des Fonds des 


Nationalbeichthums; 0o5. 


ber’ Umſtaͤnde, weiche: die 
Sröfs feines Erzeugnifies 
bekimmen ; 606. namentiich 
des’ Einfluffes, welchen: die 
Vertheilung berärbeitendars 
auf. babe. eb. Gründe: für 
die-legtre Behauptung. 608. 


- Einflus des Hanges zum 
Tauſche anf die Hervorbrin⸗ 


gung berfelben. 610.-- Eigene 
thämtthleir vnd Gruͤnde Dies 
fes Hanges in der Narur des 
Menſchen. eb: Wefentlicher 
Innhalt jedes Taufcheons 
tracts. 611. Einfluß des 
Tauſches auf pie mannichfal⸗ 


tigere Entwickelung menfche 


licher Talente. eb. Einfluß 
der geographiſchen Lage der 
Länder auf Me Vermehrung 
des Nationalreichthums. 
612. Urſpruͤngliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Tauſches. 614. 
Entwicke lung von Tauſchmit⸗ 


teln aus den Schwierigkeiten 


des unmittelbaren Tauſches. 
ed. Verſchiedne urſpruͤngli⸗ 


che Objeete dieſer. eb. Ent⸗ 
ſte⸗ 


Regiſter. 


‚"Mebing eines allgemeinen 
Tauſchmittels. eb. Urfprüngs 
:.liher Gebrauch der Metalle. 
»eb. Urfprung des Geldes. 
:cb. Regeln des Taufches. 
615. Verſchiedenheit des 
- 1 WBerchs der Oachen im Ge⸗ 
-braude, und ihres Tauſch⸗ 

werths. eb. WBegriff des 
Reichthums; 616. deſſen 
DBedtnaungen. eb. Reellſter 
und letzter Maafflab des 
Tauſchwerths. eb. Erkluͤ⸗ 
wrung des Ausdrucks: kaufen. 
Eb. Abhängigkeit des Tauſch⸗ 
werthes von andernlirfachen 
: außer der Arbeit. eb. Unter⸗ 
ſchied des wirklichen Vreiſes 
- der Waaren von ihrem No⸗ 
“ minal » Preife. 617. Vorzug 
ber Naturallieferungen vor 
ı Seldzinfen. ed. Verhaͤltniß 
"des Gerraidezinfes zu den 
. übrigen Naturalzinfen. 618. 


Verhaͤltniß des wirklichen zus 


"den Nominalpreiſe im alls 


- täglichen Verkehr. eb. Eles 


ı miente des wirklichen ‘Preis 
« fe; 619. Urfprüngliches. eb. 
Entwickelnng eines zweyten, 

des Capital⸗Gewinns, aus 

dem entflandnen Ueberfluſſe 
“der Producte bey Einzelnen ; 
- 620. eines dritten, der Land⸗ 


rente, oder des Grund⸗ Zin⸗ 


’fes, aus dem eingefuͤhrten 
*. Mrivar 2 Eigentum. 621. 
‘. Berfehtedenheit im Verhätts 
- niffe des Capitalgewinnes 
bey verfihtednen Manufac⸗ 
turarbeiten. 622. Bedin⸗ 
gung des Magßſtabs des To⸗ 
tal⸗Proeiſes aller · Waaren ei⸗ 


nes Landes in einem aenebes 
: nen Yande und einer gegeßes 
: nen Zeit. eb. Unterfchted 
. zwifchen dem’natärtichen und . 

Marke s Preife ver Waaren. 
623. Maaßſtab des Marktes 


- preifes. eb. Verhaͤltniß des 


natuͤrlichen Preifes zu den 
wandelbaren Marktpreiſen. 
625. Maafiſtab des natärlis 
- hen Preiſes. eb. Doppelter 
Abzug, weichen der Arbeiter 
vondem Prodnucte feiner Are 
: beit erleiden ntuß. eb. Vers. 
gleihung des Verhaͤltniſſes 
: zwifchen Paͤchtern und Lands 
- arbeitern, mit dent Verhätts 
niß zwiſchen Meiftern und 
- Sefellen, Unternehmern und. 
: Sabrifanten. 626. Urfachen 
. der Erhöhung des Arbeits 
lohns. 627. Kriterium des 
Nationalreichthums, aus 
derfelben refultirend. 628. 
- Einfluß diefer Erhöhung auf 
die Bevölkerung und Indu⸗ 
ſtrie. 629. Einfluß der wach⸗ 
fenden Fonds auf die Capi⸗ 
: talgewinne. 630. Schwie⸗ 


d” 


- tigkeit in der Beſtimmung 


des Capitalgewinns und Ars 
-beitslohne. eb. Einzig guͤl⸗ 
- tiger Maaßſtab für die Des 


ſtimmung jenes. 631. Hiſto⸗ 


riſche Angabe von dem Kallen 
des Zinsfußes in England. 

: eb. Verhaͤltniß zwifchen gros 
ßenStaͤdten und drm platten 
Lande in Ruͤckſicht der Größe 
des Arbeitslohns und Capi⸗ 
 talgewinns. eb. Beweiß der 
zunehmenden Fonds burch 
das Abnehmen des Capitäls 

| ge⸗ 


Kegifer. 


gewinus und Ausleihen an 
fremde Stationen. 633. Mes 


- fache der Ausnahme von dies 


fer Regel, welche in neuen 
Colonien Statt. findet. eb. 
Unabhängigkeit des Fallens 


des Capitalgewinns vom Fal⸗ 


len des Arbeitslohns. eb. Urs 
ſachen des fleigenden. Zinds 
fußes, 634. Natuͤrliches 
Gleichgewicht des Arbeitse 
lohns und Eapitalgewinne 
bey verichtednen Beichäftie 
gungen und Arten der Anle⸗ 


a 635. Eins 


uß des eigenthoͤmlichen Cha⸗ 


rakters der Beſchaͤftiqungen 


auf die Beſtimmung ihres 
Ertrags; 636. der Sicher⸗ 
heit in der Anlequng der Ca⸗ 
pitalien auf die Zinſen, 641. 
Bedingungen des Gleichge⸗ 
wichts im Ertrag verſchiede⸗ 
ner Gewerbe und dem Capi⸗ 


tal: Gewinne 642 Einfluß 
der Policey⸗Verfaſſungen 


auf die Verſchiedenheit des 
Arbeitslohns. 644. Umae⸗ 
kehrtes Verhaͤltniß der Lands 
rente zu den geſtiegenen Waa⸗ 
renpreiſen, gegen das des Ca⸗ 


. pitalgewinns und Arbeits: 


Iohnd. 648. Urfahen des 
Steigens und Fallens der 
Landrente. 650. Verhaͤltniß 
der verfchtedenen Landrenten 
zu einander, . und deren 
Hauptbeflimmung.651. Ber 
flimmung des niedrigſten und 
hoͤchſten Preifes der edeln 
Metalle; 653. ihres Werths 
überhaupt. 654. Einfluß der 


fortſchreitenden Cultur auf 


deſſen Erhöhung: 656; auf 


das Ötrigen drey verfchiede 
ner Arten der rohen Produc⸗ 


. te; 657. das Fallen der Ma⸗ 


nufacturwaaren, 660. mit 
Ausnahme einiger wenigen. 
eb... Steigerung der reellen 
Landrente durch fie. 661. 
Verhaͤltniß der drey Mens 
ſchenklaſſen, unter welche die 
Zandeseinkünite vertheilt 
find, zum Staats: Intereffe, 
662. Entftehung eines Tas 
pitals; 666. -deflen vers 
ſchiedner Gebrauch. eb Us⸗ 
terſchied zwiſchen umlaufen⸗ 


- den, ober ſtehenden Captta⸗ 


lien. eb. Bereinigung beyder 
Beſtimmungen in einem Ob⸗ 
ject. 667. Theile des Laus 
descapitals. 668. Segenfeis 
tige Abhängigkeit des ſtehen⸗ 
den und umlaufenden Capis 
tals 669- Endzweck bender. 
670. Quellen der Ergänzung 
des umlaufenden Theile des 
Landescapitals. eb. Unter⸗ 
ſchieddesreinenundrohen Eins 
kommens eines &rtrag6; 673. 
deſſen verſchiedene Beſtims⸗ 
mung bey ſtehendem und um⸗ 
laufendem Capital; eb bey 
Privar : und Staats ı Eins 
fünften. 674. Eigenthämits 
ches Verhäitnifi des Geldca⸗ 
pitals in Mückficht der Vers 


, minderung des reinen Eins 


fommene. 674. linterichteb 
zwifchen praductiver und uns 
productiver Arbeit in Beites 
bung auf Entftehung eines 
Capitals. 677. Fonds zur 
Unterhaltung der unproduce 

tiven 
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Regiſter.“ 


även Arbeiter: 678. der 


productiven. eb. Beſtim⸗ 
mung des Sharacters der Lan⸗ 
deseinwohner durch ſein Ver⸗ 


haͤltmniß. 679. Verhaͤltniß der 
Sparſamkeit zum Fleiß in 


Mäckfiche der unmitteibaren 
Uriache der Vermehrung ber 
Capitalien. 680. Gleich 


nachtheilige Rolgen einer ans 


klugen Anwendung des Ca⸗ 
pitals mit deſſen Verſchwen⸗ 
dung. 683. Pſychologiſche 


> Bemerkungen über die Nas 
tur des Hanges zuVerſchwen⸗ 
dung und Sparſamkeit, und 
deren gegenſeitiges Berbälts - 


niß. eb. Verhaͤſtniß ver klu⸗ 
gen zu den unflugen Untere 
nehmungen. 684. Einfluß 


° der Unklugheit und Ver⸗ 


fhwendung der Regierung 
auf den Wohlfiand großer 


. Nationen. 685. Ausleihen 


der Capitale auf Zinfen; 
686. deren verſchiedner Ges 
brauch auf Selten des Bor⸗ 
gers. eb. Maaßſtab der aus⸗ 


zuieibenden Fonds. 687. Urs. 


fahen ihrer Vermehrung. 
ed. Urſachen des Fallens der 
Binfen. 688. lingerechtigs 
keit und Unklugheit des Ver⸗ 
bots der Zinſen. 689. Bes 
fimmung des gekemäfigen 
Sinsfußes. eb. Abhängigkeit 
des Dreifes der Landguͤter von 
diefem. 691. Bier mögliche 
Arten der Anwendung von 
Eapitalien. 6923. Kiafle der 
Arbeiter, unter welche Die fie 


Anwendenden gehören e.. 


ErzeugungdergrößtenAuans 


titär producttver Arbeit durch 
die auf den Landbau gewand⸗ 
ten 693. Arsen der Capita⸗ 
ten, welche im Lande bieis 
den. und anfterfandes geben. 
eb. Wichtiakeit deflen, daß 
das Eopitat eines Manufacs 
tnriſten innerbalb des Landes 
feinen Oitz habe. 695 Ders 
haͤltniß des Landbaues, der 
Manufacturen und des aus⸗ 
wärtigen Handels zu einans 
der, in Beziehung des Er⸗ 


trags der auf fie gewandten . 


Capitale. 695. Lirfache des 


fhnellen Aufbluͤhens ver. 


Mord: Amerikaniſchen Colo⸗ 
nien. 697: Entſtehung des 
Zwifbenhandels; 698. 
deflen Berhältnik zum las 
tionalreihthum. eb. Ver⸗ 
haͤltniß des Englifchen zum 
KHolländifchen. 698. Maaß⸗ 
ſtab der Ausdehnung des ins 
nern und auswärtigen Cons 
fumtions s und des Zwiſchen⸗ 
Handels. 699. Hauptver⸗ 
kehr eines Staats, zwiſchen 
den Bewohnern der Städte 
und des platten Landes. 700, 
Kritik der verfchiedenen Sys 


fieme der Staatswirthſchaft; 


701. deren zwey entgegene 
gefegte Grundſyſteme. eb. 
Urfprung des Vorurtheils, 
daß der Reichthum in Gelb 
beitehe. eb. Lode’6 Untere 
ſchied zwifchen Geld und ans 
dern  beweglihen Guͤtern. 
702. Dun’s Raſonnement 
gegen die Beſchraͤnkung des 
auswärtigen Handels durch 
Das Verbot der Geidausfuhr; 

703» 


Meyifer 


403. beſſen Kritik. 704. 
. Leichterer Erfaß des Man⸗ 


geld an Gold, und Silber, 


„als an andern Wagten. 207. 


Leichterer Umfag des Beides 


in andre Waaren, ale diefer 
in das Geld. 709. Mögliche 


‚ keit der Unterhaltung einer 
. Armee und Flotte in auss 
. wäetigen Kriegen ohne Gold 
uud Bilder. 711. Beſchraͤn⸗ 


kungen der Einfuhr ausläns 


diſcher und Ermunterungen 


zur. Ausfuhr innlaͤndiſcher 
Waaren: 713. deren Urſa⸗ 
che, eb. Zwiefache Art jener. 
eb. Mebrfache Arten diefer. 


- 714, Kritik der herrſchenden 
falſchen Anfihe von einer 
nachtheiligen Handelsbilanz. 


w 


kn | 


715. fg. Bilanz des jähells 


hen Erzeugniſſes und der 
jäbrlihen&onfumtion, unters 
fchieden von der Handels bi⸗ 


: Tanz; 726. deren Verbälts 


v 


f 


. licher Urfpeung. eb. Nach⸗ 


niß au diefer. 727. Beſte 
Art der Ausfuhrbeguͤnſtigun⸗ 
gen; 728. deren muthmaß⸗ 


theile der Ausfuhr; Prämien. 
. » 229. Empfehlung der Praͤ⸗ 

- wien auf Production der 
Waaren. 731. Nefultat der 
.Handels vertraͤge, - verfchies 
‚ den auf beyden Seiten der 
‚ Dacifcenten. 733. Col o⸗ 


e‘. 


» 
es 


nien: Verhaͤltniß der diesen 
und neuern in Ruͤckſicht ih⸗ 
ses Urfprungs. 735. Urſa⸗ 
chen der ſchnell forrichreitens 
den Cultur der Colonien uͤber⸗ 
haupt; 736. des vorzüglis 
chen Wohlſtandes der Engli⸗ 


- Shen in Nordı Amerika. 738. 


Nachtheiliger Einfluß privis 


legivter Handelsgefellfchaften 
auf diefelbe; 740. der Bes 
ſchraͤnkung des Eolonienhans 


dels auf einen Dafen. eb, 


Handelsvorzuͤge und politis 


» fhe Freyheiten der Engli⸗ 


ſchen Colonien vor den übris 


gen Europaͤtſchen. 741-44 


- RVortheile der. Entdedung 


Amerika’ und des Weges 
um das Borgebirge der guten 


- Hoffnung für Europa, allge⸗ 
. meine; 744» befondre. 747. 


. .. 


Maabregein Englands in 
Ruͤckſicht jener allgemeinen 


. Vortheile von feinen Colos 


. nien. 749. Unterſchied der 
, Wirkungen des Colonichaus 


dei überhaupt von denen 
des Alleinhandels mit den 


Colonien. 751. Uebergewicht 


jener Über diefe in England; 


- 753. diefer über jene in 


Portugal und Spanten. eb. 


- Gewinn, welchen das kauf 
. männifhe Syftem aus den 


zogen. 755. 


Entdeckungen Amerika's und 
des Wegs nach Oftindien ges 
Öcheinbarer 


. Handels vortheil Spantens 
und Portugals mit ſeinen Co⸗ 


tonialändern. 156 Gewinn 
Englandsbeyderanerfannten 
Unabhängigkeit feiner Nord⸗ 
amerifantfhen&olonien.757. 


- Kritil des landwirthſchaftli⸗ 


hen Önftems. 758. Einſei⸗ 


tigkeit Colberts in Degünftis 
, gung der Wanufacturen. eb. 
. Klafıificatton derer, welche 
. zu bem Erzeugnuffe des Bo⸗ 

dens 





Regiſter. 
ben einen Bevtrag ltefern, Spinoza deſſen Leben M, 508, 


nach den franzöfifchen Schrift⸗ 

ſtellern. eb. Beſtimmung des 

reſpectiven Beytrags einer 
jeden. 758. Verhaͤltniß der 
Gewinne von den Eapitalten 
zu der Landrente. ed. Uns 
productivität der Kaffe ber 
Landeigenthuͤmer und Land⸗ 
wirthe; 760. deren mittel⸗ 

. barer Nutzen für die pros 


* "ductives 762. (gegen die Ans 


nahme des kritiſirten Sy⸗ 
ſtems. 764.) Staats: Eins 
"Fünfte: Nothwendige Auss 
gaben zur Erreichung: des 
Staatszwecks; 768. beten 
VBeranlaffuna. eb. 
Oobrates deſſen Lebensumſtan⸗ 
de I, 88. Urtheil uͤber die 
. Gültigkeit der vorhandenen 
metapbpfifchen Syſteme feis 
ner Zeit, und der Metaphy—⸗ 
- Rt überhaupt. eb. fg. Ver⸗ 
dienſt um die praktiſche Phi⸗ 
bloſophie, und Beſtimmung 
deſſen, was aus der theoreti⸗ 
ſchen in ihr Gebiet gezagen 
werden kann. 91. Eigen⸗ 
thuͤmliche Methode des line 
terrichts. 93. 
Oorbiere Ueberſetzer der Habs 
bes’fhen Schrift de ciue. 
Sotus (Dominicus) deſſen Le⸗ 
ben und Schriften. IL, 515. 
Gpeufippns deflen Leben 1, 
, 429. Bereinigung der Pla; 
teniſchen Ideen = mit des 
VYpythagoras Zahlen : Lehre, 


eb... ’ 
Ophärus (ein Styikerd) deſſen 
„ı ©®cäler..I. 630. : -  -- 
"Suable’s Geſch. d. philoſ. VI.B. 


—2 


\ 


Syſtem: der 

A) tbeoretifcehen Pbis 
lofopbie: Beſtimmuna des 
Verhaltniſſes zwiſchen Wer⸗ 
den und Seyn; 519. ahrer 


Ptradicate; 520. des Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen dem, was 
- der Natur, und dem, was 

der Zeit nach eher iftz 519. 


Was in allen Dingen dag der 
Matur nach Erſte fen; eb. 
der Prädicate, melde von 


: dem abfoluten Geyn auds 


gefchloffen ſeyen; eb. feines 
wefentischen Unterſchiedes 
von den einzeinen Dingen, 
als mom.enstöns. 522. Bea 
flimmung der Heyden Haupt⸗ 
modfficationen des Seyns; 
eb. ihres gegenfeltigen Ver⸗ 
hältniffes; eb. der Modifi⸗ 
tationen der unendlichen 
Ausdehnung; eb, der Bezie⸗ 
hung in den Mopiflcationen 


:ded unendlihen Denkens 


auf fieg 523. des Verhälts 
niffes der narura naruran? 
jur mesarasa; eh. Des Urs 
fptungs des unendlichen Vers 


ſtandes; 524. der Theilnah⸗ 


me des Bewußtſeyns an dem 
Veränderungen der Ausdeh⸗ 
nımay eb. des Unterſchiedes 
zwiſchen dam Bewußtſeyn, 
Dder unmitteldarem Begriffe 
eines Gegeliſtandes von vis 
nem mittelbaren deſſelben. 
ed. Erklaͤrung der Wörter: 
Geiſt und Leib. 525. Be⸗ 
dinauna der Wahrnehmurig 


des Körpers und dufleren ' 


Objsete eb: Natur des Des 
Rum wußt⸗ 


Resifen 


wußtferns und deſſen Ver⸗ 
haͤltniß zur Seele. 326. Ab⸗ 


kenntniß des Zufaͤlligen aue⸗ 
geſchloſſen von der Vernunft. 


ſolute Einheit des einzelnen 
- Dinges, des objectiven und 
ſubjectiven Begriffe von ihm. 

eb. Folgerung hieraus auf 
‚das Verhaͤltniß der Eigens 
ſchaften und des Wefens det 
Seele zum Körper. eb Mits 


532. Verneinung eines abe 
folut freyen Willens im 
DMenihen. eb. Widerie⸗ 

. gung der Gründe für dene 
feiben. 534. Praktiſche Res 
fultate diefes Syftems. 535. 
B) Praftifche Philo⸗ 


. selbarer Urfprung der Dinge 
: aus dem Unendlichen, fo 


wie ber ihnen entiprechenden 
Begriffe. eb. Unterſchieb 
bes Urfprungs der einzelnen 


fopbie: «) Ethit: Erklaͤ⸗ 


‚rung der adäquaten Urſache: 


537. des Leidens und Thung, ? 
ed. des Affekts. eb. Aufſtel⸗ 


lung zweyer Axiom⸗ Aber die 


Dinge aus dem Unendlichen, 
und ihres Urſprungs aus eins 
ander. 527. . In wie fern 
. ein Begriff von einem eins 
. zelnen Dinge in Gott nur. 


Affekten und RBeränderuns 
gen des. Körpers durch Obe 
fecte. 538. Thun und Leis 
den, als. wechfelnde Beſtiin⸗ 
"mungen des menſchlichen 


vorhanden feyn könne. eb. 
Abhängigkeit aller einzelnen 


. Dinge von einander, und - 


ihr Innbegriff in Einem uns 
endlichen Dinge. eb. fg. Bes 
flimmung des untheilbaren 
Weſens, welches alle Dins 
ge, und dedjenigen, welches 
alle Begriffe in ſich faßt. 


. 528. Bereinigung beyder in 


den Weſen der Gottheit. eb. 
Charakter ‚des unendlichen 


: Begriffs von der Gottheit in 


jedem einzelnen Dinge. eb. 
Wahrheit der-Begriffe Got⸗ 
:te6. 529. Merkmahl des 
Falſchen überhaupt. eb. Ur⸗ 


Geiſtes betrachtet; eb. deren 
Identitaͤt mit addquaten 
oder inadäquaten Ideen. ed, 
Determination des Körpers 
und Geiſtes durch die cars 
sefpondirenden Modificarios 
nen des göttlichen Weſens. 
eb. Beſtreitung der gemeis 
nen Vorſtellungsart vom 
einem phyſiſchen Einflafie 
beyder auf einander. 539. 
Unmöglichkeit der Vernich⸗ 
tuug eines Dinges durch ich 
feibft. 540. Otreben eines 
jeden Dinges, auf eine uns 


beſtimmte Zeit in feinem Das 


ſeyn zu verbarren. eb. Bers 





« fprung und Gültigkeit der ſchiedenheit des Willens umb 
‚allgemeinen Begriffe im der Neigung, in Bejiehung 
menſchlichen Berftande. 530. zu Diefem Streben bes Geis 
Verfchiedene Quellen derfels es. 541. Ilnmwefentiädhe 
ben. 531. Verſchiedner Verſchiedenheit zwiſchen Meis 


"Werth derfelben. vb. Kris 
‚ terium.der wahren. eb, rs 


I... 


gung und Begierde. eb. Un⸗ 
möglichkeit einer Idee tm 
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Nesifen 


88 ; welche die Adea hes 
MKoͤrpers ausſchließe. eb. Zus 


ſammenhang des koͤrperli⸗ 
„chen Vermoͤgens, zu hans 
ı bein, wit dem geiſtigen, gu 
„Dentru.eb.. Haupt: Gattun⸗ 
; gen der Beränderunden. oder 
‚Paflienen. des Geiſtes. .eb. 


- Entmwickelung der Liebe, des 


Haſſes und andrer Affekten 
Raus dieſen. eb. Verhaͤltniß 
„der. Affekten zur Freyheit. 
1548. Erklaͤrung Des, Be⸗ 
..griffse vollkommen.eh. Ur⸗ 
ı.fnrung defleiben; 544. - dee 
ı Begriffs: gut; 543. desZus 
. fälligen und Möglichen. 546. 
 Södentificirung des Zwecks 
- mit dem Triebe; eb. der 
Tugend mit dem Vermögen. 
eb. Nähere Beſtimmung, 
.un wie fern der Menſch Et⸗ 
was leide; 547. der Noth⸗ 
. wendigkett der Paſſionen; 
‚eb. der. Möglichkeit ihrer 
Hereſchaft Über das Ges 
‚möth; 548. der Mittel zue 
Aufhebung, oder Einfchräns 
tung eines Affekts. eb. Er⸗ 
kenntniß des Guten und 
Uebels, in wie fern fie mit 
Dem Affekt der Freude, oder 
Traurigkeit identifch fey. eb. 
Wirkung der. aus disfer ent⸗ 
ſpringenden Affeften , negas 
‚gie beftimmt. eb. Größere 
Macht der Affokten, welche 
aus Begierden nach einem 
‚gegenwärtigen, als aus Der 
fenntniß eines künftigen 
Muten entipringen;. 549. 
‚ber Begierde, weiche aus 


er 


«weiche aus der Traurigkeit 


ensfpringt. eb. Vorſchriften 
der Vernunft in. Beziehung 


.« auf die Affekten. eb. Ents 
: widelung des Uneigennuͤtzi⸗ 


‚gen in dem Princip der Sit⸗ 


tenlehre: das Mägkiche zu 
fuhen. 550. Lehre von ber 
Freyheit. 551. Bedingte 


Herrſchaft der Vernunft über 


die. Aff 


Au 


eften. «eb... Aue 
fhließlihes Mittel, was fie 


zus Mäßigung derfelben bes 


fit. 552. 


Innige Ver⸗ 
knuoͤpfung der Affektionen und 


Bilder im Koͤrper. eb. Mit⸗ 


tel zur Aufhebung der Affek⸗ 


‚ten: Trennung eines Af⸗ 
. fett6 von der dee feiner 


äußern Urfache; eb. deut⸗ 
liche und befimmte Voritels 
lung von dem Affekt. 553, 
Größere Macht desjentgen 
Affekts, deſſen Gegenſtand 
wir uns als frey vorſtellen; 
554. geringere derjenigen, 


‚deren Gegenſtand nothwens 


big gedacht wird. eb. Bezie⸗ 
Hung der Affekten auf Sort 
durd) eine deutliche und bes 


ſtimmte Erkenntniß derfels 


der Freude, als berienigen. 
a u J WMm 


ben. eb. Affektenloſigkeit der 
Gottheit. eb. Liebe derſel⸗ 
ben von Seiten der Mens 
fhen ohne Affekt. eb. Res 
fultat der Unterfuchung über 
die Beherrſchung der Affek⸗ 
ten. 555, Urſache ihres lies 
bergewichts; eb. Urſprung 
der Traurigkeit, und Maas 
segeln, fie zuruͤckzuhalten. 
556. Lehre von der Zorts 
dauer der Deele nad zu 


n2 . 


Regi 


Code: Abhaͤngigkeit des Be⸗ 
.wußtſeyns und Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes vom Koͤrper; eb, und 
hieraus folgende Begraͤn⸗ 
zung jener; eb, mit weicher 
Einſchraͤnkung jedoch dieſe 
zu verſtehen, und daß ein 
Theil unſres Geiſtes ewig 
ſey; eb. fg. Erkenntniß Got⸗ 
tes in dem menſchlichen Geis 
ſte, in fo fern er ſich und 
den Körper unter dem Bes 
“griff der Ewigkeit Denkt, 
- und barans entfpringende 
« intellectuäte Liebe deſſelben; 
. 558. weiche ewig, und ein 


‚Theil der unendlichen Liebe - 


Gottes gu fich ſelbſt if. 559. 
.NMothwendigkeit derſelben. 
560. Einfluß der Erkennt⸗ 

niß und Liebe Gottes auf 

die Herrſchaft uͤber die Af⸗ 
fekten und Furcht vor dem 
Tode. eb. : Unabhängigkeit 
. ber Tugend von der Voraus: 
feßung der Ewigkeit, eb. und 


einer Sertigleit als Beloh⸗ 


nung. 561. : Werth der 
Dentart des Weiſen vor ber 
des Thoren. eb. 8) Dolt 
stk: Bemerkungen über die 
Mängel der entworfenen 
©taatstbeorien und beftes 
benden Staatsverfaflungen. 
563. Allgemeine Bedingung 
einer jeden Staats verfaſ⸗ 


-fung aus ber Natur des 


- menfchlihen Gemuͤths, in 
.fo fern es durch Affekten bes 
‚flimme wird, entwickelt. 
.566. Prineip md Begriff 
des Naturrechts 567. Kuss 
sdehnung deſſtiben auf alles, 
was der Menſch aus natärs 


- 


ke. 


v ficheni Triebe und Vernatzrs 
thus, eb. Beantwortung der 


Einwrfe gegen das aufges 
ftellte Rechteprincip; eb. def 
fen Anwendung auf da6 

Recht der Herridaft; 571. 
us Mecht, ein gegebenes 
Verſprechen zu brechen. 72. 

Anficht det Staats, ats einer 
- Bereinigung der Rochte der 

Indivtduen. eb. Einfchräus 

tung des Rechts dieſer, weiche 

daraus hervorgeht. eb. Ver⸗ 
hindlichkeit dieſer, ſich des 
gemeinſchaftlichen Willen zu 

unterwerfen, eine Folge i 

rer Ohnmacht. ed. Beden⸗ 

tung des Namens: Obere 
berrfhaft. eb. Unmoͤglich⸗ 
. Beit eines Unrechts im Ras 
‚turflande. eb. Beſtimmung 
des Rechts der obrigleielts 
hen Gewalt duch ihre 
Macht. 574. Aufhebung des 
Naturrechts der Individnen 
durch don Otaat; und aus⸗ 
ſchließender Beſitz des Nechts 
der Geſetzauslegung auf Oei⸗ 
ten dieſes. eb. Allgemeine 
Bemerkungen uͤber die ober⸗ 
ſte Gewalt des Staats 575. 

Parallele zwiſchen dem Ver⸗ 

haͤftniß der Staaten gegen 

einander mit dem der Indi⸗ 

viduen im Naturſtande. 577. 


Deduction des Kriegsrechts 


aus demſelben. 578. Be— 
ſtimmung feines Verhaltt⸗ 
niſſes zum Recht bes Fries 
dene, 579% Deduction dei 
16. der Staaten, ihre 
gegenfeltigen Nerträge zu 
‚Drachen eb. Ausübung Dies 
fee Rechte durch den Res 
präs 


380, 
Staats, feine Geſetze zu 


Regiſter. 


des. Staats. 
Verbindlichkeit des 


iten, in wie fern fie Start 


nde; und in wie fern nicht. . 


581. Zweck des Gtaats. 


582. Einfluß dee Berfaflung. - 


auf den Eharakter der Na⸗ 


tion. eb. Charakter eines 


wehren innern Friedens; 


583. der beſten Otaatsver⸗ 


fallung. eb. Unmoͤglichkeit 
einer abfoluten Auflöfung des 
Staats. 585. Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit der uneingeſchraͤnkten 


Monarchie; eb. beren nds 
thige Einſchraͤnkungen, wenn 
.. fie dem Zweck des Staats 
. ehtfprechen fell. eb. Allge⸗ 

‘meine Bedingungen einer 


guten monarchiſchen Conſti⸗ 
tution. 538. Verhaͤltniß der 
Ariſtokratie zur Demokratie. 


599. Palſiativmitel gegen 


deren Ausartung in Oligar⸗ 


chie. eb. Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Monarchie und Ariſto⸗ 


kratie. eb. Zundament der 
ariſtokratiſchen Verfaſſung. 


BGoo. Bedingungen ber bes 
ſten. 601. Urfachen von Res 


ſtems. 614. 


> 


voluttonen oder gänzlichen 


Aufloͤſungen ariſtokratiſcher 


Verfaſſungen. 611. . Un⸗ 
werth eines, auf Furcht ge⸗ 
gruͤndeten Regierungsſy⸗ 
Bedingter 
Werth der Ehrenzeichen. eh. 
Urfache der Dauerhaftigkeit 
einer®taatsnerfaffung. 615. 


.Untetſchied zwiſchen Demos 
kratie und Ariſtokratie. 617. 


Theilnehmer an dem Stimm⸗ 
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. recht in berfelßen. 618. 
Inuhalt des tractatus theo⸗ 


logico- politieus: 619. beſe 


ſen Wichtigkeit; gegenwaͤr⸗ 


tige und vormalige Anſicht, 
620. und Tendenz. 621. 
Augabe der Quellen des 
Aberglaubens; eb. deſſen 
politiſche Beziehungen. eb. 
Einfluß auf das chriſtliche 
Sittenverderbniß. 023. Be⸗ 
deutung des Worts: Offen⸗ 
barung, feinem möglichen 
weitern, und wirkiichen en⸗ 
gern Binnenach 624. Vers 
haͤltniß der Vernunft⸗Er⸗ 
kenntniß zur Offenbarung. 
625. Verdaͤchtigkeit der Ofs 
fenbarungs s Quellen, in fo 
fern fie auf den Mittheilun⸗ 


gen Gottes an die Drophes 


ten beruht; 625. deren Laus 
terfeit, in fo fern fie auf 
den Ausſpruͤchen Chriftt bes 
ruht; eb. Autoritär der Pros 
pheten, auf das gemeine Les 
ben ,. und die wahre Tugend 


ſich einſchraͤnkend. 626. Urs 
. face von: der Mittheilung . 


der. göttlichen Offenbaruns 


. gen. an die Hebraͤer. eb. 


Uebereinſtimmung der geofs 
fenbarten Lehren mit den 


Vernunft⸗ Wahrheiten. 627. 


Verſchiedenheit ihrer Prin⸗ 
cipien. 628. Religionsfrey⸗ 
heit; deren Nothwendigkeit 
zur Ruhe eines Otaats. 629. 


: Pädagogik: Theorie 


der Berftandesbildung: 
Objective Beſtimmung bes 
hoͤchſten Guts. 632. Mit⸗ 


tel zus Erreichung deffelben ; 


633. 


Regie 


.633. deren vorzuͤglichſtes. 
- 0b. Werbode der Verſtan⸗ 
Des » Bildung. 634. Bier 
Donptarten der Verneh⸗ 
mung und des Urtheits. eb. 
Beftimmung der beften une 
ter ihnen; 636. der Metho⸗ 
de ihrer Anwendung. 637. 
Verſchiedenheit der Idee 
‚von ihrem Object. 638. Na⸗ 
tur der Gewißheit. 639. 
Innbegriff der logiſchen Mes 
shedolegie.640. Unterſchieb 
zwiſchen falſchen und erdichs 
teten Ideen. 6q1. Urfprung 


Der inabäquaten ideen. 642. - 


Quellen der Täufchung. eb. 
fo. Urfprung zweifethafter 
Ideen. 644. Vorſchriften 
zur Staͤrkung des Gedacht⸗ 
nifles 645. Bedingungen 


einer richtigen Definition. . 


648. Regeln des Definirens, 
eb. Bedingungen der Ord⸗ 
nung und Verbindunq der 
KBorftellungen. 649. Natur 
des Berfiandes. 651. . 

Gpinsziften deren Vornehmſte 
und ihre Varftellungsarten. 
III, 654 660. 

Steele deſſen Theilnahme an 
der Verfereigung des Engli⸗ 
ſchen Zuſchcuers. V, 300. 
Oteinbart deſſen Argumente 

gegen die Exiſtenz einer ab⸗ 
ſoluten Wahrhett. VI, 527. 
Stevart (James) deſſen wife 
ſenſchaftlicher Charakter VI, 
4. Schrift. 5. Oyſtem: 
Theorie der Staats⸗ 
wirthſchaft: Berbätmid 
der Bevoͤllerung und des 
Ackerbaus zur Landesökons: 


‚ante. 6. Primares uud fes 


cundare6 Printip der Bes 
völterung; 7. deren Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den Erzeugntilen 
des Bodens. eb. Natur der 
Arbeit. eb. Urſachen der 
Verſchiedenheit in der Pros 
portion ziwifchen der Mens 
ſchenzahl eines Landes und 


, ber Menge feiner Producte. 


eb. Urfachen der Ernährung 
einer Klaffe des Volks durch 


. die andre. eb. Eintheilung 


der bürgerlichen Gefelifihaft 
tn Landbauer und Freymaͤn⸗ 
ner, 8. Definition des Lu⸗ 
sus. 9. @rkidrung des Ur⸗ 


- Wohnungen der verſchiede⸗ 


nen Bottslioflen. 10. Uns 
terhattung und Erweiterung 
der Inouſtrie. 11. Vorkeh⸗ 
rungen des Staats fuͤr eine 
proportionirte Bevoͤlkerung. 
12. Rothwendigkeit einer 


beſtimmten Proportiſon zwi⸗ 
. fben der Anzahl der Land⸗ 


bauer und Manufacturiſten. 


. eb, Charakter eines wüßlts 


chen und ſchaͤdlichen Acker⸗ 
baues. 13. Folgen der zus 
nehmenden Induſtrie und 
Bevolkerung 14. Handel 


. and Induſtrie: Nor 


(&riften für das Verbot der 


- Einfuhr fremder Waaren, 
16. und der Ausfabe is 
.»dändifcher. 18. Einfluß des 
Uebergewichts der Manun 


facturarbeiter auf den Mon⸗ 
gel der Lebensniittel. eb. 


.” Einfehr 4 bes Luxus und 
der Veitevermehrung. 19. 


Ben 


oe: 


ſchulden zu Davenanıd Zeit; 


MRegiſter. 


"MWeifcledenheit des Verhalt⸗ 


niffes des Lurus zu einem 
großen, und zueinem kleinen 
Otaat; eb. deſſen aligemeis 
ne Wirkungen auf den Mas 
ttonalcharafter und die Res 


'gierungsform. 20. Ber⸗ 


ſchiedne Geſichtspunkte, aus 
denen ſich der Reichthum 


uberhaupt betrachten läßt. 


22. Berhättniß zwifchen den 
verſchiedenen Arten der Tas 
zen und Steuern. eb. Theos 
rie des Credits Wefens: 
Zweifel gegen die Smith⸗ 
fhe Behauptung, daß der 
niedrigfte Zinsfuß das ichers 
fe .Zeichen des Wohlſtandes 
fey. 23. Limitarıon des Sat⸗ 
des: daß mit der Junahme 
des Nationalreichthums bie 


J Zinſen fallen. 28. Theorie 


des offentlichen Treo 
Bits: Entſtehung feines 
Beduͤrfniſſes; 29. deſſen 
nachtheilige Folgen unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden. g0 Ent⸗ 
ſtehung eines Fonds für den⸗ 


feiben. eb. Entwickiung des 


gegenwaͤrtigen Creditſyſtems 
in England; eb deſſen Ver⸗ 
haͤleniß zum ehemaligen. eb. 


Verſchiedner Einfluß "der 


Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
Negterungsform auf die Fe⸗ 
ſtigkeit des oͤffentlichen Cre⸗ 
dits. 31. Vertheidigung der 


Anleihen auf: permanente 


Intereſſen gegen Davenant. 
32. Hiſtoriſche Darſtollung 
der herrſchenden Anſicht vom 
Contrahiren der Staats⸗ 


eb. des bamaligen Verhaͤlt 


niſſes zwiſchen der Regie⸗ 
rung und ihren Glaͤubigern; 
33. des falſchen Begriffs, 


weichen man von Otaats⸗ 
ſchalden gehabt. 34. Beſtim⸗ 
: mung des Gefichtspunfis, 


von dem man bey Unterſu⸗ 
Kung der Prineipien des 
Öffentlichen Eredits ausge⸗ 
ben müfle. 35. Ungabe des 
öffentlichen Creditzuftandes 


. in der Periode des Ry6e 


wicker Friedens. eb. Wer 
ſtimmung der Ötevartfchen 
Maxime über die Einfühs 
zung neuer Taren; 37. des 
Einfluffes, welchen die ftoßs 
kende Kirculation des Geides 
auf die Verminderung des 
Wohlſtandes habe. 38. Bes 
flimmang der verfchieimen 
Mittel zur Tilgung der 
Otaats ſchuiden; 39. des 
vorzuͤglichſten unter ihnen. 
eb. Theorie von den Täs 
gen: Einthellung derfelben 


. in proportionelle, cumulas 


tive und perfonelle; und 
deren Erfidrung. 40. Bes 


ſtimmung des Hauptprin⸗ 


cips ber Taxatton bey pro⸗ 
portionellen Taxen; eb. dað 
Dbjects für die. cumulati⸗ 
ven, eb. Der Vorzüge jener 
vor diefen. 41. Widerlegung 


.. "der gegen fie erhabenen Eins 


würfe. eb. Beſtimmung des 


.Maagaßſtabes der geſammten 
⁊ CTaren eines Landes; eb. 


des Hanptunterſchiedes zwi⸗e 
ſchen rumulativen und pro⸗ 
poetisenellen Taxen; 49. der 
N 
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Megyifiee. 


Wortheite der Zaren bey ei⸗ 
ner zweckmaͤßigen Organiſa⸗ 
tion derſelben. eb. Beſtim⸗ 
mung der Bedingungen fuͤr 
die Anwendung cumutativer 
Taxen; 44. proportioneller. 
eb. Urſache der Schwierig: 
fetten, weiche vormals der 
Erhebung von Tagen entge⸗ 
genftanden. 435. Einfluß ihr 
zer Aufbebung auf den Dtaat 
und die Drivarperfonen. eb. 
Beſtimmung ber einträgs 
lichſten cumulatıveu Taxe. 
47. Vorſoriften für die 
zweckmaͤßige Orqanuiſatton 
der Land: Taxen eb. Cha⸗ 
rafterifirung . der fehler, 
haften Organifation . ders 
felben in Frankreich. 48. 
Vorſchriften für die Adminis 
firation der Taxen übers 
haupt. 49. Beſtimmung des 
beſten Argutvalents für die 
aufuehobne Landtaxe. eb, 
- Ettipo (ein Megariker) deſſen 
Zeitalter , 1, 98. philoſophi⸗ 
fiber Charakter. ed. Behaup⸗ 
tung: der objecriven Unguͤl⸗ 
tigkeit allgemeiner Begriffe. 
eb. Ruf an den Hof des 
Droiemaus Lagi. 637. , 


Sidiker Urfprung ihres Nas 


mens. L, 131.. Bornehmfte 
‚zu Reiten Anquftd. 589. 


des Denkens und Umpfins 
dens. eb. Annahme entge⸗ 
gengefegterVaturprincipien. 


428. Meinung von der uns 


endlichen Theilbarkeit dee 


Koͤrper. 301. 


Oturm (Johann) Verbreiter 


des Antis Peripateticiſmus 
in Deutſchiand Il, 700. 


Enter ( Zohenn Georg) deffen 


Lebensumflände VI, 518. 
philofepbifcher und firtlicher 
Charakter 519. Schriften 


eb. Sanptiehrfäge: Ents 


widelung des Dernunftvers 
mögens aus den Genfatios 
nen. 520. Beweiß für das 
Dafeyn Gottes. 521. Er⸗ 
!lärung der Dunkeln Vorftele 
lungen. eb. 


Sydney (Algernon) deffen Les 


ben IV, 442. Schriften 
448. 449. flaatsredıts 
liche und polttifdhe Theos 
tie; deren Tenden). 450. 
Unrechtmaͤßigkeit der Uſur⸗ 
pattonu. eb. Naruͤrliche Abe 
neigung der Menſchen und 
Thiere gegen die Monarchie. 
eb. Verwerfung dee Autos 
ritaͤten für dieſe Regie⸗ 
ruugsform 456. Berzüge 
der republikaniſchen. eb. Des 


. antwortung eines Einwurfs 
aus den bäufigern bärgerlis 


©trabler deffen Schrift über 


die Wolfiſche Phtiofophie. 
IV, 3772. 


E rrato ( aus Lampſaeus) deſſen 


Erfiärungspeinedip .deg Nas 


&en Unruhen in diefen. 458. 


BGroͤßere Nachtheile der Res 


. werdte.: eb Schranken der 


-surerfcheinungen. "I, 427. :' 


Vertheidigung : des Caſua⸗ 
liſmus. eb.  Sbentifieisung 


monacchiſchen Gewalt, 464. 


und deren Abhängigkeit von 


der Eonftitution. . Ans 
wendung Diefer armen 
auf. dis. Engliſche Br 
s 8: 


Kesifer. 


fang; 67. deren urſpruͤng⸗ 
liche Form. eb. Tendenz der 


.. ‚charts megna, eb. Werth 
der Englifhen Conſtitution. 


468. Rechtmäßigkeit eines 
Bolksaufſtandes gegen den 
.. Misprauh ber koͤniglichen 
- Gewalt; 471. deflen Unter⸗ 
chied von Mebellion. eb. 

usäßung der richterlichen 
Gewalt; eb. . der gefehges 
benden im Nehmen des Ks 
ige. 473. Memmung der 
Mechtöftreitigkeiten, von der 


koͤniglichen Gewalt ausges 


Ichloſſen. 476. Ungültigkeit 
der königlichen Droclamatios 
‚nen als Geſetze. 477. Urs 


— 


theil uͤber die politiſche Denkx 


art Eydneys. 483. Deſſen 


Andſicht von dem Werthe ei⸗ 
ner gemiſchten Verfaſſung. 


489. 
ESylveſtrius (ein Scholaſtiker) 


deſſen Leben und Schriften. 
1, 516. j , 


nahme eines eigenthuͤmlichen 


Ortes für beyde entgegenge⸗ 
ſetzte Principien, und ®es 
fiimmung defleiben. 653. 
Vier Haupt Eigenfchaften 
der Erde. eb. Naͤhere Bes 


‚kimmung der Theile des 


Himmels und der Erde, in 
welchen ſich beyde entgegens 
geſetzte Principien wibers 


ſtreiten. eb. Konftitntives 
und effestives Princip des 


Himmels und der bimmlis 
ſchen Koͤrper. eb. Eigenthäms 
liche Bewegung deflelben. eb. 
Eigenthuͤmliches Licht. g 54 
Eintheilung der thieriſchen 
Geſchoͤpfe auf der Erde nach 
dem Grade ihrer Vollkoms⸗ 
menheit. eb. Etgenthuͤmli⸗ 
ches Vermoͤgen der volllomms 
nern. eb. Natur der menſch⸗ 
lichen Seele, Art und Zeits 
punkt ihrer Verbindung mie 
dem Körper. eb. Annahme 
von Pflanzen » Sesien. eb. 
Beſtimmung des höchften 
Guts. 655. Kritik dieſes 


T. 

Tacitus (ein Stoiſcher Welt⸗ 
weiſer) l, 590. 

Talaus (Audomar) ein Be⸗ 

foͤrderer des Anti⸗Peripa⸗ 
teticiſmus. II, 699. 

Teleſius ( ein Antis Peripates 

., titer) fein Leben. II, 650 


Syſtems. eb. 

Temple (Wilhelm) Commen⸗ 
tatot der Dialektik des Ra⸗ 
mus. U, 70% 

Tetens (oh. Nicolaus) deſſen 
bürgerlicher Charakter VI, 


 Sauptfäge feiner ſosmophy⸗ 

fl. 651 - 654. Annahme 
Dreyer Naturprincipien: der 
Waͤrme und Kälte einers, 
und, Matserie andrerfeits. 
652. Bildung der vornehm⸗ 


-- Ren Weltkörper ; eb, bes ſe⸗ 


cundaren Dinge. eb. Ans 


Nam 5 


539. philofopbifhes Werk, 
531. Hauptinnhalt deſſel⸗ 
Ben: Beſtimmung der eins 
zeinen Bermögen ber Seele; 
eb. ihrer Grundfaͤhigkeit; 
eb. deren zwey Kauptniodie 
ficationen. eb. Eintheilung 
der Wahrnehmungen in die 
des außern und inneren Oin⸗ 

nas. 


‚Kesiftee. 


net. eb. Sunchionan des Ge⸗ 
fühle, Verſtandes und Rits 
lens. 532. NRaturder&dibfls 
macht, oder Frenheit; eb, 
deren Eriften;, als Thatfache 
des Bewußtſeyns. eb. Bes 
weife für den Immateria⸗ 
tiſmus. 533. Erkiärung der 
Ideenaſſociation. 534- 
Thales defien Schule, I, 18. 
Beſtimmung des Grunde 
Elements. eb. | 
Themiftius Commentätor des 
_ Ariftoteles. I, 861. 
Theodorus (ein Cyrenaiker) 
defien philoſophiſcher Cha⸗ 
rakter 1, 109. Beyname 
110. vornehmſte Lebensum⸗ 
ände, eb. Berufung an den 
Hof zu Aterandrie. 637. 
Sendung anden Lyſimachus. 
6 


39. 
— — (Gatza) deſſen Flucht 
aus Griechenland nach Ita⸗ 
un. 11,78. Weberfegungen. 


— — (aus Theſſalonich) Ein 
Lehrer der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie in Italien aus 
dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert, und Geqner des Gemi⸗ 
ſtus Pletho. IL, 151. 

Theodoſſus (ein Skeptiker) 
deſſen Proteſtation gegen die 
verſchiedenen Beynamen ſei⸗ 

ner Parthey. L, 453: 

Theophraſtus (Schuͤler des Ari⸗ 
ſtoteles) deſſen Leben I, 424. 
philoſophiſcher Charakter eb. 
Schriften 425. Lehrfiß. eb. 
Geſchichte der Handſchriften 

ſeiner Werke. 580. 

— — (Dhttipp Aureolus — 


VParatetſas) ſein Leben. IL, 
33. Sein Charakter als 
abbaliſt. eb. Seine Thess 

tie von der Schoͤpfung und 
Natur des Menſchen. 434. 
Therapeuten Eine religtöfe 
Parthie unter den Juden. 
I, 614. Örundfäge und Ob⸗ 
fervanzen deufelben. 617. 
Thoma (Johanna Gt.) deſſen 
Schrift. U, 316. 
Thomas (von Aquine) deſſen 
Leben 1, 859. Verdienſt um 
Die Artſtoteliſchen Schriften. 
eb. Unkunde des Griechiſchen 
ed. heemenentiſcher Merth 
860. geſtiftete Ochule. eb. 
Originalitaͤt im Vergleich mit 
"Albert dem Großen. 861. 
Anfehen anter feinen Zettges 
noflen und Nachfolgern. eb. 
Argumentation für bad Das 
ſeyn Gottes; eb. fg. die WRögs 
lichteit feiner Erkenntuiß; 
863. die Subſtanzialitat, 
Einzigkeit, Unveranderlich⸗ 
keit, abſolute Wirklichkeit 
und Einfachheit; 863 - 865. 
Unförperlichleit deſſelben; 
866. fein Seyn ohne Acci⸗ 
denzen; 867. feine abſolude 
Vollkommenheit 868. und 
höchfte Ste. 871. Beſtim⸗ 
mung der Ratur feines Betr 
flandes 873. und Willens; 
874. des Verhäteniffes feis 
ner Seichöpfe zu ihm. 877. 
Beweiß für die unbegränzte 
Almadır und abſolute Frey⸗ 
beit des göttlichen Weſens. 


879. 880. 
"Thomaflus. ( Chriftien ) deffen 
" Reber, I, 5405 Saure 





Me $: if e?. - 
— nn Hehe Bes ;: dr dem Merth ver phuoſo⸗ 


„mäungen, 343. Anfide von -: 


dem wahren Worthe der Bes 
Iohrfanikeir. 544. Charakte⸗ 
riſirung eines gemeiunößgis 


gen Gelehrten. eb. Eintheio 
lung der Gelchrfamteit in . 

Gottesgelahrcheit und Welt⸗ 
weisheit. eb. Angabe ihrer 
verſchiednen Quellen und Abs 


ſichten. eb. Vorwuͤrfe, der 
Ariſtoteliſche⸗ſcholaſtiſchen 
Philoſophie gemacht. eb. 


Mangel der Praciſton in ſei⸗ 
ner philoſophiſchen Oprache. 


545. Myſtiſcher Charakter 
feines religioͤſen Glaubens. 
eb. Urtheu vom Werth der 
menſchlichen Geiſteskraͤfte. 


547. Eigenthaͤmliche Ride . 
tung, die er der Philoſophie 
durch aufgeſuchte Analogien 


zwiſchen ihr umd andern Wiſ⸗ 
ſenſchaftengegeben eb. Otre⸗ 


ben nach Originalitaͤt. eb. 
Charakteriſirung des Philo⸗ 


ſophen. eb. Sein wahres 
Verdienſt um die Verbeſſe⸗ 


rung der Philo ſophie und Lit . 


teratur uͤberhaupt in Deutſch⸗ 
Fa 548. unheit ſeines 


A) tbeoretifihen Phi⸗ 
loſophie: Voriaͤufige Bes 
ſtimmung des Begriffs der 
Philoſophie; 349 ihrer Jin 


firumente, eb; lirthetl von . 


dem Werth der Metaphyſik; 
. eb. der nwatuͤrlichen Thedies 
yie. eb. Annahme eines all⸗ 
gemeinen Weitgeiſtes; 550, 
eines guten und böfen im 
Menſchen. eb. Meynung 


Fast: 


phiſchen Gitteniehre. . eb. 


— eines Principe 


Naturrechts. 551. «) 
Verwerfung. der , 
Gpllegiftit. ed. Eintheilung 
der Logik. eb. Eharakterifis 
rung der Rede, in Bezug 
auf die Verfehiedenheit zwi⸗ 
ſchen Thier und. Menfch. eb. 
Beſtimmung ihres Verbälts 
nifles zum Denfen. eb. Eins 
theilung der Gedanken in lei⸗ 
dende und thätige. 552. Ans 


‚gabe der Beſtandthetle des 


Menfehen. eb. Fefinttion 
ber Seele; eb. der zwiefas 


.. den Gattung der Gedanken. 


ed. SS) Ontologie: wen 
etfiärung ihrer Begriffe mit 
togifhen Kunſtwoͤrtern. eb, 
Definition der Wahrheit; 
eb. des Irrthums. eb. Ans 
nahme einer blos objectiven 
Wahrheit. eb. Charakterifis 
rung einer Örundwahrheit. 
eb. Princip der Erfennmiß. 
eb. Untrüglichkeit der Sins 
ne. 553. Nothwendige Des 
ziehung der Begriffe auf Ans 
fchauungen. eb. Verſchiede⸗ 
nes Verhaͤltniß zum Erkennt⸗ 
nifivermögen: der Accidenzen 
und Subſtanzen; eb. der 
Korm und Materie ; eb. der 


Urſache und Wirkung. eb. 


Eintheitung der Subflanzen 
An Börperiäche und geiftige , 


- einfache und zufanınıengefehe 


te. eb. Innere Quelle der 
Wahrheit. eb. Grad und 
Object der OSelbſtkenntniß. 
554. Quelle des Irrthums. 


ed, 


Reif: 


6. Mittel zur Erforkehung 
der Wahrheit und Vermei⸗ 
Bang ees Irrthums. eb 


B) Praktiſche Philo⸗ 


fopbie: æ) Weral::des 


n* 


griff des Guten und Boͤſen; 
355. deren Objecte. eb. 


Pflicht des Menſchen in Be⸗ 
ziehung auf baffelde. "eb. 
Charakter der Gluͤrkfeelig⸗ 


keit. eb. Hoͤchſter Realgrund 


des Guten im Menſchen. eb. 
NRelativer Werth der See⸗ 
lengüter. eb. Object der 
wahren Glücfeetiakeit. eb. 
inneres Prineip der Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit; eb. identiſch mit 


dem Princip der Moralitaͤt. 


u56. Unmöglichkeit 
Selbſtſucht im  firengen 
inne des Worts..eb. Obs 


jeetioe Bedeutung der Gluͤck⸗ 


 feeligkeit; eb. deren weſent; 
liche Erfordernifie. eb. Be⸗ 
Bingung der Gemuͤthsruhe; 
eb. deren Hinderniſſe. eb. 
Meſen der Liebe, an ſich bes 
trachtet, und in Beziehung 
auf den Menſchen als Object. 
eb, Verhaͤltniß zwifchen der 
vernünftigenund unvernünfs 
tigen. eb. Grund der allge⸗ 
meinen Menſchenliebe; 557. 
deren Innbegriff. eb. Grund 


der beſondern Liebe; eb. des 


“zen Innbegriff. eb. Ges 
ſchlechtsliebe, eine Modifis 
eation biefer. eb. Abhängigs 


keit des Staarsvonihr. 558. - 
Urfachen der Seltenheit dies .- 


fer Tugend, eb. Quelle der 
Nffecten. eb. Charakter der 
Siebe und des Haſſes. eb. 


Deduetlon der aͤbeigen Mee⸗ 


den aus dieſen. eb. fg. Ur⸗ 
ſprung ber Netgungen aus 
ihnen. 559. Vter Hauptarten 
der Liebe und des Haſſes. eb. 
Güte, oder Schaͤdlichkeit der 
Afferten nach ihrer Bezies 
hung auf die Gemuͤthsruhe. 
ed. Urfpeung unordentlicher 
Desterden. eb. Kennzeichen 
der böfen Affecten. eb. Arten 
der unvernünfttgen Liebe. 
560. Klaſſen der Lafter nad 
den drey böfen Hauptaffec⸗ 
ten, aus denen fie entiprine 
gen. eb. Miſchung der Afs 
fecten in einem Charakter; 
561. deren Wirkung im Als 


der . ‚gemeinen und Befondern. 


ed. Andre Rädfichten bey 
der Beurtbeilung der Chas 
raftere.. 562. Nligemeine 
Herrſchaft der drey Hauptla⸗ 
fter über die vernänftige Lies 
be. eb. Gegenſeitige Herr⸗ 
ſchaft der lebten. 563. Mits 
tel der Beflerung und Selbſt⸗ 
tennis eb. derlinterpräßs 
tung ber Leidenfchaften: ch. 
beren Unzutängiichleit mes 
gen der Herrſchaft des an ich 
- verderbten Willens Über den 
Verſtand. 564. Unverbienfls 
lichkeit tugenhhafter Bands 
lungen ihrer Zurechnungss 
fähigkeit ungeachtet. 365. 


Notchwendigkeit der goͤrtli⸗ 


chen Gnade zur Beſſerung 
des Herzens. eb. Widerſtreie 
der heyantfchen Exhtken und 
Politiken mir der göttlichen 
Gnade. 06. Mähere Beſtim⸗ 


mung ber vernünftigen Liebe 





Regiſter. 


t dem Werke: esuteloe; eb. 
qre⸗Verhaitniffe zube nabri⸗ 
gen Affecten. eb. Moͤglichkeit 
einer Beſſerung durch fie eb. 
A) Nakturrecht: Definis 
tion des Gerechten und Mo⸗ 
‚zalifh: Edien. ed. Verhaͤlt⸗ 
ı atBdes Anſtaͤndigen zu dieſen. 
eb. Deduchon dos Rechts, 
eb. Erklärung der Verbind⸗ 
lichkrit. eb. Poſitives und 
natürliches Recht. eb. Aeufs 
: fere.und innere Verbindlich⸗ 
keit. eb Unterſchied zwiſchen 
Tugendhaftigkeit und Ges 
rechtigkeit. eb. Verſchiedene 
Erkenntnißguellen des natuͤr⸗ 
lichen und poſitiven Rechts. 
eb. Uinterfchied beyder, auf 
dem verfchtedenen Charakter 
von Marimen und Geſetzen 
beruhend. eb. Princip des 
·Naturrechts. eb. Folgerung 
aus dem Drincip des Mora⸗ 


iſche Guten; eb. des Moras 


liſche Edien; eb. des Rechts. 
569. Unterordnung des Vol⸗ 


-terrechts unter das Nature 


seht. eb. Verwerfunq der 
gewöhntichen Dedurtion der 
vaͤterlichen Gewalt. ch. Vers 
Dienſte des Thomafius um bie 
: VBeftreitung des Aberglaus 
bens. 570. 


— — (Jakeb) Lehrer Leibs 


nitzens. IV, 120. 


Thomiften deren vorzäglichfte 


©erte. II, 517. 


Thuͤmig defien Lebensumfbände 


und &chriften. IV, 658. 


Zimon (von Phlins) deffen Les 
bensumftände 1,455: Werth 


feiner Ale im Alserıhume. 


eb. Beine Lehrſaͤfzer Bes 
ſtimmung des Objects der 
Gluͤckſeeligkeit. 456. Meise 
nung über die Gewißheit der 
menichlichen Erkenntnift; eb. 
die Natur der Empfindung; 
eb. die Guͤitigkeit der ſtepti⸗ 


ſchen Denfart. eb. 
Toletus ( Franciſcus) Kritiker 


und Commentator. des Arte 
fioteles. Al, 526. 


Traducianer deren charafteris 


ſtiſches Dogma. III, 5or. 


Triglandius (Jakob, ein Uns 


tis Cartefianer ) Gefchtchte 
- feines Streits mit Des Cars 
tes. III, 83. | 


Tſchiruhauſen  Ehrenfried 


Walther von) drfien Leben 
IV, 526. Schriften 328. 
(deren Tendenz und Werth, 
530. .537.) philoſophiſche 
Lehrfäge: Allgemeine Ans 
fiht von der Philoſophie; 
527. dem Charafter der 
Deut ſchen Philoſophen zu ſei⸗ 
ner Zeit; eb. dem weſent⸗ 
lichſten Geſchaͤft des Philoſo⸗ 
phen überhaupt. 528 Bein 
Plan einer Reformation der 
Philoſophie.eb. Deductionder 
philoſophiſchen Unterſuchung 
aus Selbſtbeobachtung und 
Erfahrung. eb. BeRimmung 
des Princips derfelben. 529. 
Benennung der sbeoretifchen - 
Philoſophie. eb. Angabe der 
Mittel, zur undefangenen 
Borfhung der Wahrheit 530. 
und zur Erkenntniß des 
Werths der Dinge zu gelan⸗ 
gen. 53 1. Verhaͤltnißmaͤßiger 
Werth der verſchiedenen Ge⸗ 
| gens 


Reg,iſt e S 


-ginftände des Vergangene. 

sed. Princip der Erkenntniß; 
1.532. deren. Vermögen: es 

NRatur des Verftandes umd 


‚ter. N, 554% Unbell des 


 VBauihelomäus von Medina 
über ihn. ed, Seine Ochrift: 
" reledtiones, eh. 


„der Einbildungskraft; eb. de⸗ Victortus (Peitrus) Kritiker 


ren Verbältnif zu einander. 
* Keunzeichen der Einſicht. 


und Auslesſer de⸗ Aeiſtotelas. 
il, 526. 


eb. Wefen der Deſinttion; Vincent (von Beaunais) Toms 


eb. des Arloms und Theox 
rems..533. Erforderniffeder 


mente :de6, Arifkoteles. J, 


erften. eb. Gattungen. Ber inch (&upooicus) Werth feis 


„ertennbaren Gegenſtaͤnde. 
eb. Bildung der Axiome and 
Theoreme. eb. Quelle des 
';Serthums. eb. Gegenmit⸗ 

tel. 535. Andre Hinderniſſ⸗ 
der Erkenntniß und gegen⸗ſie 
anzuwendende Mittei. eß. 

Kritik dieſer Theorie. 537. 


nee Schrift de anıma im 


- Bergleich mit der Melanch⸗ 


thou’s über Denfelgen@egens 
ſtand. 1], 501. Innhalt ders 
feiben, 502. Schlichtung des 


* Ötreitt zwiſchen dem Ariſto⸗ 


selifmus ‚und der Offenbes 


‚zung, eb. 


Tpeannien Bibliothefar des Voerius (Gisbert, der ältere) 


Lucull. I, 580. Nimmt Eos 
pien von den Ariftotelifchen 
Echriften. 581. 


. v. 
Valois (Dater be) beſſen 
Schrift. V 


Gegner des Des Tartes. IE, 
50. Sefchichte ſeines Streits 
mit Regius Über den Carte⸗ 


Ranifınus; 54. mit Des@ars . 


tes felbft. 55. Antitheſen defe 
feiben gegen Thefen des Res 
6. 59.. 


, 39. giu 
Dannini ( Jul. Edfar ) dein. — — (der jüngere, ein Anti⸗ 


Lehter II, 531. Leben 866. 

Schriften. 872. 875. 
Vatellus Kritiker und Commens 

tator des Ariftoteles. II, 582. 
Vattel ( Emmerich de) deſſen 
Leben VI,307. Schrift über 


Carteſianer) Verfafler eines 


prodromus fiue examen tu- 


telare ortbodoxse philofo- 
phiae principiorum; 111, 63. 


und einer andern Schrift ges 


gen Sarteflus. 77. 


das Völkerrecht; eb. deren Voitatre deſſen ſittlicher Chas 


Werth an fi und in Bezie⸗ 
Hung auf das Wolfſche Com⸗ 
vendtum betrachtet. 308. 


Vicomeratus (Brancifeus) Kris 


titer und Commentator des 
Ariftoreles. IE, 526. 

Victoria (Franciſcus de St.) 
ein Ariſtoteliſcher Scholaſti⸗ 


rakter VI, 364. 366. wife 


ſenſchaftliches und poetifches_ 


Verdienſt 365. perſoͤnliche 


Eebenaumftände eb, Schrif⸗ 
‚ten. 365.868, Veftreitung 
der Hypotheſe vom Optimiſ⸗ 


mus. 367. Mittelbares Vers 


dienſt um die Cultut der Phi⸗ 


lofos 





Kesift en. 


fofapbte, beſonders Theolo⸗ 
gie. 368. Angriffe auf die 
. pofittve Religton. 369. Pos 
pularifirung und Veredelung 
der philofephifchen Schreib» 


art. eb. 


W. 
Walch. (Johann Georg) deſſen 
: Reben IV, 703. ꝓhiioſophi⸗ 
fcher Charakter eb. vornehms 
ſte Schriften. eb. Depofitas 
rium feines eigenen philofes 
. phifchen Syſtems. eb. Oei⸗ 
: ne Vorgänger in der Logik. 
.ed. Seine Eintheilung der 
Metaphyſik. eb. Annahme 
einer geheimen Dhllofaphie ; 
‘eb. Beſtimmung ihres Ges 
biete; eb. ihrerrichtigen Aus⸗ 
legungsart. eb. Kritik feines 
Lehrbuchs der Philofophie. 


eb. 

Waither Burleigh (ein Occa⸗ 
— miſt) deflen Zeitalter und Bas 
terland, I, 890. vorzuͤglich⸗ 
‚Ren Schriften. eb. Abwels 

chungen von Occam. eb. 
Wilhelm (von Auvergne) Com» 
.mentater des Ariſtoteles. I, 


857. 

— — (von Ehampeaur) defs 
"fen Lehrer; I, 837. Apolo⸗ 
gie des Realifmus Durch Be⸗ 
bauptungeiner objectiven Re⸗ 
atitdt der allgemeinen Be⸗ 


griffe. eb» 

Winkler ( Johann Heinrich) 
deſſen Lebensumftände und 

‚. Ecdriften. IV, 658. Ans 
nahme der Hypotheſe vom 
phoſiſchen Einfluffe. 660. 

Wirtich ( Chriſtoph) deſſen Les 


‚Gen, Schriften und Verhrei⸗ 
tung des Carteſtaniſmus Ih, 
Woif (Chriſtian) deſſen Lebon 
‚IV, 571. charakteriſtiſches 
Werdienſt um die Philoſo⸗ 
phie eb. Schriften 572. 573. 
375. Syſtem der 
A) theoretiſchen Phi⸗ 
loſopbie: Vorläufige Bes 
fimmung des Begriffs ders 
felben. 589. &. Logik; Ers 
klaͤrung der Empfindung ; eb. 
des Gedankens; eb. Begriffs. 
ed. Eintheilung der Begriffe 
überhaupt nach ihrem 
‚formellen Unterſchiede; eb. 
ber deutlichen-inausführs 
. liche und unausführliche. eb. 
Erklaͤrung des Uefprungs bis 
herer Begriffe. eb. Nutzen 
‚ber Wortertidrungen. 390, 
Grund der Spliogismen, eb. 
Regeln der Syllogiſtik; eb. 
deren Werth. eb. Ableitung 
‚ber mathematifchen Demons 
‚ ration aus ihr. eb. Natur 
‚der unvolllommenen Schtäfe 
fe. eb. A) Metapbnfit: 
‚deren Dedustion. 591. ax) 
.Ontologie: Definition 
‚des Unmöglichen; eb. des 


Weſens; eb. des Nochwens - 


digen. eb. Eintheilung dee 


Dinge in. einfache und zus - 


fammengefegte. 592. Vers 
änderung Diefer, worin fle 
beftehe. eb. Unveraͤndertich⸗ 
keit des Einfachen. eb. 44) 
Pſychologie: Natur der 


Seele; 593. deren Grunde - 


thaͤtigkeit. eb. Ableitung des 
| ma⸗ 





Kegifee: 


maler Unterſchied der Wor⸗ 
ſtellungen. eb. Hoͤhere und 


niedere Seelenvermögen. eb. 
"Theorie des Erfenntnißvers 


mögen: Urfprung der Sen, 
fationen; eb. deren Unten 
ſchied von den Bildern der 
Phantaſie. eb. Uebergang in 
dieſe. 595. Geſetz der Ide⸗ 
enaſſociation. eb. Ertlaͤrung 
des Schlafs; eb. der Traͤu⸗ 
me. eb. Lehre vom Gedaͤcht⸗ 
niß; eb. deſſen Vollkommen⸗ 
Beit. 506. Erklaͤrung der 
ufmerffamteit ; eb. des Ab⸗ 
ſtractionsvermogens; eb. Des 
Verftandes überhaupt; eb, 
des reinen Verſtandes. eb. 
Symboliſche Erkenntniß. eb. 

: Heine Verſtandeserkennt⸗ 
ni eb. Wirkung des 
Scharfſinns; ch. Tieffinns; 
.597. Witzes. eb. Vertnfips 
fung der Erkenntniß durch 
Schluͤſſe. eb. Merkmahl des 
Gewiffen. ed. Natur der 
Wernunft; eb. deren Bere 
haͤltniß zur Erfahrung. eb. 
Meine und unreine Vers 
sunft eb. Theorie des Ems 
pfindungsvermögens : Nas 
‚tur des Vergnuͤgens. 598. 
Verknuͤpfung des Angenebs 
men mit Genfationen durch 
Affoctation. eb. Theorie des 
Begehrunqsvermoͤgens: defs 
fen Eintheilung in ein hoͤhe⸗ 
res und niedered. eb. Mo⸗ 
raliſche Nothwendigkeit der 
Handlungen. eb. Urſache 
des Widerſtreits zwiſchen 
Vernunft und Sinnlichkeit. 
eb. Matur des Bewußt⸗ 


art. eb. 
“abgeleiteten Thaͤtigkeiten. 


ſeyns. 600. Verhaͤltniß des 
Vergleichens und Reflecti⸗ 
rens zum. Bewußtſeyn. eb. 
Manael der Denkkraft im 
der Materte. ed. Einfach⸗ 
beit der Seele. eb. Veraͤu⸗ 
derungen derſelben, worin 
fie beſtehen. 601. Kraft ders 
felben, ats Grund ihrer Ders 
ceptionen. ch. Einzigkeit dies 
fer Kraft. eb. Ununterbroch⸗ 
ne Fortdauer der Perceptio⸗ 
nen. eb. Beſtimmung der 
Grundkraft der Seele. eb. 
Erklärung ihrer Wirkungs⸗ 
Entwidiung dee 


602. Geſetze der Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeiten. ed. Einthei⸗ 
lung der Geiſtesvermoͤgen 
nach dieſen. eb. Natur der 
Senſationen; eb. nament⸗ 
lich des Begriffs der Aus⸗ 
dehnung. 603. Innbegriff 
alles Gegenwaͤrtigen, Ver⸗ 


gangnen und Zukuͤnftigen in 
einer 


jeden indtviduellen 
Senfation. eb. Materielle 
Sdeen: 604. Erftärung der 
Gedaͤchtnißderletzungen aus 
ihnen. eb. Deduction der 
allgemeinen Begriffe aus der 
Vorftellungstraft. eb. Des 
fonderes Vermögen berfels 
ben. eb. Ableitung der Ur⸗ 
theile und Schluͤſſe aus dies 
fem. 606. Annahme derfels 
ben als indipidneller Vor⸗ 
ftellungen. ed. Deductien 
des Begehrens und Wollens 
aus Der angenommenen 
Grundfraft. eb. Argumens 
sation gegen bie Hppotheſt 
von 


Regi 


vom pÄuflfchen Einfluffe des 
Körpers und der Seele: 606. 
den gelegenheitlihen Lirfas 
chen. eb. Rechtfertigung der 
Leibnitziſchen in Betreff der 
Freyheit. eh. yy) Theolos 
gie: Scheidung der Deweis 
fe = priori und pofleriori 
für das Dafeyn und die Eis 
genfchaften Gottes. 608. 
Beweis der lebten Art für 
das Dafepn Gottes; eb. 
feine angenommenen Eigens 
fhaften: eb. Einfachheit; 
Einheit; 610. und Unend⸗ 
lichkeit. 611. Innbegriff ſei⸗ 
nes Verſtandes. eb. (Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Verſtandes⸗ 
und Sinnenwelt. 612.) Abs 
folute Freyheit feines Wil⸗ 


lens. eb. (Zweck der Welt⸗ 


ſchoͤpfung. 613.) Gute. 614. 
Beweiß fuͤr das Vorhanden⸗ 
ſeyn der beſten Welt; eb. 
die Schöpfung aus Nichts. 
615. Wirkungen der göttlie 
chen Vorſehung; eb. Deren 
Mitwirkung bey den Hands 
Iungen ber Geſchoͤpfe; eb. 
identiſch mie der göttlichen 
Allgegenwart: eb. Beweiß 
für das Dafeyn Gottes a 
priori aus dem Begriff des 
voſlſtkommenſten Weſens. 617. 
Ableitung feiner Eigenſchaf⸗ 
ten aus ihm. eb. Mögliche 
feit eines folchen. eb. Er⸗ 
klaͤrung andrer Attribute der 
Gottheit aus der Natur der 
menſchlichen Seele. eb. dd) 
Kosmologie:’deren Bes 
griff. 619: Definition der 
Wett. ed. Nothwendigkeit 


fer 


einer unbedingten Urſache 
zur Erklaͤrung der Reihe von 
bedingten Uriachen und Wir⸗ 


tungen. eb. Möglichkeit ans . 


drer Welten, als die gegens 


mwärtige. 620. Natur der 


Körper. eb. Kraft der Traͤg⸗ 
heit. 621. Annahme eines 
befondern Drincıps der Thaͤ⸗ 
tigkeit. eb. Subflanzenars 
tigfeit der Materie und 


Kraft. eb. Beftändige Forts. 


dauer dee Thaͤtigkeit der 
Moterte; 622. Seren Hins 
dernifie. eb. Beſtreitung dee 
atomiftifhen Annahme von 
beftimmten Siguren der Atos 
‚men. eb. Erklärung der Eos 
eriftenz und des Zufammens 
hangs der Elemente; eb. des 
Urſprungs der Vorſtellung 
von der Continuitaͤt. eb. 
Scheinbare Objectivirdt der 
Continuität und Ausdeh⸗ 
nung; eb. der Materie und 
Principten ihrer Traͤgheit 
und Thatigkeit. 623. Paſſi⸗ 
vitaͤt des ruhenden Koͤrpers. 
eb. Begriff der Grundkraft; 
eb. der abgeleiteten. eb. 
Deduction der Bewegungs⸗ 
gefeße. eb. 

-B. Praftifche Philos 
fopbie: deren Behand⸗ 
Inngsart. 625. Innhalt: 
Eintheilung derfelben in alls 
gemeine zund befondre; eb. 
deren Beſtimmung. 626. 
a“) Moral: Ableitung der 
Sittlichkeit aus dem Begriff 
der Gerechtigkeit. 627. Ans 
nahme der Freyheit, als eis 
ner Thatſache des Bewnßte 


BDujßhle's Geſch. d. Philoſ. VD.  : Mna -.  .feyne 


Kesifter 


feuns. 628. Einſchraͤnkung 


: res Vermögens auf den 


Willen; eh. des Gebiets der 


praftifhen Philofophie auf - 
» die freyen Handlungen. eb. 


Begriff des volllommnen 


Zuftandet. 629 Beziehung 


des Suten und Boͤſen hier: 


N BD . 


J eb. 


auf. eb. Kintheilung der 
Handlungen ua dieſem 
Theilungegrunde; eb. deren 


-  abfolute Güte, oder Schlechts 


heit. eb. Beweggrund des 
Willens. 630. Erzeugung 
der Verbindlichkeit aus ihm. 
eb. Realer Grund diefer. eb, 


Vorhergehendes und nade 


. folgendes Gewiſſen; eb. Ichs 


rendes und antreibendes. eb. 
Unterabrdeilung des legten. 


: 635. Freyes und gehinder⸗ 
- ed. eb. Mangel des Se 


willens bey Thieren. 636, 
Kriterium einedrichtigen Se⸗ 
wiflens, ed. Erklärung des 
rudigen, fchlafenden und uns 
ruhigen Sewiflens. eb. Mit⸗ 


‚ tel zur Erreichung des hoͤch⸗ 


fien Guts 637. Erforders 


niſſe zur Beurtheilung eines 


Grund der täufchenden Bere . 


bindlichfeit des  fcheinbar 


Guten. eb. Princip der Sin - 


tenlehre aus dem Grundbe⸗ 


griffe des Volllommnen ent⸗ 


wickelt; 631. 
rakter als Geſetz; eb. unbe⸗ 
dingte Guͤltigkeit. eb. Er⸗ 
kenntnißgrund des Guten 
und Boͤſen. ed. Selbſtbe⸗ 
ſtimmung des vernünftigen 
Menſchen. eb. Charakter 
des Naturgeſetzes, in ſo 
fern es den Erfolg der Hand⸗ 
lungen beſtimmt; 632. defs 
ſen Urheber. eb. Charakter 
der Belohnung und Strafe; 
633. deren Verbindung mit 
den menſchlichen Handlun⸗ 
gen nach einem freyen Rath⸗ 
ſchluß Gottes; eb. ver⸗ 


ſchiedne Tendenz bey vers . 


nüänftigen und unvernünftts 
gen Menſchen. eb. Charak⸗ 


ter des Gewiſſens. 634. . 


Nichtiges und irrendes; eb. 
gewiſſes undwahrſcheinliches. 


Sewifiensferupel. eb. 


deflen Char _ 


orbentlihen Wandels; eb. 
deſſen Hindernifle. eb. Mes 
gein zur Erkenntniß feinee 
felbft, und Andrer. 638, 
PB) Naturredt: deſſen 
Princip. eb. Verhaͤltniß zue 
Moral. 639. Methode ſei⸗ 
ner Behandlung. eb. y) Dos 
litikt: deren Definition. 


‚640. Divifion. eb. Anſicht 


von.dem beften Entwurfe der 
politifhen Theorien. 641. 
Hauptſaͤtze aus der feinigen: 
Zwe des Eheſtandes. eb. 
Bedingungen des ehelichen 
Gluͤcks. 642. Grundmaxi⸗ 
me der Staats⸗Verfaſſung. 
und Verwaltung. 643. Be⸗ 
griff der beſten Regterungss 
form. eb. Objective Beſtim⸗ 
mung derfelben. eb. Vor⸗ 
theile und Nachtheile der 
Monarchie. eb. Verbannung 
der Atheiften aus den Etaat. 
644. Beſchraͤnkung des Ger 
biets der gefeßgebenden Ges 
malt. 645. Gegenſeitige 
Rechte der Obrigkeit und 
Unterthanen. eb. VBeftime 
mungegrund der obrigkeitli⸗ 

er 





‚sa. 


Meyifer 


chen Gewalt. 646. Natürs 
liche 
.Odbrigkeit, die Geſetze des 


Verbindlichkeit der 


Staats zu beobachten; eb. 
zu verſtaͤrken durch Die poſi⸗ 


tive des Eides. 647. Defi⸗ 


nitton des Majeftärsverbres 


chens. eb. Anwendung feis 
“nes Begriffe auf einzelne 


Säle. eb. Zweck der Hofs 


. Haltung. 648. Verbot der 


Ausfuhr des baaren Geldes 


und Einfuhr ausländifcher 


Waaren; 649. deflen Eins 


fehränfungen. eb. Erlaub⸗ 


nid, in fremde Länder zu 


. reifen. 650. Geſetze gegen 


Verſchwendung. eb. Auf⸗ 


zaͤhlung der vornehmſten 


Mittel zur Vermehrung des 
Nationalreichthums. 651. 


Wodaften (W.) deffen Moral⸗ 


foftem: Ableitung der os 
ral aus der theoretiſchen 


Vernunft. V, 322. Charak⸗ 
: terifirung des Menſchen als 
eines vernünftigen und fitts 
. Hchen Wefens; eb. der mos 


ralifh guten Handlungen 
und Unterlaffungen. eb. Kris 


- Sie des auf fie gegründeten 


Moralprincpa. 323. 


Kenofrates (aus der aͤltern 


Alademie) I, 429. Eein 
Charakter als Philoſoph. 
430. Eintheilung der Phis 
lofopdie in Logik, Phyſik 


und Ethik. eb. Annahme 


bes fpätern Pythaqoreiſmus. 


eb. Beine Lebrzeit. eb. 
. Einthetlung der Dinge in 


gute, Üble und sie ngülrige. e. 
Beweiß fuͤr deren 


Sabarela ( Jakob) 


. Anfehung einer, oder mehren 


Richtigkeit; eb. deren Kri⸗ 
ttten und Antifrittken beym 


Sixtus Empiricus. 532 fg. 
RXenophanes deſſen Zeitalter. I, 


44. Syſtem: Annahme und 


Beweis für die Exiſtenz eis 
"ner ewigen, einzigen und 
unveraͤnderlichen Weltſub⸗ 


ſtanz. eb. Uebertragung dies 
ſer Idee auf die Gottheit. 
45. Praͤdicate derſelben, 


aus dem Begriff des volle 


fommenften Weſens gefols 


gert. eb. Erflärung des Wis 
derſtreits zwifchen Vernunft 


und Erfahrung. 46. Eins 
räumung einer blos entpie 


riſchen Wirklichkett ver ' 


©innenwelt. eb. Verwer⸗ 
fung eines Kritertums der 
Wiſſenſchaft überhaupt; 47. 
des Polyiheifmus. eb. 


Kritiker 
und Commentator des Arie 
ftoteles. II, 526. 


Zadocki deſſen Lehrer. I, 612. 
Zanardus (Michael, ein Arie 
‚ flotelifcher ee) def 


fen Schrift. I 


Beno (der —88 bien Le⸗ 


bensumftände. I, 34 Ten⸗ 
denz feines Syftems; eb Def 
fen Innhalt: Beweiß für die 
objective Ungüitigkeit des 
empirifchen Begriffs der Res 
alttär; 56. bie Untonomie 
des empitifchen Realifmus in 


rer Subſtanzen. eb. Be⸗ 
weiß gegen die objective Exi⸗ 
fienz des Raums; 58. dee 
Bewegung. 59. 


— — (der Stoiker) deffen Les 
Man 9 benss 


[ 


Resgiſter. 


bensumftänbe. I, 131. philoſo⸗ 


phiſcher Charakter, und Ten⸗ 


denz feiner Pbilofopbie.eb. Sy⸗ 
ftem: Vorläufige Analyfe des 


. Begriffs der Tngend; 132. deſ⸗ 
- fen Identificirung mit dem Be⸗ 


. griff der Bolltommenbeit ; eb. 


drepfache obiective. Beſtim⸗ 
mung. eb. 
Philoſophie hierauf gegründet. 


“ eb. x) Logik: Ableitung der 


Erfenntriv aus derErfahrung. 
133. Annahme der Seele als 
einer materiellen Subſtanz. eb. 
Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
der Seele zu den DObiecten im 


. Zufiande der Wahrnehmung. 


" meinen 


eb. Erklaͤrung des Urſprungs 
der Erfahrung ; eb. der allge: 
griffe und Grund⸗ 
füge. eb. Beſtimmung dee 
Kriteriums ihrer Wahrheit. 
eb. Beweis für ihre Exi⸗ 
ftenz. eb. Verſchiednes Ver: 


Nhaͤltniß ber Säge, zu dem 


Gemüth. 134. Nähere und 
entferntere Urfade des Bey⸗ 
falls. eb. Beweiß für die Erf: 


- #enz gewiſſer Säge. eb. Be: 


giehung ber Evidenz zu ben 
pᷣrattiſchen Gemuthövermo: 
gen.eh. Beltimmung des Kri⸗ 
teriums der Wahrheit. 135 
Eintheilung der Phantasmen 
nad‘ der Wahrheit, Die 
fie enthalten. eb. Definition 
des Wahren. eb. Bedins 


gungen des Begreifens wab: 


ter Phantasınen. 136., 8) 
Phyfitk: Beſtimmung ihres 
Princips. eb. Beweiß fuͤr die 


Ewigkeit der Materie. eb. An: 
nahme eines Vermoͤgens der 


Receptivitaͤt und Spontaneitaͤt 
derfelben. 137. Erklaͤrung ib: 
rer Ausdehnung und unendli⸗ 


chen Theilbarteit. eb. Erfid: 


zung des Raums und der Zeit; 


..eh. der Weltentftebung. eb. 


Beftimmung des Unterſchieds 
. ı . ., — i' Er 


⸗ 
v v 


"eb, des 


intbeilung der . 


mentariſchen 


- eb. 
Boroafter Haupt des Drbens ber 


zwiſchen dem thätigen und lei⸗ 
denden Frincip der Materie; 
e lementes, in welchem 
jenes enthalten fep. 138. Iden⸗ 
tificirung dieſes Principe mis 
der Gottheit. eb, Beweiß für 
die Zwegmaͤßigkeit in den gött: 
lichen Wirkungen eb. Unter: 
{cheidung einer formenden und 
dentenden Kraft der Gottheit. 
eb. ZwiefaheAinfihtdes ®. It: 


Ganzen; eb. deräbrigen Ele: 


mente als Modificationen des 
Seuers. 139. Ratur des edle: 
e euere. ch. Er: 
klaͤrung des Welt: Endes aus 
denfelben. ed. Annahme der 
Eriftenz eines Fatums. 140, 
Sharakterifirung der Thier⸗ 
und Menihen.: Seelen. eb. 


‚De ftinemnng tbres gegenfeiti= 


en Verhaͤltniſſes; eb. des 
erhältniflesder Denftraft zu 
den übrigen Seelenvermögen. 
eb. Beftimmung des Seelen: 


Sitzes. eb. Beweiſe für die 


Muterialitdt u. Sterblichkeit 
der Eeele. 141. y) Ethit: 
Definition der Begierde und 
des Abfchenes. eb, Ableitung 
der Begriffe von Gut und le: 


. bel aus dem Erreben na na: 


turgemäßen Dingen. 142. Bes 
ſtimmung ihres Kriteriums. 
143. Aufſtellung des Moral⸗ 
Princips. eb. Definition des 
Weiſen und Thoren. 144. 
Angabe der Beſtandtheile der 
Tugend und des Laſters. eb. 
Obfective Beſtimmung des 
hoͤchſten Gute. 145. Cinthei- 
lung der Begierden in vernuͤuf⸗ 

ge, und Affekten, oder Leiden⸗ 
chaften. eb. Definition des 
Wollens; eb. des Vorſicht; eb. 
Heiterkeit; eb. der Sebnfudt; 
136. Freude; eb. Betrubniß; 
Furcht. eb. 


Magier. LI. 367. 
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| a... 
Ab · rolauben deſſen Quelle bes 


ſtimmt von Spinoza. II, 
621. u 


u Abgaben ‚deren Organifation _ 


beſtimmt von Hobbes. IL 
' 30T. . u 
— — deren rechtlicher Cha⸗ 
rakter beſtimmt von Syd⸗ 
ney. IV, 465. | 
— — deren Tendenz beftimmt 
von Hobbes. III, 301. 


— — EGleichheit der) deren 


naͤhere Beſtimmung ariges 

geben von Hobbes. III, 301. 
Abgoͤtter deren Begriff bes 
ſtimmt von Thomaſius. IV, 


556. 
Abſcheu deſſen Begriff ber 
ſtinimt von den Stoikern; I, 
141. Hobbes. III, 249. 


— — dbeſſen Verhaͤltniß zur 


Luſt beſtimmt von Hobbes. 
III, 240. 
— — (moralifher) deſſen 
Odbject beſtimmt von Pinto. 
L, 2I9. 
Aurofungs » Kraft deren Des 
finitton bey Kant. Vi, 641. 
»Beweis ihrer unendlichen 
Veragrtoͤßerungo⸗ und Ver⸗ 
ringerungs⸗ Faͤhigkeit, ges 
fuͤhrt von ebend. eb.“ 
Abftracsa -beren Grund (ſub⸗ 
‚ „seetiver) beſtimmt von Cru⸗ 
Ä fius. V, IR . et 


I. Sach⸗ 





Bann 


Regifen 





— — — (Cauſſal⸗e) den Eris 
ſtential⸗Abſtraciis entgegen⸗ 
geſetzt von ebend. eb. 
Abſtraction (Vermoͤgen der) 
als eigenthuͤmlicher Charak⸗ 
ter des Menſchen betrachtet 
von Gaſſendi; II, 145. 
Meier. V, 20. 
— — deſſen Function Bes 
ſtimmt von Wolf; IV, 589. 
b’Alembert, VI, 387. 
Accidenz deren Erklaͤrung bey 
Plato; I, 182. Hobbes. EI, 


24% | 
Accidenzen (Grund) deren Be⸗ 
griff beſtimmt von Thomas 
fine. IV, 553. ü 
Adtung deren Object beſtimmt 
von Kant. VI; 660, 
Ackerbau deſſen Verhaͤltniß zum 
Nationalreichthum beſtimmt 
von Stevart. VI, 6. 
— — (niglicher) deffen Chas 
„ vater beſtimmt von ebend. 


I 
Mam (Kadmom eine ber Rab⸗ 
biniſchen I, 607.- und Cab⸗ 
baliſtiſchen Philoſophie eis 
venthumliche Vorſtellungs⸗ 
“art; II, 369. deren Ent⸗ 
wickelung aus Orientqli⸗ 


„.fben Neligtomsgegriffen. L 
"567. ar [1 J griff 
Aergerniß deffen Entſtehung 
Herklaͤrt von Thomaflus. IV, 


559. 
Aeſtho⸗ 


Regiſter. 


Aeſthotik deren erſte Grundla⸗ 
ge bey Ariſtoteles; IV, 423. 
wiſſenſchaftliche Vollendung 
durch Baumgarten. V, 7. 

— — deren Begriff beſtimmt 
von Baumgarten. eb. 

— — deren Eintheilung. eb. 
Affekt deſſen Begriff beſtimmt 

von Zend; J, 146. Ariſtote⸗ 
led; 349. Des Cartes; III, 

99. Hobbes; 254. Spino⸗ 
30. 547. 

— — deſſen Bedingung (ſub⸗ 
jective) beſtimmt von Des 
Cartes. III, 33. 

— — deſſen Identitaͤt mit 
gendeln und Leiden von 

pinoza beftimmt. ILL, 537. 

— — deſſen Reagentien bes 
ſtimmt von Des Cartes; III, 
36. Spinoza: 548. Tho⸗ 
maflus; IV, 563.. Budde. 

8 


— — beffenTendenz beſtimmt 

von Des Cartes; III, 33. 
Price. V, 339. | 

— — deſſen Verhaͤltniß zur 
Vernunft, in ſo fern er Ge⸗ 
muͤthsſtoͤrung genannt wer⸗ 
de, beſtimmt von Hobbes. 

AII 254. 

— — deſſen moraliſcher Werth 
beſtimmt von Thomaſius. V, 


559. 

— — defien Wirkungen auf 
die Aufmerkſamkeit beſtimmt 
von Malebranche; III, 461. 
auf das Urtheil des Gewiſ⸗ 
ſens von Wolf. IV, 636. 

Affekten (boͤſe) deren allgemei⸗ 
ner Charakter nach Thomq⸗ 
Aus. IV, 559. 


ebend. eb. 

— — (gemifhte) angenoms 
men von Thomaſius. IV, 
561. 

— — (gute) Angabe ſolcher 
bey Malebranche. ILL 463. 
— — — deren Kriterium nach 
Hutcheſon. V, 512. 
— — — deren Moafflaß 
nach Thomafius. IV, 559. 
— — (NHaupts) beflimmt von 
Spinoza; IL, 542. Ihe 

mafius. IV, 558. 

— — (leidenfchaftliche) bes 
ren Begriff beſtimmt von 
Spinoza. UL 553. 

— — (untubige) dexen Kris 
terium beflimmt von Thomas 
fius. IV, 559. 

— — (de Verftandes) als 
analog den Affekten bes Wis 
lens angenommen von Gaſ⸗ 
fendi. Ill, 155. , 

Affinität (Vernunftbegriff der) 
deffen Innhalt und Beytrag 

zur Bildung der allgemeinen 
Begriffe beffimmt von Kant. 
VI, 627. 

Alerandrinifmus deffen eigens 
thuͤmlicher Charakter , ents 
wicelt aus feinen allgemeis 
nen L, 636: und befondern 

Urſachen; 639. Beſtreitung 
durch die Gnoſtiker und Chr⸗ 

ſten in Porphyrius Zeitab⸗ 
ter; 754. charafteriftifcher 
Grundſatz; 759. eigenthuͤm⸗ 
liche Anſicht vom Uebel in 
der Weit; 776. Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Lehren des 
Chriſtenthums nach Auges 

ne Anfidt. eb. 


— — — deren Maasßſtab nach —E (Lebencart der) 
u Deren 


\ 


Regiſter. 


deren Veranlaſſung. I, 646. 
Analogie (Schlußart der) des 

ren Guͤltigkeit von Baſedow 

beſtimmt. VI, 548. 

AyIpwroc (zpavıoc) Verfchies 
denheit dieſer Vorſtellungs⸗ 
art des Philo von der des 
auraIpwroc bey Plato I, 
634. Angabe des Syſtems, 
in weichem fe weiter ausge⸗ 
führt ift. eb. 

Angenehm deſſen Verhaͤltniß 
zum Guten beſtimmt von 
Hobbes. 11, 252. 

— — (Mohigefallen am) defs 
ſen Entſtehung erklaͤrt von 
Kant. VI, 683. 

Antmalität deren gewöhnlich 
angenommenee Charakter 
verworfen von Robinet. VI, 
243. Seine eigne Befims 
mung deſſeiben. ed. 

Anfchauung deren Bedingung 
( ſubjective) beſtimmt von 
Kant. Vl, 588. 

— — deren Begriff beſtimmt 
von Plato; I, 101. Sichte. 
VI, 

— — (äufre) deren Bedins 
sung (fublective) beftimmt 
von Kant. VI, 588 

— — (Ariom der) aufgeftelle 
von Kant. VI, 601 

— — ( Birirung der ) deren 
Pedingung beftimmt von 
Fichte. VL 768. 

Anſchauungen (blinde) deren 
Bedeutung bey Kant. VI, 


595. 
—  (empirifche) deren Vers 


hatınig zu den reinen der - 


ſtimmt von ebend. 598. 
— — Ceine) deren Objeet 


beſtimmt von ebend. eb. 

Anſchauungs⸗Vermoͤgen deſſen 
en beftimmt von Lode. 
IV, 2 

— — deffen Metur erklaͤrt 
von ebend. eb. 

Anſtaͤndig deſſen Princip be⸗ 
ſtimmt von Thomaſius IV, 
568. ( Reſultate deffelben: 


— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Gerechten und Moraliſch⸗ 
deln beftimmt von ebend. 


eb. 

Anthropomerphifmus (fpiritus 
aliftifcher ) defien Urfprung - 
und Folgen erörtert von Ro⸗ 
biner, VI, 223. 

Anticipation ( Vermögen der ) 
den Thieren beugelegt von 
Gaſſendi. III, 148. 

Anrichefis deren Princip des 
ſtimmt von Fichte. VL, 755. 

Anztehungstraft deren Defts 
nitionbey Kant. VI, 641. 

— — deren Wirkung in eine, 
unendliche Gerne erklaͤrt vom 
ebend. eb. 

Apperception beren Verbältniß 
zur Perception beſtimmt von 
Leibnitz; IV, 140. Wolf 


593 

Apreehenflon (der empirifchen 
Einbildungstraft) deren Ge⸗ 
ſetz beſimmt von Kant. VI, 
594 

— — Cdes Mannichfaltigen 
der Anſchauung) deren Der 
deutung bey Kant. eb. 

Arbeit deren Beer beſtimmt 
von Stevart. VI, 7. 

— — deren Triebfeder ber 
flimme von Hum̃e. V, 507. 


Inn — 





Regiſter. 


—Egentham der) deſſen 


ebend, ed. j 


; Verhätmig zum Eigenthum — —. deren Verhaͤltniß zur 


des Bodens beſtimmt von 
Locke. IV, 312. Ä 

— — (PDroducte ber jährlte 
chen eines Landes) Deren 

Maaßſtab beſtimmt von 
Smith. V, 605. ö 

Arbeiten (Vertheilung der) des 
ren Dewegungsgrund bes 
ſtimmt von Smith. V, 61 

— — — deren Schranken 
(natürliche) beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — — deren Bortheile ges 
zeigt von ebend. 608. 

Arbeiter eingetheilt in eine 
Kaffe der pgeductiven und 


unproductiven von Smith. - 


V,6 
— — (Klaſſe der productiven) 
Fonds ihrer Unterhaltung 
beſtimmt von ebend. V. 678. 
— — ( Klaſſe der unproductis 
ven) Fonds ihrer Unterbals 
tung beftimme von ebend. eb. 
Arbeits⸗Lohn deffen Ashängige 
keit von. der Natur der Bes 
fchäftigungen und den Polis 
zeys Einrichtungen beſtimmt 
von ebend. V, 636. 644. 
Arbeits. Lohne ( Erhöhung-des) 
„deren Urfadhen beſtimmt von 
Smith. V, 627. 
— — — deren Wirkungen 
auf Bevoͤlkerung und Indu⸗ 
ſtrie beſtimmt von ebend. eb. 
Ariſtokratje deren Entſtehung 
erklaͤrt von Hobbes. III, 280. 
— — deren Grundgeſetz ber 
ſtimmt von ebend. eb. 
— — deren Organiſation 
uͤberhaupt beſtimmt von 


Demokratie und Monarchie 
beſtimmt von Ariſtoteles; L, 
202 fg. Hobbes; IIL 280, 
.Spinoza; 599. jur Monar⸗ 
chie von ebend. eb. zur Oli⸗ 
garchie von Plato. 1, 243. 
Ariftotelifmus deſſen Ktitik I, 
414 (fieb. Nam. Reg. unt. 
Ariſtoteles a. Eude.) Schick⸗ 
ſaleum Occident: Herrſchaſt 
dafelkiſt während des Mittels 
‚alters; 848. Deren lrfas 
chen; eb. Berunftaltung deſ⸗ 


ſelben durch Ueberſetzer und 


Commentatoren 856. Miß⸗ 
brauch zu‘ metaphpſfiſchen 
©pigfindigfeiten eb. Syn⸗ 
fretifmus mit dee chrifttich 
bogmatiſchen Theologie. 857. - 
Geſchichte deſſelben im Orts 
ent: Verunſtaltung durch 
bdie Verſuche, ihn. mit dem 
Platoniſmus und dem Chris 
ſtenthum zu vereinbaren ; Il, 
121. Streitigkeiten über ſei⸗ 
ne Vorzüge vor jenem; 123. 
deren Unentſchiedenheit; 
124. (Vorzüge und Mängel 
jener beyden Syſteme, tn ih⸗ 
sem gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niß betrachtet. eb.) Erſter 
Urheber jener Streitigkeiten; 
. 329. Vornehmſte hiſtoriſche 
Quelle derfelben; 130. Epos 
che und Urfachen der Wieder⸗ 
herſtellung deſſelben in feiner 
reinen Seftalt. 524. Anga⸗ 
be des Zeitpunkts, bis zu weis 
chem er auf den Deutſchen 
Univerfitäten geberrfcht das 
be. Ill, 570, 
Ariſto⸗ 





NR,eng iſtee r. 


Ariſtoteliſche (Schriften) deren 
erſte Einfuͤhrung in den Oc⸗ 
cident; I, 426. mangelhafte 
Kenntmiß daſelbſt während 


des Mittelalters. 847. Pe⸗ 


tiode ihrer vollſtändigen Ber 
kanntwerdung. eb. Hinder⸗ 
niſſe ihrer Ausbreitung von 


Seiten des Clerus. 849 Ber’ 
ſtimmung derjenigen, welche _ 


früher und welche fpdter in 
den Occident eingeführt wor 
den; 582. der Nation, weis 
er die Kenntniß der letztern 
zu verdanken. eb. 


= — — deren vornehmfle 


Commentatoren und Kritiker 
aus dem Mittelalter ;1, 847. 
‚ Sach der Wiederberftellung 
der Wiſſenſchaften, fowohl 
. in Stalien; IL 526. als 
auſſerhalb demfelben. 527. 
— — (Veberfeßsungen der) 
Arabiſche; I, 812. Hebraͤi⸗ 
fhe; 854. Lateiniſche. II, 
525. (deren Werth. eb.) 
Arten deren Erhaltung erklärt 
. von Waupertüis. VI, 330% 
Aſcet deſſen Charakterifirung 
bey Philb. I, 634. 


Aſcetik deren Beytrag zur Bil⸗ 


dung der Alexandriniſchen 

Philoſophie. I, 646. 

Aſſiſtenz (göttliche) Hypotheſe 
derſelben gufgeftellt von Des 
Eartes, die Erhaltung ber 
Welt zu erklären II, 18. 
weiter. ausgeführt von Gaſ⸗ 
fendt. 135. 

— — — zur Erklärung der 

Harmonie zwiſchen Seele 
und Koͤrper angenommen 
von Des Cartes UL, 26. 


Nuns5 


Aſtrologie deren Guͤltigkeit bes 


wieſen von Plotin. l, 707. 
Atheiſmus deſſen —8*— 
Apologeten unter den aͤltern 
Philoſophen, I, 22. 26. 121. 
unter den neuern. 64. 
— — Argumentation für den⸗ 
ſelben ben Diderot. VL, 417. 


— — — gegen denjelben bey’ 


Gaſſendi. HL, 128. 

— — deflen Arten beſtimmt 
von Diderot. VI, 419. 

in wie fern er von 

Selten des Staats ſtrafbar 

fey, beftimme von Hobbes; 

Ill, 307. daß er firafwürdig 

ey, von Locke IV; 421. und 
of 644. behauptet. 

— — deflen Verhaͤltniß zur 
Sittlichkeit beſtimmt von 

Wolf; IV, 631. Diderot. 


vl, 417. 

Atheiſt deſſen Begriff beſtimmt 
von Thomaflus. IV, 556. 
Atom deſſen Natur beſtimmt 

von Derigard. II, 63. 

— — beſſen Verhältniß zum 

Concreten beſtimmt von Epis 
tur. I, 478. 

Atomen (Einfachheit der) des 
ten Beweis geführt von Des 
mokrit. L, 24. 

— — (Riguren der) Cinwens 
dung Wolfs gegen die Ans 
nahme derfelben. IV, 622. 

Atomifmus (Syſtem des) defs 
fen Erfinder; I, 22. ‚weitere 
Ausführung im Epikurifchen 
Syſtem; 119. Widerlegung 
bey Gaſſendi; II, 131. 
Huets Anficht von demſel⸗ 
ben. 351. 

Aufmertfamleit ( Vermögen 

der) 


> mi 


Regiſter. 
der) deſſen Erklaͤrung bey — — (PDrämtien der) deren 


Worf; IV, 596. Prieſtley. 
V, 388. 


— — — deſſen Verhaltniß 
zu den uͤbrigen Gemuͤths⸗ 
vermögen beſtimmt von 
Bonnet. VI, 252, 

Aufwand deffen verſchiedne Fol⸗ 
gen für den Staat, je nach⸗ 
dem er von den hoͤhern 
Ständen oder dem Mittels 
ftande getrieben wird, bes 
flimme von Smith. V, 678. 

Ausdehnung deren Begriff bes 
ſtimmt von Leibnig; IV, 219. 
Berkeley. V, 156. Verwer⸗ 
fung der gewoͤhnlichen Er⸗ 
klaͤrung derſelben bey Locke. 
IV, 260. 

— — (ideale) den einfachen 
©ubftanzen beygelegt von 
Darjes. V, 40. 

— — (unendliche) als Modts 
flcation der unendlichen Sub⸗ 
ſtanz, oder der Gottheit bes 
trachtet von Spinoza. IIL, 


322. 

— — (unendliche reale) iden⸗ 
tificirt mit der Gottheit von 
More. III, 686. 

— — (Gültigkeit lobjective] 
der) in Zweifel gezogen von 
Wolf. IV, 622. 

— — ( Identitaͤt der - mit der 
Materie) angenommen von 
Des Cartes; III, 17. vers 
worfen von Lode. IV, 260. 

 — (Subftantialitdt der ) 
verworfen von Leibnig, IV, 
260. 

, Ausfuhr (Ermunterungen der) 
deren Urfache beftimmt von 
GSmith. V, 713. 


gezeigt von ebend. 


Auslziken (Fonds der) deren 
Maußſtab beflimme vom 
Smith. V, 687. 


Auflenwett (objective) deren 


Erfenntnifgrund : beftimme 
von Auer. III, 353. 
Averrhoifmus Beftimmung des 
Streitpunkts zwifchen ihm 
und dem Ariſtoteliſchen ©ys 
ſtem nad) der Ausiegung des 
Apbrodifiäus. IL, 528. 
Artome deren Charakter bes 
ſtimmt von Leibnitz; IV, 142 
Tſchirnhauſen; 531. O6s 
wald;V,266. Hutcheſon. 307. 
— — GGuͤttigkeit der) erwies 
fen von Hirnhaym; II. 943. 
Hutcheſon; V, 308. d' Alem⸗ 
bert. VI, 386. 
— — (metaphyſiſche) Angabe 
ſolcher bey Hutcheſon. V, 308. 


B. 
Bedingungen (objectiv unende 
liche Reihe der) deren Un⸗ 
moͤglichkeit bewieſen von 

Kant. VI, 623. 
Begehren deſſen Begriff bes 
But von Ariſtoteles. L, 


Berchrunge:Wermögen defien 
Eintheilung bey Wolf. IV, 


598. 

— — deffen Verhaͤltniß zum 
Empfindungsvermögen bes 
flimme von Arifloteles; E, 
278. zumErtenntntbvermös 
genvonebend.s eb. zum vers 
abſcheuenden Dermögen von 
ebend.; eb. zum MWerflande 

vo 


% egi fer 


von Baffendt. FIT, 154. 

— — (finnlides) deffen Nas 
‚tur beftimmt von ‘Wolf. IV, 
598. 

— — (vernünftiges ) deflen 
Natur beſtimmt von Wolf. 
IV, 508. 

— — — deren gegenfeitiges 
Verbätsniß beſtimmt von 
Melandıthon. IL, 5 

Begierden deren Arten beftimmt 
von Piotin. L, 719. 

— — deren Begriff beftimmt 
von Zeno; I, 141. Hobbes. 
II, 249. 

— — deren Princip (fubjectis 
ves) beſtimmt von Zeno; 1, 
14t. Plate; 192. Plotin. 
719. 

— — deren Haupt⸗Sitz bes 


ſtimmt von Piotin. I, 720. 


— — deren Unterſchied von 
der Neigung beſtimmt von 
Spinoza: III, 541. vom 
Gefuͤhl der Luft von Hobbes 
Bu, 249. ” 

— — deren Verhaͤltniß zur 
Bejahung beſtimmt von Ari⸗ 
ſtoteles. L 358. 

— — deren Ziel beſtimmt von 
Ariſtoteles. I, 278. 

— — (vernünftige) deren 
Verhaͤltniß zu Leidenſchaften 
beſtimmt von den Steikern. 
L 146. 

— — (vornehmſte) beſtimmt 
von ebend. I, 142. 

Begnadigungs⸗Recht deſſen 
Innhaber negativ und poſi⸗ 
tiv beſtimmt von Sydney. 
IV, 466. | 

Begreifen deſſen Bedingung bes 
ftimmt von den Stoikern; I, 


136. Zergufon. V, 35r. - 
— — deffen Kriterium bes 
ſtimmt von Hobbes; III, 236. 
Tſchirnhauſen. IV, 532. 
Begreiflich deſſen Bedingungen 
beſtimmt von Hobbes. III, 


238. 

Begriff deſſen Elemente bes 
ſtimmt von Plato. IL, 165. 
— — deflen Natur beſtimmt 
vonebend.; I, 101. Spino⸗ 
ja; Ill, 524. Wolf; IV, 589. 

Kant. VI, 595. 

— — ‚defien Verhaͤltniß zur 
Empfindung beſtimmt von 
Plato. L 161. 

Begriffe deren Eintheilung in 
obfectivee Beztehung bey - 
Nato. I, 162. . 

— — (äbfolute) deren Natur 
beftimmt von ebenp. I, 16T. 

— — (adäquate) deren Cha⸗ 
rakter beftimme von Spino⸗ 
3% I, 53I. 

— —. (allgemeine) deren We⸗ 
fen beſtimmt von Plato; -L, 
167. ode. IV, 267. 

— — — deren Eriftenz bes 
tiefen von den Stoikern. 1, 
133. 

— — — dern Moͤglichkeit 
erklaͤrt von ebend.; eb. Spi⸗ 
noza; III, 530. Kant. VI, 
627. 


7.. 
— — — deren Objectteitär 
beſtritten von Robinet. VI, 
226. (mehreres hierüber £ 
unt. Univerſalien.) 

— — — deren Princip be⸗ 
ſtimmt von Wolf, IV, 605. 
— — — derenVerhältniß zu 

den Erſcheinungen beſtimmt 
von Plato. I, 1607. 


su 


— — — deren Verſchieden⸗ 

heit von individuellen vers 

worfen von Wolf. IV, 606. 

— — (angebobene ) deren 

-  Entftebung erklaͤrt von Leib⸗ 
nie. IV, 277. 

— — — deren Eriftenz ans 

ı genommen von ‘Piato; I, 
‚165. Des Cartes; UI, 24. 

+ beiwiefen von Dlato; I, 165 
beftritten vonLocke; IV, 243. 
Hume; V, 204. vertheidigt 

, von Leibnitz. IV, 275. 

— — — deren Natur bes 
ſtimmt von Leibnitz. IV, 
276. — 

— — — deren Quelle bes 
ſtimmt von Plate. I, 173. 

— — — Urfachen des lange 
herrſchenden Vorurtheils ges 
gen ihre Exiſtenz. IV, 280. 

— — (angebohrne mathemas 
tiſche) deren Verhätmiß zu 
den nicht mathematifchen bes 

:  timme von Plate. I, 168. 

— — (ausführlibe) deren 
wefentliches 
filmmt von Woif. IV, 589. 

— — (empirifche) deren Ras 
164. Kant. VE, 595. 

— — Deren Quelle bes 
ſtimmt von ‘Plate. I, 165. 

— — — derenVerhaͤltniß zu 


empiriſchen Urtheilen bes- 


ſtimmt von ebend. eb. 

— — centgegengeſetzte) deren 
Natur beſtimmt von den Py⸗ 
thagoreern. ], 517. - - 


— — (höhere) deren Entfter 


bung erklaͤrt von Wolf EV, 
80. | 
__ (utelligible) deren Na⸗ 


Merkmal bes. : 


sur beffimmt von Plate; I, . 


Regiſter. 


beſtimmt von Date. L, 

164. 
— (leere) deren Bedeus 

tung erklärt von Kant, VI, 


* 
⁊ 


555. 
— — (Reflsrions: ſtrauſcen⸗ 
dentale] ) deren Ampheuotie 
deducirt von Kant. VL6ro, 
— — — deren. Anwendung 
beſtimmt von ebend. eb. 

— — (reine) deren Oblecte 
beſtimmt von Plato. I, 1605. 

— — — deren Quelle bes 
ſtimmt von eben». «eb. 

— — — deren Tendenz :bes 
ſtimmt von Kant. VI, 595. 

— — (relative ) deren Sers 
hältniß zu den entgegenges 
festen beſtimmt von den Py⸗ 
thagoreern. I, 518. 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — (unmittelbare) Deren 

Object und Natur beſtimimt 
von Spinoza. Ill, 524. 

— — (utfprünglide.) Deren 
Cherafter angegeben bey 

Leibnitz. IV, 142. 

— — (julammengefeßte) bes 
ren Claſſiſication bey Locke. 
IV, 259. _. 
aus den einfachen erklärt von 
ebeud. eb. 

— — (Form der) deren wes 
ſentlicherCharakter beſtimmt 
von Kant. VI, 596. 

— — (Vergleichung ſlogi⸗ 

ſche] der) einer tranſcenden⸗ 

talen entgegengeſetzt ven 

Kant. VI, 612. 

zu te (Mermögen der) deſſen 

KFZanction beſtimmt von Re⸗ 
gis. 


Regiſter. 


8. III; 41 , ' 
et ( ſynthetiſcher 


Grandſatz der) aufgeſtellt 


von Kant. VI, 603. 
Deistdigen (Fang zum) deffen 
Eriftenz im Naturftande Bes 
wiefen von Hobbes. III, 269. 
Belohnung deren Begriff ber 
. Kimmt von Wolf. IV, 633. 
Belohnungen Vortheile threr- 
. Anwendung im Staate ges 
zeigt von Diderot. VI, 456. 
— (göttliche) deren weſent⸗ 
liches Merkmal beſtimmt 
von Wolf. IV, 633. 
— — — deren Tendenz ber 
ſtimmt von ebend. eb. 
Beobachtung (Selbſt⸗) deren 
. Vortheile entwickeit "von 
Tſchirnhauſen. IV, 530. 
Verebfamtett deren Tendenz 
beftimnit von Kant. VI, 708. 
Berührung deren Definition 
bey Kant. VI, 643. 
Beſchaffenheit (Aftherifche) des 
ren Bedeutung erklaͤrt von 
Kant. VI. 679. 
— — (logifche , deren Bedeu⸗ 
tung erklärt von ebend. eb. 
— — (objective) deren Unbe⸗ 
ſtimmbarkeit a priori bewies 
- fen von ebend. VI, 603. 


Beſchaffenheiten (eigenchäms 


lihe) deren Peveutung ero 
. Slärt von Hobbes. III, 231. 
Beſcheidenheit deren Charakter 
beſtimmt von Thomafius: 


IV, 557. 

Beſſerung (fittliche) beten Bes 
dingungen beflimmt von 
Budde; IV, 676. Gund⸗ 
ling. 692. ' 

Beſtimmbaren (Grundſatz des 


— and der Beſtimmung) 
aufgefellt -von Kaut. ‚VE, 
II. 

Beſtimmung (Vermögen der 
Selbfis) deffen Begriff ber 
ſtimmt im. Spftem des In⸗ 

. betsrminifmas.V, 415. 


— — — deſſen Eriftenz bes | 


sweifele von Prieſtley eb. 
vertheidigt von Palmer. 435. 
— — — deſſen Unzulaͤng⸗ 
lichkeit zur Begründung des 
Indeterminiſmus bewiefen 
"von Prieftley. V, 424. 
Beſtrafung deren Princıp bes 
ſtimmt vonobbes. ill, 304. 
— — deren Recht auf Einhetr 
miſche beſchraͤnkt von Locke. 
IV, 300. 
Beſtuͤrzung deren Entſtehung 
erktaͤrt von Ihomajius, IV, 
8. 


55 
Betrachtung beren Grade bes 
flimmt von ®rune, IL, 745. 
— — deren Natur befiimme 
von Malebranche. IL, 442. 
— — deren. Triebfeder bes - 
ſtimmt von Des Cartes. III, . 


34. ' 
Betruͤbniß deren Natur erflärt 
von den Stoikern. I, 145. 
Beurtheilung (aͤſthetiſche) des 
ren Object beftimmt. von 
Kant. VI, 680. 
— — — deren Princip be⸗ 
ſtimmt von Plate. I, 171. 
— — — weldhen Object fie 
vorzugsweiſe bengeleat-wers 
de, beſtimmt von Kane. VI, 
683. 
— — (logiſche) deren Object 
angegeben bey Kant. VI, 683. 
— — (tsleologiiche ) deren 
| Prin⸗ 


Princip aufgeſtellt von Kant. 
VI, 714. 
— — — deren RNecht bes 


J Kesifltek 


ſtimmt und deducirt von 


ebend. ed. 
Bevölkerung deren Maaßſtab 
beftimme von Ötevart. VI, 


T- 8. j 

— — deren boppeltes Drincip 
beftimmt von ebenb. eb. ° 

zer — deren VBerhältniß zum 
Aderbau beſtimmt von 

. ebend. 12. 

— — deren Wirkungen auf 

. den Nattonafreichihum bes 

. flimmt von ebend. 6. 

— — deren ehemaliger Zus 
ſtand in den vornehmiten 
Staaten mit dem gegenwäts 
tigen vergtichen von Hume. 

. V, 597. 

Bewegung deren Arten bes 
flimmt von Ariſtoteles; I, 

. 305. Aenefldem. 490. - 

= — deren Bedingungen ber 
ſtimmt von Arifoteles; I, 

. 304. Sextus Empiricus; 
500. Hobbes. III, 243. 

— — deren Erfiärung bey 

- Briftoteles; I, 305. Hobꝛ 
bes; 111, 243. Verfaſſer des 
fyfteme de la nature; VI, 
05. Kant. 640. 

— — deren Modificationen 
beftimmt von Spinoza; III, 


522. bewiefen von ebend. eb. - 


— — deren Objectivität wis 
derlegt von Zeno; I, 535. 
Diodorus Kronus; 99. (Ger 
genargamentation bey Hob⸗ 


bes. III, 244.) den ©teptie — — 


fern. 


u om 


493. 
eren Princip (obers 


ſtes) deducirt von Ariſtete⸗ 

: 168; L 330. deſſen Unbes 
greiflichfeit behauptet von 
Priefttey; V, 898. deſſen 
Beſtimmung bep Opinoza. 
Ill, 522. 

— — deren allgemeine Tens 
ben, nach dem Veri. des 
fyiteme de la nat. VL, 97. 

— — ıfreisförmige, deren 
Natur beftimme von Ariſto⸗ 

‚ teles. I, 322. 

— — (natürliche) deren Bes 

. griff beftimme von ebend. L, 


329. 

— — (örtlide) deren Eine 
theiluuig bey ebend. L 322. 

— — (widernstürliche) deren 
Erklaͤrung von ebend. I, 329. 

— — (zuſammengeſetzte) des 
ren Wort: und Sacerlids 

‚zung bey Mirabaud, VI, 97. 

Kaut; 649. Conſtruction 
einer ſolchen erklaͤrt von 
ebend. eb. 

— — (Ewigkeit der) gelaͤug⸗ 
net von Anaxagoras; I, 326. 
bewieien von Artitoteles ; eb. 

SOdpinoza; Ill, 522. dem 
Verfafler des ſyſteme de la 
nature. VI, 096. 

— — (Gefebe der) aufgeftellt 
son Wolf; IV, 623. Wis 
rabaud; VI, 97 Des Cars 
tes; 322. Leibnitz; 323. 
Maupertuis. 322. 

— — (Lehre der) als iden⸗ 
tifch mit der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft betrachtet von Kant. 
VI, 639. . 

— beren Eintheilung. 
bey ebend. eb. 

— — (Theorie der) Bere 

e 


Reg i ſt er. 


fe des Ariſtoteles um fie. J, 
- 30 


30% ’ 
— — (Unendlidleit und Uns 
veraͤnderlichkelt der) deducirt 

von Opinoʒa. II, 519. 
Bewunderung deren Urſprung 
und Verhaͤltniß zur Achtung 

nach Kant. VI, 660. 
Bewußtſeyn defien Bedingung 

nach Robinet. VI, 204. 

— — deflen Fuuction bes 
ſtimmt von Ariſtoteles. I, 
— — deſſen Identificirung 

mit der Denkkraft bey Wolf; 

IV, 600. Ereuß. V, 83. 
— — deſſen Drincip beftimme 

| von Plato. I, 192. 

— — deſſen Verhaͤltniß zu 
den uͤbrigen Gemuͤthsver⸗ 
moͤgen beſtimmt von Cru⸗ 
fius. V, 34. 

— — zu den Vorftelluns 

gen beſtimmt von Locke; IV, 
254. Reid; V,455. (vers 
worfen von Prieftiey. 456.) 

— — (reines) mit dem empis 

riſchen verwechfelt von Aris 

ſtoteles. I, 270. 

— — (unmittelbare Evidenz 
des) deren Guͤltigkeit ange⸗ 

.. nommen von feld. V, 249. 

— — ( Beränderung des — 
dur) die Affectionen der 
Ausdehnung) deren Beweiß 
geführt von Spinoza. UI, 


52% 
— — (GBelbfls) deflen Bes 
griff beftimmt von Bonner. 
VI, 246. 
— — — (empirifches) deſſen 
Unterſchied von dem reinen 
beſtimmt von Kant. VI, 599. 


— — — (teined) deſſen Er⸗ 
- Märung bey Spinoza. III, 
524. 


6 Erfenntnißs 


prineip der Eriftenz des Ichs 


aufgeftellt von Des Cartes; 

3IL, 14. tn wie fern es als 

ſolches gültig ſey, geprüft 
‚ von Kant. VL, 599. 


— — — — deſſen Mothe | 


wendigkeit deducirt von Opi⸗ 
noza. III, 526. 

Beyfall deſſen naͤhere und ent⸗ 
ferntere Urfache erklaͤrt von 
den Otoikern. I, 134. 

— — (ſteptiſche Zuruͤckhal⸗ 
tung des) Deren Gruͤnde und 
Mittel beftimmt von Oextus 
Empiricus. l, 464. 

Bibel (Ausiegung der) deren 
Mechode beftimmt von Spis 
noza. Ill, 627. 

— — (Net der Auslegung 
der) deflen Innhaber bes 
ſtimmt von Hobbes. ILL, 319. 

Bilanz (des jaͤhrlichen Erzeug⸗ 
niſſes und der Conſumtion) 
deren Verhaͤltniß zur Han⸗ 
delsbilanz einer Nation be⸗ 
ſtimmt von Smith. V, 727. 

Bilanz ( Handeld:) deren 
Maaßſtab beſtimmt von Hu⸗ 
me. V, 540. 

— — — deren Matur bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — — deren Princip bes 
ſtimmt von Stevart. VI, 16. 

— — — (nachtheilige) deren 


* 


-Princip als falſch betrachtet 


von Smith. V, 726. 
Billigkeit deren Begriff bes 
ſtimmt von Ariſtoteles; IL, 
386. (Verwechſelung mit 
ber 








Regiſter. 


der Gerechtigkeit. 337.) 

Billigung ( moralifhe) deren 
Begriff beſtimmt von. Fergu⸗ 
fon. V, 353. 


— — u deren Maafittab bes 


ſtimmt von ebend. 354. 
Böfe deffen Definition bey 


Thomaſius; IV, 555.%olf; 


629. Bupde: 679. Hame. 
V, 227. 
— — deſſen Objectivitaͤt be— 
ſtimmt von ©pinoza. II, 


545 

— — (mdralifchs) beffenQuels 
le beſtimmt von Plato; I, 
213. im Syſtem der orb 
ental. Philoſophie; 595. 
Philo; 631. Plotin; 726. 


Melandıthon; H, 500. Pom⸗ 


ponatius; 583. Wolf; IV, 
629. Gundling. 692. 

— — ( Drincip des) deſſen 
bildiiche Darftellung in der 
orientalifhen Religtonsphi⸗ 

. fofophie. 1, 599. 

Borgen deflen doppelter Bu 
befimmt von Smith. V 

686. 


Bürger (Rechte der) deren ges j 


genfeitiges Verhaͤltniß es 
ſtimmt von Opinoza. II, 
588. 


€. 
Eabbala ‚Erklärung ihres Na⸗ 
mens. II, 362. Geſchichte 
ihres Urſprungs, theils fas 
belhafte, ed. theils wahre: 
365. Anwendung dberfelden 
zu einer allegorifdhen Deus 
* der bibliſchen Buͤcher. 


Eabbalifnns Epoche feiner Ent» 


fteßung. IT, 361. Grunbla⸗ 
ge deflelben in der Yarikche 

Alexandriniſchen Philoſo⸗ 
phie. 367. Vornehmſte Lehr⸗ 

ſaͤtze ſeiner Emanationstheos 

rie 368. und Daͤmonologie. 
375. Kritik jener in Hinficht 
au thre Tendenz, eine Thes 
odicde aufjuflellen. eb. Vor⸗ 
nehmfte Anhänger derſelben. 
381. 402. 407. 409. 431: 
436. 438. 445. 

Carimonien deren Werth be⸗ 
ſtimmt von den Eſſenern; E; 
617. Hobbes. III, 266. 

Capital defien Begriff vekinme 
von Smith. V, 666. 

— — deflen Entftehung er⸗ 
klaͤrt von ebend. V, 620. 

— — deſſen verſchiedener Ges 
brauch beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — deſſen Zweck (ſowohl 
des ſtehenden, als umtaufen⸗ 
den) beſtimmt von ebend. 
670. 

— — (Landess) deſſen drey 
Theile beſtimmt von ebend. 
668. 

— — (außer Landes gehende) 
beftimmt von ebend. 693. 

— (im Lande bleibende) 
beftimmt von ebend. eb. 

— — (vermehrtesflationals) 

deſſen Wirkungen in Bezie⸗ 
hung auf ben Staat beſtimmt 
von Hume. V, 525. 

— — (ftehendes) deffen Bes 
geiff befiimme von Smith. 
V, 667. 

— — — befin Verhaͤltniß 
zum umlaufenden beſtimmt 
von ebend. 669. 


VRediſte. 


—MJamnlaufendes) deſſen 
Begriff beſtimmt von ebend. 
| 667. | 
—— deſſen verſchiedenes 
Berhaͤltniß zum reinen Eins 
ı. kommen in ber Lage des. Pri⸗ 
Yatmanns und des Smats 
beſtimmt von ebend. 674. 
r — ( änlegung des) deren 
vier mögliche Arten beſtimmt 
ı.don Smithz V, 692. deren 


vortheilhafteſte von ebend. _ 


: 693. Ä 


Zr — (Vermehrung. der) der . 


ven vorzüglichfte Urſache bes 
ſtimmt von ebend. 680. 


Eapitalgewinn deflen.natürlie 


ches Sleichgewicht bey vers 
fohtedenen Arten der Anle⸗ 
» gung der Capitale beſtimmt 
‚yon Smith. V, 635. 
— — deſſen Waagiich Bes 
- kimme von ebend.. 631. 
Carteſianiſmus Kritik deſſel⸗ 
.ben. IL 41. Geſchichte des 
Stretts über ihn in Holland 
bey Lebzeiten des Des Cars 
: 908.44. . Bünftige Aufnabe 
ı me deflelben in Frankreich, 
. namentlich unter den Jeſui⸗ 


Miſſorauch zur Seflteitung 
ber paſitiven Religion; 367. 
ebenfalls ‚durch Socinianer 
und Arminianer. eb. Ders 
fechtung --in die: Cocceji⸗ 
Shen Streitigkeiton. 368. 
- Verbannung deflelben aus - 
Dortrecht und Deift..369. 
Sein Einfluß auf Deutſch⸗ 
land 370. .und einige dee 
benadyherten Ötanten; 3725 
auf Spanien eb. Seine 
Anfeindung unter den fpds 
tern Jeſuiten in Frankreich 
IV, 19. Huet's Kritik deſ⸗ 
- feiben. III. 351. Verhaltuiß 
deſſelben zum Syſtem des 
Malebranche. 496. 
afualitaͤt (idealiſtiſches Sys 
‚em der) deſſen Charakter 
beftimmt von Kant. VI, 723. 
Caſuiſtik deren verderbliche 
Richtung, welche ihr die 
Jeſuiten gegeben. IL, 338. 
Cauſalitaͤt deren Möglichkeit 
ohne Succeſſion angenonis . 
men von Plotis. I, 697. - 
— — (DBegriffder)deflen Er⸗ 
fenntnißquelle beflimme von 
Hume; V, ao5. a11. Price, 


2 


sen ber fruͤhern Zeit 63. 349 


Geſchichte jeinerBerkreitung 


"and ihrer Hinderniſſe nach 


dem Tode ſeines Urhebers. 
362. ©treitfäge deſſelben, 
welche die Hollaͤndiſchen 
KTheslogen vorzaͤglich in Anz 
.ſpruch genommen. 363. An⸗ 
. Hänger, welche er unter ih⸗ 
nen gefunden. 364. Beſchul⸗ 
digungen von Seiten feiner 
Gegner 366. Verunſtaltung 
befielben durch jene, und 


Zuuble’s Geſch. d. Philoſ. VI.B. 


— — — deſſen objeetiveGaͤl⸗ 
tigkeit angenommen als 
Thatſache des Bewußtſryns 
‚von Piase; I, 183. eben⸗ 
fals als ariomatifh aufgen 
Rellt von Reid; V, 254.. bei 
wieſen von Sextus Empisis 
eus; L 475. widerlegt von 

- &lannsill ; IIl,357. Aumez 
V, aos, 211. Rent. VI, 694 
Eentraifeuer deſſen Bedeunung 
bey den Pythegoreern. ],. 344 
Ooo Cha⸗ 


Regiſer. 


Charakter (firetichte) deſſen Kri⸗ 
terium beſtimmt von Hut⸗ 
cheſon. V, 312. J 
— — — Mittel zu beſſen 
Befeſtigung empfohlen von 
WMalebranche. IH, 476 
u — Urfacben , welche 
.4hn begründen oder modifi⸗ 
- 'dieen , angeseben von Hob⸗ 
des. II, 256. 
Eolonien deren Vortheile fuͤr 
die Mutterſtaaten gezeigt 
.. von ®mith. V, 747- 
— — deren Vorzüge vor ans 
« dern Staaten in Rücficht 
derLandesoͤbonomie beſtimmt 
von ebend. 736. 
— — (neuere) deren Yes 


ſprung im Verhaͤltniß zu den’ 


Colonien des Alterthums bes 
trachtet. V, 735. 


— (Nord s Amerikaniſche) 


. deren potitifches Verhaͤltniß 
zu andern Eolonial s Ländern 
beſtimmt von Smith, V, 
744» 
—— — deren Wohiſtand 
aus feinen Quellen abgeleitet 
». von ebend. 738. \ 
Concurfus in wie fern die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung fo genannt 
werden Eönne, nad Wolf. 
- IV, 616. 
Gomfellarionn deren: Shltigs 
. —5 beſtritten von Auguſtin. 
—** (eines Begriffe) 
deren Erkidrung bey Kant. 
*VI, 630. 
Contiinitär deren ſcheinbare 
. Döjerstoität ne nach Wolf. IV, 
- 693." . 
Continunms tunrndiihe Theile 


into 


. barkeit des) Setwiefen-nen 
Ariftoteled. I, 318. 

Eredit (öffentliber ) Entſte⸗ 
Hung feines Beduͤrfniſſes 
entwickelt von Ötevart. VL, 
29. Davenante Anſicht von 
. deinfelben. 32 

— — (Papiere) deflen Bor» 
ehelie Beiraektet von Hume. 


V,5 
PAR (bürgerliche) deren Abs 
hangigkeit von dem Organ 
der mechaniſchen Fertigkei⸗ 
ten nach Deivetius. VE, 79. 
Eyntfmus deffen Entſtelung 
durch die ſpaͤtern Cyuiker. 


: L, 195.‘ . 


D. 

Daͤmsnen deren Exiſtenz ans 
genommen von Demofrit; 

vJ, 26. Epikur; 123: im 
©Opyitem.: der orientaliſchen 
Religtonsphilofephie; 625 
der Cabbaliſtiſchen; IL, 365. 
bewielsn von Maximus von 
Tyrus. L, 669. - 

— — deren Matur und Vers 
haͤitniß zu den Menfchen bes 
: flimmt von Plotin. I, 734. 

— — deren Wirkungen auf 
die Körperwelt überhaupt 

vertheidigt von Budde; IV, 
+ 665, ihrer Moglich keit nach 
. erflärt von Gaſſendi. IH, 


143. 

Dämonologie ( ausgeführte 
“ Öpfteme der) tm Orientali⸗ 
ſchen Religionsſyſtem; I, 
605. im Syſtem des Cadba⸗ 
liſmus. IT, 365. 

Darlehn beffen zwey Arten md 

Ihr gegenfeitiges Berpälnß 


' 


. 
1 


Regüſter. 


2 Geffimme von Smwmith. v, 


- 686. 
— — beflen Beariff beſtinmt 
von ebend. 687. 


Dauer deren Definition bey 


Hollmann. IV, 656. 
— — Urſprung des Begriffe 
Yon Ihe erflärt von Locke. 
IV, 261. Widerlegung dies 
fe een kung bey Leibnitz 
IV; 279.) 


Definirens Methode des) be⸗ 


ſtimmt von Spinoza; HI, 
sa. Tſchirnhauſen. iv, 


Definition Eharafter ihrer 
* Gültigkeit nah Spinoza; 
IT, 648. Tſchirnhauſen. 


— — was deren Objeet nur 
feyn könne nach D’Alems 
bert. VE, 388. 

— — deren Verhältniß zum 
‚ Artom und. Theorem bes 
ſtimmt von Cſcirnhauſen. 

UIV, 533. 

— — deren Weſen beſtimmt 
von ebend. eb. 

— = (genstifche) deren Char 
retten beftimmt von ebend, 


—*— deſſen Barth in Bes 

ziehung auf Sittlichkeit ber 
fiimmt von Hume. V, 242. 

— — (teanfeendentaler) bdefs 
fen Bedeutung bey Kant. 
VI, 621. 

-Deliberation deren Bedin⸗ 

gung | beſtimmt von Priefts 

I. V, 437. 

— — deren Möglichkeit ers 
Märt aus mechaniſchen Ges 


fegen vom Verf. des Iyüdnıe 
Dun 23 


de le nature, VL 107." 

Deliberiren deſſen Beariff be⸗ 
ſtimmt von Hobbes. III, 251. 

Demokratie deren Bedingung 

beſtimmt von Ariſtoteles. L, 

402. 

— — deren zwiefache Form 
beſtimmt von Plato. I, 243: 

— —— deren deal entworfen 
von Arikoteles; I, 408. 
Hobbes; II, 279. pie 

noza. 617. 

— — deren Berhaͤltniß zu 
den uͤbrigen Regierungefor⸗ 

men überhaupt beſtimmt von 
Piato; I, 243. Ariſtoteles; 
401. zur Ariftofratie insbes 

’ fontre von Spinoza. II, 

617%. 

— — beren Vortheile und 
Nachtheile gegen einander 
abgewogen von Hobbes. LIE, 
287. 

Deminfratien deren Eintheis 
fung bey Ribiger. IV. 710 

— — deren ausfchließliche 
Objecte nach Hume. V, 211. 

— — deren Tendenz beſtimmt 
von Ariſtoteles. l, 289. 

— — (mathematifche) deren 
Charakter beſtimmt von 
Ridiger. IV, 710, 

— — — deren Fundament 
beſtimmt von Wolf. IV, 590. 
= — — deren Verbälmiß 
- zu ber intellertuellen bes 
Ft von Midiger. IV, 


Demus ‚deren Erfläcung bey 
Des Cartes. IIL, 33. 
Denten als weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft des Geiſtes betrachtet 
von Des Cartes; I, 14 


Regifer. © 


als Drebificetion deſſelben 
- yon Locke; IV, 255. al 
. eigenthuͤmlich weſentlicher 
; Charakter des menſchlichen 
Geiftes hetrachtet von Ro⸗ 
binet. VE, 234. 


— — deſſen Natur nah Dias 


. to; l, 164. Ariſtoteles. 280. 


— — dbeſſen Urfprumg erklät 


. son Plato; l. 164. Welf; 
. IV, 593. Sant. VL; 582. 


— — (abfolutes) deſſen Era _ 


klarung bey Spinoza. ILL, 

534 

— (emptrifhes) deſſen 
Natur beſtimmt von Plato. 

« 1 168. 


s 
ms 
. 


u — (reities) defien zwie⸗ 


fohe Art beflimms von 


ebend. eb. 


— — — deſſen Natur, eb 
— — ( unendliches) deſſen 
Identitaͤt als Modification 
der Gottheit mit der unend⸗ 
lichen. Ausdehnung deducirt 
von Opinoza. Hl; 522. 


— — — deſſen Modifichtio⸗ 


hen beflimme von ebend. 


523. 
Dentens (Methode [analytis 


e] des) deren’ Tendenz 


— beffen Mobifiratibnen 


beftimmt von Des Cartes. 


: „14,29 


— — defien Möglichkeit ers 


klaͤtt von Eptlur. L 124. 


— — 'deflen Natur beſtimmt 
von ebeund. eb. 


— — deſſen Unabhängigkeit 
vom Koͤrper, in wie fern ſie 
tatt finde, beſtimmt vom 

ECreutz. V, 84. 

— — deflen Verbindung mie 
dem Körper erklärt von Arte 

'. floteles. L, 355. 

— — deflen Verhaͤltniß zu 

den übrigen Gemuͤthsvers 

mögen beſtimmt von dem 

Stoikern; 1, 140. zur Eme 

pfindungskraft insbefondre 
von Uriſtoteles. 273. 

Defpotie deren Definition bey 

Ariſtoteles. 1, 404. 

— — deren Rechtmäßigkeit 
bewiefen von Filmer; IV, 
298. Gundling; 699. bes 
ftitten von Locke. IV, 297. 

-Defpotifmus deffen nachthelll⸗ 

ger Einfluß auf die Bevoͤl⸗ 

ferung gejeigt von Sydney. 


‚beftimms von Degie. II, - IV, 


" 1. 
—e — gleiche Beſtim⸗ 
mung von ebend. eb. 
— (Objecte des) deren 
Natur beſtimmt von Plo⸗ 
tin; I, 696. zu alleinigen 
Principien der Ginnenen 
fheinungen erhoben von 


- ebend. eb. 
Denkt: Vermögen deflen Eins 


theilung bey Vruno. IL 743. - 


463: 

— — (techimäßiger) beflen 
. möglihe Principien des 

ſtimmt. IV, 451. 
Determinationen (des Willens) 
deren ftuffenweife Entwicke⸗ 
lung bey dem Verf. des (yie 
'me- de la nature. VI, 109. 
Determinifmus Zuſammenſtel⸗ 
lung der vornehmſten Bes 
weiſe für und wider deufels 

ben. V, 410. fe 
Dias 


ne 


— 


—* Dies Begriff· be⸗ 

ſtimet von Diate ; I, 165. 
A MPloc i L.. 679. . 
— — deren Erfinder. 4, 7z. 
veren Object beſtimmt 
ao Pam. I, 165. 
— — deren Syſtem entwor⸗ 
.'. fen von Heiftoestes; I, 5603 


„tm. — herum: Merwechfelung 


* ER 
Dialielus deffen Charaleon, L, 


Dialog (bklefopbikter »ösffen 
MKBearbeitung von Platoy ver⸗ 
glichen mis andern Dialogen 
pet altern und neuen Zelte 
LU t54. 
. Dechstunfl deren Tendenz na 
Raus. Vi, 708. ° 
Differentials Rechnung Deren 
ſtreitiger Erfinder, IV, 125. 
Sei) ſpeeiſiſche) deren Des 
ſtimmungsgrund angegeben 
ven Lece. IV, 268. 9* 


Ding (an N) deſſen Defini 


tion bey Ariſtoteles; I, 982. 
334: Sant VE, il - 
wen — — deſſen Eintheiluns 
gen:bey PDiate. I, 180. 190. 
u — — deſſen Exiſtenz in 
der Zit naͤher beſtiment von 
bed. 187. 
— — — deſſen Identifiei⸗ 
Rrang mie dem Dinge als 


·L 8 
— — — deſſen Peadieat⸗ 
and thr weſentlicher Unter⸗ 

ſoled von den Praͤdiecten 

des Dinges als Erſcheinung 

von Plato. I, 137. . 
a in nn denen er” 


* 
Ta 


‚ rtdeinung dey Gorsias. 


woranus ke. ent werden. 

. Bonn, veRhum von ebd, 
eb. 

— — — beffen Tranſcenden⸗ 

talitat hefiritten von Her⸗ 
bert; IU, I8a. vertheidigt 

von Gaſſendi 183. bewies 
ſen von Kant. Vi, 611. 

nn m deilen.. Verhaͤltniß 
zu dem Dinge abs Erſchet⸗ 

ung bekimms von Pilates 
1186. . 

— — (denhares) ideneifßkirt 

. mis dem Verſtaude von Ari⸗ 
ſtoteles. I, 272. 

— — eine) deſſen defen as 

rakteriſtiſches M 


Mm von —* u, 
522. 

Du u deffen unmittelbar 

rer Urſorung aus der unends 
tube Subfkang befrituen von 
ebend. 537. " 

— — — deffen —E 
zu feinem Begriff beftiammt 
. von ebend. 524. 

— — (ald Erichetuung ) defe 
fen Erflärımg in Bezug auf 
den Grundſatz des Inngrn 
und Aeußern bey Kant. VL 
611. 

—ñ— — — beſſen Pradicate be⸗ 
ſtimmt von Platb. I, 187. 
um — (überhaupt) deffen Bes 
- griff beftimme von Ariſtotes 

les. I, 334 

— — —*8* Eigenfäafe 
ten von ebend. 335. 

— — — viſſen Eintheitune 
gen bey deu Puhegoreeta, 


L, 
Bar yufältiges) Helfen Defi 
lien —** L.334- 
o 8 Din⸗ 


eig f et. 


gehung auf die Totaimäreder — — Cemlich⸗) deffen Were 


.: @rfeuntniß Seflimmt: von 


Arifoteles 1, 272. Plotin; 
‘724. Tſchienhauſen; EV, 
332. Trap: -V,:26. Bons 

net; VI, 252. Kant. 594. 
—* — deren Innbegriff von 

noDſchieuhauſen IV, 532. 
— — deren Verhaline uden 
aubern Gemuͤrhsvermoͤgen 

Merhauoyt von Ariſtoteſes; I, 

270. zur Sinnlichkeit und 

dem Vetſtande — 

von Kant; VE, 594. 

Berfande von Tſchirn Aus 

fen, 1V; 532. 
in — (empitifche) deren Ver⸗ 

haͤltniß zur krinen beſtimimt 

von Kant. Vl594. - 
— — (probuosine) deren Ber 
rung⸗ erklaͤet von ebend. 


wo (teine) deren Veehalt⸗ 
niſ zur Sinulicditntebefktmme 
von ebend. eb . 
— — (reproduetive) in wel⸗ 
cher Beziehung die empiriſche 
‚IE Heiße, beffiimut von ebend. 


— — (tranfcendenfele): in 


welcher Beziehung die veine 
ſo genannt werbee ert urt von 


ebend. ‚eb. 
Einerleyheit deren —* 


kenntnißquell⸗ beſtumun ven 


Locke. IV, 279. 
— — ———— —— aufger- 
-Retit von Kat. VE, 610: -- 
Einfach deflen Eri en; ewie⸗ 
fen von fi WW, 

— — deſſen —8* mit 
dem Uneingeſchräukten be⸗ 
sanpen von Ct V, 33. 


r tn 


2 


haͤltutß zum unendlich: Ein⸗ 
—75 beſtimmt von Woif. 
V,-592. 

Einfahhen ( Beränberlihfete 
des) worauf fie üb beziehe, 

te deren Berhäitntt zue 
Welt beſtimmt von Pythago⸗ 
ras 1, —8* zu der Zweydeit 

von ven Pythagereern; 412 

verwechſeit mit Einfachheit 

- und Emerleyheit von Ariſto⸗ 
teled. I, 342. | 

— — (fpnthetifbe) deren 
Tender beſtimmt von Amt. 
VI, 595. 

— — (tee der) deren Ye 
ſprung erklart von Locke. IV; 


264. 
— — Verknupfung der — 


mit der Vielheit) deren Not 
wendigkeit zur tea 
des Dinges gezeigt von Dias 
to. t, 186. 

Einheiten ( obere } bern Bere 
haͤltniß zur oberſten Einheit 
beſtimmi von Pretiw⸗. V 


762. 

ei/sommen (reines) Seffen 
: Uinrerfihieb vom rohen ber 
ſtimmt von Smith V, 673. 

— — — deſſen verſchiedenes 
Verhaͤltutz zum ſtehenden 
und umlaufenden Capital, 
‚won ebend.-eb. - 

Suacſicht deren ariterium be⸗ 
Am von“ Sſchirnhaufen. 

2. 


Einfimung Grundſatz un) 


aufgeſtellt vonfent. Vi, 610. 
Sirkeiſmus deſſen Hereſchaft 

im Neu⸗ Piatenſa⸗.. 

em; 





Ree 8 Ai 


e tem: 1, 653%. in den Oyſte⸗ 
*men der Deutſthen Philoſo⸗ 
Phen bis auf die neueſten Jets 
"ten. IV; 661. Charakteriſi⸗ 
‚fung und Empfehlung deſſel⸗ 
ben von ®udde: 663. 
Erſtaſe ( Zuftänd der) erklart 
"son Plotin. 1,67%: 
Ereaticifimus deſſen eigenthum⸗ 
urher Geiſt J. 60. Verdien⸗ 
ſte um die Philo ſophie durch 


bdie zuerſt in ihm gemachte 


e — zwiſchen rei⸗ 
ner: Bern nf und: erfahe 
° tn 
Clement (Grund: deſſen ob⸗ 
jeetive ße ng von Tha 
les; I, 18:° Anaximander; 
eh. Anaximenes; eb. He⸗ 
rakt eb. Enpedoties; eb. 
MPythagoras; 30; Anapagos 
206; 70. den GStoikern; 
737. verſchiednen andern 
Philoſophen des Anterthums, 
bey Sextus Empiricus er⸗ 
waͤhnt. 481. 
Elemente deren verſchledne Ber 
woegung deffimme vom Ariſto⸗ 
—— Eigemehämtiche Anſich 
des Verhaͤleniſſes derſelben 
in den vier von den Cabbali⸗ 
ſten angenemnienen Velten; 
B, 875. 
— —— deren Zahl verſchiebent⸗ 


lich beſtimmt von: Plate, 1, 


190 

den Cabſolut leichte) deren 

vbjective DBehtmmmg Bey 
‚Ariftoteles. i, 323. “ 

in u (ahfolut ſchwere) deren 
' shjecrioe‘ Veſtimmung bey 


a WE -.n. 


—*8 PITE: 


Einanatton (Hypotheſe 
eingefchränft auf t fer 
and menſchliche Seelen‘ on 
Plate; 1, 202. ausgedehnt 

" “auf die-Dinge überhaupt von 
der Schule der en: Bias 
toniker. eb. 

—— — deren Art und Weiſe 

in diefer Allgemeinheit bes 
‚flimmt von Proklus. 1; 762. 

ae deren Mögtichkere 
*erklaͤrt von Plotin. ‘I, ‘695. 

— — — deren Nothivendi 
Seit en Fi den Ca * 
balifſten. II 

— — PETER vn) een 
« Miderlegung bey ã 
L, 800. ° " 

Emanationen beren-Gtate and 
Verhaͤltniſſe zur Gottheit 
"Heftiname im Religionsſy⸗ 
ſtem der Cabbaliſten. II, 369. 

Empfindbar deſſen Arten bes 
“ Rimme von Ariſtoteles. IL, 


—* deren Einbettung 
im Senſation und Anſchau⸗ 
ung bey Dtato. I, 101. 

— — deren Erklaͤrung bey 
Epikur; I, 115. Ariſtoto⸗ 
hes: 266. 3851. Plotin⸗ 600. 
Hobbes; u, 237. Woei. 


von Atifleteles. 1, 270. 
bderen Objectivitaͤt be⸗ 
itten von Ariftipp; I, 106. 
erfefey ; V, 122. versbeis 

. Digt: von Epitur. I, 117. 
— — deren Princip beſtimmt 
von Galen. 665. . .7 
— — deren Verhaltniße zur 
Aſffſteirung und Einsiinnng 





Seftimmt von Tſchirnhau⸗ 
fen; IV, 534. zum Begriffe 
beſtimmt von Plato; I, 162. 
Plotin. I, 690. 
we —  beren . vermittelnbes 
Vermögen von Plotin. .L, 


690. 
— — (geiftige) dem Men⸗ 
ſchen eigenthuͤmlich beyge⸗ 
legt von Buͤffon. VL, 67. 
— — (Grunds) deren obs 
fective Beſtimmung bey Con⸗ 
billac. VI, 63. 
Empfindungs : Vermoͤgen deſ⸗ 
fen Natur befimms von 
“ Epikur. L 124. . _ 
Tbdeſſen Ei als buch 


a 


den ganzen Körper verdrei⸗ 


tet angenommen von ebend. 


deſſen Wirkungen ih⸗ 


ger Möglichkeit nach erklaͤrt 


von ebend. * 
Empiri deſſen 
von Kant. VI, 584. 

us deſſen vorzügliche 
- Yufnahme unter der Frans 
Sfifchen Nation, aus ihren 
- Vrfachen entwickelt. VI. 93. 
m .deffen. sonfequentefte 
VBehauptung im Lockeſchen 
. @pftem. IV, 283- 
— ten vornehinfte Vers 
theldiger im Alterthum; 1, 
135. 419. unter den Neu⸗ 
.. ern. 111, 220. 237, IV, 283, 
. 1,58. 79. I04- 
Empörung deren Urfachen ans 
"gegeben von Hobbes. UL, 


Eniyclopädte (Branzöffhe).des 
21 ren Hauptnuternehmer; VI, 
970. .Einfiuß auf die Cr⸗ 


EL Zu 


Bedeutung 


Reyifl:c® 


. meiterung, ber Littesatues 
371. Tendenz; eb. “Des 

handlungsart der darin ents 
Baitenen philoſophiſchen Ge⸗ 
genſtaͤnde. eb. 

Endlich deſſen Verhaͤltniß zum 
Unendlichen beſtimmt vom 
Spinoza; Ill, 520. zu Dies 
fem.unb dem abſolut Regag 
tiven von Robinet. VL, 175 

Endiichen ( Idee des) deren 
Depuction bey Malebranche. 

. All, 446, . a, 

End. Zwed deffen Begriff bes 
ſtimmt gm. Opinoza. Ul, 

3 at“ . : 

Build. befien Begrif Fi 

Fientiſiſq eutung 
ſtimmit —æ8 V,35I. 

Entetiechie deren Begriff bes 

ſtinunt von Ariſtoteles; L 
805. Leibniꝶ IV, 139. 
—— (fiepe) deren * 


ſchließendes Subject 
ſtimmt von Ariſtoteles. I, 


441. 
— — (Gberſte) deren Verhaͤln 


niß zu den untergeordneten 

beſtimmt von ebend. ed. 
— — (reeine) deren doppelte 

Beziehung bey Ariſtoteles. 


L 345. 
— — (urfprüngliche) deren 
Bedeutung bey Leibunitz. AV, 


221. \ 
Engel deren doppelte Gattung 
und ihr verfdhiedenes Vers 
haltniß zur Gottheit und 
dem Menſchengeſchlecht bes 
ſtimmt von Philo. I, 628. 
— — deren Natur nad Fi⸗ 
ein; 11,87. nach der Vor⸗ 
ftellungsact ‘des. Cabbatifts 
£ . (hen 


Keritenx 


ſchen Nellglons ſyſtems; I, 
2378- UM, 151 - 
er —— bern Maugpröneng 

und Wirkungen - beſtimmt 


- r-Wach der Südifchs orientaliz 


ſchen Berfisiiungsart. 4, 605. 
— — deren Wirkungen bes 
> (imms son Ficin. Il, 187. . 
Guissuengriehe deſſen ab ſo lute 
Coincidenz in der Natur bes 


hauptet von Heraklit; II, 


7430durch Peyſpiele ers 
laͤutert. eb. 
Ansehen deſſen Unmoͤglichkeit 
ſchlechthin behauptet von Xe⸗ 
„. nopbanes 1,-44 und eitike 
en andern Philoſonhen des 
— Messthpng; 51891. 523. mit 


| Einſchtaͤnkung auf die Mas 


e, serie des Dinge yon Hobbes; 
Il, 246. Leibnig. IV, 149. 
Widerlegung diejer Bebaups 
«. tung in Ihrer. Allgemeinheit 
- bey Ariftoteles; Js, .39Iv 
SGaxtus Empiricus. 528. . 
Entwicein (ſich) deſſen Bedeu⸗ 
ng sit erkl J— won. Vonnet. 
Epigenehs Theeri⸗ der) deren 
.. Charakter, und Werth nach 
’ Sant. VI, 720%: - 

Gpitareifmng defien Verunftals 
tung durch feine fpdtern Uns 
- Hänger. I, 128. Urſachen 
feiner Anfeindung-im Alters 
. them und. Üitttelalter. 120. 
BVerbreiter deſſelben unter 
„den Römern. 574. Erneue⸗ 
‚. zung defielben von Gaſſendi 
IL, 120, Lo Mettrie. VI, 318. 
Erde (Bildung der) Bonnets 


Hppotheſe von deren drey 


» Usepoden, VI, 294 


Eremitifmus defien abe 

‚ :tetmse, I,,614., 

Erfahrung iu eine, äußere und 
‚innere geſchieden von Loxe. 
"w, 254. 

er. deren Einſinß auf die 
‚» Menherung des ſittlichen Char 
rakters beſtimmt von Hob⸗ 

:: das 4,25 a5 -- 

—— deren —X eufgefiele 
von Tſchirnhauſen. I, qæ9. 

— — deren Urfprung bes 
Der von ben, Gtoifern. 


min bee —F dehiß'äi zum 
ezug Auf 
— ve Eunuideiong der Vor⸗ 
ni Gellungen erklaͤrt von. Eriig 
„nig. IV, 277. . 
— — (zufällige) deren Cha⸗ 
rakter beſtimmt von Spi⸗ 
noza. III, 634. 
Erhabn⸗ deſſen Begriff be⸗ 
ſtimmt von Home; V, 360. 
- Sant. VI, 681. 
— — deſſen Fundament nach 
Kant. VL, 695. 
— — (dynamifch) deſſen Gat⸗ 
tungen nach Kant. VI, 697. 
(mathematiſch) veffen 
" Ephratter nad) ebend. 694. 
— — (Ideal des) deflen Obs 
. „jest. nach ebend.. 698. 
— — Wohlgefallen am) defs 
‚‚ fen Entſtehung erklärt von 
. sbend. 6 
Erinnerung deren Bedingung 
umi von Spinoʒa. Ill, 


— — (Beier der) nach Bon⸗ 
net. V I, 251. oo. 
Erinnerungs s Vermögen deffen 
Sag beſtimmt Fe 
| 


RruiKkık 0. | 


an . xb. 
— — deſſen Verhaͤlmte zum 
Empfindungs⸗ Vermoͤgen bes 
ftimimmt von Campanella. I, 


891. 
Ertkenntniß deren Aeten bes 
" fimme von Malebranche. 
"IH, 439: A 
— — deren Begriff beſtimmt 
von Protagoras; I, 81. 
“pe; 177. Hobbes. HI, 


30. 
— bderen Grade von Ficin. 
u, 241. 
— — deren. Identktaͤt mit 

der Empfindung behenptet 
von Campanella. IE, 96% 
> — deren Prineig.sekiunmet 
von Kenophanes; :L, 46. 
Yarmentves; 48. Metiſſus; 
.: 53. Zeno (dem Eleatifer); 
6. Epitur; 115. den Stois 
ern; 133.  Plato:; 169 
Arifloteles ; "293. Campa⸗ 
nella; 11, 889. Des Cartes; 
II, 12. Gaſſendi; 125 
Hobbes; 323. Walebrande; 
444. Huet; 552. Tubworth; 
- 671. Leibnitz; IV, 142. 
Rode; 242: Tſchirnhauſen; 
329. Shomallus; 352. 
Woilf; 591. Berkeley; V; 
gr. Reid; 247. Beattie; 
\. 260, Oswald; 265. See 
arch; 387. Hutcheſon; 367. 
Eondillac; VI, 58. Helve⸗ 
. tius; 79. Bonner; 246% 
OD'Argens; 316. den Encys 
elopädiften; 372. DiAlem⸗ 
“Hertz 385. Kant. 382. 
— — deren Schranken {06° 
© mb ſicbjective) beſtimmt von 
Drano; 11,783, Locke IV, 
“ R& . . 


:;269. f8. ee 


= ((malttifäe ) deren 


Zum beftimmt vom. 
nt. Vi,.582. " 
— — (anſchauende) deren 
Natur beſtimnmt von Spins⸗ 
- 34.18], 531. - 
— — deren Wirhätent 
zur ſymboliſchen nach Preis 
" hard. V1, 326. ’ 
 — (a priorö) teren Beden⸗ 
euns etklaͤrt von Kant. VL, 
38. 22 
— — — deren: Eriſtenz Deu 
wieſen von Leibnitz. IV, 276. 
dit — Bere Odſeet dee 
ftimmt von ebennd. ch. 
zur Erfennmiß:a pofleriori 
von Letönig naridtig bes 
u ſtimmt. IV, 278. j 
— — (durch Zen) bern | 
Natur beſtimmt von Male⸗ 
branche. 111,449 | 


zus Erkenntniß onrch dem ins 
gern Sinn von ebend. u 
— — (rhlloſerhiſche) deren 
Unterſchied von der NMſori⸗ 
ſchen nach Kant; VI, 634 
von der mathemattſchon in 
Ruͤckſicht der Erkenntuiß⸗ 
quelle nach ebend. eb. 

— — (der Dinge [dur RG 
ſelbſt ])) deren aiur deſtimt 
von Malebranche. IL, 449. 
— — — — dern: Object 

beſtimmt von ebend. eb. 
— — — ffinniihe] deren 
Obßeet beitemmt von Aene⸗ 
pbanet; I, 46Paxr meni⸗ 
det. 
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Reg Ä f, FR 


db. 48. on 
— bderer abjeckive 


Realitaͤt beſtritten von Rene⸗ 
phanesa 1, 46. 


Paormeni⸗ 
des; 48. Meliſſus; 51. Ze⸗ 
no; 50. Artftipp ; 107. Ber⸗ 
keley; V, 91. Hume; 210 
vertheidigt von Epikur; l, 


. 119% ben Stoikern; 133. 
Reid; V,250. Beattie. 261. 


| — — ( 


% 


- Sinn) deren Natur beſtimmt 
von Malebranche. III, 449. 


⸗ 


Widerſtreit der 
— mit der Vernunft Er⸗ 
kenntniß) zuerſt aufgededt 
von. den Eleatikern. ], 54. 

durch den Innern 


— — — — deren Dbjert 


von ebend. 451. 
durch Vermu—⸗ 


thung] deren Natur beſtimmt 


von ebend. 449. 


— — — — deren Object 
von ebend. 454. 

— — (Objeite der) deren Gat⸗ 
tung beſtimmt von Aſchirn⸗ 


hauſen. IV, 531. 


— —. (Lodifhe Theorie des 


. 


Urfprungs der ) deren Vers 
haltniß zur Leibnitziſchen; IV, 


·274. Leibnitziſche Kritik ders 


felben; eb. namentlich im 


Beziehung auf die Nichtexi⸗ 


ſtenz angebohrner Begriffe 


tiſche Kritik derſeihen. 281. 


und Örunpfäge ; 275. Kan⸗ 


Hauptmangel: Verkennung 


des ſpecifiſchen Unterſchiedes 
—— Sinmnlichkeit und 

erſtand; eb. Einſeitige 
Ableitung der Erkenntniß 
aus ihrem realen Prin⸗ 
cipe. 288. Vordienſte dieſer 


rn m. 
* ” 


nd 28 
77,.— (Vernunft: deren Bes 
hbingung beflimme von Leib⸗ 
mh. IV, 14. =. 
-.— — beren. Umfang .bes 

ftimmt von Locke IV, 270. 
Erkenntniß Princip Beſtim⸗ 


mung des praktiſchen indbes 
ſondere von Kant. VI, 648. 
Mangel eines eviden⸗ 


. ‚ten bewieſen von Hume; V, 


209. D'Alembert. VI, 389. 


— — Verwechſelung des fote 
. malen mit dem realen bis 


auf Kant wegen des verfanns 


-.. sen Unterfchledes zwiſchen 
. Werftand und Sinnlichkeit. 


VI, 582. 


Erkenntniß: Queſlen .( fubjectis 


ve) deren Unterſchied bloß 
kogifch angenommen vonkeibs 
nie IV, 175. und Wolf; 
594. logifdy von Kant. VI, 
393. j 


Erfenntniß ı Vermögen deffen 


Dintheilung bey Ariſtoteles. 


[1 


— — deſſen Unterſchied vom 
BVerſtande nach Meier. V, 


19. 
— — (Theorie des) Erſter 


Verſuch einer Kritik deſſelben 
gemacht von Ariſtoteles. I, 
264. Mangelhaftigkeitaler 
Theorien Über daflelbe in Be⸗ 


. 309 auf.die Beftimmung der . 


Örenzen der Vernunft His 


- auf Kant. VL, 579. 
Erkenntniſſe deren Eintheilung 


nah d’Alembert; VI, 381. 


- nähere und entferntere Des 
ehung zur Phileſophie nach 


ebend. 332. 
Er⸗ 


Kesifet, 


-_ / 
Erklaͤrungen (nominale) deren 
Unzukaͤnglichkeit behauptet 
von Leibnitz. IV, 133. ° 
Ernährungs s Vermögen deffen 
" Sunctlonen nad) Arifloteles. 


1,347. en 
— — deffen Tendenz nach 
Eroberung (Recht der) deſſen 

Unguͤltigkeit als Printip der 

Staatsverfaffung bewiefen 

von fode. IV, 347. 

Erzeugte deren Aehnlichkeit mit 
ben Erzeugenden erklaͤrt von 
Maupertuis. VL 333. 

Erzeugüng. deren Begriff bes 

ſtimmt von Robiner. VI, 
208. DR 

— — deren nothwendige Ser 

ſetze nach ebend. 189. 

— — deren Princip aufge⸗ 

ſtellt von Kant. VI, 604. 

— — (gleihgültige) Hypo⸗ 
theſe von derſelben verwor⸗ 

fen von Bonnet. VL 271. 

Erzieher Regein ſeines Beneh⸗ 
mens beſtimmt von Plato. 

‚L 248. u 

Erziehung deren Einfluß auf 

- Me Bildung bes fittlihen 

Charaktere beſtimmt von 

Hobbes. III, 260. 

— — deren Methode beſtimmt 
von Plato. I, 247. 

— — beren Tendenz beſtimmt 
von Plato; I, 247. Locke; 
IV, 432, Prieſtley. V, 474. 

— — (äfthetifche) deren Me⸗ 

thode beſtimmt von Plato. 


1, 249 . 
_ — ( intellectuafe ) deren 


Methode beflimme von 
Ebend. eb. 


— — — Reformen Baſe⸗ 
" dow’s in ihr. VI, 556. 

— — (moralifche) deren Dies 
" thode beffimmt von Plate, 


‚1,249. 

— — (phofifche) deren wich⸗ 

tigſte Regeln gegeben von 

Plato.Il, 248. 

— — — deren erfie Verbeſ⸗ 
ferer. VI, 555. Eigenthuͤm⸗ 
liche Berdtenfte Bafedow’s 
um diefelbe. eb. 

— — (teligidfe) Methode 

: berfelben empfoßlen von 

Crouſatz. V, 80. 

— — (Theorteder) Berdiens 
ſte Lockeis um diefelbe; IV, 

- 432. Moufleau’s. 437. _ 

Erziehungs ı Wefen deſſen Res 
formmatoren in Deutſchland; 
V, 79. defien Befchaffenheit 
in Bafedow’s Zeitalter. eb. 

Eſſeniſmus deffen Urjprung, in 
fo fern er fich beſtimmen läßt. 
I, 614. Urfachen der Vermi⸗ 
(hung Griechiſcher Religis 

onsbegriffe mit den feinigen. 

- eb. Uebereinßimmung feiner 
Lehren mit denen des Ehris 

ſtenthums. 619. 620. 

Ethik deren Begriff beſtimmt 

-. von Hobbes; HI, 2323. Mo⸗ 

re. 69 I. 

— — deren Object von Ari⸗ 
ſtoteles. I, 263. 

— — deren Verhditniß zur 
Politit von Hobbes. LEE, 


232. 
Eudaͤmoniſmus deſſen vor⸗ 
nehmſte Apologeten unter 
den philoſophiſchen Schulen 
des Alterthums; 1,78. 105. 
- 726. unter don Neuern. VI, 
' 9. 


D 


Reyiften 


!' 9f. 127. Beſtreitung der 
abſoluten Gültigkeit deflels 
‚ben bey Ariftoteles. I, 388. 
Evidenz; deren Haupt s Bedinn 
gung veſtimmt von Maler 
-$randhe, III, 461. 
— — deren Beziehung zu 
den Aeufferungen der prakti⸗ 
- Shen Gemuͤthsſsvermoͤgen ers 
Rklaͤrt von den Stoikern. I, 
135. 
— — 
" SP Alembert. VL, 379. 
⸗ — — deren Kriterium anges 
« üeben von Tode; V, 257. 
— — deren willtührtiche und 
unwillkuͤhrliche Urſachen bes 
ſtimmt von Malebranche. 
I, ö41. 


— — (.de6 Herzens) deren 


Bedeutung bey D’Alembert. 
" VL 380. 
. &volutionss Theorie deren Cha⸗ 
rakter and Werth nach Kant. 
VI, 725. 
— — deren Derallgemeines 
- zung bey Robinet. VI, 212. 
Ewig identifh mit dem Blei⸗ 
benden und dem Daſſelben 
nach Bruno. IH, 731: 
@wigkeit deren Verwechſelung 
- mit der Dauer in, der ges 
- meinen Vorftellungsart nach 
Spinoza III, 559. 
— — -(abfolute) entgegenges 
» fest einer Ewigkeit in ber 
. + Zelt von Piotin; I, 680. 
,  beren gegenfeltiges Verhaͤlt⸗ 
niß beſtimmt von ebend. 681. 
— — ( Idee der) deren Ans 
gebohrenheit bewiefen von 
Beiönis. IV, 279: 


deren Charakter nach 


Ereormnnications 3 Recht befo 
fen Deduction bey Locke. 
IV, 389. 

— — deſſen Einfchränfung 
-Beftimmt von ebend. eb. 


re | 

Falſch in wie fern es vom Vers 

ſtande gedacht werden fönne, 
nach. Ariftoteles. L, 277. 

— — deſſen Merkmal nah 
Spinoza. III, 529. 

Satfchheit deren letzter objecti⸗ 
ver Grund nach Ariſtoteles. 
L, 271. | 

— — deren Natur als Schran⸗ 

"te der Erkenntniß beſtimmt 
von Malebranche; III, 468. 
Epinoza.1529. 

Batalifmus deſſen vornehmſte 
Vertheidiger im Alterthum; 
1,140. in der neuern Zeit. 
IV, 183. VI, 168. Vollens 
detſte Darftellung deſſelben. 

eb. Beweiſe gegen denſelben 
bey Ctouſatz; V,68. VI, 
171. deſſen Unabhängigkeit 
vom Naturaliſmus gezeigt 
vom Verf. des ſyſteme de la 
nature. VI 148. 

Fatalitaͤt (idealtſtiſches Syſtem 
der) deſſen Charakter be⸗ 
ſtimmt von Kant. VI, 723. 

Fertigkeit deren Begriff nach 

Axiſtoteles. I, 338. 369. 

Feuchtigkeit (befruchtende) ers 

klaͤrt von-Öonnet. VI, 263, 

Fener deſſen Berhältniß zu den 
übrigen Elementen beſtimmt 
von Plotin; 1,681. Agrips 
pa. 11,417. 

— — (irdiſches) deflen Ver; 
haͤltniß zu dem himmliſchen 

be⸗ 


— 


Reg iſt er. 
x Seftmmesen Pieus von Wormen (- Wdannichfeltigkeit 


randula; IL, 395. Agrippa. 


. 417% . 
»Fiction deren Verhaͤltniß zum 

Glauben an wirkliche That⸗ 

ſachen nach Hume. V, 205. 


Figur deren Erklaͤrung bey 


Plato. l, 190. u 

Flächen » Kraft entgegengefest 
der durchbdringenden "Kraft 

-s. von Kant, VI, 643. - 

Fotus deſſen Verhaͤltniß zum 

Keim und zum erwachſenen 

Naturweſen beſtimmt von 
Robinet. VI, 202, - 

Borm Unterſcheidung zweyer 

Arten derſelben bey Bruno. 

. 18,773. Ä 

— — deren Begriff nach Arts 
ftoteles; I, 303. Hobbes. 
Ill, 246% 

— — deren Sdentität mit der 

. wirkenden Urfadhe, in wie 

‚ fern ſie Otatt finde, beſtimmt 
von Bruno, IL, 773. 

— — deren Stufenfolge ents 
widelt vonebend. 745. 

— — deren Verbältniß zur 
Körperwelt befiimmt von 
Plotin; 1,688. zur Materie 
von ebend. ; 682. 688. Tho⸗ 

. mas von Aquino. II, 520. 


— — ( allgemeine ) deren. 


Identitaͤt mit der allgemeis 
nen Materie bewiefen von 
Bruno. IL 780. 

— — — derenVerhaͤltniß zu 
den aͤußerlichen Formen der 
Dinge beſtimmt von ebend. 


777- 
— — (zufällige ) den allges 
meinen entgegengefeßt von 
 ebend, 780. 


der) deren Princip beſtimmt 
‚ vonebend. 785. 


-- (Prigctv der) als Licht⸗ 


weſen dargeftellt von Plotin. 
L, 689. Urſprung Diefer 
Vorſtelluugsart. eb. - 
EGormations » Theorie (Fichte⸗ 
. fie) dem weſentlichen Sans 
halt nach bereite aufgefiellt 
von Locke. IV, 309. . 
Gortpflanzung (fehlerhafte) des 
ren. ‘Begriff in politiſcher 
‚ Rüdficht, und deren politis 
ſche Folgen beſtimmt von 
tevart. VI, 12. 
Freude deren Begriff beſtimmt 
.. von den Stottkern. L 145. 
— —. deren Entfichung ers 
flärt von Des Cartes; III, 
34. Hobbes; 255. Spinse 


. 39 542. 
— — deren Verbältnig zur 


Hoffnung und Traurigkeis 


beftimme von Spineza. II, 


549. 
Freundſchaft deren Werth bes 
ſtimmt von Segefias. 1, 212. 
Freyheit (moralifhe) deren 
Bedingung nach Coudillac. 
VI, 64. 

— — — deren Begriff bes 
mme von Plato; I, 212% 
riſtoteles; 361. Plotin; 

724. Melanchthon; U, 492. 
Pomponatius; 572. Gaſ⸗ 
ſendi; III, 171. Spinoza; 
534. Regis; 415. Ring; 
IV, 91. Leibnitz; 160. Bubd⸗ 
..de3 679. Hume; V, 206. 
Hartley; 279. Prieklep; 400. 
Condillac; VI, 63. d Alen⸗ 
best; 406. Tetens. 532. 





xe 9 iſſt e r. 


— — — deren Exiſtenz an⸗ — — — bderen Zweck bes 
genommen von Epikur; I, flimmt von Regis. BIT, 415. 
137. bewiefenvon Platt; — — (natürliche) deren Bes 
212. Ariftoteles; 364. Pos dingungen beftimme vom 
tin; 724. Auguſtin; 793. Plato. I, 236. 
Momponatius; II, 572. a6 — — — deren Begriff bes 
Thatfache des Bewußtſeyns flimme von ebend. ; eb. Bud⸗ 
"angenommen von DesCar⸗ de. IV, 679. ' 
tes; 118, 27. Saffendi; 177. — — — deren Princip bes 
- More; 693. Leibnig; IV, ſtimmt von ode. IV, 315. 
- 161. Wolf; 628. Ned; — — — deren Unveräußers 
V, 251. bewiefen von Buds lichkeit deducirt von ebend, 
.dez IV, 672. Croufaß; V, 63. 304. 
Humez 206. als Poftular fr — — — (urfprängliche) as 
die Begründung der Religion . genommen und beſtimmt 
angenommen von Hartley; von ebend. 299. 
V, 279. Price; 413. bee — — (politifche) deren Chas 
u wiefen von Palmer; 426. fg. rakter beftimmt von Hobbes. 
Condillac; VI, 63. ats has HI, 287. 
fahe angenommen». D’U — — — deren Gränzen bes 
lembert. V, 404. Entſchei- ſtimmt von ebend 301. 
dung über die objective Gͤ⸗ — — — deren Gültigkeit 
tigkeit des Krenheitsbegriffs (abfolute) beftritten von 
bey Kant; Annahme derjels Prieſtley. VE, 648. 
ben in nicht tranfcendentalee — — — deren Kriterium be⸗ 
> Bedeutung. VI, 648. flimmt von®ydney. IV, 482. 
— — — — inmie fern ſe — — — deren Werth bes 
abfolut behauptes wird, bes flimme von Hobbes. III, 287. 
fteitten von Regie; IH, 413. — — — deren Wirkungen 
Spinoza; 532. Mirabaud; ( politiſche) entwickelte von 
VI, 106; ſchlechthin vers Helverius. VI, 88. 
worfen von Priefiley. V, — — (tepublilanifche) deren 
410. fg. Charakter und Werth bes 
— — — deren Verhätniß ſtimmt von Hobbes. III, 287. 
zur Naturnorhwendigkeitbes — — 1 Sleichgültigleit der 
flimmt von Plotin; I, 725. [moraliſchen]) deren Begriff 
r jur Vorfehung von Cicero; beitimmt von Regis. III, 415. 
II, 563. Gaſſendi. III, 171. — — (Lehre vonder — )dergn 
— — — deren Vermögen Schwierigkeiten zuerſt bes 
eingeſchraͤnkt auf den vers flimmt von Plato. L 213. 
nänftigen Willen von Pla⸗ — — (Unentfdiedeuhett der 
05 I, 713. Plotin; 721. —) als vörübergehender Bus 
Gaſſendi. II, 156. ſtand derfelben angenommen 
Duhie's Geſch. d. Ppilof, VI.D. Prp yon 


Regiften 


von Negis. II, 415. 
Srieden ( Außerer ) defien Des 
dingungen beftimmt von 
Hobbes. IN, 300. 
— — — deſſen natürliche 
Verbindlichkeit behauptet 
von Gundling. IV, 695. 
— — (innerer) deſſen Dedins 
gungen beſtimmt von Hob⸗ 
. bes. IIL, 300. 
— — — deſſen guͤltiger Cha⸗ 
. rafter beſtimmt von Spi⸗ 
noza. IL, 583. 
Zurcht deren Begriff beſtimmt 
- von den Stoikern. I, 145. 
— — deren Entfiehung ets 
Märt von Hobbes; ILL, 255. 
. Thomaſius. IV, 558. 
Furchtbares deſſen Charakter 
nach Kant, VI, 699. 


. G. 
Ganzen (Begriff des) deſſen 
objective Guͤltigkeit beſtrit⸗ 

‘ ten von Sextus Empiricus. 


: 1,479. 

— hi bee des Unendlich⸗) 

- ‚deren Wirklichkeit bezweifelt 
von Leibnitz. IV, 225. ’ 

Baflendifmus deilen Verhaͤlniß 
zum Epttureifmus; III, 128. 
220. Verbreitung. 222. 

- Bartungs s Begriff ( höchfter ) 

nach Ariftoteles. I, 298. 

Gebote (göttliche) deren Cha⸗ 
rafter befimme von Gund⸗ 

- ling. IV, 692. 

— — — deren Srunb bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — — in wie fern die 
Pflichten als ſolche ange⸗ 
ſehen werden koͤnnen, bes 


ſtimmt von Kant. VI, 6069, 


F Gedachtniß deffen Möglichkeit 


erklärt von. Arifloteles; I, 
. 163. Piotin; 722. Hearts 
ley; V, 278. 
. mittelung der Phantafle aus 
‚genommen von Auguſtin. I, 


800, 

— — deflen Natur beſtimmt 
von Plato; I, 163. Ariſto⸗ 
teles; 351. Hobbes; AT, 
237. Spinoza; 646 Leib⸗ 
niß; IV, 141. Erufus; V, 
26. Helvetius; VI, 79 
Bonner. 252. 


— — Deflen Starkungs⸗Mit⸗ 


tel angegeben von Spinoza. 
IIL 645. 
— — deſſen Verhaͤltniß zur 


Vernunft nach der Erklaͤrung 


von Leibnitz; IV, 141. zum 
Empfindungsvermögen nach 
Campanella; Il, 890. Hel⸗ 
vetius; VI, 79. zu den uͤhri⸗ 
gen Seelen » Vermögen nach 
Regis. Hl, 410. 

— — (aufbewahrendes) befs 
fen Bedingung nach Bone 
net. vl, 255 

Gedaͤchtniſſes (Volllommen⸗ 

heit des) worin fie beſtehe, 
nach Wolfe Anſicht. IV, 596. 

Gedanke deſſen Definition bey 
Wolf. IV, 589. 

Gedanken deren Verſchieden⸗ 
heit von Bewegungen nach 
Meier; V, 16. Cruſtus. 34. 

Sedantenlofigteit ( Zuſtand 
der) deſſen Moͤglichkeit be⸗ 
wieſen von Locke. IV, 255. 

— — — deſſen nmögliche 
keit, in ſo fern fie abſolut 
genommen wird, dargethan 
von Malebranche. Ul, 20 
W 5 


obne bie Bers 





I Gefühl beſſen eigenthümticher 
=. Eharafter im Verhaͤltniß zu 
„den Übrigen . ©innen bes 
ſtimmt von Eondillac. VL, 


86. 
— — deſſen Eintheilung nach 
DeAlembert. VI, 379. 


— — deſſen ſubjectives Prin⸗ 
cip beſtimmt von Dlato, IL, . 


— — deflen Berhältniß zur - 


| 161. 192. 
8 Doefle nad) Helvetius. VI, 

8 . 
| 


- (der Luft und Unluft) . 


| von Buͤffon den Thieren eine 
| geraͤumt. VI, 67. 
— — (möoralifches) deſſen 
Function beſtimmt von Hart⸗ 
ley. V, 280. 
—— — — deſſen SWentität 
| mit der undeutlichen More 
flelung des Sittengeſetzes 
nach Plato. I, 212. 
ze — — deflen Natur bes 
fimms von Hume. V, 226. 
— — — deflen Quelle ber 
ſtimmt von Harttey. V, 280. 


’ ‚zeige von Price. V, 339. 
— — — als Moraiprincip 
verworfen von Reid. V, 255. 
— — — [angebohrnes] be⸗ 
ſtritten von dem Verf. des 
fyfteme de la nature, VI, 


| 105. 
| Gefuͤhle (reine) deren Quelle 
und Object beſtimmt von 
Ä - Ylate. I, 219. 
Gefühle (yohiloſophiſche Ana⸗ 
Infe des) deren Methode nach 
I + D’Alembert. VI 383: 
— — (Mahrheiten des). des 
| sen Verhaͤitniß zus Philos 
.ı '. 
| 


— — — deſſen Tendenz ges . 


Pppa 


Regiſter. 


* beſtimmt von chend, 


382. 
Gegend deren Unterſchied von 
bem Orte beflimmt bey Sex⸗ 
tus Empiricus. l, 486. | 
Gegenftand 1 vorgeftellter ) zu⸗ 
erfi von. bem Gegenſtande 
fe IHR unterjbheben von Bors 
Gehorſam (bürgerlicher) deflen 
Bedingung beflimme von 
Eyöney. IV, 466. 
— — — deſſen Gchranfen 
beſtimmt von Wolf. IV, 646. 
— — (unbedingter — der 
Unterthanen) vertheidige 
von Hobbes. IL, 292. 
Geiſt deſſen äftherifche Beden⸗ 
tung nach Kant. VI, 705. 


— — deſſen Begriff (in 


metaphyſiſcher Bedeutung) 
beſtimmt von Opinoza; 
ll, 525. More; 684, 
Ereus; V, 84. Berkeley; 96. 
dem Verf. des ſyneme de 
la nature. VI, 100. 

— — deſſen Exiſtenz bewie⸗ 
fen von More. IIL 684. 
defien weſen tliches 
Merkmal nah der Beſtim⸗ 
mung des Des TCartes. 

III, 14. 

— — deſſen Natur als aus⸗ 
gedehnt angenommen von 
More. III, 686. 

— — deſſen Unvorſtellbarkeit 
bewieſen von Berkeley. V, 


97. 

— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Koͤrper beſtimmt von Bru⸗ 
no. 11, 820. 

— — deſſen Wirkungen ers 
klaͤrt aus der Materie von 

Prieſt⸗ 


X — 


u Regi fee 
„" Qrieftten; V,378 von wel⸗ — — Gradationen der) Un⸗ 


Ser Bedingung fie abhäns 
‘gen, beflimme von Robinet; 
I, 205. ausgefhloflen in 
" Anfehuns ihres Objects von 
"der Körpermelt von Des 
. &artes; 111, 26. de la For» 
ge; 387. Malebeande; 459. 
ausgedehnt auf dieſelbe von 
Budde; 665. Robinet. VI, 

! 203. ’ 
— — (eindringenber) deflen 


s Charakter angegeben von 


Helvetius. VE, 86. 
— — (heller) deffen Merk: 
mal beſtimmt von ebend. eb. 
— — (umfallender) deſſen 
.Verhaͤltniß zu jenem bes 
fimmt von ebend. eb. 


.Geifter deren Klaffificatton im - 
Souſtem des Cabbaliſmus. 


II, 375. 

— — (bife) deren Wohnfl i& 
beftinnme im Oyſtem der 

j Ostentalifipen Religionepds 
lofopbie. 1,; 

— — (rohe) beten Kriterien 
Zylimmt vo von Helvetius. VI, 


— ” (gute )-deren Wohnſitz 


. Beffimme im⸗Syſtem der 
Oriental, Religionsphilofos 
phie. 1 


— — hi eoelle) deren 


. Nichtexiſtenz beiviefen von 
3 den Sabbucdern 1, 613 
— — (materielle) deren Bers 

halten gegen die reinen. bes 
flimmt von den Eabbaliften, 
. 1,376. : - 
— — (Erzeugung der) ‚deren 
. Art und Weiſe beftimmi von 
:  Mobinet. VI, 208. 


ftasthaftigkert der Annahme 
berfelben bewiefen von ebend. 
233- 

— — (IOrt der) defien Bes 


- deutung bey Malebranche. 


Ju, 441. 
( Primalitaͤten der) bes 
. mm von Sampanella. IL, 


U U} 


Pt (Attribute des) deren 
Maͤglichkeit auf negative 
eingefcräntt von Robinet. 
VI, 233. 

— — (Determination [ges 
genjeitige ] des — und des 
"Körpers beficitten von Spks 
noza. Il, 538. 

— — (Fädigfeiten dei) deren 
Ausbildung , von weicher 
Bedingung fie abhange , bes 
ſtimmt von Hartley. V, 272, 

— — (Fortdauer des — nad 

dem Tode) deren Art bes 


ſtimmt von den Pharifdern. 


:1.010. 

— — — bbeſchtaͤnkte] in 
wie fern fie angenome 
men werden koͤnne, bes 
flimmt von Spinoza. IH, 


557. 

— — (Steyheit des) deren 
Bedingungen beſtimmt von 
Malebrande. UI, 476. 

— — — deren Weſen von 
ebend. eb. 

— — EStaͤrke des) Deren 
Weſen beſtimmt von Male⸗ 

branche. III, 470. Mitte, 
ſie zu erwerben. eb. 


— — (Veraͤnderungsfaͤhtz⸗ 


keit des) bewieſen von Op 
: gas UL, 543 
Sets 





RKegifer. 


Geiſtesproducte (reine) deren 
Bedeutung im. Gegenſatz 
yon gemijöten bey Cruſius. 

2 


Beitz deffen Natur erklaͤrt von 
Thomafius. IV, 561. 

Seid deſſen eigenthuͤmlicher 
Charakter beſtimmt von 
Smith; V, 015. (im Ver⸗ 
haͤltniß zu den übrigen Thei⸗ 
len des umlaufenden Landess 
capitals ) vonStevart. VI, 9. 

— — deſſen Einführung .ers 
klaͤrt von Otevart. VI, 9. 

— — deſſen Verhaͤltniß zu 
andern beweglichen Guͤtern 
beftimmt von Lode; V, 702. 
zum Kandel von Sum: V, 

sr zu Waaren vonSmirh. 

‚709 

— — deffen Werth nach der 
Verſchiedenheit der pollti⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe einer Nas 
tion beſtimmt von ebend. eb. 

| Geldes (Anwenbung [unftage) 
des) deren Verhäleniß zur 
Verſchwendung beſtimmt 
von Smith. V, 683. 

— — (Circulation des) deren 
Bedingung beſtimmt - von 
©tevart. VI, 9. 

— — (Gebrauch des -- als 
eines allgemeinen Tauſch⸗ 
mittels) deffen Urſachen ents 

wickelt von Smith. V, 615. 

— — (Verbot der Audfuhr 

» des) mit Ginſchraͤnkung ems 
pfohlen von Wolf. -IV, 649. 

— — — deffen Nachtheie 
gezeigt von Mun. V, 703. 

Gelehrſamkeit deren Einthei⸗ 
Lung bey Thomaſius. VI, 

t 561 J 


. u. 
q 


— — Kriterium ihres Werths 
beſtimmt von ebend. eb. 
Gelehrter deſſen Charakter nach 
Thomaſius. IV, 544. 
Gemeinfchaft (Grundſatz ber) 
eufgeflelit -von Kant. VE, 


- 0% 

BGemuͤthsRuhe Beweiß, daß 

der Dogmatifmus nicht zu 
derfelben führe, bey Sertus 
Empiricus. I, 549. 

— — deren Bedingung pofls 
tiv deſtimmt von ebends 5507 
Thomaſius. IV, 556. -- 

— — deren Einfluß auf die 
Meditation nad Eberhard. 

VL, 527. 

Sende s Vermögen deffen 
Produete beftimme von Erus 
ſius. V,26. 

Gemuͤths⸗Vermoͤgens ( Intes 
treffe des) deſſen Definttion 

: bey Kant. VI, 663. : 7 

Genie deſſen Charakter nach 
Helvetius; vi, 85. Kante 
‚2709: j ' 
— — deſſen Srundfage nach 
d'Alembert. VI, 380. 

— — (wiſſenſchaftliches) defß 
fen Verhaͤltniß zum Kunftges 

. nienad Kant. VI, 704. 

Genien ( der Menſchen) anges 
nommen und beflimmt von 
Plotin I, 734. 

Genies ( Produkte des) deren 
Charakter nach Kant. VI; 


703° " j 
Geometrie (Axiome der) deren 
Natur und Verhältnif zu 
den Sägen der Arichmerll 
nad Katıt. VI, 602. 
Gerade aus dem Begriff des 
: .‚Ungleichen abgeleitet son 


Ppp 3 Py⸗ 


Regiſter. 


Pythagoras. I, 31. - - 

—** deſſen Begriff beſtimmt 
von Thomaſius. IV, 566. 

Gerechtigkeit deren Bedingun⸗ 
gen nach Pythagotas. I, 37. 

— — Begriff derfelden nach 
Zens; 1,144. Piato; 227. 
Artiſtoteles; 382. <homar 
fius ; IV, 567. Maupertuis. 
V1, 345 

— — deren Ratte neh Yys 

thageras. 1,37. 

— — deren weiterer und es 
gerer Sinn bey Plate, L, 
237. 

— on deren Berhältniß zu den 
drey andern Haupttugenden 
: (nad) der Stoiſchen Einthets 
Iung ) beflimmt von Philo. 
L630. 

= — deren Sirtugen nach 
Pythagoras. I, 37. 

Gerichtshof (oberſter) deſſen 

Organiſation beſtimmt von 
Plato. 1, 246. 
eſandten deren Function be⸗ 
ſtimmt von Hodbos. IL, 
300. 

— — deren Mothwendigkeit 
bewieſen von ebend. eb. 

—*8— deren Eintheilung 
: bey Sampanella. LH, 382. 

u — Methode ihrer Behands 
lung beurtheiltvon Agrippa. 
« 1, 430. 

— — deren Beziehung auf 
 Dhttofopdte nah Thomaflus; 

—8 de Atembert. vi, 


— deren ſubjective 
Bedingung beſtimmt von 
Hebbes. IIl, 238. 

— Werfäieenpei a als 


nicht abſolut nothiwendfg zur 
Sortpflanzung der Gattun⸗ 
gen angefehen von Robinet. 
VI, 190. 

Geſchmack deſſen Erkiarung 
nach. Crouſatz; V, 75. Deis 

vetius; VI,89. d'Alembert. 
409. 

— — deſſen Grundlage bes 
ſtimmt von d'Alembert. VI, 


10.. 

— deflen Principien eins 
getheilt in allgemeine und 
conventtonelle von d’Atenms 
bert; VI, 383, deren Sub⸗ 
berrioiedt —X der Anſicht 
ebend. 4 

— — defien Verbäteniß zum 
Genie nach d' Alembert; VI, 
380. Kant. 705. 

— — (guter) deſſen Charak⸗ 
ter beſtimmt von Crouſatz. 
V, 75. 
zu bilden, angegeben ven 
ebend. eb. 

Geſchmacks (Muſter des) deſſen 
objective Beſtimmung bey 

— — — deſſen empiriſches 
Kriterium beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — (Theorie des) deren ers 
ſter Urheber; J.422. wiſ⸗ 
grſcaſucher Begruͤnder. V, 


— * ⸗Luſt deren Entſte⸗ 
Bung erklaͤrt von Kant. VI, 


679% 
Geſchmacks⸗Urtheile (reine) dee 
ren Charakter nah Sant. 
VI, 684. 
— — — deren Object na 
ebend. 


Regiſter. 


ebenb, eb. 


Geſchmacks Vermögens (Kri⸗ 


HE des) deren Deduction bey 
" Kant. VI, 088. j 
Geſchoͤpfe (Eriftenz der) deren 
rund befimmt von Leib⸗ 
nie. IV, 144. - 
— — (Bolltommenheit de 


deren Quelle von ebend. 143. - 


— — — deren Weſen bes 
ſtimmt von ebend. 145. 
Geſchwindigkeit deren Erklaͤ⸗ 
rung bey Wolf. IV, 621. 
Geſellſchaft deren Entſtehung 

erklaͤrt von Ariſtoteles. 1, 


395. 

— — bboͤcgerliche) deren Des 
finition bey Locke IV, 317. 
— — — deren okonomiſche 
Fretheiluns bey Stevart. 

‚9. 

— — — deren Entftehung 
. erflärt von Opinoza. Ill, 


573 
— — (menfhlihe) deren Bes 
dingung beftimmt von Gund⸗ 
fing. 1V, 694. 
Geſeliſchafts: Geſetz deffenTens 
denz beſtimmt von Ferguſon. 


V, 352. 
Geſetz deflen Arten beftimme 
“ von Budde. IV, 680. 

— — ( eigentliches ) deſſen 
Begriff beſtimmt von Gunds 

“ Ung. IV, 694. 

— — (göttliches ſnatuͤrlich⸗) 
deſſen Verhaͤltniß zu dem ge⸗ 
offenbarten göttlichen bes 

ſtimmt von ebehd. 693. 

— — (natürlihes ) deffen 
Beſtimmung bey Hobbes; 

. 311,273. Locke. IV, 299. 

— — — deſſen Identitaͤt mit 


mu 


- dem: Bernunft» Sefeh Nach 
Wolf. IV, 632. 
— — — deſſen Nothwendig⸗ 
ketit deducirt von Gundling. 

IV, 693. 

— — — deſſen goͤttlicher Lira 
ſprung deduciet von ebend. 3 

. eb. Wolf. 1V, 632. 

beflen innere und 
äußere Verbindlichkeit der 

ducirt von Gundling. IV, 

694. 

— — — deſſen unvollfoma 
mene Wirkung zur Ethaltung 
des innern Friedens und der 
bürgerlichen Geſellſchaft bes 
wiefen von Hobbes. IL, 
2706. 

— — (pofltives) deſſen Ben 

griff negativ beftimme von 

Sydney. IV, 466. 

— — deſſen Einteilung 

bey Hobbes. III, 305. 

— — — deſſen Rechtsgrund 
deducirt von ebend.; 306. 
©yaney. IV, 478. 

— — — n Tendenz von 
Plato; l, 244. Mobbeb. III, 
298 

— — — [güftiged] deſſen 
Kriterium beſtimmt von Pla⸗ 
to. I, 229. . 

— — (Vernunft: [abfelntet]) 
af Objert re von 

undling. 1IV, 600. 

—. Hypethetiſces. 
deſſen Object beſtimmt von 
ebend. eb. 

Geſetze (Sittene) deren line 

wirkſamkelt Im Otaat bes 
wiefen von Opinsze, IM, 


613. 
— — (umuellsmmne) bereit 
Des 
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Vegriff beſtimmt von Bud⸗ 
de. 1V, 679. 


Biomne son Spinsza. HI, 


— — (solltommne) dern — — °* (uinbicative) deren des 


Desrif beſtimmt von ebend. 


Befekes (Ewigkeit und Unvers 

aͤnderlichkeit des natürlichen) 
deren Beweiß gefuͤhrt von 
Wolf. IV, 632. 

Geſetz⸗ Auslegung (Recht der) 
deſſen Innhaber beſtimmt 
von Spinoza. Ill, 574. 


Geſetzgeber deſſen nothwendige 


Eigenſchaften beſtimmt von 
Plato. I, 244. 

— — (Recht der Zuſammen⸗ 
berufung der) deducirt von 
Locke IV, 337. 

Geſetzgebung (buͤrgerliche) de⸗ 

ren Organiſation beſtimmt 

vonHobbes; IH, 303. Wolf; 
IV, 645. Budde 684. 
— — — deren Rechtsgrund 


beſtimmt von Spinoza. Il, 


374. 

— — — deren moͤgliche Wir⸗ 
kungen beſtimmt von Helve⸗ 
tius. VL, 84. 

— — {diftributive) deren des 
griff beſtimmt von Hobbes. 
ul, 305. 

— — (göttliche): deren Ers 

kenntniß aus der Offendas 
. rung abgeleitet von Themas 
fins. IV, 367. 

— — — dern Rechtsgrund 
beſtimmt von Hobbes. III, 
308. 

— — kkirchliche) doren Recht, 
: wem es zukomme, nach Locke. 
IV, 386: 

— — (Moſaiſche) deren Guͤl⸗ 


tigkeit ihrem Umfange nach 


griff beſtimmt von Hobbes. 
Ill, 305. 

— — .( Auctoritätder ) deren 
Bedingungen nach Deines 

— — (Kanon der) deſſen Ers 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Plato. 1,229. 

— — (Recht ver) deſſen Inns- 
haber beſtimmt von Sydney. 
IV, 466. 

— — (Theorie der) beren vor⸗ 
zuͤglichſter Reformator. VI, 


304. 300. 

Geſinnung (praktiſche) in wie 
fern fie Naturbegebenheit, 
oder Aeußerung der Freyheit 
fey, nach Kant. VI, 654. 

Geſtirne Kriterien ihres Ver⸗ 
haͤltniſſes zu den fublunaris 
ſchen Dingen beſtimmt ven 
Agrippa. IL, 419. 

Sefundheit deren Werth wers 
fchiedentlih beſtimmt vom 
ältern Philoſophen. I, 538. 

Gewalt ( gefeßgebende) deren 
Natur u. Granzen beſtimmt 
von Locke. IV, 330. 

— — — deren Trennung von 
der ausuͤbenden empfohlen 
von ebend. 333. 

— — — [kirdlihe] deren 
Object beſtimmt von ebend. 


355 - 
— — (Esͤnigliche) deren Bes 


Dingung beftimme von Syd⸗ 
ney. IV, 464. 

— — — deren Schranken 
beſtimmt von ·Locke. IV, 
393% 


Kesifern 


— — (obrigkettliche) deren fiimmtuonebend.ch, 
Rechtsgrund beſtimmt von — — — Urſachen ihrerßers 
Spindza; III, 547. Wolf. wandlung in eine politiſche 
“ IV, 646. Defpotieangegeben vonLocke. 
— — (tichterliche) deren Ins - IV, 316. Ä 
haber im Naturfiande bee — — (Thetlung der hoͤchſten) Ä 
ſtimmt von Locke. IV, 300. deren Nachtheile auseinan⸗ | 
— — — deren Öchranten . dergefegt von Hobbes. HL, | 
von ebend. eb. ' 293: ' 
— — — [abfolute des Köe Gewerbe deren natürliches 
nigs] Argumentation gegen : Gleichgewicht in Ruͤckſicht 
: diefelbe bey Sydney. IV, _ ihres Ertrags beſtimmt von 
472. ©mith. V, 635. Bedinguns 
— — (Staattı) deren Des - ‚gen. biefes Gleichgewichts. 
duction bey Hutcheſon. . 642. 
318.. — — (Gonberung der ) des 
— — — deren allgemeine : zen vornehmfte Urfache bey 
Inconvenienzen gezeigt uon. Smith. V, 607. 
Hobbes. IH, 285. - Gewißheit deren Begriff bes 
— — — deren Umfang bei ſtimmt von Spinoza; ILL, 
ſtimmt ‚von Opinoza. Il, 639. d’Alembert, VI, 379. 
574. — — deren Eriftenz gegen . 

— — — . Reiterium ihree denSkepticiſmus versheidige 
Verbindlichkeit beftimmevon . von Lampanella, II, 891. 
Locke. IV, 304. — — deren Sbentitdt mit 
— — — [ausübende] deren - ber Deutlichkeit behauptet | 
Recht, nah Willkuͤhr zuenese von Leibnig. IV, 229. nt 

fcheiden, beſtimmt von Locke. — — deren Stiterium ber . 


x 


| V‚33 flimmt von Auguftin; I, 800. 
— — — [föderative] deren . Spinoza. II, 639. - 
Natur und Verhaͤltniß zur — — (difciplinale) der de⸗ 
aus uͤbenden beſtimmt von monſtrativen entgegengefeßt . 
. ebend. 333. . von Trufins. V,.28. 
— — — — deren Verbine⸗ — — (mathematifche) deren 
dung mit der ausübenbden em⸗ Charakter nach Baſedow. I, 
pfohlen vonebend. 334. . 548. 
— — (näterliche ) deren Drins Gewiſſen befien Bedingung bes 
eip beftimme von Locke. IV, ſtimmt von Wolf. IV, 634. _ 
314 — — deſſen Begriff beftimme 
— — — deren Rechtsgrund ebend. eb. 
negativ beſtimmt von Tho⸗ — — deſſen Kriterium bes 
maſius. IV, 569. ſtimmt von ebend. 636. 
— — — derenEchtranken be⸗ — — deſſen naͤchſte Quelle 
Ppps (fubs 


RNesifen 


-  Lfußieetive) beſtimmt von 
Beattie; V, 263. D'Alem⸗ 
bert. VI, 380, | 

— — deſſen Berhättniß zum 
moraliſchen Gefuͤhl beſtimmt 


von Oswald; V, 269. zur 


— Moralttat überhaupt von 
Ferguſon; V, 357. zum 
äfthetifchenlirtheil vonD’As 
‚fembert VI, 380. 

— — (antreibendes) deſſen 
oeutung bey Wolf. IV, 


3% 

— — — deſſen doppelte Fune⸗ 
tion beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — Efreyes) deſſen Bedin⸗ 
gung beflimme von ebend. 


— — (gebindertes.) deſſen 
- Erklärung bey ebend. 635. 
— — (gewiſſes) deſſen Bes 
deutung bey ebend. 634. 

— — (lcheendes) deffen Ges 
“ beutung ben ebend. eb. 
— — (nachfeigendes) deſſen 

Begriff beſtimmt von ebend. 


eb. 
— — (nahgebendes) beffen 
Bedeutung bey ebend. 635. 
— (richtiges) deſſen Kris 
teeium nach edend. 636. 
= — (ruhiges) defien Bedin⸗ 
- gımgen beſtimmt von ebend. 


eb. 
— — (fchlafendes) deſſen 
Moͤglichkeit erklaͤrt von 
ebend. eb. 
— — ab ewiegendee) deſſen 
Bedeutung bey ebend. 635. 
— — Cunrichtiges) deflen 
Ueſachen beſtimmt von ebend. 
eb. 


— — C(utuhiges) beſſen Ent⸗ 
Rebuns erklaͤrt Yon ebend. 
— — (vorhergehendes) deſſen 
Begriff beſtimmt von ebend. 


634. | 
— — *CAweiſelhaftes) deſſen 
Bedensung bey ebend. 635. 
©ewiflens ; orupel deſſen des 
griff beſtimmt von Wolf. 
IV, 634. 
Scwihens, - Zwang deſſen Uns 
| —— bewieſen von 
— — Zweckwidrigkeit 
bewieſen von Spinoze. Il, 


622. 

Bewohnheit deren Einfinß auf 
die Aenderung des füttlichen 
Charakters beſtimmt vo 
Hobbes. iu, 255. 

Glaube defien Principien als. 
identiſch mit den Principien 

der hiſtoriſchen Gewißheit 
betrachtet von D’Alembert, 
VE, 385. 

— — deſſen Quelle beſtimmt 
von Huet. II. 354. 

— — deſſen Verhaitniß zur 
ſteptiſchen Denkart, und zut 
Vernunft überhaupt bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — (docteinater) deffen Ob⸗ 
ject nad Sant. VI, 633. 
rung bey chend. eb. 

— — (Offenbarungss) deffen 
Werth gezeigt von Huet. 
il, 353. 

— — (Meligiond s) deſſen 
Begriff seftimmu von Hob⸗ 
bes. IL, 264 

— — (bir Seeligen) deſſen 

Bere 
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.-Werbältniß gu dem Glauben 


, ber Erdbewohner beftimmt 
von Auet. IH,.354. Ä 
— — (Bernunfts [reiner] ) 
deffen linterfchled vom logt» 
ſchen Verſtandes glauben nad 
Kant. VI, 667. 
leich als. Realprincip der 


Dinge angenommen von 


VPythagoras. 1; 31. 


Steihartigteit ( Idee der) der 


ren Beytrag zur Bildung 
- der allgemeinen Begriffe bes 
ſtimmt von Kant. VI, 629. 
Gleichgewicht (poutiſches) deſ⸗ 
‚ fen Hinderniſſe angegeben 
von Smith. V, 379. 
Gleichguͤltig deſſen Begriff be⸗ 
ſtimmt von Epikur; l, 126. 
den Stoikern. 142. 
Gleichheit (notuͤrliche [der 
Rechte]) deren Begriff be⸗ 
ſtimmt von Locke. IV, 299. 


— — — deren Exiſtenz 


bewieſen von Hobbes; III, 
269. Rode. IV, 299. 
— — — — deren Imbe⸗ 
Fte beſtimmt von Hutcheſon. 
⸗ 316. 


= deren Schran⸗ 
ten beſtimmt von Locke. IV,. 


313. 

— — — ſder Talente) bes 
hauptet von Helvetius. VL, 
8 


4. 
— — — lrfode ihrer 
verſchiedenen Entmwidelung 
beſtimmt von ebend. 85. 
— — (urſpruͤngliche — ber 
.Menſchen) angenommen und 


— — deſſen Exiſtenz vers 
theidigt. eb. 

— 5— deren Einfluß 
auf die Aenderung des ſut⸗ 
Hopen Charakters beftimme 
von. Hobbes. HU, 254. 

Gluͤckſeeligkeit deren einzige. 
Bedingung beſtimmt von 
Bintifihenes; 1, 102. Haupt⸗ 
Bedingung von Gpinoza; 
UI, 559. Thomaſius; IV, 
556. Drice. 'V, 338. 

— — deren Begriff nah Mes 
re; III, 692. Thomaſius; 
IV, 555. Maupertuis. VL, 
340. 

— — deren Exiſtenz unter 

der dogmatiſchen Voraus⸗ 
ſetzung eines wirklich Gu⸗ 
ten beſtritten von Sertus ' 
Empiricus. L, 547. 

— — deren Identitaͤt mit 
der Tugend behauptet von 

. Plate. I, 22% 

— — deren Object beftimme 
von IThomafins; IV, 2 550. 
Gundling; 692. Diderot. 
VI, 460. 

— — deren Verhaluniß zur 
Sittlichkeit verfchiedentiich 
von Plato beſtimmt, (in fo 
fern er fie einerfelts von ihr 
getrenmt I, 235. andrerfeits 

.. mit derſelben identificirt; 
426.) von Kant. VI, 655. 

— — (volllemmne) derenläns 
erreichbarkeis für den Men⸗ 
ſchen nach Autiſtheues. E, 


08. 
ihrem Begriff nach beſtimmt _.. (wahre) deren Object 


von Locke. IV, 299. 
win deſſen Begriff nach: Arts 


nad) Thomafus. IV, 335. 
ſtimmt 


\ ‘ 
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ſtimmt von ebend. eb. anzuordnen, wem es zukom⸗ 
ODiackſeeligkeins Trieb deſſen me, beſtimmt von ebend eb. 
Quelle nach Piato. l, 223 — — (tahre) deren Charak⸗ 
Bnade (goͤrtliche) deren Bes ter nach Thomaſtus IV, 556. 
durfniß zur Rechtfertigung — — (Recht der Anordnung 
‚des Menſchen behauptet von der) deſſen Innhaber Bes 
Malebranche; IL, 476. Bud⸗ ſtimmt von Hobbes; III, 

de; IV, 678. Gundling 692 266. 315. Spinsza. 577. 
Gnoſticismus deffen Charafter Gottheit deren Eriftenz 5 es 
und Einfluß fowohi auf die wiefen von Kenophanes:; 
chriſtlichen Religions Urkuns ° I,44 Anaragoras ;64. Pas 
‚ben, als die Phuoſophie. to; 204. Arifloteles; 341. 
500, ’ verichtednen bogmarifchen 
—  bdeffen Reimeinderdies Philoſophen des Alterthums 
toniſchen Philoſophie ſomohl, bey Sextus Empiricus; 472, 
ale in der orientaliſchen. Plotin; 680. Auquſtin; 778. 
598. Thomas von Aquino; 861. 
Götter deren Natur beflimme - Naymınd von Sabunde; 
von Demotrit; 1,26. Epis 863. im Syſtem des Cabba⸗ 
tur. 123. liſmus; 11,368. Melanch⸗ 
— — (Berg ber) Uberein⸗ thon; 486. : Campanelie; 
ſtimmung dieſer Vorſtel⸗ 898. Geſſendi; Ul, 128. 
lungsart des Judiſchen Re Des Cartes; 2i1. (Leib⸗ 
Uligionsſyſtems mit einer ans nißens Kritik dieſes Bewei⸗ 
: dern des Ortentalijchen. IL, fes. eb.) Spinoza; 519. fg. 
607. Eudworeh ; 667. More; 
— — (Glauben. an das Das 683. Leibnik; IV, 142. 212. 
feun der ) deffen Urſprung Wolf; 608. Cruſius; V, 
nad) der Anficht verfchiebener 30. Eroufaß; so. Hartiey; 
ätterer Philoſophen bey So⸗⸗ 279. WBolingbrode; 303, 
tue Empiricus. 1, 470. Hutcheſon; 310. Prieſtiey; 
Gottesverehrung deren Ten⸗ 460. Maupertuis; VL, 322. 
denz befiimme von Hobbes. Mendelsſohn; 515. Ole 
1, 267. ser; 521. Reimarus; 540, 
— — deren natärlihe und Baſedow; 540. poftulire 
eonventionelle Vorſchriften zur Begründung der 
beftimmtvon ebend. 313. - Moralitde vonſtant; VL, 
— — (öffentliche) Urſachen 645. als Thatſache am 
ihrer verfchtednen Einrich genommen von Berke— 
tung bey verfchtedenen Voͤl⸗ ley; V, 119 Oswald: 266. 
fern angegeben vor ebend, ı verworfen von Leuchpp 
266. re (in wie fern, I, 26.) und Des 
— — (Wivat⸗) Recht, fie - -moßeis; eb. Epttar (im nie 
' ern 


- 
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fen, I, 121.): von ei⸗ 


nigen TDogmatilern uns 


ter den ditern Philoſophen 
bey Sertus Empiricus: 1, 
471. dem Berfafler des ſy- 
fteme de lanature. VI, 136. 


— — deren Natur beſtimmt 


von Pythagoras; I, 35. 
Renophanes; 44. Anaragos 
ras; 68. Plato; 204. Arts 
ſtoteles; 341. indem orien» 
talifhen Weltstonsfuften ; 


604. Philo; 624. Plotin; . 


727. Prolius; 759. Augu⸗ 


fin; 778. Thomas von. 
Aquine; 863. Raymund von - 
Sabunde; 894. Nicolaus 


von Eufa; II, 343. im Sy⸗ 
ſtem der Cabbaliſten; 368. 
Fludd: 440. Pordage; 445. 
Campanella; 898. Spino⸗ 
3a; III, 522. Cudworth; 
664. More; 684. Leibnitz; 
IV, 143. Wolf; 610. Bers 
keley; V, 119. Oswald; 268. 
Hartley; 279. Prieſtley; 
394. 460. Oulʒer; VI, 521. 
Kant. 615. 


— — derenVerhbältniß zu den 


Menfhen Überhaupt ber 


ſtimmt von Piato; I, 192. ' 


Caͤſalpin; II, 605. moralis 
ſches Insbefondre von Philo: 
I, 626. intellectuales bon 
Malebranche; III, 467. ale 
geiſtige Subſtanz zu den uͤbri⸗ 
gen geiſtigen Subſtanzen von 


Plato; I, 188. zur Welt von 


Piato;1,204. Philo; 625. 
den Cabbaliſten; II, 370. 
Fludd; 471. Gaſſendi; III, 
142. Öpinoze. 528. 


— — deren MWirkungsſphaͤre 


| mitder Angabe ihrer Bedin⸗ 


gung beſtimmt von Plotin. 
I, 748. 


— — (Üllgegenmwart der) des 


ren Art und Weiſe erklärt 
von Philo 1,627. 


— — — [reelle] deren Vers 


träglichteti 'mıt dem Mate⸗ 


tialtimus nach Prieſtleys Ans - 


ſicht. V, 398. 


— — (Allmacht und Allweis⸗ 


heit der) bewieſen von Hart⸗ 
ley. V,279. 


— — (Anſchauung'der) des 
ren Art und Weiſe doppelt 


beftimmt von Agrippa. IL, 


. 428. 
— — — deren Debdingung 


beſtimmt von ebend. eb. 


— — — deren Möglichkeit 


angenommen und Bedingun⸗ 
gen beſtimmt von Phils. L, 
624. 634 


-— ( Attribute ber) deren 


Beſtimmbarkeit durch den 
Begriff eines das hoͤchſte Gu⸗ 


te realiſirenden Weſens nach 


Kant. VI, 6070. 


— — — deren Unſtatthaf⸗ 


tigkeit ſowohl der metaphufie 
ſchen als der moraliſchen we⸗ 
gen des nothwendigen Cha⸗ 
rakters der Negativitaͤt nach 
Mirabaud; VI, 134. Ro⸗ 
binet. 222. 


— — (Begriff ſunendlicher] 


der) deſſen Natur beſtimmt 
von Spinoʒa. III, 528. 


— — (Darftellung [bildtihe] 


der ) im Orientalifhen Reiis 
gionsfyftem; I, 604. bey 
Philo 624. Urfachen dieſer 
Berftelungsart ; 680. deren 

Mögs 


Mögttchkeit erklaͤrt. 689. 
— — (Dreyeinigleit der) des 


weife für diefelbe aufgeftellt- 


von Auguftin. 1, 783. 
— — — deren Erklärung 
von Grew. VI, 224. 
— — — deren Identitaͤt mit 


— — ODrehheit in der) deren 
Verhaͤltniß beſtimmt von Ni⸗ 
colans von Eufa; Il, 344. 
Böhm; 436. Fludd; 438. 
Mordage. 446- 


— — (Einzigfeit der) deren 


Beweiß geführt von Rays 
mund von Sabunde. I, 894. 


— — (Erkennbarkeit des We⸗ 


ſens der) fuͤr moͤglich gehal⸗ 
ten von Thomas von Aquins; 
: I, 863. für unmöglich von 


BGaſſendi; TIL 131. Kant. 


VI, 624. 

— — (Erfenntniß [theoretis 

ſchey)] der) deren ausführlich 
fte Deduction. VI, 238. 

— — — [Bemunft: ] deren 
Urfprung erflärt von Kant, 
VL 622. [nt 

— — ( Erifteng der) Kritik 


der Beweiſe für dieſelbe: aller 


vorhandenen Arten derſelben 
von Kant; VI, 622. des ana⸗ 
logiſchen insbeſondre von Os⸗ 


wald; V, 267. des phyſiſch⸗ 


theologiſchen v. Maupertuis. 
VI, 321. Trennung der Bes 
weife a priori und a pofteri- 


ori durch Wolf. IV, 608. . 


Beſtimmung des Erkenntniße 


| grundes für den Beweiß @ . 


priori bey Leibnig. IV, 143. 


1 


ihrer Einheit bewiefen von . 
Niecolaus von Eufa. II, 345. 


— — beren Beziehung | 


auf die praftifche Vernunft⸗ 
Ä ertenneniß nach Kant. VI, 
33. 

— — — deren Erfenntniß 
quellen beſtimmt von Phils. 
L 624. 

— — — deren Glaube aus 

der: moraliſchen Natur des 

Menſchen abgeleitet vos 

Budde. IV, 666. 

— — — deren Nichterkenn⸗ 

barkeit aus der Offenbarung 

nach D’Alembert. VL, 399. 

— — — [Poftulat der] defe 
fen Rechtfertigung bey Kant. 
V1,665. 

— — (Freyheit der) einges 
ſchraͤnkt durch eine moraliſche 
Nothwendigkeit von Leib⸗ 
nitz. IV, 155. 

— — — deren Exiſtenz ver⸗ 

worfen vom Verf. bes ſyſte 

me de la nature, VI, 137. 

— — — abſolute ]. deren 
Exiſtenz bewieſen von Wolf. 
IV, 612. 

— — (Gebote der) deren Er⸗ 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Hobbes. III, 265. 

— — (Glaube an die) deſſen 
duction bey Budde. IV, 

— — — deſſen fubiective 
Nothwendigkeit nach Kant. 
eb. 

— — (Gnade der) deren 

Nothwendigkeit zur Rechte 

fertigung des Menſchen bes 

Bauptet von Philo; I, 626. 

Matebrande; ILL, 476. Buds 

de;1V,.678. Gundling. 692. 

— — — deren Wirkungen 
inBeziehung auf — 

t 


N 


Kegifer 


b lo. 
gen rtinmi von Philo 


um — ( Idee der) deren Ans 
gebohrenheit bewiejen von 
Des Cartes; III, 15. bes 
flritten von Hobbes. 311. 

— — — deren Innbegriff 
negativ und poſitiv beſtinimt 
von Des Cartes. IL, 15. 

— — — Deren Urheber bes 


ſtimmt von ebend. eb. 


— — (Ideen der Dinge der) 
deren ewige Nothwendigkeit 
deducirt von Opinoza. LIE, 


557. 

— — (Liebe [zur]) deren 
eigenthümlicher Charakter 
beſtimmt von ebend. 554. 

— — — deren Einfluß auf 
die Beherrſchung der Affek⸗ 
ten beflimms von ebend. 

560, 

— — — deren Verhaͤltniß 
zue Menſchenliebe beſtimmt 
von Hobbes. ill, 264. 

— — — [der— gegen ſich] 
deren Natur beſtimmt von 
Spinoza. III, 559. 

— — — deren Verhaͤltniß 
zur Liebe der Menſchen ge⸗ 
gen Gott beſtimmt. eb. 

[intellectuale ] de⸗ 
zen Entſtehungsgrund bes 
ſtimmt von Spinoza. IL, 
558. 

— — (Eeoges zwiefacher] 
der) deſſen Erklaͤrung bey 
Philo. I, 625. 

— — EESeeligkeit der ) deren 
Quelle beſtimmt von Price. 
V, 339. 

— — EUrenblichkeit der) des 
ren Beweiß gefuͤhrt von 


Raymund von Gabunde. I, 


895. 
— — (Unveränderlichkeit der) 
beiwiefen von Numenius. I, 


7. 

— — (erfland der) deſſen 
Verhaͤltniß zu ihrem Willen 
beſtimmt von Wolf. IV, 632. 

— — (KBolllommenheit der) 
aus der Unendlichkeit derfels 
ben deducirt von Cudworth. 
I, 664. j 

— — —  Unftatthaftigfeit 
dieſes Attributs derſelben 
insbeſondre dargethan von 

Robinet. VI, 230. 

— — (Willen der) deſſen 
negative Beſtimmung bey 
Hobbes. IL, 312. 

— — GWort der) in wie fern 
es mit der Vernunft iden⸗ 
tiſch ſey, beſtimmt von Jobs 
bes. III, 310. 

Gravitation sauf ſich ſelbſt) 

deren Bedeutung erklärt 

vom Verf. des ſyſteme de 
la nature. VI, 97. | 

Großmuth deren Erklärung 
bey Des Eartes. UL, 33. ' 

Groteſten (Schönheit des) des 
ten Princip beflimme von 
Crouſatz. V,74. 

Gruͤnde ( Berpachtung ber lies 
genden) deren Nachtheile in 
der Ariſtokratie gezeigt von 
©pinoza. Ill, 603. 


Grund (Belimmungsı [formas 


ler)]) deffen Begriff beſtimmt 
von Kant. VI, 650. 
— — — ſmaterialer] deffen 
Deſinitton bey ebend. eb. 
— — — (Grundprincip des 
materialen] beſtimmt von 
ebend. 


Regiſter. 


ebend. eb. 

— — (Beweg⸗) beſſen Be⸗ 
griff beſtimmt von Wolf. IV, 
630. 

— — (Beztehungss) deſſen 
Begriff von Fichte. VI, 754» 

— — (Unterfcheidungss) des 
fen Begriff beſtimmt von 
ebend. eb. 

rundes ( Sag des zurrichen⸗ 
den) deſſen eigenthuͤmliche 
Bedeutung bey Baſedow. 

“ VI,548. 

— — — dbeſſen Erkenntniß⸗ 
princip bey nothwendigen 
Wahrheiten beſtimmt von 
Leibnitz. IV, 142. 


— — — deſſen Junhalt bes | 


ſtimmt von ebend. «eb. 
— — — deſſen Nothwendig⸗ 
keit deducirt von Wolf; IV, 
5091. Baumgarten; V, 6. 
Feder. VI, 530. 
— — — beſſen lnbedingte 
- heit beſtritten von Muͤller; 
- IV, 706. Cruſius; V, 25. 
Darjes; 38. Hume. 211. 
(vergl. VL 580.) 
Guardian (eine englifche Zeite 
ſchrift) deren Werth im Ver⸗ 
gleich mit dem Engliſchen Zu⸗ 
ſchauer. V, 301. 
Guäͤter Eintheilung der Dinge 
in ſolche, Uebel und gleich⸗ 
‚ gülttae Dinge gerechtfertigt 
von Zenofrated ; L, 531. bes 
fteitten. 532. fg. 

— — deren Gattungen bes 
flimmt von den Akademikern 
und Peripatetitern ; 1, 537. 


befien Maaßſtab befitmmse 
von Smith. V, 691. . 

— — (dee Merynung) entges 
gengeſetzt den Gaͤtern Dee 
Nothwendigkeit von den 
GSkeptikern. I, 551. 


— — (fdeinbdare) deren Bes 


griff beſtimmt von den Stoi⸗ 
fern. I, 1 

But deffen Begriff beſtimmt 
vonAntiſthenes; I, 107. Epi⸗ 

—kur; 126. den Stoikern; 
142. vergl. 535. verſchied⸗ 
nen ungenannten aͤltern Phi⸗ 
loſophen, bey Sextus Empi⸗ 
ricus angefuͤhrt; eb. ¶ Kritik 
dieſer Erklaͤrungen. 536.) 
Hobbes; III, 251. ©pinos 
ja; 545. Themaſius; IV, 
555. Wolf; 629. Maupers 
tuis; VL 340. Sant. 654. 

— — deflen Erkenntnißquelle 
beſtimmt vonWolf; IV, 631. 
Price. V,333. 

— — dellen Kriterium bes 
ſtimmt von Artftipp ; I, 107. 
Epikur; 126. den Otoikern. 


143. 

— — deffen Object beſtimmt 
von Artftipp: I, 107. ben 
Stoikern; 142. Thomaſius. 
IV, 555. 

— — deſſen Princip als vers 
ſchieden von dem Princip des 
Boͤſen dargeftellt im Syſtem 
derOrtentalifchen Religiouds 
Philoſophie. 1,604. Eigens 
thümticher Name und Typus 
deffetben: in eben dieſem Sy⸗ 


ſtem. eb. 
den Stoikern; eb. einigen — — "Veffen Realität (objecti⸗ 


" andern lingenannten. 538- 
— — (Lands [Preis der] ) 


ve) befititten von Sertus 
' Empirius; 1,540. Spins⸗ 
Ir 


Re 9: 


er: Bi 345; bewieſen von 
den —— l, 344. 

— — deſſen 
won dem Vegriffer Weohu im⸗ 
beachtet gelafien in dan Grie⸗ 
chiſchen Moralſyſtemen nah . 
7. Kants Bemettung. V3, 655. 
ie —— 

ben bey Plotinaufgefiet. I, 
737. * 
— * — dbeſſen Obfertinicdt 
: ‚behanptet von Price; V, 333. . 


verworfen von Hetbes. II, 


miag2L”:..r : 

— — (einziges) deſſeu Ber 
ꝝ ſttcrarng bey den Etoikero; 
I, 145. Malebranche. Hl, 


21; 


A fer, —2 deffen Sit 


beſtimme von Hoebs. AL, 
.. 258. 
—6hoͤchſtes) Affen Be⸗ 
.dingung nach Antiſthenes; I, 
: 6o2. den Otoikern. 148. 
n Weif. IV, 637. 


— — — deflen. Baxif, bes 
ſtimmt von Blate; I, 220, . 
e Arifloseles; 367. Melanch⸗ 


- thon; U, 503. @pinega; IM, 
"683. Sant. VI, 60. 
we: cdeſſen Behaubtheis 
‚ lenad Pine ;I, 224. Arts 
floteles; 360. Kant. vi, 
6ho. 


— — — ‚deffen. Obtert, nah 
dee BDeſtimmmmg des Ast 
u. tipp; R 107. Epilurs 126. ı 
den Stoikern; 142. Plato; 
ar : 220, Arifoteles; 368. Zr 


3 


Isfius; II, 655... Brno; . 


704. Hobbes; IU, 233 
Sdpineza; 690: Bude ; IV, 
a 674 Qundling 692. Kant. 


. able’s Geſch. d. Hbilel, VI. 2, 


Verſchiedenheit 


ifter 


VI, 63 2v 
— — — deſſen Realifirung 
von ‚der. gegenwärtigen-.Des 


riode deg menfhlihen Das 


. ſeyns ausgeſchloſſen nad 
Hobbes Anſicht ILL, 35% 
und Kants. VL 661. 

—— — Erklärung ide 

. .rer Möglichkeit bey Ariſto⸗ 
teles; I, 343. Kant. VI, 


ı Nö . 

— — — deſſen Verbältniß 
zum Willen beſtimmt von 
Lodr. IV, 262. . 

— — — (Dee des) deren 
Exiſtenz behauptet von Pla⸗ 
to;3.A, 220. widerlegt von 
biũ eles. 327. 

— — (metaphufifhes) deſſen 
Begriff beſtimmt von Hut⸗ 
cheſon. V, 310. 

— — (moralifhes) deſſen 
Begriff beſtimmt von ebenb. 
eb. 

— — — deſſen Peitcip bes 

ſtimmt von Thomaſius; IV, 

508. Refultate aus dernfels 

ben gezogen. eb. 

— — (natürliches labſelinp 

deſſen Eriſtenz behauptet von 
More. Il, 692. 

— — — deſſen Erkenntnig⸗ 
quelle beſtimmt von ebend. 


—— Cohnffees) deſſen Ben 
griff beſtimmt von H Hurche⸗ 
‚for. V, 310. 

— — (fi irbes) deffen Bes 

griff —8* von Cudwoͤrth; 
II, 672. Hume. V, 2 

— — — dellen Erienmnis⸗ 

.quelle beftimme von Gaſſen⸗ 

‚U; IN, 155 ‚Well on; 

118 v, 


⸗ 





Regie 


V, 922. Price 333. 
deſſen oBiective 
"@üttigteir bewiefenivonduds 7 


. worth. IL, 675, 
— — — deffen Verbindlich⸗ 


XRX > ——— 


‘ -geit (abſolute) gezeigt von 


._ Beier. V, 333. ' 
\ deſſen erh 
um Schönen deſtimmt von 


“gend. 337 
— — (wahres) defien Bedeus : 


—— di" 


ung, andre von Opmoza, - 
VW, 


“DL, 
— — —X deſſen Ob⸗ 
ject a von den Otoi⸗ 


tern. I, I 


„.hättriß. 30 dem freunden, Bmech 
Thatſachen von den Euglis 
„een foweßi aid Epenifden 

mid. PDostugiefiiben Eole⸗ 


» ni⸗ erlaͤutert von ebend, V, 
753. vergl. 8. 1. vu 
ir « — — en 
2 angegeben von 

‚chen: ab. 

_ — (Eonfumtions s [ause 
: .märtiger ] ) deſſen Maab⸗ 
Rab ‚Seftimmet - von ebend. 


a2 Linnerer 
Re J serien 


En — (Bohigefalleram) def J eb. 


.fen Urfprung erklaͤrt von 
Bu Kant. Vi, 683. | | 


% 
"Sgabfucht deren Entf: Hung ets 
— von Thomaſius. WW 


or deren Beytrag zur Eis 


viliſation des Metſchen ges -" 


zeige von Helvetius VI, 79. 
Haßlichen (Schönhelt in ber 
Darftellung des) deren Prins .: 
ei beftiimmt von Croufaß. 


game beffen Bedingungen be⸗ . 


ſtimmt von Hume. V, 5306. « 


gzwetigen. 
— — (inaeer) deffen Em 


zuͤge vor dem auswaͤrtigen 


beſtimmt von ebend. 7a6. 


nen a a i 
ayungen ge vo. 
chend. eb. ass 
—— — defien Berhäitniß 
zum Nationalreicht huum bes 
. Mmmt von ebend. eb. 
"Zantes ¶ Beſchraͤnkungen des) 
deren nachtheilige Folgen 
enewitelt vom Que. V, 


59 
— — deffen Wirkungen auf Handeln deffen Natur erflärt 


das Intereſſe des Staats ge⸗ 

jeigt von ebend. eb. 

= — (Cotonial s - [Übers 
zu dem Alleinhandel mit 
den Eolonien beſtimmt von 
GSmith. V,751. ° 

— — — f ansfehltefticher ] 


dbeſſen Wirkungen dm’ Ver⸗ 


—4 


vdon Opindza. IE 537. 
Mes 


x” be 
„‚bause]). deffen Verhäimiß ' dingung befiimmt von Cafe 


fendt. III, 
Hande ins ( Brincip‘ des) ber 
eat von Ariſtoteies. L, 


359. 
lungen deren Wertäing 
‚au Schtekſal beftimme im 


® EEE Kur)” zur wer - 


Beyihen 


Bel Iatomefofkem ber Phari⸗ 


1 fer; 1, 610. Leibnitz; IV, 


18 Wol if. 633. 
‚(böfe) deren Begriff 


. . beRkmint von Wolf.IV,029. — 
= — — deren Eintheilung 


in freywillige und. unfreys 
willige bey Plate, L zia. 
— — (fteye) deren Erlids . 
2. zung bey Wolf. IV, 628. 
— — (feeymilige) deren 
‚Charakter befltmmip von Iri⸗ 
ſtoteles. I, 36 3, 
— — (gexechte) deren. Defis 
nition bey Budde. IV, 679. 
‚m — (gute) deren Begriff 
Seftimme von ebend. eb. 
— — — [abfolur] deren&rts „ 
. Renz behauptet von Price. 
V, 333. 
— — — — deren Merkmal 
„angegeben von Kant. VI, 


5. 
— 655 — deren Des _ 


finition bey Hume. V, 227. 

— — (nothwendige) deren 
‚ Begriff beſtimmt von Wolf. 
IV, 628. 

— — Atugendhafte) charakte⸗ 
riſirt von Hume. V, 227. 
Clarke. 326. 

— — (ungerechte ) deren Be⸗ 


riff beſtimmt von Budde. 


V, 679. 
— — (moralifche Gewißheit 


der) unterſchieden von phye 


ſiſcher Noihwendigkeit der⸗ 
ſelben nad Palmer. V, 430. 
— — ( Nochwendigkeit der) 
mit Einſchraͤnkung auf bie 
mocaldfche eingeraͤumt von 
Wolf. IV, 599 
— un m beren a Unteefäien 


a Neon Ba 
vi 


[ 


als. folbe vom pänffiiee 
Morhtwendfgteit det Hanvð 
lungen verworfen von Prieſt⸗ 
v 
görtfichen T deren 
Dear naher beftimmt von 
Price. V, 345. . 
— *. ( mogaliicher Werth 
., der) deſſen Abhangigtent 
von Motiven bewiefen von 
‚ Peieftlep. V, A13- 
_ — — deflen Örade vers 
2 "worfen von den Stoikern. 
L, 145. 
— — — defienobjectiveßäls 


tigkeit verworfen von Arts 


fipp; I, 108. bewiefen von 
. Wolf. IV, 620. 

"Sarmonte (natürliche) deren 
Tendenz beſtimmt von Ros 
‚inet. VI, 178. 

— — (Hypotheſe der präftas 
bilirten) deren Aufſtellung; 
IV, 150. Begen⸗Beweiſe 
von Reinbeck; 660. Erneſti; 
eb. Reuſch; cd. Ridiger; 
722. Cruſius; V, 35. Erou⸗ 
ſatz 38. 

= — — Erflärung derfele 
ben bey Baumgarten V, 5, 

Haß deſſen Natur erfiäre von 
Des Carteo; III, 133 Hob⸗ 
bes; 255. Spindza; 342% 
Thoma ius. IV, 558. 


= + (Beibfl» ) deflen Cha⸗ | 
NG ben Budde. IV, _ 


Sat f deren Vegriff ben 
kun von den Stoikern. 


—*ð (Ober) deren Des 
. finitiou Reg Opineza. IH, 
573 


nu LE HVetx⸗ 


Kesilten 


erricher : Recht Cafttlichts) 
Bere san. deducirt 
von Hoͤbbes? TIL, 309. 
F Curfopängjtehed > deſſen 
Annahnte' eine berrfchende 
dolitiſche Meinung in Kode6 
Beitalter. IV. 297: 
Gerrichfiht deten nboioal⸗ 
She Gruͤnde ejjtwickelt von 
Helvetius. Vl, 87. 
‚Kieraraie deren otläifehe Urs 
. Taben;1, gı4. Einfluß auf 
den Verfall det Wiſſenſhaf⸗ 
ten. 819, 
"Himmel nein engere und wels : 
‚ tere Bedeutung bey Bruns. 
IL, 827. 


— — deflen Bewegun IT 


feße aufgeſtellt von Ariſto⸗ 
teles; 1, 324 Plotin. 6 82. 
— — deſſen efinition Yan: 


Ariſtoteles. I, 324. Brund. “' 


u, 82 
Bu ⸗ Koörper deren Ent⸗ 
bedun aus der Evolutions⸗ 
Theorie grtlart von Robinet. 
VvlI, 216. 
Hochſchaͤtzung deren Charakter 
beſtimmt von Des Cartes. 
II, 33. 
‚ Koffnung teren Entſtehung ers 
fiädt von Hobbee; IN, 255. 
* Thomaſias IV, , 
Hofhaltung deren 


8. ,- 
Fern, bes 
ſtimmt von Wotf. IV, 648. °: 


\Spisteiem (realiſtiſches Sys " 


deſſen Charakter 


— eſtim ads Kauf. VI, 433. 
—X b 


"og (aBfotutgd eh ef er 
Xniß zum theiſwaren nach 
93 te's Beſtimmung. VI 7 

u a Eraktiſches) been 


er, 


’ 


tur erflärt von ebend. 768. 
— — (theoretifhes) deifen 
Verhaͤltniß zu jenem be⸗ 
fliniwt von ebeud. eb. 

She ( Ahftoß des -- auf das 
Nicht Ich) deſſen Deduction 
**Nbey ebend. 770. 

— — (Eriftenz des) deren Er⸗ 

kenntnißquelle beſtimm̃t von 
Des Cartes; II, 14: Robts 

" net. VI 203. 206. 

Ideal deſſen Wefen beftimunt 

. von Kant: VI, dog. 

Ide auſmus ausführisäfte Dans 
ſtellung der Bewriſe für den⸗ 

w ſelben: V, gı. Gruͤnde ge⸗ 

gen denſelben ausgehoben 
129. und vey Feder. VI, 537. 
Vergleichtmg des Leibnitzi⸗ 

. ſchen und Berkeleyſchen Ide⸗ 

aliſmus. V, 128. Veattiea 

Anſicht von bemfetben : 262. 

„Bolinghrode’d. 302 

‚Sore deren Begriff‘ beſtimmt 

von’ Gafiendi; HI, 125 

1. Sohhen: 311. Dein Verf, DA 

ſyſteme "de la nature; VL 


5. 


102. Kant.689. 

* — Beſtimmung des bepe 
"Betten Geſichtepuntte, aus 
welchem fie betrachter werden 
“Tonne, bey Hobbes. IL, 239. 

— — deren Inthalt befttume 

„von Plato. Lıgı. 

—. — (Begriff der) von der 
“&pee feibit zu unterfcheiden 
nad Piato. 1, 182. 

— — — deſſen Vverhaumtß zu 
iht beſtimmt von ebend. eb. 
gdlen deren unmitteſbares Or⸗ 

gan beſtimmt von Hertiey; 

—8 ı372- Nelverins. VE. 78. 

ii Gern formaler Untere 
* ſchied beſtimmt von — 

” 


8 
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« IV,188: - 
— — derenBerhältniß zu den, 
ihnen correſpondirenden, Ob⸗ 
jecten, beſtimmt von Spine⸗ 
3a. iii, 638. 
in — (abfolute) deren Unend⸗ 
— bewieſen von ebend. 


5% 

— — (äfthetifche) deren ſpeci⸗ 
fiſcher Unterſchied beſtimmt 
von Kant. Vl, 7058. 

— — — [ Normals ] beren 
. Yrforung erklaͤrt von Kant. 


— BE u Zn Ze" 


690. 

— — (allgemeine) deren Ers 
Fordernifte beftimme von Gaſ⸗ 
ſendi. III, 126. 

— — deren Ob jectivitat 
beſtritten von Robinet. VL, 
220. 

— — — deren Urfprung c aus 
individuellen angenomnien 
von Gaſſendi; II, 125. aus 
dem göttlichen Verftande.non 
. Bin: II, 244 Malebrqu⸗ 
che. III, 445. 

— — (angebohrue) deren 
Entwidelung. erfidrt von 
Cudworth. III, 667. 

— — — deren Exiſtenz des 
ducirt von Plata; L 165. 
" Des Cartes; 111, 16. Leibe 
‚ nit 1V.275 widerlegt von. 
Malebranche; ILL, 441 

‚me; V,204. dem ef. vet 

. £yfteme de la nature, VI, 


2 


CME TUE NEE GE Gain WED = SEHE, — 


— u — (iR 


77 WE CME U ——— Ben 


104. 
_ — 2 deren Keiterium.äge 
|» flimms yon. Piato und De“ -r 
| ‚ Kostes. Il, 24 
| eo — — deren Natur als fote 


60, - näher. beſtimmt vom 


Leipnitz. IV. 276. . 


Heiko. 
—* 


Da4 3 


’ 


Ko 


——m| ber] deren 
erfie Örundiage; I, 175. _ 
Vollendung durch Diato; eb. 

. ‚Apologie. 176. 

— — (deftigigue), Deren Ver⸗ 
haltniß zuunbefimmten chas . 

. zafterifige von Spinoza. ul, 


53. - 
— — (den iiche) deren Quelle 
; Beltenmme von Opiusza. UL 
641. 
— — (ewige) deren Exiſtenz 
- in endlichen Geiſtern vers 
worfen von Mobinet, VI, 


22% oo “ 
— — (falfhe) deren Correc⸗ 
ttonsmistel . beſtimmt vom. 
Epinoza. II, 641. 
— — — deren fpecifiiherlins 
— von erdichteten von 
. ebend. eb. 
— — (Srunds deren Natur 
erklaͤrt von dAlembert. VI, 


387. 
— — (inabäquate) deren lies 
ſorung gezeigt von Spinoja. 


‚641. 

.—— Cinbtoiduele) deren Er⸗ 
forderniſſe beſtimmt von Gaſt 
ſendi. ML 126. 

=. — deren Naiut erklaͤrt 
von ebend. eb . 

— — (moterielle) deren Ar⸗ 

‚ten in ſubiectiver Beziehung 
nterſchieden von Wolf. IV, 
694. - 

m — — deren Begriff bes 
flimmt von ebend eb. 
— (pofitine). deren Zeite 
Terbätniß zu den. negativen 
‚ beftrame. von, Ebiecia. Ill, 


652 
— — "de Referion ) bereis 
17; 


Kiegifier. 


2 BAR € von Locke. 

— — * Senfätton) deren 
Natur erklaͤrt von ebend.; 

“ eb. Hartiey.: V, 275. 

> — (tranfcendentale) deren 

\ objectide‘ Deduction aid un⸗ 
moͤgtich beiwiefen von Kant. 
Vl, 615. 

— — — derenVerhaltniß zu 
den Kategorien beſtimmt von 

ebend. eb. 

— — (Vernunft) deren Auf⸗ 
daͤhlung bey Kant. VI, 615. 

— — — deren Erklärung bey 
- ebend. 614. 

— — (jufammengefebte) dei 
sen Urfprung erklaͤrt von 
' Rode; IV,270. Hartley. V, 


273: 

— — (‚mweifeldafte) beren 
BR Mertmat 
beſtimmt von Spinoza. MI, 


044. 

— — (Deutlichkeit der) der 
zen Maaßſtab hey Saflendi. 
II, 125. 

Ideen Aſſoeiation deren OGrund 
erklaͤrt beü Hartley; v, 275. 
Loſſtus. VI, 308. 

— — deren Unzulaͤnglichkeit 
zur Erklaͤrung aller theoreti⸗ 
ſchen und praktiſchen Ge⸗ 
muths⸗ Aeuflerungen. v, 


285 

Speen. Gang deſſen Vedingun⸗ 

gen beſtimmt von Hobdes. 
JIL, 237. 

— — etnr erklaͤrt von 
ebend. eb. 

 — (tegetmäßiger } deffen 
Eharatterifirung bey eben». 


— — (untegelmaͤßiger7 ve 


t 


’ 


fen Verhaͤltniß zu jeiem Ges 
ſtimmt von ebend. eb. 

Ioren: Tafel Entwurf einer fols 
chen bey Saffendt. 1ER, 126. 

Imagination deren Begriff des 
fimmt von Gaſſendi. uf; 

125. 

— — deren Sjdentität mit der 
Apprebenfion nah der Ten 
imnologie der neuern Orkus 


eb. 

Immmareriattfune VBeweiſe 
für denſelben bey Plotin; 
L,708. Auguftin: 795. Gaſ⸗ 

ſendt; MI, 148. Meier; V, 
16. - Eroufaß; 60. Sergus 
fon ; 354. Bonner; VI, 259. 
Reimarus; 541. gegen 

denfeiden € vor Ficin; IL, 238. 
Ereug; V Prieftley; 

382. dem her des (yfteme 

de le nature. 114. 

Indeterminiſmus Vewetfe für 

und gegen denfelben fiebe ums 
“ ter: Freyheit ( moralifche). 

— — (abfoluter) Beweifeger 
gen denfelben bey Pompona⸗ 
tius 11, 33 39. 

Indifferenz (moraliſche) deren 
„Natur ertiärt vom Verf. des 
* [yfieme de; la nature, VI, 
109. . 

Snpteibuation deren Princiy 
beſtimmt von ode. IV, 264. 

— — deren Berbältniß zum 
allgemeinen begriff von Thes 
mas von Aquino II, 519. 

Yrdistbuel deſſen Verdättutß 

um: Wllgemeinen befkimmt 

* Tbewe⸗ von Aguine. Al, 


Yuotvidunm deffen Identit⸗t 
„Bit der Gattung, tu weine 








> WED TD 9 Na 3 


—— De We 


Reégi 


Ne Statt ſinde, 


Briehung 
beſtimmt von ebenb. eb, - 


Inductionen deren Berhälniß 
zu Erkenatniſſen aypriori.des 
ſtiwmi von Leibnitz IV, 276. 

Induſtrie deren Liufind auf 
die gefellige Verbindung der 

Menſchen gezeigt von Ste⸗ 
vart. VI, 10. 

— — deren Wichtigkeit für. 


das Intereſſe des Staats von 
Hume. V, ʒo5. u 


Inhaͤrenz (Grundſatz der) aufs 
. gekellt von Kant. VL 604. 
Innern (Grundſatz des — und 
Aeußern) aufgeſtellt von 
Kant. Vi, 61 Io “ 
Inſtinet (thieriſcher) Deduc⸗ 

tion der thieriſchen Vorſtel⸗ 
lungsarten aus ihm bey Con⸗ 
— — deflen Entwickelung ges 
zeigt von Robinet. VI, 209. 
Intelligenz deren Verhaͤltniß 
zur Organiſation beſtimmt 

von Robinet. VI, 209. 
— — (menſchliche) deren 
Charakter gezeichnet vom 
Verf. des ſy ſteme de lumatu- 

ve. VL,99 

eren Verhaͤltniß 


WE an mm 


ur , göttlichen beſtimmt 


von Täfalpinus. Ik, 605. 
— — — deren Wirkungen 
cerklaͤrt von ebend. eb. 
— — (Idee der goͤttlichen) 
. deren Urſprung erklaͤrt vom 
Verf. des ſyſteme de ia na- 
ture, VL 00 
Sintereffe deffen Begriff bes 


ſtiwmt vom Verf. des ſyſte⸗ 


me de la nature. VI, 127. 


Joniciſmus deſſen Geiſt; A, 17. 
Digg 


fee 


Syauptteuben;. ed. 
Irritabilitat als unerklaͤrbar 
angeſehen von Bonnet. VI, 


263. . 
deffen Grund (zureie 
chender) verneint von Dar⸗ 
jes. V, 39 W 
— — deſſen Quellen beſtimmt 
von Bruns; Il, 732. Des 
‚ Cartes; Ill, 27. Regi6 422. 
Malebranche; 434. (formas 
. le). 453. (materiale.) Spt 
noza; 531. Thomaſius; IV, 
: 553. Tſchirnhauſen; 530. 
Berkeley; V,127. Search; 
- 288, Helvetius. VI,80. 
Jurisprudenz (Lehr s Methode 
- der) deren Reform duch Tho⸗ 
maſius. IV, 541. 


& R. 
Kajamors (eine Vorſtellung des 
Zendaveſta) deren Uebertra⸗ 
gung anf die Juͤdiſche Reli⸗ 
gions Philoſophie 1, 607. 
Kantianiſmus deſſen Verdienſte 
‚ana die Aufklaͤrung der Phi⸗ 
loſophie; VI, 578. Aufnah⸗ 
me. 732. Kritik deſſelben. 
734. 737: oe 
Kategorien deren Bedeutung 
ertlärt von Ariſtoteles; I, 
282. Kant. VL 506. — 
— — Einſcraͤnkung ihres 
Gebrauche auf das Gebiet der 
Sinnenwelt nach Kant. VL, 


598. . ae. " 

— — beren Grundthaͤtigkeit 
beſtimmt vonebend. 597. . 
— — deren Werwecfelung 
mit objectiven Erfenntniße 

principien bey Ariſtoteles. ], 
* 


e 


ei 


— — chdynamiſche) deren Ver⸗ 
haͤltniß zu den marhematis 
fchen benimme von Kant. VI, 


1. 
— — ( Tofelder) ben Ariſtoa 
teled; 1, 282. Kant. VI, 596. 
Kategoreme deren Bedeutung 
erklaͤrt von Ariſtoteles. I, 


284 
— — Erlaͤuterer derſelben. 


eb. 
Saufen deſſen Begriff beſtimmt 
Yon Smith. V, 616. 


Keim deflen Erfiarung bey 


Bonner. VI, 209. 

Keime (Hupotheſe von der Eins 
fhachtelung der präformir« 
ten) erwähnt und beurtheilt 
von Bonnet, VE 271. 

— — (organiſche) deren Eris 
ſtenz als That ſache angenom⸗ 
men von Robt::et. Vi, 202. 


 Senntnif(&eldft: [moralifce)) 


Deren Bedinqungen beſtimmt 
von Wolf. IV, 637. 

— — — deren Methodik ges 
geben von Budde. IV, 676. 
Kirche deren Begriff beſtimmt 

von Locke. IV, 386. 

— — (chriftliche ) deren dis 
flinctiver Charakter angeges 

ben von ebend 87. 

— — (wahre) Ehwierigkeis 
ten ihrer Ausmittelung eroͤr⸗ 
tert von Locke IV,380, 

— — - deren wefentiiches 
Merkmal deftimme vonebens 
denf. eb. 

Kleinftes deffen Begriff zer⸗ 
gliedert von Bruns. II, 809. 

Klugheit deren Bedingung (fubs 
jective) beſtimmt von Hob⸗ 
bes. Il, 238. 


tee 


— — bderen Natur erflärt 
von den Otoitern; |, 144. 
. Artftotetes; 260, "Sewert; 
III, 230. (von legterm eis 
ntchr unter dte Klaſſe der Hüte 
gerlihen Tugenden gerech⸗ 

— — beren Tendenz beſtimmt 
von Philo. I, 630. 

Klugheits Lehre deren Einthei⸗ 
lung bey Budde; IV, 669. 
„Arifoteles lebe unter <ede 
vi 

— — (ollgemeine) deren Des 
duction bey Budde. IV, 669.5 

— — — Beſtimmung ihres 
Gebiets von ebend. eb. 

Körver defien Definition bey 
Piato; 1, 189. Plotin: 687. 
Hobbes; IL, 242. Wolf. 
IV, 630. 

“> — defien Möglichkeit ers 
tlärı von Plotin. I, 682. 

— — deſſen Objectivitaͤt bes 
ſtritten bey Sertus Empiri⸗ 
cus. l, 482. 

“-. — deſſen formales und res 
ales Princip beſtimmt von 
Pike. 1, 189. 

— — (mathematifcher) deſſen 
vier Hauptgattungen anges 

geben bey Piato. I, 190. 

— — — deren Öruntferm 
beſtimmt von ebend. eb. 

Körpers (Grund Princip [mes 
terioles | des) Beweiſe gegen 
bie Anyahme eines folchen 
bey BSertus Empiricus. I, 


477: 
— — (Grund s Bermögen 
ben) lm von Robinet. 


—E (Moſaiſche) beren 
Deus 





7 Me Ge nn CE "Voir Ge 
. 


Resißese 


Berhauniß zu andern koße, 

.mogoniſchen Soſtemen ‚des 

Alterthums. 644. Beri⸗ 

gards Urtheil Über dieſelbe. 
2,663. . 

— — (andre Theorien einer) 
bey Plotin; I, 700. Pros 

klus; 759. "Augufin ; 784. 
‚ Stein; U, 175. im Epfem 
des Cabbalifmus; 368. Bas 
„ zatelfus; 434. Fludd; 440. 
Pordage. 446. 

Kosmologie deren Begriff bes 
ſtimmt von Wolf. IV, 619. 

— — deren w ſenſchaftlicher 
Begruͤnder. eb. 

— — (tationale) deren Ob⸗ 
ject beſtimmt von Kant. VI, 
615 

— — — deren objective Un⸗ 
guͤltigkeit dargethan von 
ebend. 631. 

Kraft deren Begriff beſtimmt 
von Leibnig; IV, 138. Wolf, 


621. 
— — (abgeleitete) deren Er⸗ 
Bau bey. Wolf. IV, 


— — ( Grund») Definition 
derſelben bey ebend. eb. 

— — — Bereinigung meh⸗ 

rerer in einer Subſtanz 
angenommen von Cruſius. 


Rräfte (Sarmopie der) deren 
Bedingung befimmt von 
Plate. L, 100, 

Krieg deflen Allgemeinheit im 
Naturftande nach der Anficht 
von Hobbes. II, 271. Wis 

‚ .berlegung dieſer einung 
von Hutcheſon. V, 313. a 


— — deſſen politi rg Zeigen 
a vn Hobbe 


4457 Religiens⸗) deren 
Quelle beſtimmt von Spi⸗ 
„naja. Ill, 622. 

Kriegs s Recht defien Deduction 

- bey Spinoza. Il, 578. 

— — deſſen Verhaͤltniß zum, 
Recht des Eriedens beſtimmt 
von ebend. eb. 

Krieges» Stand deſſen Vers 
haͤltniß zum Naturſtande bes 
flimmt von Lode. IV, 303. _ 


- Künftig nochwendige Wahre - 


beit, oder Falſchheit der 
©äße, welche ſich auf daffels 
be beziehen, dargethan von 
Hobbes. III, 248. 

Kunſt deren Begriff beftimm 
von Ariſtoteles; I, b2. 
Sextus Empirkus; 569 
d’Atembert. VI, 373. 

— — deren Eriftenz beftrits 
ten von den ©toffern. I, 


559. 

— — deren Verhältniß zung 
Handwerk beſtimmt von 
Kant. VI, 702. 

— — (angenehme) deren ers 
haͤltniß zur Kunſt des Echde 
nen beſtimmt von Kant. VL, 


703°. F 

Sünfte (freye) deren diſtincti⸗ 

. ver Charakter angegeben vog 
Sant. VI, 702. . 

— — — deren Gintheilung 
bey d'Alembert. VI, 377, 

— — — [I6öne) —* 
fung derſelben bey Kant. VL, 
708 

— — — — Beſtim mung 
ihres Obſects bey Miate 


9495 j; 


Rehirte 


Last. En u En 


— ⸗—— — Anjzabe ihrer 
ſubjectiven Quelle bey DfAs 
lembert. VI, 373; ° 

— — —— Verhaltniß vers 
feiban zu den nuͤhlichen frey⸗ 
en Kuͤnſten beſtimmt ‚von 
ebend. 377. ' 

= — — — Z3vekck derſelben 
nach der Anſicht ebendeff. eb. 

(geheime) deren Er⸗ 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Paracelſus. IL, 434. 

Kuͤnſten (Auszeichnung tn) 
deren fubjective Bedingung 
beſtimmt von Helvetius VI, 


89. 

Kunſt ⸗Geſchicklichkeit deren 
Verhaͤltniß zum Kunſt⸗Ge⸗ 
re beflimme von Kant. 


"VL, 

Kun: Berte (ſchoͤne) deren 
Kriterium negativ beſtimmt 
von Plato. I, 251. 


ww> m 


£. 

Sand » Bau deffen Verhaltniß 
zu den andern Zweigen der 
zunfeie beftinimt von 

Smwmith. V, 693. 696. 

Bandı Bauer deren Verhättniß 
zu den Freymaͤnnern in Ruͤck⸗ 
 fiht der Wohnungen bes 
flimmt von Stevart VI, 10. 

—— deſſen Ver⸗ 
haͤltniß zum ·Landes Pro⸗ 
duct beſtimmt von Smith. 
V, 681 

 — Tumtaufendes) deffen 
Ergänzungsquellen beſtimmt 
von ebend. 670. 

Bandes s Product beflen dope 
pelte Nutzung angegeben 


von ebend. 678. 

— — defien Magfiſtab Bes 
ſtimmt von Stevart. VI, 7. 

Länder (geogräpbifche Lage Ber) 
“ deren Einfluß auf die Ver⸗ 
mehrung des Natienalreiche 
thums gezeigt von Emith. 
V, 612. 

Lafter deffen Begriff beſtimmt 
von Plato; I, 209. Hebbes. 
HL, 261. 

— — deflen Veſtandac⸗ 
von den ©tolfern. I, 144. 

— — deſſen Drindp beſtimmt 
von Plaro; 1, 209. Tho⸗ 

“ maflıns. IV, 560. ” 

— — (abſolutes) defien Aus 
nahme verworfen von Gebe 
bes. III, 261. 

Laſterhaft deſſen charakteriſti⸗ 
ſches Merkmal nach Pytho⸗ 
goras.Il, 37. 

Leben deſſen Deſinition bey 
—— IV, 555. 

— — deſſen Werth 
theilt von — l, III. 

Lebens » Art buͤrgeriiche) deren 

Charakter beſtimmt von Ari⸗ 
ſtoteles. 1, 378- 

— — — deren Werth von 
‚ebend. eb. 

— — (contemplative) deren 
Chatakter gezeichnet von 
ebend. eb 


— — — Barthel 
Bde. e zenstpeilung Ihres 


— — woher) Charakee⸗ 
eifirung und Beurtheilung 
derfeiben von ebend. eb. 

— — (Berfeinerung der) des 
ren vortheithafte Wirkungen 
für den Staat gejeigt ven 
Hume. V, 53 l. 


1, 5506. 
__— deren Kriterium bey 


D 
% 


Keyikre 


Lebena⸗ Vedackuſſe deren 
‚Sonde beſtimmt von Smith. 


v, 605. 
Sehens: Klugheit deren Begriff 
beſtimmt von den Stoifern, 


Sextus Empiricus. 1, 561. 
Lebens : Kunft deren Eriftenz 
und Mittheilungsfaͤhigkeit 
beſtritten von Sextus Empi⸗ 
ricus. 1,556. 562. (Gegen⸗ 
' argumentatton. 561.) 
Lebens s Principien deren Nas 
tur nach Leibnitz und einigen 
ättern Philoſophen. IV, 185. 
Lebens s Regein (allgemeine ) 
ngabe ſolcher dey Spinoza. 


33. 
Leer Erklärungen einiger aͤl⸗ 


tern Philoſophen von dem⸗ 
ſelben beurtheilt bey Ariſto⸗ 
teles. I, 314. 

— — deſſen Uuterſchied von 
dem Orte beſtimmt bey Sers 
tus Empiricus. I, 486. 

Legälttät deren Verhaͤltniß zue 
Moralitaͤt beſtimmt von 
Gundling. IV, 694. 

Lehr s Vortrag (afademifcher) 
zuerft in Deutſcher Sprache 
auf Deutſchen Akade⸗ 
mien eingefuͤhrt von Tho⸗ 
maſſlus. IV, 541. 

Leib. beffen Kerpäitmit sum 
Seite beftimmt von Spi⸗ 

noza III, 525. 

Leibes (Bewußtfeyn des) deſ⸗ 
fen Bedingung beſtimmt von 

ebend. eb. 

geibniptanifmne deffen Kritik; 

L, 173. namentlich betrefs 
fm feine Berwechfelung bes 


formalen Erkenntnifprincipe 
mit dem realen. 174. 
Leithten (Begriff des) deffen 
‚ objective Gültigkeit bezweis 
von den Skeptikern. I, 


487 

Leiden deffen Begriff beſtimmt 
von Des Cartes; III, 28. 
Hobbes; 247. Spinoza. 53% 

Leidenſchaft deren Natur ers 
klaͤrt von Zeno; I, 146. Res 
"gie; III, LO More. 693. 

= — deren Einfluß auf bie. 
Entwidelung ber Geiſtes⸗ 
fähigteiten gezeigt von Hei⸗ 
vetius. VL, 85. ‘ 

— — deren Entſtehung ers 
klaͤrt von Hartley; V, 277. 
Eberhard. VI, 527. 

— — deren natürlide Tenr 
‚ benz beftimme von Des Earı 
"ges; MI, 33. More, SIE, 
693. 

— — dern Verhaltniß zum 
Affekt beſtimmt von den 
Stoikern; I, 145. zu dem 
fühjectiven Gemuͤths zuſtau⸗ 
de von Spinoza. IH, 548. 

Leidenſchaften deren gemeins 
ſchaͤftliches Princip beſtimmt 
von Hartley. V, 277. 

— — (Grund) deren obſee⸗ 
tive mung dep Karts 
ley. V 

— — (Biperfireit [directer) 
der — mit derBernunft) bes 
firitten von Hume. V, 224. 

Leutſeeligkeit deren Charakter 
este von Thomaſius. 


FI 5 Natur beſtimmt 
von Ariftoteles; I,349. Ri⸗ 
diger. IV, 723. 

Lies 


Kepifer 


Liebe deren Name erklaͤrt von 
Dis Cartes; IH, 33, Spi⸗ 
un; 5423. Thomafius. IV, 


..550.. 
— — CEGeſchlechts⸗) deren 
Ideiititaͤt mit der beſondern 
. Meenjchenlicbe Hberbaupe 
.. "nah Thomafius IV, 557. 
— — (himmliche) deren Ob⸗ 
. ject nach der Beſtimmung 
Plato's I, 228. 
—_ - (Menfdıns [allgemeis 
ne]) deren Grund erklärt 
von Thomaflus. IV, 557. 
— — deren Innbegriff 
beſtimmt von ebend. eb. 
befondre ] deren 


TInnbegri beſtimmt von 
ebend. eb. 
— — — — bern Princip 


on ebend. eb. 
—_ — (moralifhe) deren Obs 
jeet beſtimmt von Plato. 1, 


219. 

— — (phnfiihe) Beſtim⸗ 
mung ihres Objects von 
ebend. eb. 

— — (Belöfte) deren Ders 
haͤltniß zur Bewegung bes 
ſtimmt vom Verfaſſer des 
(yfteme de la nature. VI, 97. 

— — — deren ſittlicher 
Werth beurtheilt von Bud⸗ 
de. IV, 675. 

— — — ffalſche] deren 
Chagakterifirung bey ebend. 
eb. ⸗ on. 

— — — — Angabe „reed 
rincip6 bey ebend. eb. 
ichrangen (Natural⸗) deren 

Vorzug vor Geldzinfen gen 
zeigt von &mith. V, 617. 
Limitation deren Veytrag zur 


Beſtimmung bes 
gezeigt von Kant. VI, 597. 
Linie deren objective Guͤltig⸗ 
- fett beftristen von den Olep⸗ 
tikern. L BL 
Localität deren Bedeutung bey 
Leibnitz. IV,218. 
Lockianiſmus deffen Kritik; IV, 
274 Herrſchaft bis gegen 
das Ende des vorigen Jahr⸗ 
handerts; 280. Verbreiter 
, in Deutſchland; 690. Os⸗ 
walds Anſicht von bemfelben; 
V, 264. Ueberemſtimmung 
des Condillacſchen Syſtems 
mit ihm; VL, 58. Nachthei⸗ 
lige Conſequenzen deſſelben in 
Beztehung auf Meoralitdt 
und Religtofitdt, durch Det⸗ 
fpiele erläutert. 91. 


- Logik deren Definition bey Gaſ⸗ 


ſendi. IIl, 122. 
— — deren Eintheilung bey 
Ariſtoteles; L 282. Gaſſen⸗ 
di: UI, 122. Thomaſius. IV, 


551. 

— — deren Principien aufge⸗ 
ſtellt von Ariſtoteles; 1, 286. 
Leibnitz; IV, 142. bew ie ſen 
von Wolf. 591. Annahme 

. eines eigenthümlichen Drine 

cips derjelben von Erufus. 


V, 27. 

— — deren Verhältnig zur 
Metaphyſik beſtimmt won 
Campanella; II, 882. Gaſo 
ſendi; Mil, 124. zur Mathe— 
matik uns Metaphnyſik von 

‚ Sant; VL 582. zur Sophie 
fit und Topik von Ariſtotetes. 
1,264 

— — deren Zweck beſtimmt 

von Gaſſendi. Ul, 122. 


 — 








— 


— — ——— — — — — 


Keyiffer 


—— (aftgrinettie) deren Obs 
‚Jet Septtäunt von. Kant.‘ VI, 
— — Cdes Echeins) beren 

"peeunigetim vonsbend. _ 


— — “(ttan enbeniaie) N 
N, — ber elben bey ebenb. 


ut — Egli berät 
Veranlaſſung PR Sntftes : 
“ Bung. $ 73: MWiſſenſwaftti⸗ 


er Begrunber Verfetden; . 
Vefomdte Verdienſte 
idigers um tefeibe durch 


416. 


"Earth — des 
ahrichehrifihen infle. IV, 
7 L. erwschfelung derfels 
' r mie der empirifchen Pſy⸗ 

chotogte Big in die letzte Haife 
Tte des achrzeinten Jahrhan⸗ 


— 


»derts. V, 37: 


‚Logos deſſen "Anteil an der : 


Weltſchoͤpfung deftimme von 

„Pte. I, 627. 
— deſſen perfontfiöirteDars 

"" ehing beyedend. eb. 

u Vebeteinfimmung der 
Vorſtellungſart von demſel⸗ 
benmmit der von dem Hondver 

‚tm Zendaveſta. L 
— — deſſen Verhaitniß zur 
Gottheit beſtimmt von Phie 


10; 1, 624. zu den Menſchen 


von ebend. eb. 
—8 deren Entſtehung er⸗ 


[1 


"Luft Vren Natur erklaͤrt von 


"Bruno; Il, 827. Ridiger. 
IV, 723- 
Luſt deren Entſtehung erfider 
von Kant. VE, 678 - 


! 


en von Thomaſius. IV, Dt 


—veren Berhacni zu den 
ð Ernſatldnen beftfihmi von 
ob6es. IE, 250," *" 3” 
3-deifen Begriff beffinmee 
von Hume; v, 512 tes 
vart. VE 9. om | 
Heften Einfinf auf Ss 
2 werde und Künfte Heffimmt 
oe 
— — beſſen Werih terethenn 
von Hume. V, 513; 
— :beffen: — 
aut‘, und in 
gro Sieaten: befkinme 
von ©tesart. VI-I1Q. 
u (fabeinswäe 
awrakteriſtet wor” Pre v, 
9J 5— 


ia 


m. MW 2 
Rache (dee des) derarlire 
prung erklärt von Süde. IV, 

abo: ar 
"Dochtabelifins deſſen Bes 
+ griff in einer weitern Bedeu⸗ 
tung, ald der. gewähntichen, 
gebtaude von Budde. WW, 


Räte deren Natur ertihtt 
von den Stoifernz I, 144. 
“ Plate ;-227. Hobsee: LI, 
"263, wen 
— — deren Tenden; beſtimmt 
von Phiio. I630. 
-Masie deren Apologie bey Cor⸗ 
euus Agrippa ;' 11, K16. 


hetiung berſeiben 
bey Sampaneda. 1 II, 982. 
—— SGraͤnzbeſtimmung ihs 
res Gebiets bey Agrippe. IL, 


u Heerſqhaf⸗ des * 


— —— — 


J 


Ra Er 


169." Ze 
wi —— Beta Wi 


"yon Kant. VI, 629° 2 
u deren ‚Object von Ari⸗ 

Sn Rotelesz dr 1, 262. gant. Vl, — 
30H 


m m —“ 
ophie Überhaupt. de⸗ 

Ji All sm nt det» IV, 

ant; VI, 630:° ur 

us Adlir 3 kiofopfe insb?» 
‚fen dre von Campanella. u, 
RB2. 

— — "Seren Werth heuttheilt 

Wu Agrippa. IT 430. 

— (reine) deren Mögliche +’ 

keit erktart von Kaiit, VI, 


606. 

—n 12 ern) OB bes 
ttimmt von ebent. ‘ed. 

* wiſenſchaftuͤche am 
thode ber) deren Anwendung 

“auf die Metaphyſik empfoh⸗ 
. Ien von Leibnitz; IV, 175. 
als unmöglich ‚dargeftelt von 
Kane. vi, 3 

m deſſen Berhäftniß '' 

*  zud Belt beffimmt von Ni⸗ 
rolaus von Cuſa H, 344 


1. | 
— — (undedi nptes defien 


.„Goineibenz m dem Minis ' 
mum denke, von ehend. 


„eb. 
In > offen Mk übers 


haupt erklärt von ebend eb. : 


Medaniih deflen ıDegrifl be 
ſtimmt von Wolf. IV, 628. 

Menich veffen Beſtandthetle 

' peffimme von Philo; 1; 627. 
Paracelſus. 11, 33% ' 

32 _ Velten Verhaltniß· zum 

" Menfſchen von Spinbansiik, 

\ 550, jur gefemmnten@haru: 


yon Dieus 8 Miranbula: 
1, 396 noza. IIl, 547. | 
— — deſſen ˖ Zweck beſtimmt 
“ „rem Campanefia. Il, 899. 
— (Matuts) deſſen flttlis 
det arakter Zeichnung zute 
sur von Moendeville. V, 
"29. 
nen € Ideal des) deßen 
> Elemente beſtinmt von Dies 
to. L 217. “* 
— 7 Tod hrfung des) en 
J. tlart von Parsceiſus. IE 44. 
— — — deren. Berhaͤumf 
ESchbpfung der - Weit 
beuhaupt befktmme von Phi⸗ 
vw Yo. 897, ° 
— — Thatigkeiten des) des 
u Tan Seſe der nufgeftellt beyen 
WVotfaſſer dei ſynemne da la 
nature. VE; 9° ° 
— (BVerbälthiffe des) des 
:’ ren Grade -befihums: ‚von 
: Elarte. V, 399. 


von Spinoza. IH, 545. 
"Menjden s Keuamiß: Deren 
Brundgefüge wufgeftellt von 


+ ef; IN, 638. Sant. 


I, 649: :: - 
—2* (weſentliche deren 
‚Depuision bey Plate. 1, 

182. 
vd on m deren Grund aufs 
ferhalb des Dinges sefeßt 


oo Dar. V. 9. 


im — (zufällige) deren Bes 
16 befkiramt von Plare, 


:Mesale (mie) deren Anwene 
dung 





— [ug — 
OD) . 


Regiſter. 
dung zu einem allaemeinen — — deren Werth von Con⸗ 
Tauſchmittel, wenn und dillac. VI, 87. 
warum ſie entſtanden, gezeigte — — (Diſciplinen der) deren 
von Smith. V, 614. einzig ofttige beſtimmt vom 
— — — deren Gebrauch Kant. VI, 637. 
“ (urfpränglichee) als folhe, — — (Sefchichte der) Bea 
- ihrer Geſtalt nad) beftimmt  fondse Verdienfte des Plato 
von ebend. eb. und Ariſtoteles um diefelbe 
— — — deren Preis (höhe als der erſten Urheber ihres 
ſter und niedriaſter) beſtimm Syſtems; 1,155. 180. 414. 
von ebend. 652. Kante durch die zuerſt .gen. 
— — — deren Verhaͤltniß führte Umnterfuchung ihrer 
“zu "andern Waaren von Möglichkeit. VE, 579. . 
*. = gehend. 706. — — (Gyſtematik der) deren 
— — (Ansfuhr der edeln) Vollendung ‚durch Ariſtotes 
in weichem Falle fie nicht les. I, 415.. 
»Urſache, ſondern Wirkung — — (Oyſteme der) deren 
des Landes- Verfalls ſey, Widerſtreit erklaͤrt von Kantz 
beſtimmt von ebend. 682. VI, 580. Sddwierigkeiten 


Metaphyſik deren Eintheitung ber Auflöfung deſſelben. eb. 


za an WE in rn u; 


bey Walch. IV, 703. — — (Berirrungen der) des 
— — deren objective Gültige tem Bründe gezeigt von 
keit beftritten von Boling⸗ Condillae; VI, 57. Kant. 
brocke; V, 305. d’Alems 582 ee 
-bert; VI, 390. Kant. 616, Metempſychoſe deren Hypo⸗ 
— — deren Nothwendiagkeit theſe aufgeftellt von Pytha⸗ 
bewiefen von Campanella. goras; I, 37. verworfen 
II, 895. von Leibnitz. IV, 149. Bes 
— — deren Object beftimmt - weile gegen diefelbe aufges 
von Ariſtoteles; 1,263. Cams  ftellt von Bonner. VI, 283, 
panella; II, 894. More, Methode deren Charakter bes 
11, 683. ' flimmt von Ramus 11; 689. 
— — deren Principten nah -Meynung deren Verhaͤltniß 
Ariftoieles; I, 295. Cams zur Einbildung beftimmt von 
panella; II, 894. 896. Des Ariſtoteles; I, 27. zur 
Eartes; III, 13. Leibnitz; Wiſſenſchaft von Parmente 
IV, 142. Wolf; 591. Kant. des; 50. Plato. 260. 
- VI, 582. (vergl. Erkennt⸗ — — (gemeine) deren Vers 
nißs Principien.) .. hältnif zum gemeinen Mens 
— — deren Tendenz angeges ° ſchenſinn beflimme von Os⸗ 
‘hen von Campanella.II,894. : Wald. V, 266. 
— — deren Urſprung erflärt — — (Öffentliche) deren Vers 
von Kant. VI, 613. haͤltniß zur Moralitär bes 
Duhle's Geſch. d. Philof. VI. B. Nee ſtimmt 
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ſtimmt von Ferguſon. V, 
7 


357. | 
Meynungen (Verſchiedenheit 
‚ der) deren Erfidrung bey 

Oswald. V, 2065 
Mikrokosmos in wie fern dere 
. felbe fih im Menfchen dars 

ſtelle, heſtimmt von Paras 
- celfus. HI, 434. 


- Mimik deren Object beſtimint 


. von Kant. VI, 691. 

Mißfallen deflen Object bes 
flimmt vor Hume. V, 237. 

Mißgeburten deren Erklärung 
bey Bonner. VI, 272. 


Mißtrauen deſſen Entfiehung 


erklärt von Thomaſius. IV, 
558. . 
Mittel deflen Bedeutung im 
Verhaͤleniß zu dem Begriff 
der Wirkung erklärt von Ri⸗ 
diger. IV, 720. 
— — deſſen Nedtfertigung 
duch die Moralität des 
Zwecks nach : der Anſicht 
Charrans II, 919. und der 
Sefuiten. III, 338. 
Mnemonik (Kunft einer topie 


u ſchen) aufgeftelle von Lullus. 


I, 356. 

— — — deren allgemeines, 
beſondres, und materiales 
Princip aufgeſtellt von Bru⸗ 
no. 11, 719. | 

— — — deren Vervollkomm⸗ 
ner. IL, 717. 

— — — Beuctheilung ih⸗ 
res Werths von Agrippa. 
II, 425. 

Modalitaͤt deren Natur und 
Momente beſtimmt von 
Kant. VI, 597. . 

— — (Srundfag der) aufs 


geftellt von chend. 605. 

Möglich deſſen Natur erklärt 
von Spinoza; IL, 546. Kant. 
VI, 605. 

— — (mathematifch) deſſen 
Verhältniß zum logifch edge | 
lichen beflimme von Ridiger. 
IV, 711. | 

Moͤglichen (Abhaͤngigkeit dee, 
— von der Gottheit) deren 
Beweis von Leibnitz ges 
führt. IV, 153. _ 

Möglichkeit deren Identiſich 
zung mit dem Begriff der 
Kraft bey Eampanella. II, 

I 


901. 

Moͤnchthum defien erfie Ver⸗ 
anlaflung. I, 614. 

Monaden deren Begriff be⸗ 
ſtimmt von Leibnitz. IV, 135, 
(Verfhiedenheit derſelben 
von den Atomen des Epikur. 
136.) 

— — deren Eintheilung iz 

‚ beutlid und dunkel vorſten 
lende bey Leibnitzt IV, 140, 
in chätige und leidende bey 
Darjes. V, 40. 

— — deren Hypotheſe ver 
worfen von Eroufag. V, 


— — deren Verhaͤltniß zu 


den Entelechien (nach dem Ars 
forelifüen Begriff. ) IV, 
13 


— — deren Verhaͤltniß zu 
einander beſtimmt von Leit, 
nitz. IV, 146. 

— — (deutlih vorfellende) 
deren objective Beſtimm 
bey Leibnitz. IV, 140. 

— — (duntel vorftellende) 
objective Beflimmung ders 
felben bey ebend. eb. 


Regiſter. 


— 7 (fihlehehin) deren Wer: - negativ beſtimmt von ebend. 
,haͤltniß zu den Seelen bee 280. ' 
Monardie deren Verhaͤltuiß 
zur Üriftoßratie und Demos 


ſtimmt von ebend. 139. 
— — (Apperceptionen der) 


deren Schranken beſtimmt 
von ebend. 147. 


— — (Leiden der) in wie 
-. fern es von ihnen praͤdicirt 


werden könne, beftimmt von 
ebend. 145. 


— — (©cöpfung der) deren 
fiürlihe Darſtellung bep 


ebend. 144. 


kratie beftimms von Ariſto⸗ 


teles; I, 403 Hoebbes; IIL, 


280. 284. zu jener allein 


von Spinoza; III, 599. zu 
diefer allen non Sydnen; 
IV, 456. Harrington. 513, 


— — deren Vortheile und 


Nachtheile gegenſeitig erwo⸗ 
gen von Wolf. IV, 643. 


— — (Thatigkeit der) inwie — — (abfolute) deren vos 
fern ſolche Statt finde, bee nehnmſte Apologeten. IV, 483. 
ſtimmt von ebend. 144. — — — deren Inconveniens 

— — — [einzige] deren gen im Verhaäͤltniſſe au denen 
Object beſtimmt von ebend. des Naturflandes beftimme 


139. von Locke; IV, 302. zu des 
— — (BWerfchiedenheit [ne nen der republikaniſchen Ver⸗ 


meriſche] der) deren Ans 
nahme bey Leibniß beftitien 
von Kant. VI, 611. 


— — (Üechfelwirtung der) 


deren Unmoͤglichkeit bewies 
fen von Leibnitz. IV, 137. 


- Monaden: Lehre (Leibnisifche) 


deren Kritik; IV, 175 ſub⸗ 
jertive Veranlaſſung bey 
ihrem Urheber, eb. Haupt⸗ 
mängel: Unhaltbarkeit des 


foflung von Sydney; 458. 
an fi betrachtet von Spi⸗ 
noza; III, 586. Harrington. 
IV, 513. 


— — (abfolutefte) deren Vor⸗ 


theile vor den uͤbrigen 
Staaeverfaſſungen bewieſen 
von Hobbes. III, 290. 


— — (erblidhe) deren weſent⸗ 


licher Vortheil beſtimmt von 
ebend. 291. 


Begriffe der Monade; 177, — — (gemifhte) deren 
des angenommenen Princips Werth beurtheilt von Har⸗ 
ihrer Veraͤnderungen. 179. rington. IV, 513. 

— — Beweiſe gegen ihre — — (reine) Beurtheilung 


Gültigkeit aufgeſtellt von 
Baſedow. VI, 549. 


Monarch deflen Ernennungss 


Recht feines Nachfolger, in 
welchem Fall es Statt finde, 
beftimme von Hobbes. II, 


ihres Werths ben Plato. I, 
24 


4. 
— — (Formen der) beſtimmt 


von Ariſtoteles. I, 404. 


Monarchomachismus deſſen 


Vedeutung erweitert von 


381. Budde. IV, 682. 
— — deſſen Verbindlichkeit — — deffen Verhältnif zum . 
Nrr 3 Machi⸗ 


Regiſter. 


Machlavelliſinus beſtimmt 
von ebend. eb. 


Monas deren Verhältnifi zur . 


Dyas; verfchieden beſtimmt 

von den verſchiednen Pytha⸗ 
goriſchen Schulen I, 41. 42. 
nach der Beltimmung Brus 
no’s. IL, 814. 


Monopole deren Nachtheile ges 


zeigt von Smith. V, 739. 
 Monftrofitäten deren Grund 
erklärt von Daupertuis: VL, _ 


PH deren Eintheitung bey 
.Ariſtoteles; I, 263. Sams 
yanella; 11, 882, Bude. 
WW, 668. 
— — deren Object beffimmt 
von Pythagoras; 1,37. Arts 
floteled; 263. More; IL, 
‚691. Darjes,. V, a1. 
deren Princip bes 
. ſtimmt von Pythagoras; 1, 
37. Prodicus; 78. Antifther 
ned; 102. Ariſtipp; „107. 
Epikur; 126. den Stoifern; 
. 143. Plato; 211. Ariſto⸗ 
teles; 371. Melandıthon; 
H, 503. Campanella; 901. 
WMalebranche; III, 468. Leib⸗ 
nitz; IV, 171. Pufendorf; 
523. Tſchirnhauſen; 531. 
Wolf; 627. (ideneifch mit 
dem Princip des Natur⸗ 


— 


garten; V, 12. Darjes; 41. 
Hume; 226. Oswald; 269. 
Mandeville; 294. Wolla⸗ 
flon; 322. Clarke; 325. 
Smith; 330 Price: 342 
. Jerguſon; 351. Condiuae; 
VI, 7% Helvetius; 92. 


* 


⸗3 


rechts.) Budde; 668. Baum? 


" dem Verf. des ſyſteme de 
»' la nature; 129. 


de Alem⸗ 
bert 5382. 402. 403. Kant, 
VI, 670. 

— — (natürliche) deren Guͤl⸗ 
tigkeit beurthetit von Agripe 

pa. Il, 428. 


— — (teligiöfe) deren Vers 


haltniß zur. natürlichen bes 
flimmt vom Verf. des (yfte- 
ıne de la nature, VL, 154-- 
Morat- Sefeg deſſen Unab⸗ 
hängigfett von der Exinenz 
Gottes behauptet von Elarke. 


I V, 327. 


Moral: Syſtem (Jeſuitiſches) 

deſſen verderbliche Maxi— 

men; III, 338. deftigſte 
Gegner. 34 

Morali ſch —8— Erklaͤrung bey 
Pufendorf; IV, 524. Bons 

net. VI, 295. 

Moralität deren Eriftenz als 
Thatfache angenonımen von 
Hume; V, 223. als Ariom 
von Oswald. 269. 

— — ‚deren Kriterium bes 
ſtimmt von Kant. VI, 653. 


— — deren Natur erklaͤrt 


von Bonnet. VI, 295. 

— — (Grund; Begriffe der) 
Meinung Pufendorfs über 

‘ die Möglichkeit objectiv gäls 
tiger. IV, 524. 

Motiv deffen Unterfchted vom 

Acte des Wählens beſtimmt 
vor Palmer; V, 427. von 
der lirfache der Wahl. eb. 

Motive (allgemeine) deren ob⸗ 
jective Pelimnmung bey 
Prieſtley. V, gıt. 

Muſenm (Aleandriniſ⸗ 
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deſſen Beytraq zur Befoͤr⸗ 


derung der Wiſſenſchaften. 


203%»  - 
Mufit deren Object beſtimmt 
. von- Sant. VI, 691. ’ 
Muſteln (Bewegung der) des 
sen Urfache angegeben von 
Hartley. V, 275. 
Mythologie (Griechiſche) An⸗ 
griffe des XÆenophanes auf 
dieſelbe. J, 48. 


7. 

Damen (bedeutungslofe) deren 
Char akter beſtimmt von Hob⸗ 
bes. IIL, 235. 

Natur deren Beariff beſtimmt 
von Hobbes; ILL, 232. Muͤl⸗ 
ler; IV, 705. Darjes; V, 
40. Sant. VI, 599. vergl 
702. 

— — deren Principien ber 
fimmt von den Jonikern; 
1,17 (matertalcs) 19. (fors 
males) Empedokles und He⸗ 
raklit; eb. Leucipp und Des 
motrit; 3 23. Pythagoras; 


30. Zenophanes; 44. Par⸗ 


menides; 49. 51. ‚Epikur; 
118. den Stoikern; 137. 
Plato; 189. Ariſtoteles. 
299. 300. (Angabe berfels 
ben nach der Beſtimmung alı 
ler vornehmften Philofopben 
des Alterthums bey Sextus 
Empiricus. 481.) im Orten 
talifchen Religions: Syftem; 
604. Piotinz 680. 690. 
Llnmahme Eines Principe.) 
Proklus; 759. (Beweiſe 
fuͤr die Einheit des le Meine 
cisps bep demfelden-) Augu⸗ 


er | 


ſtin; 779. im. Golem.de 


Cabbalifmus; maass. Des 
lanchthon; 493. Teleſtus; 
652. Bruno; 760. Spi⸗ 
noza; III, 519. Cudworth; 
606. Leibnitz; IV, 135. 
. Wolf. 6190. 
— — deren Berhältniß zue 
Kunft beſtimmt von Ariftoe 
teles; 1, 302. Diderot; VL 
"418. Kant. 702. 


— — deren Zwed beſtimmt 


von Campanella; II, 899. 
Gaſſendi. III, 138. 

-—( Metaphpft der) des 
ren Gebiet von Kant der. 
flimme. VI, 638. 

— — — [tranfeendentale] 
deren Verhaͤltniß zur beſom 
dern beſtimmt von Kant. 
VI, 638. 

Natura (naturans) deren Ver⸗ 
haͤltniß zur nature natureta 
beſtimmt von Spinoza. IM, 


“ 523. 

Naturen (plaftifche) Hypothe⸗ 
. fe von denſelben zur Erklaͤ⸗ 
sung der Weltentfichung , 
aufgeſtellt von Eudwortd. 
Ul, 666, 

_ - — bern Xpotogie bep 
le Clerc. IV, 86. 

— — — Daoples Argumens 
tation gegen dieſelbe. eb. 
Natur⸗Beſchreibung von Ari⸗ 
ſtoteles in die rationale Nas 
turwiſſenſchaft aufgenom⸗ 

men. I, 205. 

NatursErfcheinungen (Gradas 
tion der ) entwickelt von Ro⸗ 
binet. VI, 240. 

— — (Mannigfaltigkeit der) 
, deren (örunderfiärt von Pus - 
thagoras; I, 31. Plato; 


rr 3 20° 
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200. dem Verfaſſer des ſy- 


ſteme de la nature. VI, 97. 

— — (Zwockmaͤßigkeit der) 

deren Begriff beſtimmt von 
Kant. VI, 714. 

— — — eingetheilt in eine 
formale und materiale von 
ebend. eb. 

— — — deren objective Res 
litaͤt beſtritten von den Ato⸗ 

miſten und Eleatikern; 1,304. 

- &pinoza; Ill. 543. Kant; 
VI, 719. fo. vertheidige von 
Ariftoteles. I, 304. 

Matur : Gemäß deflen Natur 
erfiärt von den Stoifern. 


ı L I42. 

Natur⸗Geſchichte abgehandelt 

- in der rationalen Naturwifs 
aeaft von Ariſtoteles. L, 


BaniBehre (empirifhe) von 
Arifisteles mit. der reinen 
verwechfelt. I, 294. 

Natur Ordnung deren Subjec⸗ 
tivitaͤt bewieſen vom Verf. 
- des. Iyteme de la nature, 
- VE, 98. 

ratur Drincip deffen erforders 

Vlicher Charakter beftimmt von 
Ariftoteles. I, 295. 298. 

— — deflen Einheit, im Sys 
flem des Neo⸗Platoniſmus 

angenommen, beiwiefen von 
Proklus. L 759. 

— — deſſen Scheidung in ein 
Fa des Guten und Boͤ⸗ 

en im Orfentalifchen Reli⸗ 
gionsſyſtem; I, 604. in zwey 
pofitive, und ein negatives 
bey Ariftoteles. I, 297. 
— — (formales) deflen objecs 
- 00 Bekimmung bey Ariftos 


tee. 


teles. I, 297. 

— — (teale6) Osjertive Bes 
ſtimmung deſſelben bey 

-"ebend. eb. 

Natur⸗Principten aricik der 

von den aͤlteſten Naturfor—⸗ 
ſchern aufgeſtellten bey Ari⸗ 
ſtoteles. 1, 294. 

— — (fecundäre) angenoms 

mn und beilimmt von 
Fludd. II, 440. 

— — (urfprünglide) Bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

Natur:Produkt deffen Unter: 
ſchied vom Kunft: Produtt bes 
zeichnet von Robinet; VI, 
243. Kant. 717. 

Natur: Stand deflen Gegriff 
beftimmt von Locke. IV, 304. 

— — deſſen Sjdentitär mie 
dem Stande des Kriegs ans 
genommen von Hobbes; IH, 
271. verworfen von Lode, 
IV, 303. 

— — deſſen Objectivitaͤt bee 
töiefen von Locke; IV, 302. 

Hutcheſon; V,314. wider: 
legt von Pufendorf. IV, 525. 

— — deflen Unvollkommen⸗ 
heiten im Verhaͤltniſſe zu eis 

ner Staats sVerfaflung ges 
ſchildert von Hobbes; IL, 
283. Locke; IV, 328. Gund⸗ 
ling. 695. 

atur s Widrig deffen Begriff 
beftimmt von den Stoikern 


‚142. 
Naruralifmus defien Apologie 
bey Diderot. VE, 417. 
— — deffen vollendetefte Dars 
ftelung. VL 168. 
— — Schwierigkeiten gegen 
-denfelben erhoben. VI, a 
' es 
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Negativ (abſolut) deſſen Natur 
erklaͤrt von Aobinet. VL, 175. 
Neid deſſen Entſtehung erklaͤrt 
von Thomaſtus. IV, 359, 
Neigungen deren Princip ber 
ſtimmt von Hartiey: V, 276. 
— — (böfe [Grunde y deren 
objective Beitimmung bey 
Budde. IV, 676. . 
— — (fehterbafte)derenChas 


rakter ım Verhäleniß zu den 


laſterhaften beftimmt von Di⸗ 
derot VI, 430. 

— — (fetöftfürchtige) deren 
Einfluß auf die Wohlfahrt 

° des Staats beſtimmt ven 
Mandevtlle. V,294. 


Merven s Ascher deſſen Natım 


erklärt von Hartley. V, 273. 
Notae deren Verhaͤltniß zu-fig- 


x na beſtimmi von Hobbes. IE, 


233. 

Mochwendig deffen Definition 

“ bey Wolf; IV, 591. "Kant. 
VI, 605. 

— — (abfolut) deflen Gebiet 

ativ beſtimmt von Kant. 

21. 

Morhwendigen (Annahme ei⸗ 

“nes ſabſolut]) deren pſycho⸗ 
—6 rund erklaͤrt von 

— — — —* unerweislich⸗ 
keit behauptet von ebend. eb. 

Nrorhmendigent deten Begriff 

beſtimmt von ame. V, 206. 

— — (abfolute ) deren Chas 
rakter beſtimmt von Melanch⸗ 
„den; 1,086. 

— "Eder Folge) deren Ans 

” napine den ebend. 490. 


— — — —— derſelben 


dey evendi-dbi - 


Rıra 


— — (metaphyfiſche) deren 
Verhaͤltniß zur moraliſchen 
beſtimmt von Leibnitz; IV, 
155. im Syſtem des Inden 
. germinifmus. V, 431. : 
— — (phufifche) deren Erklaͤ⸗ 
2 peoN bey Melanchthon. 1, 


re deſſen Begriff beſtimmt 
vom Verf. des ſyſteme de la 
nature. Vl, 127. 


O. 

Objeet⸗ Meinungen uͤber deren 
Eriftenz f. unt. Realifmus. 
— — (Bilder der) deren Am 
nahme zur Erfiärung der 
finntihen Wahrnehmung bey 
Epitur; I, 115. befiritten 
von Piotin: L, 714. 722. 
"Auguflin; gor. Malebran⸗ 
de; III 438. Ferguſon. v. 


350. 

Odrigkeit deren Rectöverhälte 
niß zu den Unterthanen bes 
ſtimmt von Wolf. IV, 645. 


"Dceafionalifmus (Syftem [tes 


leologiſches] des) deſſen Cha⸗ 
rakter beſtimmt von Kant. 
VI, 723. 

— — — deſſen Gattigkeit ges 
dpruͤft von ebend. eb. 

Decupation deren weſentlicher 
Charakter Beftimme vom 
Gundling. IV, 698. 

— — deren Guͤltigkeit, von 
welcher Bedingung fie abs 
haͤnge, beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — Beſtimmung der aus 
Uhr reſultirenden Rechts Ans 
ſpruche bey ebend. db. 

Oekonomik deren Object be⸗ 

ſtimmt 


Regiſter. 


Akut von Ariſtoteles. I, 


263. 

Dffenbarung deren Begriff nach 
feinem wahren Umfange:bes 
flimmt ‚von Opinoza. LII, 

. 624. 

— — deren objective Guͤltig⸗ 
keit wegen der Unbegreiflich⸗ 
keit ihrer Mittheilung bes 
aweifelt von ebend. eb. 

— — derenKriterien beftimme 
von Hirnhaym. IL, 944. 
— — deren Nothwendigkeit 
deducirt von Campanella. IL 
— — deren Vereinigunqs⸗ 

Verſuch mit der Vernunftre⸗ 
ligion angeftelt von Melauch⸗ 
thon. IL, 505. 

— — deren Verhaͤltniß zue 

‚ Bernunft « Ertenntniß bes 
ſtimmt von OSpinoza; IIL, 
625. Pufendorf (in fo fern 
fie die Baſis der Rechts⸗ und 
Hflihes Begriffe feyn fol) 
IV, 523. Search V, 286. 

Dligarchte deren Jdentita mit 
der Ariftofratte nach der Atts 
ſicht von Hobbes. III, 279. 

— — deren wefentlidhfte Uns 
vollkommenheit beftimmt 
von Spinoza. III, 618. - 

— — deren Berbältniß zur 
Arifofratie beflimmt von 
Plato. I, 243. 

Optimiſmus defien Anpothefe 
aufgeftelit von Leibnitz; IV, 
157. Beweiſe für derenYäls 
tigkeit bey Wolf; IV, 613, 
.. 19. gegen diefeibe bey Dars 

: je; V, 39. Voltaͤre. VI, 
37. (Charakteriſirung ihrer 

.. damaligen Veribejdigungds 


* 


weiſe.) 

Organ (ſinnliches) deſſen Nas 
tur erklaͤrt von Robtuet; VE, 
241. Bonnet. 248. 

Organiſation deren Begriff bes 
ftimmt von Robinet. VI,243. 

— — deren Princip ven Cant. 
VI, 718. 

Organifi irt deſſen wefenttiches 
Merkmal beſtimmt von 
ebend. eb. 

Drigenifmus deffen vornebuuflte 
©treitfäge gegen den Akanis 
— von Bay⸗ 
le. IV, 7 

Ort deſſen Definition bey Arie 
ſtoteles. 1, 313 

— — deflen Unserfchied vom 
Raume beſtimmt von Leibe 
nig. IV, 219. 

— — '(logifher deſſen Bes 
deutung erklaͤrt von Kants 
Vl, 612. 

—— ( tranfendentaler ) Ers 
klaͤrung diefes Begriffe bey 
ebend. eb. 

Orts s Verfchiedenheiten derem 
Objectivität behaupter vom 
Ariſtoteles. 1, 313, 


| :_P 
Pädagogik Baſedows Verbiens 


fie um diefelbe, VL, 550. 

Pantheiſmus deſſen vornehm⸗ 
fie Apologeten unter den Ael⸗ 
tern; 1, 60. 695. unter deu 
Meuern. IIL, 591. Argumens 
tation Budde's gegen denſel⸗ 

ben. 

Papier s Geld deffen Werth he⸗ 
ſtimmt von Hume. V, 544. 


— — Angabe von. Pallatiys 
mitteln gegeudeflen A 








Meyifen 


lige Kolgen bey ebend. eb. 
Paſſlvituͤt dem ruhenden Koͤr⸗ 
ber bepgelegt von Wolf. „IV, 
23. 


— — von der. Diaterie prädis 
cirt.von Leibnitz. IV, 220. 


Pairiciat deflen Theilnehmer _ 
.. befimmt von Spingza. Il, 


Patricier deren Verhältnfß zu 


ben Nicht s Parriciern bes 


 Plame von Spinsza. UI, 


599. 694. 

Perception deren Begriff: bes 
ſtimmt vondLeibnitz; IV, i38. 
Wolf. 593. 

— — beten Princip von Leibs 

‚ nis; IV, 137. Wolf. 601. 

— — deren&chema von Leibe 
‚nig. IV, 138. 

Derseptionen (bewußtlofe[abfos 
ut]) deren Eriftenz verneint 
von Leibnitz. IV, 279. 

— —— (teine) deren Bedeu: 
. tung un von Malehrans 

. de 11,4 

geripatericihmus fiehe unter: 
Ariſtoteliſmus. 

— — (Untis‘) deſſen vorzuͤg⸗ 
lichſter Verbreiter. U, 670. 
VDfearzen deren Verhaͤltniß zu 
den Thieren beſtimmt von 

Robinet. VI, 244. 

fit (Idee der) deren ur⸗ 
. fpröngliche Natur beftritten 
von dem Verf. des ſyſteme 
dela nature, VI, 105. 

OPfuchten deren doppelte Er⸗ 
Ka uelle heſtimmt von 

udde, 7». ‚ 
zur — deren Princin. fiehe une 

1, .ter: Princip dar, Moral, 

"Byänomene NR Dedeufung 


— 


Im Gezenſatz von Neumenen 
erklaͤrt von Kant. VI, 607. 

— — deren Definition bey 
Hobbes. III, 231. 


‚Phanrafle deren Function bes 


ſtimmt von Ficin; IL, 241. 
Hobbes; ML, 237. Wales 
brandje. 433. 

— — deren Mögtiätei ex⸗ 
klaͤrt von Plato; l, 1033 Aus 
guſtin. 801. 


— — deren Verhältniß zum 


Verſtande beſtimmtvon Hels 
vetius. VI, 86. 


Phantasmen deren Urquelle bes 


ſtimmt von Hobbes. IL 237. 
Phariſaiſmus Angabe ſeiner 
Haupt Lehrſaͤtze. l, 609. 
Phuͤoſophen (empiriſche) deren 
Charakter beſtimmt von 
Kant; VI, 636. Haupter ih⸗ 

rer Marthey. eb. 


— — Inte liertual⸗) Beſtim⸗ 


mung ihres Charakters bey 
ebend. ed. 

— — (naturaliſtiſche) deren 
Charakter beſtimmt von 
ebend. 637. Angabe der vor⸗ 
nehmften derfelben. eb, 

— — (noologiftifche) deren 
Charakter befiimmt von 
ebend. 636. Ungabe ber 
Haͤupter ihrer Parthey. ed. 

— — (fientififihe) charaftes 
rifirt von ebend. eb. 

— — (Senfual:) charakterie 
ſirt von ebend, eb. 

— — (Regiment der) deffen 
wahre Bedeutung erklärt. L 


Philofophie deren Begriff bee 
fimme von Epikur; I; 556. 


, Arißoreled3 264. Camponel⸗ 


gr 5 la; 


Reg'iſſt'e r. 


la; II, 882. Baco; 959. 
Saffenvr: III, 121. Hob⸗ 
bes; 234. Thomaſius; IV, 
549. Wolf; 589. Cruſtus; 
V, 25. Hume; 203. Condil⸗ 
lac; VL 58. 
381. Bafedow; 547. Kant. ° 
629. 

r — deren Erfenntnißguelle 


D Alembert; 


ſte Begruͤndung durch Ges 
rates; 1,91. Verbreitung 
ihres Imereſſes durch Des 
trarcha. IL, 87. 


— — (der Natur) deren Ein⸗ 


theilung bey Ariftoteles; I, 
293. Hobbes. IN, 233. 


Lyraktiſthe) beren Haupt⸗ 


Theile beſtimmt von Ariſto⸗ 


beſtimmt von Plato; I 160. teles; 1,263. Campaneia; 
Baco; II, 98. Condillac. VI, 882. Woif IV, 625. 
38 — — — — deren Verhaͤſtniß 


a u deren objective Guͤltig⸗ 
keit in Anſpruch genommen 
von Montaigne. II, 912. 

— — deren erhätnii zur 


‚zur theorerifchen beſtimmt 
"yon Ariftöteles. I, 261. 
— — — BGeſdichte ber) 

Verdienſte des Sofrafes um 


Erkenntniß ſchlechthin bes 
ſtimmt von Hobbes. TIL, 250. 
— — deren Haupte Zweige be⸗ 
ſtimmt von Epikur; L 114. 


. den Stoifern; 132. Ariftos 


teled ; 262. fg. Campanella; 
11, 882. Baco; 959. Hob⸗ 
bes; III, 232. (negative und 
poſitive Beſtimmung derſel⸗ 
ben) Cruſius. V, 25. 

— — (bürgerkidre ) beren 
Haupt⸗Theile beſtimmt von 
Hobbes. III, 232. 

—— c(erſte) deren eigenthuͤm⸗ 


licher Charakter bezeichnet 


von Caͤſalpin. IE, 601. 
— — (erperimentale) Beſtim⸗ 
mung ihres weſentlichen Un⸗ 


terſchieds won der ratidnalen 


- bey Diderot. VI, 425. 


diefelbe durch Beredelung ihr 
res Charakters, dem vorher 
die Sophiſten eine egoiftifche 
Richtung gegeben; I, 87. 
des Plato durdy ihre feftere 
Begrändung auf theoretis 
Shen Principien. 208. 252. 
Verderbniß derfetben in dem 
neuern Zeitendurd) den, "von 
den Jeſuiten in fie etngeführs 
ten Egoismus; HI, 337. 
Woifs Verdienfte um diefels 
be, IV,625. Spentifictrung 
ihres allgemeinen Theils mit 
der empirifihen Moral⸗Phi⸗ 
loſophie. 627. 


— — (theoretifhe) deren Ein⸗ 


theilung bey Ariſtoteles; J, 
262. Sampensia: nn, ‚232. 


rc 





— — — Angabe ihrer vers 232. 
ſchiednen Zweige bey eben. * — (tranfechntenthtR) eren 
426. Gebiet "von; Kant befiinmt. 

- — (hoͤchſte) objectlo bes VI, 632. 
ſtimmt von Ariſtoteles· J, — waher lebicetiv) ) aß 
261. van —* von 

un m tdeb Lebens) deren Ki ” ' KEN sy 


— m GE 4 nn ie CE EHE TE a 
“ 


Cr Tr 


KRegifter 


— — ( Gefchichte der): Er⸗ 

ſtes Aufteimen derfelben als ° 

- Wiffenfchaft unter den Gries 

den 1, 14; dutch die Verfus 
che der - Sonffchen Schulte, eis 

* ne Rosmophnflt zu entwer⸗ 


fen; 15. deren Bervolllomms 


=: nung unter diefer Marion bis 
zu einer vollendeten ſyſtemae 
tiſchen Difeiplin durch Ariſto⸗ 
teles. I, 415. Epoche der 
Verbreitung der Griechiſchen 


Syſteme in dem Griechiſch⸗ 


Macedoniſchen 590. u. Roͤ⸗ 
miſchen Reich; 505. deren 
WVerfall in dem legten mit 

dem Verfall der Republik; 
«588. Ausartung durch Vers J 


miſchung mit Juͤdiſchen und 
Orientaliſchen Religionsbe⸗ 
griffen. 635. SänzliherBers 
* der hitofophie . übers 


haupt in der erſten Kalfte 
des Mittelalters im Occident, 
- vornehmlich’ durch das Eins ' 
dringen der Barbaren in dens 


ftandes, sch, Anjäbedir 
vorzüglichenBerdtenite, wel⸗ 


che ſich Des Carres um thre 


Zorts und Ulm: Bildung erwor⸗ 


ben. UII, 3. fg. Schilderung 


desZuftandes derfelben in den 


L [2 


. 
— ——— 


ſelben. 804. Beſſerer Zus ° 


ſtand berfeiden im Orient. 


813. Verbreitung ihres Stu⸗ 


Marion zu ihrer Erweiterung 


oder Begruͤndung. 810. fg. 


Wiederhetſtellung derſelben 
im Occident ſeit dem Anfaus 


ge des vierjehnten Jahrhun⸗ 
durch die aus dem 


derts, 
Otient wieder eingeführte 


Eungen der Reformation auf 


die Verbeſſerung ihres Zus 


‚eultivirteften Europ. Staas 


"ten gegen Ende des fi febgehns 


ten Zahrhunderts. IV, 5. fg. 
Hoͤchſte ſyſtematiſche Bollens 
dung derielben durch Wolf. 


Reformen Ihres ingern Zus 
flandes durch die kritiſche 


Phitoſophie. VI, 575. fg. 


AMerhodikder) entwort 


“ „fe vom Marqute D’Argens. 


v1, 315. 


Erforderniſſe beftiimmt, ı von 
Leibnitz. IV, 228. 
Sprade very deren 


JF ars durch Ramus. 


682 
allgemrin⸗ 


— — (ESEy K 
gültiges] der) deſſen Bedins 


gungen, teſtinmt vun Se⸗ 
arch. 


— — —* [Griechiſche] 
diurms unter den Arabern ſeit 
dem ſiebenten Jahrhundert, 
ohne eignen Beytrag dieſer 


der) Urſachen und Epoche ihs 
rer Einführung in das Roͤ⸗ 
miſche Reich; 1,565. fg. des 
ren uornehmfle Derbreiter 
daſelbſt 569. 


— — (Vortrag lakroamati⸗ 


fcher] der) Epoche feiner Ents 
ſtehung angegeben. I, 154. 


— — — [dialectifder] Des 


literariſche Eultur. OD, 3. ' 
Urſachen diefer. 6. Wir⸗ 


ehr feiner Herrſchaft. Il, 


Pd 


583. Geſchichte der neueſten 


— Schreibart ber) deren 


philsfopfiren deffen Vedin⸗ 


— beſtimmt von Piotin. 
1. 678. 


XX 


Reg:ifer. 


— — ‚defien Tendenz von .. 


ebend.; eb. Tſchirnhauſen. 
AV, 528. 


Philoſophirens (Methode de) 


deren Verbeſſerung durch Ra⸗ 
. mus; 11,681. Des Cartes. 


BL II. 
Phyſik deren Inbegriff ber - 


flimmt von Ariftoteled; I, 
263. Melanchthou; II, 483. 
Budde. IV, 665. 
Platoniſche( Dialoge) deren vers 
ſchiedner hiſtoriſcher Werth, 
in fo fern fle Quellen des Pla⸗ 


toniſchen Syſtems find, ers . 


mwogen. I, 155. 
— — (Schriften) deren Com⸗ 


mentatoren unter den Neu⸗ 


Piatonikern. 1,648: _. 
—_ — — deren vorzuͤglichſte 


Ueberfegungen; IL, 75. nas . 


mentlich lateiniihe, 170._. 
Platoniſmus deſſen Kritik; L, 


154. Geſchichte: Uebergang 


. in den: Neo⸗Platoniſmus 
durch die, Bermifhung mit 
Orientaliſchen und Juͤdiſchen 
Religions: Begriffen. 1,635. 
Verdrängung durch den Ari⸗ 


- Scholaftifer. 848. Mangels 
hafte Kenntniß defielben in 
diefer Periode. eb. Queen, 


aus denen man fie gefhöpft. 


eb. Segenitände, auf welche 
man das Wefen deſſelben eins 
gefchränft. eb. Wiederhers 


. Reler veffeiben im Occibent 
nah Verlauf des Mittelats . 


ters. 11, 69. Streitigkeiten 
über feine Barzüge vor dem 
Aciſtoteliſmus, namentlich 
in Ruͤckuͤcht auf eine nähere 


ſtoteliſmus im Zeitalter der . 


Chriftenchum. 121. Verſu⸗ 
che eines Synkretiſmus deſ⸗ 
ſelben mit jenem. eb. Beſtim⸗ 
mung ſeines wahren Ver haͤlt⸗ 
nuiſſes zu ihm. 124. Beweiſe 
.. des Veſſarion fuͤr jene vorges 
gebene Uebereinkunft feiner 
Lehren mit der Chriſtlichen 
Religion. 138. Vorberei⸗ 
tung zur Läuterung deffelben 
durch die Verbeſſerung der 
Kritik. U, 524. Myſtiſche 
Verunſtaltung deſſelben im 
Syſtem des Cabbaliſmus. 
367. Erneuerer deſſelben bey 
der Engliſchen Nation im 
fiebgehnten Jahrhundert. 


‚ 661. 
— — Kritik defielben bey 
Huet. III,351. 
— — Erklarang feines Urs 
huns⸗ bey Cudworth. LIE, 
81. ‚ 


— — (Neo) Urheber feiner 
fofiematifhenform; I, 659. 


.deſſen Drincip. eb. 


— — (pralßtifcher) defien Ue⸗ 
bereinſtimmung mit dem 
praktiſchen Kantianiſmus 
nach der Cudworthſchen Dar⸗ 
ſtellung deſſelben. III, 678. 


Pneumatologie Angabe der Pe⸗ 


riode, in der ſie vorzuͤglich be⸗ 
"arbeitet worden. IIl, 499. 
Möbel deſſen ſittlicher Charakter 
.. im Verhaͤltniß zu der edlern 
Kaffe des Volks beſtimmt 
von Mandeville. V, 295. 
Poefte derenCharakter beſtiwmt 
vaon Baco. 11,958... 
— — deren Form von ebend. eb. 


Aul ahlung ihrer daynts 
Gat⸗ 


Uebereinſtimmung mit dem 


— — — — 


— mn — — — — 


Regiſter. 


Gattungon ben ebend. eb. 

— — deren Mitwirkung zur 

»Wiederherſtellung der. Wifs 
ſenſchaften. IF, 18. 


Politit deren Begriff beſtimmt 


von Platoz 1, 230. Wolf; 
: IV, 640. Daries; V, 41. 

«. in einem weitern Sinne ges 
faßt von Ariftoteles. 1,357. 

— — Eintheilung derfeiben 
Sen Plato; I, 231. Wolf. 
IV, 640. 

— — Spentificirung derfels 

- ben mit dem Naturrecht und 
der Moral bis auf Wolf. 

» IV, 640. 

— — Beſtimmung ihres Obs 
jeets bey Plato; I, 228. 

. Artftoteles. 263. 

—. — Bellimmung ihres 
Meinctps bey Plato; I, 229. 

Atiſtoteles; 401. Sobbes; 
III, 268. ode; IV, 317. 

’ Bolf.. 640. Oupte; 681. 

- Cundling; 700. "Darieb; 
V, 41. Sutchefon. 318. Heli 

vetius. VI, 92. 

— — (Gefchichte der): Ders 
dienſte des Diato-um diefels 
be durch die erfte fchärfere 
Beftimmung ihres Begriffe; 

. 1, 228. des Ariftoteles, nas 

- menttich durch die biftorifchs 

kritiſche Behandlung derfels 

: ben. 393. Epoche der Ente 
ftehung ihrer wiffenfchafte 

: fichen Form. IV, 441. Bet» 

wechſelung derfelben mit dem 

Natur⸗Recht, StaatsıRecht 

und der Moral bie auf 

Wolf. 639. fg. 

Polypen deren Bildung erflärt 
_ von Maupertuis. VI, 333. 


2 


“ Poputorteät ( philoſophiſche) 
deren Muſter unter den 
EngliſchenSchriftſtellern. V, 
"399 

Deka ion deren Merkmal bes 
nt von D’Alembert. VL 


Drädekination ( Dogma der) 
defien Keime im Ehriftene 
thume; IL, 574. Urheber. 
eb. Beweiſe gegen daffelbe 

- aufgeftelle von Pompona⸗ 
tius. 575. Deutung deffels 

ben nab dem Manichäiftie 
fen Syſtem de Bayle IV, 
76. 


Pradicate (negative) deren 
Begriff beſtimmt von Platb. 
I, 181. 

— — (ontsfogifhe) Deren 
Gültigkeit beurcheile von 
Rant. VI, 617. 

Praͤſtabiliſmus (Syſtem [teleos 
logiſches] des) Kante Ur⸗ 

»- $heil aͤber den Werth deſſel⸗ 
ben. VL, 725. 

Mreis (Markt⸗) deffen Bes 
griff beſtimmt von Smith. 


V, 623 

— — natdricher) deſſen 
Maaßſtab von ebend. eb. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum Markt⸗Preiſe beſtimmt 
von ebend.; eb. zu den wan⸗ 
delbaren Marktoreiſen von 
ebend. eb. 

— — Mominal⸗) Erklaͤrung 
deſſelben bey ebend 617. 
— — — deſſen Verhaltniß 
zum wirklichen beſtimmt von 

ebend. eb. 
— — (Total⸗) Beſtimmung 
feines Maaßſtabes bey 
ebend. 





Neyi 


— — (wirflicher) defien Era 
flärung bey ebend. 617. 
— — — Beltimmung feiner 
Elemente bey ebend. 619. 
Drincip (miffenfchaftliches) der 
fen Erforderniffe beſtimmt 
von D’Alembert. VI, 397. 
— — deſſen Kriterium bes 
ſtimmt von Arnauld.III, 489. 
— — — deſſen Moͤglichkeit 
erklärt von Ariſtoteles.l, 260. 
— — — cſerſchoͤpfendes J deſ⸗ 
fen Charakter angegeben von 
Fichte. VL, 746. 


Principten (wiſſenſchaftliche | 


[conftitutive]) deren objectis 
ve Unguͤltigkeit dargethan 
von Kant. VI, 628. 

Mrivat :Derfonen Umfang iha 
rer Rechte inder bürgerlichen 
Geſellſchaft beftimme von 
Spinoza. II, 572. 

Probleme Methode ihrer Aufs 
löfung angegeben von Males 
branche. IL, 463. 

Propheten ( Autorität der ): 
Zweifel gegen diefelbe erhos 
ben, und deren Öränzen bes 

ſtimmt von Spinoza. IL, 
625. fg. 

Pſochologie (empirifche) Anga⸗ 
be der Epoche, feit welcher fie 
inDeutfchland vorzüglich bes 
arbeitet worden. VI, 508. 

— — (rationale) deren Obs 

- jeet beftimme von Kant. VL 
617. 

— — — deren objective Un⸗ 
gültigkeit dargethan von 
ebend. eb. 

— — — deren Verwechſe⸗ 
lung mit ber empiriſchen und 


Ben. 


der Losit His auf Erufius 
Nerisde. V, 26. 38. 

— — (der Thiere) deren vors 
züglichfter Bearbeiter unter 
den Deutichen. VL, 542. 

Pyrrhoniſmus deffen nachthei⸗ 

liger Einfluß auf Meratirde 
und Religion gezeigt von 
Eroufag. V, 56. 

— — Angabe der Mittel zu 
defien Einſchraͤnkung bey 
ebend. eb 

Pythagoreiſmus deſſen negatie. 
ves Verdienſt. I, 28. Allge⸗ 
meine Kritik deſſelben. 39. 
fg. Hiftorifhe Ungewißbeie 
des ächten. 40. Seine Mes 
difictrung durch die ſpaͤtern 
Pythagoreiſchen Gculen. 
41. Sein Srund s Cherafs 
ter. eb. Ableitung deſſelben 
aus den Religionsurkunden 
der Mebrder. III, 68r. 

Phthagoreiſchen (Inſtitut des 
-- Bundes) deſſen morali⸗ 
ſche und politiſche Tendenz; 
I, 29. Organiſation; eb. 
Lebensweiſe; 38. Auflds 
ſung. eb. 


®. 

Qualität (angewandte) deren 
Momente beſtimmt von 
Sant. VI, 596. 

— — (reine) Deren Natur ers 
klaͤrt von ebend. eb. 

— — (Grundſatz [ fontdes 
tiſcher reiner] der) aufs 
geftelt von Kant VI, 


2. 

— — ( Drincipien der) mit 
ben Principien derQuantitdt 
idensificirt von den Pptha⸗ 

ges 


Regißer. 


goreern, getrennt von dieſen 
durch Ariftetelee. 1, 263, 

Qualitäten ( empfindbare ) des 
ren Natur erfiärt von Hob⸗ 
bes. III, 237. : 

Quantität deren Verhäitniß zur 
‚ Qualität in Ruͤckũcht ihrer 
Erkennbarkeit a priori und 

a poſteriori angegeben von 
Sant. VI,596. . 

— — (angewandte) Beſtim⸗ 

mung ihrer Momente bey 

ebend. eb. 

— — (reine) Erklaͤrung der⸗ 
ſelben bey ebend. eb. 


Rabbiniſmus deffen Grunblas 
ge; II, 360. Mangel an ins 
nerm Zufammenbang; 361. 
EifiorifgeQuellen deffelben. 


Kaum defien Bedingung bes 
flimmt von Philo. I, 624. 
— — Spentifictrung deſſelben 

. mit der Materie von Des 
Eartes. IL, 17. 
— — deflen Möglichkeit ers 


klaͤrt von Hohbes; IN, 243.- 


Locke. IV, 260. 

— — deſſen Natur erklärt von 
Epikur; I,480. Plato; 184. 
Ariſtoteles; 279. Plotin; 
687. Des Eartes; UL, 17. 

.Hobbes; 240. More; 684. 
Leibnitz; IV, 167. Clarke; 
168. Hollmann; 656. Cru⸗ 
flus; V, 629. Helvetius; 
VI, 81. Kant. 586. 

— — deſſen Objectivität bes 
wieſen von Leucipp; I. 23. 
angenommen von Arifinteles; 
312. andern Dogmatifern 


. bey Sertus Empiricus. 487, 


u 


Dre; III, 684. Locke; IV, 
2G1. miderlegt vonZeno dem 


Eleatiker; I, 58. Gaſſendiz 


It, 240. Leibnitz; IV, 167: 
Kant; VI, 589. bezweifelt 
‚non den Stepuitern bey Sers 
. m8.487. 

— — Subfumtion deſſe lben 
unter den Begriff der Form 

bey Plotin. I, 687. 

— — Beſtimmung ſeines Ver⸗ 
haltniſſes zu Form und Mas 
terie bey Arißoteles; I, 312. 
zu den Körpern von Hobbes. 
III, 240. 


— — VBorftellungsart defiele 


ben als ein Organ Gottes nach 
Newton, vertheidigt vonLeib⸗ 
nitz. IV, 165. 

— — (abfoluter) deffen Vers 
hältniß zum relativen bes 
flimmt von Kant. VI, 640, . 


— — (endlicher) deflen Bes 


. dingung beftimme von Cru⸗ 
ſius. V, 29. 

— — cgemeinſchaftlicher) von 
Artftoteles einem eigenchäne. 
lichen entgegengefeßt. 1,312, 

Raums ( Abmeflungen des) des 
ven gegenfeitiges Verhaltniß 
befliume von Hobbes. III, 


245 
— — C(Erfaͤllung des) deren 
Erklaͤrung bey Kant. VI, 642. 
— — — ſoynamiſche] deren 
Verhaͤltniß zur mathemati⸗ 
ſchen beſtimmt von ebend. eb. 
— — (Unendlichkeit des) Ars 


gumentation für dieſelbe bey 


Epikur. L 118. 

— — U ntheilbarkeit des) der 
zen Annahme bey Locke. IV, 
200, 


+ 


A 


\ 


Regiſt er. 


— — — ohyſiſche] deren 
Beweis gefuͤhrt von Kant. 
VI, 642 

Nealiſmus Cabfoluter) Haupt⸗ 

- argumentation gegen den ſel⸗ 
ben; V,90. fg. Angriffe auf 
denfelben; V, 250. bey Bes 
attie. 261. 

— — (in Beziehung auf bie 
Realität der allgemeinen Be⸗ 
griffe) deflen &rundlage ; 
l, 101. Streitigkeiten zwi⸗ 
« fen ihm und dem Nominas 
mus; 1,834. erſte Spuren. 


—* — ausſchließlich dem abs 
foluten Senn beugelegt von 
‚: Bpinoza. III, 522. 

— — (empirifche) deren obs 
jecttoe Unguͤltigkeit darges 
. than von Zeno. I, 57. 

Rebellion deren Begriff bes 


ſtimmt von Lode. IV, 372. 


— — deren Rechtmaͤßigkeit 
gepruͤft von Sydney. IV, 


477. 
— — deren Verhaͤltniß zur 

An ſurrection beſtimmt von 
ebend. eb. 

Recht deſſen Begriff beſtimmt 
von Ariſtoteles; I, 382. 
Hobbes; 1II, 270. Leibnitz; 
IV, 169. Thomafius; 566. 
Sundling; 695. Ferguſon. 
V, 356. 

— — deſſen Eintheilungen 


bey Ariſtoteles; I, 383. 


Grotius. III, 331. 
— — deſſen objective Guͤl⸗ 
tigkeit bewieſen von Cud⸗ 
worth. III, 675. 
— — deſſen Princip be⸗ 
ſtimmt von Cudworth; ZU, 


672. Pufendorf; IV, 523. 
Thomafius; 566. Huetche⸗ 
fon; V, 314. tdentificire 
mit dern Pflicht⸗ Prindp 
von Ariſtoteles. I, 3577 

— — (befonderes) deſſen Be⸗ 
griff beſtimmt von Srortug, 
IV, 331. 

— — (bürgerlihes ): deſſen 
Nominal s Erklärung bey 
ebend. eb. 

— — — deſſen Theile Ser 
ſtimmt von Ariſtotetes. I, 
384. 

— — (erworbenes) deſſen 
lung bey Hutcheſon. 


— — (geiltlidhes) deffen Bes 
- fhaffenheit tm funfzehnren 
- Sahrbunderte charakterifire 
von Agrippa. II, 429. 

— — (görzliches ( aflgemmets 
nes ]) Deffen Begriff beſtimmt 
von Srotins. IV, 331. 

— — (däusliches) deſſen Ein⸗ 
u bey Uriftoteles. I, 


383 
- — (menfhlices) deſſen Des 


- finttionbey®rotius. IV,331. 


— — (Matur:) deſſen Begriff 

beſtimmt von Spinoza; ILL, 
567. Darjes. V, 40. 

— — — deſſen Erfennmißs 
quelle von Gundling. IV, 
693. 

— — — deſſen Princip aufs 
geſtellt von Hobbes; ILL. 323- 
Spinoza; 567. Locke; V, 
299. Grotius; 330. De 
fendorf; 523. Thomaſius; 
568. Wolf; 638. Bude; 
680.- Sundling 5695 Gla⸗ 

-fep; 702. Baumgarten; V, 

I2e 


GSGandling 1V693. 


Reg iſter. 
» 78. "Darjess‘ gr. Hutche⸗ 


ſon. V, 313. 


bei — deſfſen objective Res 
ı aliedt vert heibigt von arte 


teles. I. 384. 


— — — deſſen Umfang bes 


ftimmt von Hobbes UI, 273. 


erhältntß 
".gam göttlichen von Grotius; 
BI, 331. zue Moral von 
- Wolf: IV, 639. zum pofitts 


ven Recht von Grotius. UI, 
331. 


— — (Regeln des) inBe⸗ 


ran auf die verfchiednen 


möglichen Objecte menfchli« 
: der Handlungen aufgefteilt 
von Budde. IV, 682% 


— — — (SeichichtederBifs 


ſenſchaft des): deſſen Modi⸗ 
fication nach dem bibliſchen, 
bis zu Ende des ſiebzehnten 


.ZJahrhunderts; IL, 331. er⸗ 


ſte Unterſcheidung vom bibli⸗ 


ſchen durch Thomaſius; IV, 
370. unmittelbere Anwen⸗ 


dung auf das Roͤmiſche 


Met in Wolfs Zeitalter. 
63h. Verwechſelung mit der 


Moral’bis auf Gundling, 


dan "Urheber feiner ges 


naunern Graͤnzbeſtimmung. 
693. Vorzuͤglichſte Schrift⸗ 
ſteller uͤber daſſelbe unter 
ben Franzoſen während der 
Deriode der Revolution. VI, 
- 318. 


= — (mnoräeliches [ kmvolls 


kommnes]) Angabe fols 
ser Jeoꝛe bey Hurtcheſon. 
3ID. 


— — Cperſoͤnliches) deſſen 
Buhble's Geſch. d. Philoſ. VI.2, 


ED r mm 


—— — 


Bedingung beſtianmt von 
©pinoza. II, 571. 


— — (Privan) deflen Eins 


theilung in natürliches und 
- erworbene bey Huicheſon. 
V, 315. 


— um (pofitives) deſſen Ein⸗ 


theilung bey Grotius; III, 
331. 


— — — Beſtimmung fels. 


nee Erkenntnißquelle bey 
Themafius. IV, 567. 
Yufftelung eines 
Principe defleiben ‚bey Bud⸗ 
de. IV, 680. 


— — — Roͤmiſches] deſſen 


erſter Lehrer im Occident 
ſeit der Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften, IL, 83. 
und vornehmſter Befoͤrde⸗ 


rer. eb. 

(Staatd-) deſſen 
Princip aufgeſtellt von Syd⸗ 
ney. IV, 453. 


— — (des Staͤrkern) von 


Ariſtoteles als Princip des 
Geſellſchaftsrechts verwor⸗ 
fen. 1, 396. 


— — (undotommnes) Ob⸗ 


jective Unguͤitigkeit dieſes 
Begriffs bewieſen von@unds 
liny. IV, 695: 


— — (KVöllers) Beſondre 
Verdienſte des Hugo Grs⸗ 


tius um Baflelbe. Ill, 330. 
Vereinigung Defleiben mit 
dem Natur : Recht bey Ihos 


maſius; IV, 569. Budde} 


668. mit dem Staats: Recht 

bey Wolf; IV, 639. Vattel. 

VI, 308 

ECweltliches deſſen 

Geiſt in feinem Beitatrer 
©s$ cha⸗ 


Kegifleh, 


sharetterifkt ven Agrippa. 


11, 429. . 
Shin: Geſetz defien Verhaͤlt⸗ 
niß zum Pflicht⸗ Geſethz be⸗ 
Emm: von Ferguſon. V, 


es, Lehre deren Deduction 
. bey ebend. 356 
Rechts Theorie beii ondre Ver⸗ 
dienſte der Franzoͤſiſchen Na⸗ 
- sion um die Bearbeitung 
derfelben im den neueſten 
Zeiten. VI, 303. 
Rechtſchaffenheit deren wefents 
liches Merkmal beſtimmt von 
Fergufon. V,35 


353. . 
Ä ide Eigenthämliche Anſicht 


bey Hobbes von der Natur 

derſelben in feinee Theorie 
. des Erkenntnißvermoͤgens. 
Ill, 234 

— — deren Verhaͤltniß zum 

Gedanken beſtimm —8 
10;1,164. Ariſtoteles; 286. 

f <homaflus: IV, 551. zuden 

: Dbjecten won Hobbes. ILL, 


: 234. 
Keflectiren (heraufwaͤrts) defs 
- fen Berhältniß zum Reflectis 
: zen herabwärts beſtimmt von 
Fichte VI, 755. 
Reflexion deren Weſen beſtimmt 
von Kant. VI, 609. 
Meflerions s Vermögen als eis 
genchümticher. Charakter der 
mienfchlichen Seelen betrach⸗ 
. tet von Gaſſendi. II, 146. 
Reformation deren Vorberei⸗ 
sung darch die Wiederherſtel⸗ 
lung der claſſiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Philoſophie im 


—3 


rigkeiten, mit denen ſie zu 


Awpfen 


Decident. TI, 469. Schwie⸗. 


470. Mitte 
teibarer Beytrag  Derfeiben 
zut Verbreitung einer hellern 
phtloſophiſchen Doulungsart 
in Deutſchland. 477. 

* * —— — 
von Plato; l, 235. 3 
UI, 278. Yoe, IV, 336. 
— — deſſen Pflichten bes 
ſtimmt von Plato. I, 235. 
— — deſſen allgemeine Bes 
bindlichkeit gegen Die Gtaatss 
. gefehe bejaht von Opimnza; 
UI, 548. 8ode; IV, 336. 
Wolf: : 646. verneint von 
Hobbes; HE, 298. (Anga⸗ 
be eines ARittels, die Ers 
füllung diefer Verbindlichkeit 
2 fihern, bey Welf. IV, 


647.) Ä 

— — (abfolnter) objecttve 

.Unguͤttigkeit diefes 
nad) Opinoza. Hl, 587. 

— — — Un der Mig 
lichkeit eines folden, uud 
Beſtimmung feines Verhaͤl 
niſſes zu den Unt 
bey Lecke. IV, 318. 

—..— (tiechlicher) deſen Aus 
torisät beſtritten von Locke 
IV, 386. 

Regenten (Einkünfte des) Des 
‚zen Quellen beſtimmt won 
Stevart. VI, 22. 

— — ( Pflichten des) Deren 
VPrincip beſtimmt von Hob⸗ 
bes. III. 298. . 

— — (Prärogativen abſo⸗ 

Inte] des) beren nachthet⸗ 
7 Wirkungen gezeigt von 
—E* IV, 342. 

— — — [gültige] deren 
Charakter befiimnt - von 

sbenB, 


x 


— WE WERT dimmem 


Res iter 


ebend. 343. 
m — Denslamationen des) 
- deren Rechtskraft, in wie 
fern fie Start finde, ‘bes 
ſtimmt von Spodney. IV, 


. 4 . 
Begentens®ewalt deren Rechts 
* mäßigfeit deducirt von Sp - 
= nep. IV, 466. 
— — tanhaftende) entgegen; 
geſetzt einer uͤbertragenen 
. von ebend. 468. 
Negenten⸗Majeſtaͤt deren adtts 
ı cher Urfprung verworfen 
von Thomafius. IV, 570. 
Negiterungs⸗Form (beſte) deren 
Charakter beſtimmt von 
Wolf. IV, 643. 
Meichs : Rath deflen Sefchäfte 
. beftimmte von Opinoza. Ill, 


590. 
— — deſſen Organifation 
von ebend. eb. 
Neichs⸗Staͤnde (Recht der 
Verſammiung der) deſſen 
Innhaber beſtimmt von 
Sydney. IV, 469. 
Neichthum deſſen Begriff be⸗ 
flinmme von Smith. V, 616. 
u — Angabe ber verfchieds 
. nen Geſichtspunkte, aus weis 
- den er in ſtaatswirthe⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht betrach⸗ 
‘ get werden fan, bey ©te 
— — bdeffen einziges Object, 
wie es nach dem. herrſchen⸗ 
. den. Vorurtheit beſtimmt 
werde „ angegeben von 
®mith. V, 701. (Urſachen 
: Biefes Vorurtheils. eb.) 
— 2 deſſen Quelle beſtimmt 
von ebend. 6160. 


8664 


— — XNatonal⸗) deſſen Bes 
7 angegeben 
. son Weif. IV, 650. 

effen Einfluß auf 
die Erhöhung des Arbeiten 
„johns geieigt von Smith. 

— — — deſſen Fonds von 
ebend. 605. 

— — — deſſen fi derſtes ri⸗ 
terium von ebend. eb. 

— — — verrehmſte ne 
ſtaͤnde, wetche auf feine Bere 
mwmehrung Einfluß haben. V, 
606. 612. 

Hein deſſen Bedentung im 
Gegenſatze von empiriſch bey 

Kant. VI, 584 4. 

Reitz deſſen Verhaͤleniß zur 
Schoͤnheit beſtimmt von 
ebend. 69 1. 

Relation (Grundſatz der) aufs 
geftellt von ebend. 603. 

— — (Momente. der) bes 
ſtimmt von ebend. 597. 

Religton Quelle ihrer Ausar⸗ 

. sung beſtimmt ‚yon Hobbes. 
UL, 267. 

— — deren moralifches Bes 
duͤrfniß betimme von Spi⸗ 
noza. III, 560 

— — deren Begriff von Hob⸗ 
bes; 111, 263. Kant. VI, 
669. 

— — Beſtimmung Ihres Ob⸗ 
jeets in Beztehung auf Oitt⸗ 
lichkeit bey Pufendorf. IV, 
:524 

— —  Auffiellung Ihres Prins 
cips ben Hume. V, 241. 

— — Angabe ihrer Wirkuns 

gen auf den moraliſchen es 


:muthozuſtana des Menſchen 
bey 


— — hd 


Keyifer 


bey Diderot. VI, 44% 

— — (angebobrne) deren 
Verhaͤltniß zu erworbener 

beſtimmt von Campanella. 

AI, 908. 

— — Goſitive) deren Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit bewieſen von 

Beattie. V,263. 


— — — deren Werth ge⸗ 


pruͤft von Charron. III, 
921. 

— — (Vernunft⸗) deren Un⸗ 
guͤltigkeit dargethan von 
Agrippa. IL, 429. 

— — (wahre) deren Krite⸗ 
rium beſtimmt von Lore. 
IV, 384. 

—* Freyheit deren Noths 
wendigkeit bewieſen von 

» &pinsza. IL, 629. 


— — deren Bortheife ges - 


" zeigt von Prieſtley. V, 475. 
Religions Gefellſchaft deren 
. Tendenz angegeben vonkorke. 


‚388. 

Bleligtonsr Geſetze deren Ges 

. bist beſtimmt von Spinoza. 
Ill, 592. 

Neligions⸗ Philoſophie (Sy 
ſtem [Alexandriniſches] der) 
deſſen Grundiage. l, 640. 
Urſache ſeiner Vereinigung 
mit dem Örtedifthen: 641. 

— — — [Sjüdifches] deffen 
eigenthuͤmliche Teudenz in 
Beziehung auf fremde Reli⸗ 
gionsphiloſopheme; I, 608. 
deſſen Verhaͤltniß zum. Bes 
gyptifchen. I 644. . 

— — — [Orientaliſches] 
Kritiſche Pruͤfung der gegen 
. feine Originalitaͤt erhobenen 
Zuweilen L 5037 Andjeiche 


„ Bı ” 


ML ER =; 


nung der ihm eigenthaͤm ſi⸗ 
den Lehrfäße; 599. feinen 
vornehmſten Dogmen übers 
haupt. 604. 

Religionen (Volks⸗) Deren Bexs 
haͤltniß zur phllofephieenden 

: SBernunft befkimmt. I, 2 
Erſte Gegenſtaͤnde ihrer 
Verehrung. 12. Verceh⸗ 
rungsart derſelben. eb. Ver⸗ 
haͤltniß derſeiben zur Phites 
ſophie als —— eb. 

Charakter der Griechiſchen 
Volkoreligion im Vergleich 
mit andern. 13. 

er (perpetutzliche) dere 

. objective Beſtimmung bey 
©mith. V, 650. 

— — — Angabe ihres Bess 
haͤltniſſes zu ben temporären 
bey ebend. eb. 

Nepublik ficehe unter: Deme⸗ 
kratie. 

— — (Platoniſche) deren 
wahre Tendenz augegeben. 

. & 230. Muthmaßliche Ans 
fihe ihres Urhebers von der 

. Ausführbarfeit des darin 

. enthaltenen Ideals. 234. 

Deue deren Entſtehung erklärt 


„von Prieſtiey; V, 418. dem 


» Verf. des Iyttcwe de la um 

. ture, VL, 108. 

— — beren Täufchendes ges 
zeigt von Prieſtiey. V, 418. 

Nevolutien deren Begriff bes 
..kimmt von Lade. IV, 360, 

deren Qucdden aus 

: gegeben von ©®pinsge; ZIL 
611. Locke; IV, 360. ** 


Ruhe deren Definition Bey 


Hobbes;:läl, 244 Kan 
VI, 640. .' . „m . 


Reyifer 


— — beren Mobifisationen 
beſtimmt von Spinoge; HI, 
‚3. 


&. 
is deſſen Urheber 
nach der Angabe des Talmud; 
45 ein „vonehmftedehrfäge: 


or SeffeniBerhättnig zumdt&» 
ſonnen ent heſtimmt von Ras 
mus. II, 689, . 
Gatze (abſtracte Faffiemativs]) . 
in Beziehung auf®egenfläns 
de für hypothetiſch erkläre 
‚son Hutcheſon. V,308. : 
— — (Erfahrungs) deren 
comparative Allgemeinheit 
- satt dee firengen Nothwen⸗ 
digkeit der Vernunft⸗Wahr⸗ 
heiten verwwechfelt.don Lore. 
‚IV, 282 
—ñ — (getsiffe). Beweiß für 
die Exiſtenz folcher bey Zeno 
dem Stoller. E, 194. - 
— — (Srnnds) deren Charak⸗ 
. ter. beftimme von Leibnitz; 
IV,149. Tfchirajanfen..539. 
— — — derenKriterium auf⸗ 
geſtellt von Bafedow. I, 548. 
— — — Deren objective Boe⸗ 


‚ gehen: vor Helvetius. VL 

88T 

— — (Geſetz der) Beſtim⸗ 
mung en) bey Bere 


gufon. 
— —— —— — 
bezeichnet von Wolf. IV, 5960 
Schein (tranſeendentaler) ont⸗ 
gegengeſetzt dem logiſchen 
von KRänti:VI,613. 
Schicklichkeit deren Weſen be | 
ſtimmt von Starke. V, 324. 
Schickſul· deſſen Erfiärung bey 
Campanella. IL.898. 
—  deffen Extftenz Sehatupe 
- tet von: den tollen; 1, 
140. den Pharifäern; 609. 
verworfen von —R 
ern. 
—— —X Annahme 
eines ſolchen im Gegenſatz der 
goͤttitichen Vorſehung bey 
— 53*8 — Il, 491.- 
Schlaf deſſen Natur erfidet von 
. Artfioteless I, 352. Wolf} 
IV, 595, Hartley. V, 274 
Schlieſſen deſſen Definition 
‘bey Spiroge. HI, 639. : 
Schläffe deren Vendenz bes 
*ſtimmt von Hobbes. I 
235. 


ſtimmung bey einig. IV, — — Cntichtige derenCha⸗ 


„er (identiſche) deren Cha⸗ 


rakter angegeben won Leibe⸗ 
nig. IV, 134. 


‚rafter beftimme vor cend⸗ — — (unvellemmme) derrid 


Pa deren Entſtehang ‚ers 
tlärt von Prieſtley. V. 418. 
Schaͤndlich ( mötatifch) deſſen 
biſtinetiver Charakter ange⸗ 
geben im Moralſyſtem der 
Stoiker. 1, 143. 
—* ee FR 


Verhaͤltniß zum Verſtande 
beſtimmt od Moſ. IV, 390. 
— — (Figuen der) deren 
Kahl nach der Annahme des 
Ariſtoteſes. L,288. ° 
— — (Bermögen der) befien 
Natur edklaͤtt von. Regler 
.dl,: a de 


u 





Reziſten 


er tbdeterminireude Urſa⸗ 
chen des Vermoͤgens der) de⸗ 


sen Exiſtenz dewirſen vo 


.. «bend. 416. . 

— — — deren oblective Des 

: flimmung’bevebend. 417. 

Echlußart ( diſciplinale) Deren 

Charakter beſtimmt von Ri⸗ 

1dger. IV, 720. 

— — — deren Unterarten 

bey ebend. eb. 

— — — rdaitnis jur 
—— von 
ebend.: eb: 

— — meſchematiſche) Cha⸗ 

rakteriſtrung derſelben bey 

ebend. 709. 

©ciutarten deren beſte be⸗ 
ſtimmt von Spinoza. III, 


647. 
Sc(ckanſtliche Bezeichnung 
der) vorkommend im Ari⸗ 
ſtoteliſchen Organon; I, 288. 
‚ deren Erfinder eb 
dm; deſſen — er 
klart van Hottley. V, 274. 
— — veffen.- Natur .beftinumt 
von Auguſtin; bgor. Mau⸗ 
pertuis. VL 341. 
er —., deflen Verhaͤltniß zum 
geiftigen beſtimmt von Mau⸗ 
pertuis Vl, 344. zum Ver⸗ 
gnuͤgen von Hartiay; V, 
274 Robinet VI, 180. 
Goon deſſen Gattungen aufe 
> gezählt von&roufag. V, 73. 
n — defen Naur Haltimmıt 
von Piero; d,:459. Hob⸗ 
bes; HE, 252. Baumgar⸗ 
ten; V, 8 Crouſatz:; 73 Ho⸗ 
ı me; 359. Kant. VL 681. 
— — deſſen Mechaltniß zum 


Angenehmen befiämamt. von  :: 


" Pleto I, 249, mt; VL 
683, zum Guten ee 
bes; IN, 252. Kant; WE, 
686. sum Boltommmen von 
ebend. 687. 

— — (geiftig) Angabe feines 

Odhjects bey Dlate. 1,250, 

— ‚-- (förperlich) defien Ob⸗ 
ject beftimmt von ebend. eb. 

Schönen ( Ideal des) deſſen 
Elemente beſtimmt yon Pia⸗ 


to I, 251. 
u — deſſen fabjectiue 
«: Quelle von Rent. VL, 639. 
on. m — deſſen objective Ne⸗ 
alitär aufeisen.einzigen@ßdes 
genſtand eingefchränfe - vom 
ebend. 690. 
— — Idee des) derenlinsers 
ſchied von ſchoͤnen Objecten 
.augegeden benDlato. I, 230, 
— — ( Snterefle [ empirke 
ſches]) am ) deffen C haratıee 
. beftimme von Kant. VI, 7002. 
— ‚[intelleernater] Cha⸗ 
rafteriſirung deſſeiben. eb. 
—— ( Kritik des) Deren Zens 
denz in doppelter Beziehung 
angenommen von ebend. 
703. 
nr — ( WBiienfchaft des) ia 
‚ wie ferer es Beine folche geben 
008. gezeigt von chend, 
98 


"fen eigenthämitcher Charafs 
ter beſtiamt von Plate. L 


| . 868. Sant. Vi, 688. 
— — — deſſen — 
—— 





— — — — — 


— — —— 


>» — — — WE Wr — 


Arztziſtr ü 


on tebehin nad Catan efteimt 


von ebend. eb. -- 
Sthoͤnheit deren Eintheilung 
” in eErperliche und goiſtige 
bey Pluto; l, 250, ”» iahes 


ur te: und relative bey She. 


* V, 89. 
— — (anbaftende}y ' deren 


Berhutenßz zu 


Tröyen be⸗ 
wen soweit. yr,68%. 
Kunft:) Ungabeihtes 
t vn Im us Natur⸗ 
bey bene. 207. 


2 Brcyönhett 
Ocöndeiten (feadpines) "ven 


2 "feinen: eatgegengefetzt · von 
.. DB’ Atoembert. VI, 400, i 
Earaftt ErHärung ihresdter 
mens. 1,821: Rein ber vers 
ſchiednen Meinungen über 
"Ihre Urs Enden durch Ver⸗ 
Zieh) *8 der eer und 
ſpuͤtern Schotaftit ah Inn 
halt, Plan und Methode. 
822. Beſtimmung bleſer 
Epoche. 821. —E 
rex Quellen und ihres Inn⸗ 
halte. 824. Beyrrtug der Ara⸗ 

zu ihrer Ausbildung 828. 
— ——— der ſelben auf 
Ariſtoteliſche Dialectik und 
ı Ontelögie, und ihres Ser 
ı Sraudsauf die —— 
der chriſtlichen Dogmatik. 
ı: 822. 931.847. Charatteri⸗ 
‘ leung ihres Geiſtes in der 
übften Periode bey Jos 
T:hanti von Gattöbury. 8 
« Angriffe der claſſiſchen Liete⸗ 
ratoren auf fie. 11,79. Gottes 
dauernde Hevrſchaft derfels 
ı ber in Frankreich, tbres 
Verfalls in Demſchland und 


“. 


:'fahen berfeißen. 308. fg. 
Entſtohung der Ariftotes 
kiſche Saolaſtiſchen Philos 
ſophle im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundett; 511. deren Charak⸗ 
ter. eb. Verdraͤngung derſel⸗ 
eben durch den Carteſtaniſmus 
in Frankreich waͤhrend bes 


⸗ö. ne .. 


fiebzehnten Jahrhunderts. 
- 14,363. Verſuche ber des 


“” 


futten ide Anfeben zu erneu⸗ 
ern, gegen das Ende derſel⸗ 
⁊ben. IV, ı8 

Schröden deſſen Entſtehung 
“ erklaͤtt von Thomaſius. IV, 


1.598. z Re 
Schuid (moraliſche) deren Bes 
griff deduchrt von Price. V, 


340. ' 
Schulen (des Mittelalters) vom 
demClerus geftiftete; 1, 817. 
: von Karl dem Großen. 82I. 
* Mähere und entferntere Tens 
denz jener. 818 Umfangdes 
drin ertheilten Unterrichts. 


Eu deffen Exriſten in 

Zweifel gezogen von den 
Skeptikern. L, 487. 

©clavery beten rechtliche: 
Mögtichkeit bewieſen von 
Gundling. IV, 699. 

— — (natürliche) deren Eie 
ſtenz behauptet von Filmer; 
IV,297. verworfen von Dos 
de; ed. Hutcheſon. V,316. 

Scotiſmus Beſtimmung des 
O©tseitpuncts zwiſchen ihm 

und dem Thomiſmus. UI, 


319 
Seele deren Natur beſtimmt 
von Empedokles und Hera⸗ 


* Ralien ungendtet: Sgr tler" ‚Ui; 3,20 Demokrit; 25. 
©6484 Phide⸗ 


u 


Kepifer 


Pothageras: 35. Auarago⸗ 
- gas; 69. Epikur‘ 124 den 
Stoikern; 140. Plate; 193 
Arikoreleg; 345: ; Motin; 
908. fg. mehreren diteren 
..Philoſophen (deren Beſtim⸗ 
mungen bey Ficin. angege⸗ 
.benm); L, 225. Ariſſoꝛenus; 
240. den Cabbeliſten; AL, 
376. Melanchthon; 493 
Pomponatiusz 538, Cam⸗ 
panelle; 899. Des Cartes; 
UL, 14. Regtus; 80.,&afe 
fendi; 145. 2eibpig;- IV, 
239 Thomaſius; 532. 
Wolf; 593. — * 721. 
Crouſatz; V, 600 Ereuß; 
‘83. Qutchefon; 310. Robi⸗ 
net. VI. 207. 
— —S Angabe der Erkennt⸗ 
nifiquelle des Seelenweſens 
: ben Bruno; IL, 899. KHuts 
cheſon; V, 310. Behaup⸗ 


tung ihrer Unerfennbarteit  . 


oe Bonnet ; VI,207. Kant. 

17. 

— u deren Organ beaimmt 
.vwon dem Verf. des ſy ſteme de 
la nature, VI, IoI. 

— — deren Drincip einges 

: heilt in ein vernünftiges 
und unvernünftiges von Dias 


. (Unterabtdeilung des letzten 
in ein Princip der Ernaͤh⸗ 
zung und Eurpfindung. eb.) 
Dpilo;.629. Gaſſendi. LI, 

: 144 ad Ipecrfiicbes Merk 

mal des Menichen berrachset 
von Des Cartes. ILL, 19. 
Angabe feines Verhaͤltniſſes 
zum Körper bey Plotin; I, 


682. zum Lebens» Priacdp — 


Bey Des Cartes; M; v9. 
Cudworth. 667. - 

— — daren Sitz Sefkiuuie 
. au Demokrit; L, a6. Py⸗ 
— 36. dam Seoi⸗ 
„ke; 140. Ckfalpie;. IL, 
609. Saflendi; 153. 

Bonnes Vay .. -- 

— a.beren, Unterfihieh von 
„Beh esfiirt dep Zum. V , 

er Bern nu‘ 

+ deren Berbäituiß zum 
, Körgev.: deſtimmt vom Ders 
„‚abucink. 1, 7 00, 

mu fiehe 

unters Seelen : Veruubgen. 

— — ‚(denleube) Der erupfins 
denden entgegengeſetzt von 
. Ariioselss. I, 346. 

— — — deren Identitaͤt mit 
ber empfindenden bahaupret 
von Campaneſla; II, 891. 

Des Cars , IL, 32. vers 

worfen von Gaſſendi. 145. 

— — (endliche) deren Auelle 
beftimmt von Plotin 1, 700. 
en Ochänfung 

ee — en 

aus Nichte behaupier vom 
ebend. I, 785 

- — (materielle [ansesifche]) 
nanahıne einer, folgen bey 
Plato.I. 193» 

— A wenihlice) deren 
Exiſtenz bewiefen .von Des 
Cartes. IE, 84. 

— — — deren Matur Bes 
: Kimmt von Anaxagoras; I, 
.69. wen Oteitkern; 141. 
. Des Sartes. IL, 14. 

— — — deren Quelle von 
„den Stoikern. I, 140.- 

mu, Iren Verhaͤltniß 

" aus 





I 


| 
l 
| 


Regißerr 
zur Gottheit beſtimme von er. — — deren 


Hhilo; 1,624 Leibnik. IV, 
140. 

u — —— deren Sufland nad. 
„wem Tode nad) Maaßgab 
ihres fittlihen Werths bes 
ſummt von Phiio. 1,632. 

| one der 
Thaͤtigkeinen der — und des 

- Körpers] Degen. Moͤglichkeit 

‚ erliärg von Plotinz.l, 713. 

„Des Karten; HL,. 29. fg. 
. Saflendi; E43. ; fg. +. be-ia 


Berge; 380. Malebrande; 


. 458. . Opinsja; 539. Leibe 
„ws; IV, 150: Crouſatz; V, 
39. Robinet,, VI, 293. - 

— — — [Dederiftenz der] 
deren Unnahme bay Plato; 
„1,194: Ropiaet. VI,2o1. (mit 
Beltimmurng..ihren .Zuftans 
ı des. 205.) Demeiß für die. 
‚Unmöglichkeit einer Erin⸗ 
nerung derfelben im gegens 
aarigen Lehen bey Spinoza. 

‚55 

— — — rulaſterblichteit der] 
fiehe unter: Upſterblichkeit. 

-——— [Verhindung (ſub⸗ 
"antielle) der -- mit dem 
Körper] deren. Geſetze bes 
‚Rimme von. Nobinst. VI, 
20. 

— — — — deren Noth⸗. 
wendigkeit bewieſen von 
35 -sbend. eb. 

_ — — — deren Tendenz 
„von Plato, I, 195. 

y,— (Dflanzen) Annahme 
‚einer Yoichen. bey Plato; J, 
8 Telefins. Il, 654. . 

— — deren. Natur bes 


fie vonTelefins. I, 6 


Verhaͤltniß 
zu ben Thier⸗Seelen von 


„Plate. I, 193. 
— — (fterhliche) der Sub 
Bag beſtimmt von Hilo. 


29. „3 
r— (Thiep) deren ’ 
N bewmieſen von More; 1 

2 bopethertichbehaupger 
on Bonner: VI, 20._ — 
— — — deren Natupbe⸗ 
ſtimmt von den Stoikernl, 
140. Meier; N, .ız. 
-Bonnet. VL, 270... - 
— — m Deren Verhaunig 
zu der menſchlichen von den 
Stoikern; I, 140. Gaſ⸗ 
fendis JIL, 145. Meier; 
V, 12. Etoufaz; 53. Meiefts. 
„ley; 282. Reimarus. ML 


ı 542. 

— — deren Vermögen: von 
- Meier, V,17. Kroufaz; 71. 
Buͤffon; VI, 67. (negativ) 
Eondillacs 69. Erkiärung 
ihrer Entwicklung bey ebend.;_ - 
‚68. ihres Dynamifchen Uns 
‚serjchiedes von der menfchlis 
hen. bay Hartley. V, 278 

— — — [Metempfohafe der] 

„behauptet von Meier, V, 19./ 

— — — [Unfterblichfeit der] 
deren Behauptung bey Mei⸗ 
"a;V,ı9. —— 71. 
Bonnet. VI,- 278. 

— — — —8 der — 
nach dem Tode ] beſtimmt 
von Crouſaz; V, 71. Bons 
. net. VI, 278. fo. . J 

— — (chieriſcher Ehe der — 
‚im Menfchen) dem vernünfs 
tigen entgegengefegt von. 
Gaſſendi. ul, 145. 

65 


A | 


—— — dfen Natur be 
ſtimmt von ebend. eb. 
— — (vernänfige tm Ges 
genſud der Monade ſchlecht⸗ 
8 9 deren Verhaͤltniß zu 
diefer und zur Gottheit ˖ be⸗ 
ſtimmt vonLeibnitz. IV, 15T: 
= a deren’ Weſen von 
. chend. eb 
= — (öernünftige, als Thei 
dermerfchlichen) deren Funca 
Ation von PDtotin.: 1,690: 
—— — deren Urfprung ers 
„ Mdrt von Baſſendi HI, 145. 
—— — Epoche ihrer" Bere 
bindung mit dem Koͤrper ans 


"gegeben von: Meianchthon. | 


N, 495. 
— — — deren Verhäaͤltniß 


zut unvernuͤnftigen von Plas 


80; L, 193. zu der ernährens 
: den und empfindenden von 
ebend. heſtimmt; eb. 


151. 

— — — deren Welen be⸗ 
ſtimmt vonLeibnitz. IV, tai. 

—— (Welt) deren Einthei⸗ 
tung in eine gute’ und boſe 


bey Piato. L, 202. 


— — — deren Ekiſtenz der 
ı wiefen von Plato; E, 201. 
beftritten von Hobbes. IN, 

— — — deren Natur —9 
"von Anaragoras, 68. 
Stein. IL, 200. 

—— — deren Berbi ange⸗ 
Medium mit der Sinnen⸗ 
"welt von Agrippa. IE, 418. 

— — — deren Verhaͤltniß 
zur Sinnenwelt beſtimmt 
von Phao; I, 623. "Dior 


zue. 
« Gottheit von Leibnttz· N, 


en 683. iu der merkte 
hen Geele. von bendenf. 


„691. 
— — fettzemeine] deren 


ſiguͤrliche Darfielung Gey 
Piotin. I, 748. 

= u — deren wdchke 
“ Duelle befttunne von event 


7 

— — io deren: Berhait⸗ 
mb zur ˖ Seeie der Simnen⸗ 
welt von vebend.; eb. 5 
Belt * pe. U, PR 

— — — e 
"fangen in der Matar Fra 
‘haupt von PBtato; I, 202. 

tm Menfcheninsbefondre, &6. 

gute] Erfidrang 
der Nothwendigkeit Ihrer 
Verbindang mit der böfen 
bey ebend. eb. 

— — — [frambäre} deren 
Exiſtenz angenommen von 

— — — — deren Natur bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — — — deren I 
niß zur —* ebend. eb 

— — — [der —e Betr 
deren figuͤrliche Darfteiiung 
bey Piotin. I, 747- 

— — — — beren Princirken 
beſtimmt von ebend. eb. 

— — — — deren 


von ebend. eb. 


deren Wefen vom 


— — (Ervengung der) deren 
Art und Weiſe beſtimmt vor“ 
Gaffendi; FIL, 149. Kobls 
net. VI, 209. 

EE deren Epoden ve 
ebend. 201. . 


-— — — — — — 


Negißen®n 


= (Dinhenp deu) deren 


Objecte beſtimmt von Bisin; 
(H, 347... - 

— — (Schmf der — ach 
dem Tode) deſſen Hypotheſe 
- widerlegt von Rroufa- V; 
: 2% 

nr — (Sinspendatickt der) 
deren Beweis gefuͤhrt von 
Des Cartes. II, 14. 

Geelen⸗ AhAiaein deren Vers 
— zur Thatigkeit des 

Körpers kit. zon Aus 
„anftin.d, Be -: 

Orelen ‚Bertaßgen: deren Anfs 
zaͤhlung bey Epikur ;. I, 124. 
.Plato; 192... Ariigteles; 
266. Des Sartes;. 111, 23. 
BGaſſendi; 144. De la For⸗ 

1.ge; 390. Wegie; 409. 
Ba ; IV, 602. ‚Crufus; 
— — (abgeleitete) deren Ent⸗ 
wicklung aus Einem Grunde 
vermögen angenommen von 
Wolf; (dem Morkellungs:) 
IV, 602. Kondillac; VL 

59. (dem Emmpfindungss 
: Bermögen:) . 
— — — Erblaͤrung bdiefer 


ytwickiuns dep dem Ighten. 
el Grund). Annahme 


einer Mehrheit reell vers 
ſchiedner bey Erufius. V, 26. 
— — — Obiestive Beſtim⸗ 
mung des. Einen angenom⸗ 
menen Grund⸗Wermoͤgens 
bey Cawpanella; Ki, 890. 
Malebranche; II, 435. 
Wolf; IV,: 601. Hewve⸗ 
eins; VL, Bo: dem Verf. 
des iyBeme de ia matıme, 


101. .277 
+ = (höhere) deren Dei 
a tion bey. Wolf. IV, 592» 
— In /(wiedere) abgeleitet sus 
Der: unwernünftigen WBelte 
Seele won Mass; I, 192. 
; air Beenünfeigen Sog Pinsin.. 
16 2 R De Too. 
— — — dein : nitten 
Sei, Maanderung fode me 
‚.ter2. Metempfgchafe...; 
Geeligfeit deren Grund ern 
Aart von Opiudʒa. Lil, I. 
Identifioirung: berfele 
ben wit: der Tugenb vr 
. ebenid. 561. * 
@rhnfuhe deren Sefeiff ben 
\ Anm uam Den Staißem. 
‚145 
Seisft » Erhaltting beten. Dem. 
häleniG zur Sorge für die 
Erbaitung Andrer befeimme- 
‚son Locke. IV, 300, . 
m — EGeſetz der) beſen 
‚Teudenz beſtimmt ver der⸗ 
.gufon. V, 351. . 
Solbſt⸗ Liebe deren Erktarung 
bey Helvetius; Vi, 81. Di⸗ 
derot. 63 — . 
— deren Tendenz. bes: 
ſtimmt von ebenb. eb. 
—— deren Verhaͤltniß zu 
den übrigen Begierden von 
‚ebend. eb, 
— — (thierifhe) deren Ver⸗ 
Haltniß zue menſchlichen des 
aan von Condillac. v 


or: Mord Srände - füge 
bdenſelden aufgeftelit von Hu⸗ 
me; V, 216. für und weiter 

: Genfekug von Daupermis, 

v 


ng 
Geibſt· Vertheibigung : (Hecht: 
der) deſſen Gaultigkeit im 
d:OStauie, in weichen Fall fie 
GStatt finde, befltmme: von 
. Bunbiene. EV, 697. 
Getoſt Zufriedenheit ¶ Goſahl 
der) deſſen Natur erftärt 
.von Rant. Vi 659. 
— — —deſſen Verhaͤleniß 
>:zue Sittlichkeit der Handa 
iungen Sefttanut won ebend. 
ob, se. roh on Wr 
Seufanbn . deren Möglichkeit 
rertlärt "won. Conpillas; Vir 
160, Robinet . 194: 
— — deren Narar beſtimmt 
on Dead; 1, 161. Maler 





Abranche; Il, 434- Wolf. IV, 


602. 


von Hartley. V, 272. 
u. —' deren Schrauken. von 
Locke. IV, 27: .. 


464 deren Verhaͤltniß zur 


Aufmerkſamkeit vom. Male⸗ 
branche; IH; 462. zu dem 
, Bilde: der Phantafie von. 
Berkeleyd V, 99 Haume. 


204. PARSE ER 
Gnfartenen Eigenthuͤmliche 


Anficht Eondtllac’s von. bins 
». fetben, als nichturfprünglis- 
chen Fertigkeiten. VI, 60; 
—— — ‚deren Objeetivitaͤt Bes 


ſtritten und ans andern 
Graͤnden erklaͤrt von Maler 


N Blaue; ILL 435: fa. Ders 
keley. V, 91⸗ fg. 
a: ( Zortbausr bet) deren 
Beweis geführt von New⸗ 
gu V. 272.. — 
CSC(Intereſe bes) deſten 


⁊ 


Regiſter. 


Stund vdeſtiut von Con⸗ 
Btllac. VI.60. . 

— — (Verſchiedenheit ber 

deren Urfache augegeben von 
Bonnet. VL, 250 

Gephiresh -Ceins Bırkelanges 
art der-Tabbaliften) Deren 

Innhalt beſtiimt im Sys 

I des Cabbattfmus. I, 
369. - - 

ren Werhäftuiß zum 
UrkdteIE’36T 

OSehyn Adem iteirt hie dem Ges 
griff der Mglichkeit vom 
'Sampantelße” IE; 90T. 

— — (abfölutes) beffen Das 
tur beſtimmt von Opinoza. 

. MI, 521: 

— — — deſſen Verhaͤituiß 
zum bedingten Seyn von 
Plotin. 1, 703. ° 

— — (ogiſches) deſſen Ber 

wechſelung mit dem wete⸗ 

id bey Gorgias. L 


(reales) defien Eigene 
fehaften beſtimmt von Ple⸗ 
un. 1; 680. ” 

Seyns (Primalitäten des) bes 
ren Einthellung bey Campa⸗ 

. nella. II, 895. 
— — (Primalitäten bes 
: Nichte) deren objertive Den 
ſtimmung bey ebend. eb. 

— — (Unmpithleit des) 
beffen Bedeutung erklaͤrt vom 
©pinega. IH, 519. 

Sinn (aͤſthetiſcher) deſſen Vers 
haͤltniß zum gemeinen Mens 
fchenfintt "befitinme vos Os⸗ 

‘ wald. V, 265. 
— — (Grund«) deſfen ße 
..peetiue Beſtimmung bey Des 
mes 


Ne gt ff: € r. 


| mokeit. I, 2s. 


— — — deſſen Sitz beſtimmte 


von. Pinto; I, 353. Ardfton 
— — Deren Funcien. 


teles. eb. 


— — (inter) deren mehr 


rere angenommen von Me⸗ 
lanchthon; Il, 496. Bruno. 
: 950, 


— — — deſſen Organ bes 


' Piamt von Melanchthon. 1, 
( metaliſcher) deſſen 


Exiſtenz bewieſen von Noble - 


net. VI, 193. 


— — — (Quellen feiner Nuss‘ 


. ertung angegeben von ebend. 
€ 


— — — Geſetze feiner Wir⸗ 
tungen beſtimmt von ebend. 

dd 

— — — deſſen Natur ers 
klaͤrt von ebend.; eb. Hut⸗ 
cheſon. V, 312. 

— — — deſſen Object be⸗ 
ſtimmt von Robinet. VI, 196. 

— — — deſſen Organ von 

ebend. eb. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum gemeinen Menſchenſinn 
von Oswald; V, 265. 

— — — deffen Annahme 
als unnöthig zur Erklärung 

des moralifchen Wohlgefals 
lens und Mtefallend betrach⸗ 
tet von Price. V, 337. 

— — — deſſen Unzulaͤſſig⸗ 

keit zur Begruͤndung der 
Sittlichkeit gezeigt von 
ebend. V, 333. 

— — — deſſen Zweckmaͤßig⸗ 
keit bewieſen von Robinet. 
Va, 193... : 

©inne deren Beyetag zur Ee⸗ 


# 


kenniniß Sokimen von:Pelße 
nt; IV, 179. Wolf; 594 
— HL.671. ‚ 

es 
en von . alebrancho. 


Eine r Sengniß deſſen otgec⸗ 
tive Guͤltigkeit behauptet 
von Thomaſtus; IV, 559. 
— V, 261. Dewald, 
266. nom 

Sinnlichkeit deren Function be⸗ 

ſtimmt von Piato; I, 161. 

Aeciſtoteles; 266. Bichm a4f» 
Sant. VL, 593. 

— — deren ſpecifiſcher Unters 
fibied vom. Verſtande unbe⸗ 
achtet geblichen bis auf Kant. 
VI, 583. 

— — deren Verhaltniß zur 
Einbildungskraft und zum 
Verſtande beſtimmt von 
Kant. VL, 593. 594. 595. 

— — deren Widerfireit mit 

bder Vernunft erklaͤrt von 
Woif. IV, 599. — 

— — (innere) deren Unter⸗ 
ſchied von der aͤuſſern nicht 
erkannt von Plato. I, 162. 

Sitte deren Begriff beftimme 
von Hobbes; IL, 261. Buds 
de. IV, 673. 

Bitten (Metaphyſik der) deren 
Propaͤdevtik beflimme von 
Sant. VL, 648. | 

Sitten-⸗Geſetz deſſen Deduca 
tton ſiehe unter: Morals 

Princip. 

— — deſſen Definition bey 
. Kant. Vi; 648. 

— — deſſen Innhalt be⸗ 
ſtimmt von ebend. 651. 

— — ſfeormales) deſſen Des 

duc⸗ 





— * 


u 


— — — — — — — — — —— — — 


RA; 


ı Suetter bey ABend. eb. 

a —  (fubjernines;) deſſen 
Verhaͤltniß zum Willen bes 

. ftimmet von ebend. eb. - 


| Sitten⸗Geſetzes (Achtung des) 


unterfhieden vom morali⸗ 
8* fen Gefühl nadı Sau. VI, . 
. 658. 
— — — deren Urfprung ers 
.klaͤrt von ebend. 659: . 


— — (Ertenntniß des) ge 


x fehieden. in eine Have. und 

« Deutliche von Plato. I, 218. 

— — (Typus des) deflen 
Devuction bey Kant. VI, 
636. 

— — — beffen Iunhalt be⸗ 
ſtimmt von ebend. eb. - 
Siretichleit deren Vedingun⸗ 
: gen und Begriff beftimme 

von Plate. I, 217. 

— — (abfolnte) als umers 
reichbar vorgeftellt von Pla⸗ 
to. L, 317. 

— —. (Principien [meter 
riale] der) deren Einthei⸗ 
Iung bey Kant. VL, 632. -- 

Oitnation (Diffufien der) der 
ren Bedeutung bey Leibnitz. 

- W, 218. 

Skepſis deren Princip aufges 
, Melt von Sextus Empiricus. 

1, 463. 

— — ( Ateraxie der) deren 
Charakter beſtimmt von 

Sextus Empiricus I, 4603. 

Okepticiſmus deſſen Charakter 
beſtimmt von Hume. V, 212. 

ie —— 
fen von Pyrrho; L 430. 
Sertus Empiricus; 465. 
Agtippaʒ III, 466. Glanwill; 
: 11,356. widertegt wncam⸗ 


paneſla; Li, 883. 80 1. Ceer⸗ 

ſatz; V, 48. ſs. cabſolute 
son Gaſſendi; UI, 122. Hm 
me. V, 212. 214. 

= —ibeſſen Princip Befkienmt 
von Gestus Empiticus. I, 
403. . ; 

— — deſſen Schranken von 
Hume. Vale, -- 

— — befien Verhaͤltuiß gu 
Deifmus und Atheifmus ie 
Beziehung auf Meorakität 
‚von Diderot. VI, 420. 

— — Geſchiate des ): defz 
fen erfie Ocuntinges E, 43% 

. Ausbildung. Buch Porche. 


446 f9. 

Softarifmus deſſen Verdienfke 

unm die Verbeſſerung der peatı 
tiſchen Philoſophie; L, gı. 
prattiſche Haupttenden. 

207. Eingang bey den Air 
mern. 573. 

Solid defien Elemente beſtiai 

von Sobbes. II, 245. 

Solivitär Als zufällige Eigen 
ſchaft der Materie betrachtet 
von Des Carte. IIL, 18. 

— — deren Moͤglichkett er⸗ 
klaͤrt von ebend. eb. 

Toeia Uebereiuſtimmumg dies 

ſes Begriffe nit der Worſtel⸗ 
lung von dem Honover I den 

Zend: Bächern. L 607. 

Sophismen (fiebet) deren Exs 

- finder. VI, 98. 


Sophiſtik deren Tendenz; mb 


politifche Urſachen. EI, 74- 
Einfſtuß auf die Sittuchken 
der Griechen; 76. die Wiſ⸗ 

ſenſchaft. 79. Aunſitche des 
Arifoteies von ihrex — 
Sor⸗ 


Kroiken 


Cohen (Difpanationen der) 


deren Ötifter. 1, 884; 


GSouveranetats⸗Necht firheuns 
« terı Majeſtaͤt des Regenten. 
Sparſamteit deren Verhalmi 
zum Fleiß in Ruͤckſutzt der 
Vermehrung von Capitalien; 
V, 680. zur Berſwenrang 
aus dem pſychologiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet von 

— — Geſe der) deſſen An⸗ 

nahme als eines nothwendi⸗ 

gen Grundgeſetzes der Natur 
bey Maupertuis. VI,326. 

EOpharen (irdiſche) deren ob⸗ 
jective Beſtimmung bey Mi⸗ 

vandula. li, 396. 

— — (Geſang der) deſſen 
Annahme und Ertlärung bey 
Pythagoras. 1,34. - 

Opiuszifmus deffen Kritik und 
Sefchichte. IL, 653. Argus 

mentation gegen denſelben 
bey Budde. IV, 600. 

Spiritualiſmus deſſen Apologe⸗ 
ten und Gegner ſiehe unter: 
Materialiſmns. 

Spontaneitaͤt (moraliſche) des 
ren Exiſtenz widerlegt von 
Prieſtiley. V, 390. 

Sprache deren Gebrauch aus 
der Ideen Affociation erklaͤrt 

von Hartley. V, 276. 

— — derenTendenz befiimme 
von Hobbes. Ul, 233. 

— — deren Bechäliniß zum 
Denken von Plato: I, 164. 
Ariſtoteles. VI, 255. 

— — (charatteriftifche lallge⸗ 
meine] ) deren Ideal entwor⸗ 
fen von Leibniz. IV. 234. fg. 


— — (philofephiiche ) deren 


‚Chem 

ley. V, * I 
u deren Erforderuiffe 

von ebend. eb: 


1— — — cchieriſche) in wie fern 


es eine folche gebe, und deren 
Berhältniß zur menſchlichen 
beſtimmt von Gondillae. VI, 


69. 

—8* deſſen ‚Deerift beftimmt 
von Hobbes; IL], 278. Los 
de. IV, 318, 

— ein deflen Dauer, inwiefern 
fie nothwendig fen, beſtimmt 

von Spinoza; III, 587. des - 
‚ven Bedingungen von Hob⸗ 
bes; IIE, 277. Gunbling. 
IV, a en 

— — tſtehung er 

klaͤrt von Ariſtoteles; 1,395. 
Hobbres; IL, 208. fg. Epi⸗ 

nom. 585. 

— — deſſen Zweck Gefkiimms 
von Pate; 1,229. Ariſtote⸗ 
les; 401. Opinoja: III, 582. 
Lade, IV, 321. Gundling; 

700. Prieſtley. VI, 470. 

Elan deren gegenfeitige® 
Recrssechäiiuiß, | beſtimmt 
von Spinoza. III, 578. 


. Otaaten: Syſtem ( föverirtes) 


dein innere Einrichtung ano 
gegeben von Opinoʒa. III, 


— — — deſſen Vorzuůge aus⸗ 
einandergefegt von ebend. 
610. | 
©taats (Einheit des) deren 
Devingungen angegeben von 
MHato. I, 236. 
— — ( Sntereffe des) deſſen 
. negative und poſitive Beſtim⸗ 
mung bey Budde. IV, 683. 


Regifer 


— — Krankheiten des) de - 


ren Quelle angegeben von 

Gundling. EV, 700. 
Etaats; Bürger deren Eintheis 
: fung tn flaasswicchfehafeite 
. her Hiuſicht Hey Smith. V, 


. 758 
u deren gegenſeitiges Ver⸗ 


haͤltniß in Beziehung auf · die 


Geſetze des Staats beſtimmt 
von Locke. IV, 322. 
— — Groductwoe und unpeos 
ductive Klaſſe der) ſiehe une 
ter: Arbeiter. 
Otaats⸗Geſetze deren erforder⸗ 
Ucher Charakter angegeben 
von Diato. I, 235. 
—_ — deren Zundament ber 
ſtimmt von £ode. IV, 330. 
— — deren —— 
für die hochſte ausuͤbende Ge⸗ 
walt fiehe unter: Regent⸗ 
— — deren Tendenz beſtimmt 
von Plato. I, 244 
Btaats s Bewalt fiehe unter: 


Gewait. 
Staats: Mann deſſen erforders 


licher Charakter beſtimmt vor 


Plato. I, 231. 
Staats⸗Recht ſiehe unter: 


Recht. 
Staats Schulden deren nach⸗ 


eheilige Wirkungen gezeigt 
von Hume. V. 502. 


u deren verſchiedne und 


vorzuͤglichſter Tilgungs⸗ 
Fonds beſtimmt von Ote⸗ 
vart. VI, 39. ‚ .. 
Staats: Verfaflung deren mögs 
liche Arten beſtimmt von Pla⸗ 


t0,1,242. Hobbes. I279- 


— — deren Srundgefeg von 
Arifioteles; 1,401. Opino⸗ 


zas IH, 585. Wolf. IV, 643 
— — deren fiherfie Grüße 
von Spinoʒa. IL, 615. 

— — deren morutifche Wir⸗ 
fangen beſtimmt von Deines 
tius. VI, 83-- 


—— (befte) derenKritertum 


beſtimmt von Ariſtoteles; L. 
401. Ageiypa; il, 429. Spis 
noza; UL 582. Harriug⸗ 
ton; IV, sı9. Wolf. 643. 

— — (çemiſchte) als ein ſich 
wider ſprechender Begriff bes 
trachtet von Hobbes. LI, 
279. J 

— u deren Berhältntß zu 
deu reinen seflimmt von Arts 
fioteles; I, 402. Gybnen. 
IV, 483« (mic hiſtortſchen 

- Erläuterungen.). 

— — (gute) deren Haupter⸗ 
forderniß beſtimmt von Hat⸗ 
rington. IV, 512 

— — wonarchiſche) ſiehe uns 
ter: nah iktani 

— — (republitanifche) 

unter: Demokratie. ſieb⸗ 

— — (Veurtheilung der) des 
ren Kanon aufgeſtellt von 
Hutcheſon. V, 320. 

— — ( Ideale der) deren 
Werth beſtimmt von Budde. 
IV, 684. 

Staats Vertrag Angabe feines 

Zwecks bey Ariſtoteles; 1, 
304. Hobbes. ul, 277» 

Staats » Verwaltung Aufſtel⸗ 
lung der®runds Maxime ders 
ſeiben bey Wolf IV, 643. 

— — deren Einfluß auf des 

moraliſchen Charakter der 
‚Bürger gezeigt von Helve⸗ 


tius. VI, 89. . 
Staatte 


— — — (ir Ver 
I 


’ 


— — — — — — 


nei 
GSeaats Dirthſchaͤft (Syſteme 


der) deren Kritit bey Smith. 


V, ot. . 
—— [füufmnknatfes] 


Angabe der Urſache, warum 
." Binder neuern Zeit vorzägs 
. * geitend geworden bey 
— — — J landwirthſchaftli⸗ 


'ches] deſſen vorzuͤgliche Auf⸗ 


. nahme unter der Franzoſi⸗ 
: fen Nation. V,758. -- -- 

— —. ¶ Theerie der) deren 
Urheber: V, 482. Urſachen 

mihrer Begründung durch die 
Engliſche Nation. 485. Mes 

thode der erſten Bearbeitung 
derſelben unter “ng 408. 
dgeſter ſchriftlicher Entwurf 
detſelben. 501. 

* ( hoͤherr) deren fittlis 

cher Charakter im Verhaͤltniß 
..zuden niedern beſtimmt von 
Spinoza. IL, 595. 


Einen (Kopf) deren Berhälte 


ih zur Conſumtions⸗Steuer 
in Ruͤckficht ihrer Wirkungen 
auf die Vermehrung des Na⸗ 
. tionafreihehume beſtuumt 
. bon ©tevart. VI,22. ' 
— — (Derfonen«) deren Ter⸗ 
— zur Couſamtisns⸗ 
GStener angegeben von Hob⸗ 
bes. III, 301. 


Stimm: Recht deſſen Thelineh⸗ 


‚. mer in dee Demofratie ber 
fehamt von Opiuoʒa. IL, 
[7 18 - 


Stoiciſmus beffen Aufnahme 
var andern Sriechifchen Sy⸗ 
flemen bey den Römern: I, 
" 146. 573. veränderte Ridge 


tung durch feine fpätern An⸗ 
Auble's Deich. d, Philoſ. VI. B. art des;3 


E22 


. nger. eb. " . 
Bi (Apathie des) deren 


Charakter beſtimmt. L. 143. 


Strafe Definition derſelben bey 
- Wolf. IV, 6334 . 

— — Charakteriſirung gi 
Redrichkeit bey Plato. I, 
"245 

— — (Todeta) Beftimmung 
des Salls, in weichen fie 

aAnzuwenden ſey, bey Pla⸗ 
« 19 I, 246. 

un — — Deduction ihrer 


Dechtlichteit bey Gundling. 


V, 700 
—* (bürgerliche) deren 
Organiſation beſtimmt von 


Budde. IV, 684. 


— — (göttliche) Definition 


. derfelben bey Wolf. IV. 633. 
— — — als natürliche ben 


trachtet vonLeibniz. IV, 152. 


— — — Angabe ihrer Ten⸗ 


Wolf. IV, 633. 

— — (Grade der) deren 
Maaßſtab beſtimmt von Pias 
to. I, 


245. . 
Otudienı Methode deren vors 


zuͤglichſter Verbeſſerer in 
Deutſchland. IV, 548. 
Bubftanz deren Arten beſtimmt 
_ von Miete; L, 188. Arts 
oteles; 34 Plotin; 687. 
runo. U, 777» 

— — deren weſentliches 
Merkmal von Plato; I, 188. 
Piotinz 688. Des Cartes; 
‚11, 14. Hobbes; aqo. Lockeʒ 
IV, 260. Müller; 707. 
Priefttey. V, 394. 

— — deren objective Reali⸗ 
sd bepiefen von Parmeni⸗ 


. 


den; bey Pi; 1, 686. 





Aedifßern 


bes; I, 49. Mater: Bi 182. 
. "Gpinoge; IV, 667; wid 
« Wegt von Sudde; 1V, —* 
Betkeley. V, 94. 

— — deren reelle Verſchie⸗ 
dendenen von Ariſtoteled⸗ 


U, 602. 

— — Ceorverliche) Deſini⸗ 
"tion derjelden bey Plats: 
4,192. 

— — — beten reelle Woch⸗ 
ſelwirkung anf geiſtige Ends 


ſtanzen bewieſen von Cs m 


ſlus. V, 33. u 
— — (unkoͤrperliche) deren 
Er tiadung bey Plate. L, 182. 
— — (lirs) deren Natur bes 
ſtimmt von Bruno. I}, 783» 
— — — Deren Modificatiee >= 
nen von Spinoza. III, 522. 
— — — Dbjersive Beſtim⸗ 
mung derſelben im Eyſtem 
der Pythagoraͤer; II, 792. 
der Platoniker; eb. bey 
eafalpinus; 603. Spinsze. 
4 Qt, 521. 
— — Ide⸗ der) deren An⸗ 


wendung auf das concrete 


Weſen des Koörpers, im ſo 
fern es ein Beharrliches 
ausdrüdt, bey Diato.I, 191. 
— — — deren Urfprung ere⸗ 
klaͤrt von Locke. IV, 263: 
Subflanzialität deren aus⸗ 
‚ fließende Anwendung auf 
den Begriff der Form bey 
Cadſalpinus. II, 603. 
Succeſſion (dee dee) deren 


° Urfprung erklaͤrt von tode. . 


-. ]V,.261. 

‚Sünde deren Begriff beſtimmt 
von Hobbes. i1 l, 2 2. un 

lan oe Deren Dean a aus 


« 


rn "dur Baro 


OR Goihilt, MS em 
‚elstten Grunde bey Priett⸗ 
ley; V, 421. unse; 482. 
Cweitere⸗ 


uinter: Deine 
eip det Boͤſen.) 
—— deren Lite 
“gung burch das fändigende 
Sub ſect en von 
ben Phariſdern 
Gplogtsmus deffen —* Fr 
1. gegählt rn Bunms. 11, 689. 
—— — ‚defien Weſen beftinant 


aufgeftellt von Ariftoreles; 
v 287. Leibnitz; IV, 141. 
‚ Wolf. 59% 

der)e deren 


AAeſchichte 
——— in der Perio⸗ 
be’ zunädft und). Üicherhene 
Hung der Wiſſenſchaſten, 
.ıeharakterifie son Agricele. 
Il, 357. 37. Derabmärbigung 
und Thomafint 
ihres 


Aufeh 
Spmbelifh beffen Begriff in 
 "Weesiehung auf Erkennen 
— * von Wolf. IV, 


arm (meralifhe) deren 
tur artlaͤrt ven Hume. V, 


—* deren Princiy auf 

x: geftsit won: Artkoseless I 

342%  Wdite. VI, 755 

— — (der Apperceptien (ars 

forfinsliche] ) deren Geben 
tung erklärt .von. Kant. 

' VA, 597. 

— — (der empirifihen Ein⸗ 
bilbdungskraft) deren 


— wm WE (El n WED — wm wu 3 wm — 


— — 


—— "er Ge “u Um um v|rm WE 
. 


- 


Re 9 i fen 


aufgeftellt von ebent.. 594. 
deſſen Moglichkoit des 
1..diee von Bihre. NL:755. 
— -.beflen Norm beſtimmt 
ee var abend. ed. ' ! - - 


—X 


T. 
J * deren wu un 
r BVerfinntihung des Verſtan⸗ 
-Kesgehtatiche von Zeno, 1, 
* 1334. Plato. 164. und 
Atriſtoteles gebraucht. 


i 


—* deren Quelle ange⸗ 


ergeben. von Gaſſendi BE, 
2.296. Spinoza. 644. .° 


Salent deſſen Erklärung Hey : 


ı:; Helvetius. VI, 836. 

Aduz· deſſen Object beſtimmt 
von Kant. VI, 601. 

Sayferkeit deren Begriff. bes 

x Flame von den Stoikern; 
ih 144. Plato; 227.. Phis 
e. 6 

— — nicht unter die buͤrger⸗ 
lichen Tugenden. elaffiflcire 
von Hobbes. III, 262. 


Toter (eine Englifche Zeite 


ſchrift) deren Werth im 
BVergleich mit dem Englis 
fhen Zufchauer. beurtheilt. 
\ V, 301. " 
— urſprungliche Art 
“nu WMeiſe beſtimmsvon 
GOuith. V, 614. 2 
— — deſſen Regein von 
Swith. V, 615. | 


—** (Hang 5 befienEin 
“ fluß. auf die mannichfaltiger . 
re Entwickelung menfchlicher . 


Talente gezeigt von Stätch. 
vr 6II. 


WMaenſchauttri (algemeieh}: def » 


fin Entſtehnng gezeigt: won 


Omith. v, 615: 
— — (beſondre) beren Ents 


flehung: aus den Verhaͤltniſ⸗ | 


fen des Hürgerlichen Lebens 
entwickelt von chend. 614. 


— — deren verſchiedne urs 


ſpruͤugliche Qbjecte angege⸗ 
ben von ebend. eb. 
Zaren. deren Maaßſtab aufges 
flellt von Stevart. VI, 43. 
— — deren zweckmaͤßige Or⸗ 
ganiſation angegeben von 
ebend. eb; ame. V, 56. 
— — deren politiſche Wire 
kungen beſtimmt von Hume. 
V, 3560. 
—— (cumulative) beren Ob⸗ 


| beet. beſtimmt mon. Otevart. 


SAVE, 48: muo 

— — (perfonelle) beren Bes 
geiff von ebend. d1.-- — 

— — (proportioneile) deren 
Definition bey ebend. 43. 

— — — „deren Objeet von 
ebend. eb. 

Taration (rund Marime der) 
ſſtelt von Stevart. M, 


<ränit deren Eimpekung bey 
Ariſtoteles. I, 263.. 
— — Angabe ihres oblects 
bey ebend. eb. 
"Teleologte deren erfte Anmens 
dung zur Deduction ginee 
hoͤchſten: Weſens von. Ana⸗ 
ı xagorass: I, 63. fg. der 
‚Sotratifdeen: @dule; 05. 
der Otoiſchen. 199: (Drüs 


de EZ 


.: Kant, VI, 624.) ©. 

deren Merhodik se es 
ben von: 

2. BUTTER I 2 r 


Tit 2 Teme 


fung biefer. Vemeisart. bey 


* 


Regiſter. 


Temperamme deſſen Einſiuß 
auf die Bildung des fitttichen . 
Charakters gezeigt von Heb⸗ 
bes. III, 254. 

 Zemperamentss Tugeuben der 

gen ſittlicher Unwerth bes 

ve Denpent von Palmer. V, 


E— beren werhaius 

. zu Saͤtzen a Briori 1 rmmt 
von Hume. V, 

Theil deſſen — zum 


» Ganzen beſtinmt von Epi⸗4 
r u; L, 478. ben Sreitern; Ther 


Aeneſtdem. € 
Tpeitbarkeit —æã, ſiehe 
: unter: Materie und Raum. 
Theismus Defien nacht 
 Einfuß auf die Tugend ger 
deigt von Diderot. VI, 452. 


— —. Ungewißpeit ſeines Er⸗ 


— — deſſen Veetheidigung 
bey Diendeisfsän. V, 513. 
ER = (Cipftem frealiſtiſches] 


des) deflen a tyrirung 


"bey Kant: VI, 723: 
"zpeobicie Bayles Anſicht 


von deren Vatttgkeit. iv, 


“nt ni Anfſtellang ſeicher: bey 
Pole, L, 637. Plotin; 


uguftin ;. 7858 iM: B 


700 
be —— 


11,379. Pom⸗ 
en 583. King; IV, 
. 87... Leibniz3 157. 


- 420. Do 


ter die 
un. 


24 


% I, 


beitiger : 


Quts. : 
cheſon j V, 811. Prieſtiey; 
Robinet. Vi, 


re Beh nn 


ſiſicirt. L 262. 
— — (Moral⸗) deren Niudb 

; baten zur zip befitmast 
{ Budde. IV, 669. 


— — (rationale) deren ob 
jective Unugültigfele darge⸗ 
than von Kant. VI, 618. 

Qpesteme: deren. wefenttihas 
Merkmal Se vn 

Theoſophie deren ——— 
Anhänger. UL, 433: 496 


38. 

epeutifuns befien Unter⸗ 
foleevom reinen@ffentkuns: 

‚017. 

Theurgie deren ——— is 
Conſtantins Großen 
Zeitalter. 1, 756. 

hier (Urs) Aunahme eines 
fhen ing Manpersuis. VI, 


Sole deren Elaffikcasion Sep 
Meter. V, 21. (na Gew 
ben ihrer Verſtandesfahig⸗ 
Seiten.) 

— — deren Verhältnis a8 
er Menſchen in 2 


"VL 65.) Meter; V, ao 
—— * ge —2— 


lac; 69. Yen ef. de 
:  Tyfieme de la nature. 20. 
‚om — (Baamens) deren Bes 
geiff beſtimmt von Eeiieiz. 
IV, 150. 
— — (Sörper ber) deifen 
Mldaung erkiatt von Reile 
le IR 1449. 


— 


-—n u. m 


Rezifer 


Gbe: iu ( Eeibender) beren.d6« 
eetive Beſtimmung bey Des 
Eartes. IU, 33. 

er an u Degen Undermeib⸗ 
lichkeit beſonders erklaͤrt won 

ꝛt Gembdlac. VI,7I - -— 

— — (Mißbrauch der) Bes 
ſtimmung deſſelben bey Bud 

de. IV, 681. . 
raformation der) 
nahme bey vb); , 
" 7 48. 
u — (Beeien ı Dein ter) 


wor Senſibilitat der) nit 
— "ansefannt 
von Güffen. V 

— — Berufs — 
ber) deſſen Grund angeges 
ben von Hobbes. UI, 234 

ter s Dflanze deren eharak⸗ 
geriftifcher Unterſchied von 
der eigentlichen Pflanze bes 
\ kenmt von. Vonnet. VI, 


her ar deffen Begriff beſuimmt 


Ye Sen L- 4 
un en Erklaͤrung bey 
Des Carteix LI, 28. Sp 
mozaq. IL, 537. ° 
Tieffinn deflen Wirkungen bes 
flimmt von Wolf; IV, 597. 
Helvetius. VI, 86. 


| Xodten (Auferftehung ber) der 


. sen Annahme widerlegt von 
' den Sadduedern. L, 613. 
Topik deren Benennung tart 

von Brifisteles. 1, 292. 


*— — ihre —2Rä — 
a6q.. 


—* 


Ye ”e 


Ttt 3 


wo von dere Moreh bey deu 
älteren. re und GSo⸗ 

" phifen.- 292 

.— Ciogtrhe) deren Be} : 

ı beutung erBläu von Kante - 
"VL 61I.“ 

— — (tranfcndentale) EB 
‚ Kideung, deejelden Depebrab, 


* deren Annahme ats . 
Ertenatxißeuolle der gottli⸗ 

| Er —— — den 
* Fi —— —* 
zum geſchriebenen 


über ihre Muͤltigkeit. I, * 
Trägbeit deren Definition bey 
. Wolf; IV, 621. Kant. VI, 


645: 
 — Beweis I ihrer x Erifem 
bey. Hobbes; III, 245. . ih⸗ 
rer Nicht-⸗Eiſtenz, als eis 
nes welsutlichen Merkmals 
ee ‚Materie, bey Prieſtiey. 
‚407. 
Xuffteinng eines Peins 
cips für fie bey Wolf; IV, 
-68L.- Aaut. * 
— — Angabe ihrer Te * 
- bey bein Verf. des ſyſteme 
. de ia nature. VI], 97. ’ 
Traum deſſen Möglichkeit. er⸗ 
Härt von Agrippa; II, 417. 
Wolf. IV,. 595. ı 
Som se Bilder ·deren 


 Zebhaftigkeis ." ertiärt von 


Kochen. HL, 232. 2* 
Traurigkeit deren Entſtehung 
erklaͤrt ven Des Cottes; 
' IH,-34. Spineqa. 549. 
:Ivene (ib bee) Angane ter 
Bezie⸗ 


— ⸗ ⸗— —— — — Ten — an — — m — — — — — — — — * 
! - - 
. - 


Arfiper 


' ——— ev 


: ‚Bine Negenten geleiſtet wer⸗ 
de, bey Locke. IV: 336: ' 

elas (des olerſten Prineipien 
.. verſchieden:. deſtinmt von 
Plato und PDiotin,s L, 747. 

Deteb abgeleitet. aus dem Prin⸗ 
‚tip bee Intelligenz von Mau⸗ 
pertuis. VI, 332. 


* — Grund⸗) deſſen bie 


tive Befiimuuing bey ons 
I .dillen. Vize. ;: 
— — Gernunftiger) als ana⸗ 


29 dem.:fimmlichen Teiche 


ı. ‚angenommen von Gaſſendi. 
UL 156.  ' 

gend deren Haupt: Arten be⸗ 
. fſtimmt won: den Stoikern; 


I, 144. Plato; 227. Arß 


ſtoteles; 374. Philo; 630. 
Melanchthon. ll, 503; 
ge — deren Ördingähgen von 
ıMbhito; 1, 631. Price. V, 

21382. . ' 
” -— deren Begriff. beſtimmt 
von den Stoilern; I, 144 
. Pate; 226. Ariſtoteles; 
370. Meilanchthon; IL, 
. *363. Hobbdes; IH, 261. 
Malebrauche; 469... Opi⸗ 
er mega} 549. Mare; -69% 
Dunaefen; WW 312, Clar⸗ 
3264 Diderot; VI, 
—8 —— ers 
.mal in ihren Begriff aufge⸗ 
nommen sine Baezlehung der⸗ 
Aben auf ⸗andere Vernunft⸗ 
.Weſen von Hume. V, 227. 
er — Annahnse ihrer Iden⸗ 
tttaͤt mit bern Begtiff der 


VDollkommenheit bey: den 


Stoikern; l, 132. mit der 
Alhdiesl 


igeit nen Piats; 


. 5,0285 R: Eiche YraUı 
mir dem Permoͤgen von von 
noza. II, 546. . :: 





u Mfknmung ihres o⸗ 


ucjeets bey ebend. eb. 

— — Beſtimmung ihrer Den⸗ 
dbenʒ vey — 549 
"> Böubbr;.LV »670.. Seörius. 

‚ Bl. . 

*7 Beſtimwmung *7 
haͤlttriſſes zur Gluͤck 
bey — 1,365. 5 

‘3 V,:346. Raut. VL, 660 
un (.abfeluse ) deren Bes 
griff entgegengefeßt der Zus 
1:gend in der Aushbung von 
kioe. V, 342. N 

— — — deren objectine Dies 
. ‚alität widerlegt von Hobbes. 

ı IL 268. 

— (bürgerliche) deren ob⸗e 
” Yatie Befimmung bey Li 
: Bet. ul, 262. 

— — on deren Urſachen aus 
. degeben von Öpingge; Ill, 
582. Helvetius. VL, 88. 

— — (demeine) Deren Eee 
. ‚zalter beRimmt von Slate, 

. I, 228: 

wre „m. (natürliche) deren ob⸗ 
jective Beſtimmung bey 
Hobbes. ul, 262. - 

—— (Srheins) Charakteri⸗ 
Kae! derfelben bey Plato. 

11,298. 

— — (dab Weiſen) entgegene 
deſetzs der gemeinen Tugend 
"bey ebend. «eb. 

Augsaden deren — 
MBrunde und abgeſeitete 
genden bey More. IIl. 603- 


— we. (brands) deren objes⸗ 


tive Beſtimmung ra 9 


— — — — — — — — — 


.„%r ”; 


Vedihe €: 


bes; m, 2635 Mk 1.093. 


@ergafon.!V; gap iı:. 
den une am —— tuflft 
lihe-Quslle angegeben von 
Bhommfius. 1V, 9606. — 
— — deſſen ˖ Wogriff Ges 
⁊ fficcut: von Pythagoras I, 
32° Thomafiuki IM, son 
Tutelus ( ineulperae: —** 
.wewn). deſſen Deduction dey 
a Buidling. IV, 695, * 
Wyrann beiten Vegruff deſtimant 


von Locke. IV, 35 
VWyrannon € and derfete 


« ben bey la DC 927. 

— — (Anrichtung des) al 

°. widerrechtiich betragtet von 
Hobbes. III, 29a. 

(och des) Urfadjen 
ı feiner gleichgültigen Ertra⸗ 
.: gung angegeben voa a Boet⸗ 
tie. II, 928. 

— Befimmung ihres 
Begriffs bey Locke. IV) 358. 

_—— ——* der ſelben 

U mie dor Monarchte bey Hob⸗ 
663.111, 279. - 

dm (Empörung gegen) des 
ven Rechtmäßigkeit geprüft 
von Bodind 11, 997. Gunde 

“ung. IV, 72o31. 


u. J 
Bietet deffen Bogrtff Geftimmit 
von den Stoikern; "3, 142. 
Hobbes; IEE, 251. Spmno⸗ 
903 545° Maupertuto. VE 


— — deſſen Keieerium von 
ben Stoikern. E, 143« 
der Sigetithürhlihe Anfiht 
Eeibnitzens vonderHtatur defs 
 fetbon, als einer. vbloßen 


Zee 


GEGdchrauft IU7 258: Mi⸗ 
dertegung diefer®ehauptung 
“ ben as VI, 611.) on 
. en Being feinehÖße 
2: jects bay dam Otoikernz 
142. G©ertus Enns 
540. Rotin; 70 un 
ati Behrens Seiner obs 
r jeettven ealitaut bey Opito⸗ 
gas BB.S45.° 
ing feines Urs 
frrungs fieße unter. Theo⸗ 


 Dirde. 

— — defen — gam 

Gnuten beftimme von Maus 
pertuis. VI, 841. 

gr — — iS beſſen ob⸗ 

Galttgkeit verworfen 

von Plofing 2 302. Ring. 


: W, 368% 
dee — "(einziges ) defien ou 
“ jest beſtimmt von den Otoi⸗ 
tern. I, 145. 
m — 7 beſſen objecto⸗ 
II, 253 
ut ie anec deffen obꝛen 
beſtimmt von Epikur. I, 126. 
— — ((fheinbarts) deſſen 
‘ Charakter beim von den 
Stoikern. I, 143: 
— — (ein) deſſen 0% 
jecs bey eben 
Ueberfesumg deren  Entfehung 
een von Des Eartes- All}, 


Heberfinnttch Angabe feines 
Intereſſe für die ſpeculattot 
und prukttſche Vernunft bey 
Sant. VI, 626.. 
Ueberzeugung aus ‚der Ireen 
Aſſociation abgeleitet von 


iry. V, 277°. -- 
Hartley. V, 277. un 


—A 


deſſerr Begeiff be⸗ 
ftimmt von Atiſtoteles .1, 
311. und adltern Philoſo⸗ 
phen; eb. Hobbes;: II, 311. 
Heivetius; VI, 81. Rohi⸗ 
net. 175. W X J 
Unendlichen (bestes) Eigen⸗ 
thuͤmliche Ableitung —** 
ben aus einer unvnitteibatren 
Mittheilung durch die Sen 
heit bey Malebranuche. IL, 


— — — deren licfprung er⸗ 
klaͤrt von Lode: IV, 201. 
Unendlichkeit Identitaͤt deſſel⸗ 
ben mit. dem Vollkommuen 
* behauptet von Eutwortb; 
. von Hurhefon. V, 309. 
— — Gorrefpondirende Obs 
ı jede dieſes Bepriffs angeges 
ı. bei von. Ariſtoteles. I, 309. 


f 
— Beweis fuͤr deſſen Un⸗ 
„..begreiflichkeit bey. Hobbes. 


UL, 311. 
—*— ( Idee der) de⸗ 


. zen Urſprung erklaͤrt von 
Bode. IV, 260. 

Unfruchtbarkeit: deren Srund 
anti von Maupertuis, VL, 


Unpebeier deſſen Cherafter bes 
ſtiimt von Kant. VL 606. 

Unzerade aus bem Begriff des 
Ungleichen deducirt von Py⸗ 
: thagoras. E38. 

Ungleichheit Epolitifhe) Meis 


.. sung der Efiener Über deren .. 





—— L 616. 617. 
Unstüt deſſen wWohlshätiger 
t Einfluß af das menfchliche 

Gewuͤth gezeigt von Carda⸗ 
2u4 


u —— — 
alien 
Bet Charakter 
: von Seaus. I, —— 
— — oderen objsctiue —* 
J 719 bewieſen von Bean: 
‚ B.321. beſtritten vom Oc⸗ 
cam. 1, 886. | 
Unwerſum deſſen Begriff Gas 
ſtimms von Tpllur; L 458. + 
den Extoifern; ch. Weripes 
+ tettleen; - ebh. Des [Yu 
ill, 17. " 
wi — deſſen Verhaͤltni 
Gottheit van Philo. L er 
Univerfums ı Nealisät ſabſoln⸗ 
.. te]. des) bewieſen von Bru⸗ 
no. IL, 7820 
——Ü Teinität des) Derem 
»- Annabme ımb Beſtinmang 
dep Micolans von ‚Eufa. 1, 


346. 
— — (lnenblichkeit bey de 
: zen Beweiß geführt von 
Brunn. IL, 487. 
— — (Untheilbarkeit bee) 
bewiefen von ebend. 788: 
Ua - deflen 


bey Wolf. IV, 59:. 
Fig en objective Ungäßs 
tigkeit im Naturſtande 
hauptet von ‚Spinoza. 


Nußeräclet deren Begrig 
nahar beſtimmt son. Gpts 


Gaſſendi I, 157. Be 
| V, .13,. Seufus; 35, 8 


> u Er L "Tun (ER OL Summe 


‚m — Bellimmung 


Unſterblichkeit 


Aſriee 


u 69. Crent; 24. Hart⸗ 
Ae⸗p 281... Bonnet: VI, 297. 
Mendelsſehn; 512. Reis 

marud; 541. gegen die⸗ 
»-felbe- bey Epikur; I, 125, 
. den Stollen; 141. Cre⸗ 

monini; II, 590. Hume; 
eV, 214. dem Verfaſſer desß 
fſyſteme de le nat: VI, 114. 
— — Einſchraͤnkung bderfels 


ben auf den denkenden Theil 


der Seele bey Ariſtoteles; I, 
0 356. PDomponatius; Il, 54% 
‚ Averrhoes. 600. 
— — Beweiß für die ſubjec⸗ 
„time Nothwendigkeit des 
. ©laubens an. diefelbe bey 
Sant. VI, 633. 
einer 
nothwendigen Voraus ſetzung 
u. derſelben bey. Meier. V, 13. 
(Nichtglaube 
x ber) deſſen Quellen beſtimmt 
.. von Hartley. V, 281. 
— — (Doftulas der) deſſen 
N Desuntion bey Sant, VI, 
Unterricht —7 
geln bey demſelben empfo 
‚len von Saflendi. I 
Antsefpeibenben, ( Sibentirde 
...de6) beren Grundfag aufges 
flelle von Leibnitz und als 
. xeales Erkenntniß⸗Princip 
angewandt. IV, 137. 
Unterfuchung ‚deren. praktifche 


, Bolgen angegeben von Hob⸗ 


e bes. UI, 238. 
— — deren Sränzen beivies 
. fen vom Gpinäza. IN, 637. 
Unterthan deflen Begriff bes 
ſtimmt von Mobbes. III, 278. 


.. 
. 
“..: 1} 


4 


I, 126. 


ntssthanen (nasürjiche) dumm 


\ —— 326. pe 


— — (Gehorſam des) deſſe 
„. Grängen beſtimmt von Hob⸗ 
bes. 111.282. 
Urſache deren Begriff (in 'eis 

‚nem engern und. weitern 
Sinne) beſtimmt von Pla⸗ 
.. 80; 1, 183. Hobbes, 

247. dem Verf. bes Iyftenie. 
. de la.nsture. VI, 96,_ _ 
— — (adäquate) deren Deft⸗ 
nuition bey Opinoʒa. IN, 537. 
— — (Beweg⸗) deren endli⸗ 
‚der Progreſſus bewieſen 
..von Ariſtoteles. I, 321. 
— — (Ends) Beſtimmung 

dieſes Begriffs bey Ariſto⸗ 

teles; I, 303. Bruno; 

773. Spinoʒa. III. 544 
— — (erſte) deren Natur des 

ſtimmt von Bruno. 11, 770. 
— — (Esiftentials) entgegens 
... gelegt der Cauſſal⸗Urſa 

von Cruſius. V, 29. . 
— — (frepe) deren Defints 
. tion bey Plato. I, 183. 
— — (materiale) deren Bes 
riff befimms von Kobdes, 
If, 248. 


m — ‚(portiale) deren Weſen 


 befttmmt von Spindza. IT, 


537. . 
— — (xehyſiſche) Erklärung 
derſelben bey Plato. I, 183. 
— — (unbedingte) bern 
nothwendige Eriftenz darge⸗ 
than von Wolf. IV, 619. 
— — (vollitändige) deren es 
ſtandtheile angegeben bey 
Hobbes. III, 248. 
— — (mirtende) deren Bes 
ariff. beſtimmt yon Arifot 
65 ed 
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weyirıe 


PWei'L 303. Hobbes. HI, 


247. 
gbentiftcirung bir 


1: felben mit dem Begriff’ der 
. Gorm.beg Bruno. 11, 773 
= — (dee der) beten Un 
“ fhrung’ erfidet von Locke; 
IV, 203. Hume. Y, 205. 
Urſachen deren Eiaffification 
bey Ariſtoteles. 1, 303. 
—* (gelegenheitliche) des 
ren Hypotheſe zur Etklaͤrum 
der Harmonie zwiſchen See⸗ 


| n fe und Körper aufgeftellt von 
7 be la Forge. III, 386. Ber 


, foetfe für dieſelbe; eb. ges 
; den biefelbe bey Kof: IV, 


. 607. u 
Urtheit defien Bedingung bes 
‚ ſtimmt von Kant. VE, 609. 


—— beſſen Begriff beffimmt 
“von Kelvetius. VE, 79. 
Urtheile (analytiſche) defeh 


*Wrincip beſtimmt von Kant. 


. V. 59. © 00° 
— deren Unterſchied von 
ben ſynthetiſchen in den mes 


© gapdofiichen Syſtemen His ' 
auf Kants Pertöde verkannt. 


.„ VI 582 N 
— CGeſchmacks⸗) Deren 


Matur beſtimmt von Kant. 
VI, 710. 
—— deren Object von 
ebend. eb. u 
—.Lnhhynthetiſche) deren 
' Möglichkeit als in der Logik 
‚ nit auszumittelnd' datges 
, fiellt von Kant. VI, 583. 
—  — beren objective Guͤl⸗ 
tigkeit Aderhaupt bezweifelt 
von ebend. 381. x 
_ —— — Beytrag dir Kautt⸗ 


:: ychen ' Thobrie von Malen 
und Zeit zu ber-Biaffinduing 
:: eines Prtrictps Mi Diefele 
ben. WI, Di tet 
J sberflen’Petäklpe bey dbenb. 
bi an — {s priori} deren 
Weglichkeit, als Grundlage 
der Phitefephie und Mu⸗ 
thematik, erwieſen von Kaut. 
VI, 582. . 

Urtheilen teigtiged) deſſen ſab⸗ 


4 


jective Bedingung beſtlmmt 


von Baſſendi. II, 121. 
Urtheilskraft deren Zuncriom 
erfärt von Regie ; IH, 415. 
‚ Erufius. V, 26. Annahme 
derfelben als eines vernrite 
telnden Vermögens zwiſchen 
| erunnft bey 
Kant. VL 674 
— nu (teflectirende) deren eis 
genthamlichet Charalter be⸗ 
ſtimmt von ebend. ed. 
— — — VEeſtimmung Ihres 
zwiefachen Objects. 682. 
— (ſubſumirende) 
tivn derſelben bey ebend. eb. 
— u (tefeofogtfche) deren Any 
Undmie aufgefteiit von Kan. 
VI, 721. Auftöfung derfels 


ben. eb. 
ir (Reit ber ſaſtheti⸗ 
ſchen]) deren Object bektumg 
“nr Kant. VI, 682. 
— — — ſteleologiſchen] Des 


kimmung ihres ot jeets bey 


ebenb. eb. 
rincip ber — zur 


(P 


| (Ptincip 
Erklarung von Naturobjeo⸗ 


ten) deſſen Natur und Jans 


halt beftimmt verrebend.676. 
j Ufer 


RyierkK 


on @ che dorſelben 

als eines Principe zun Des 

x. Bnction elnesſ rechtmäßigen 
Deſpotisnuo. IV, 451: 

— — deren Werfen beſtinmt 

von Lade. IV,-3585 " 


V 
* bſcheuen Leſſen » 
“ —* von El 1 
X Ag. een 


. Js ... 


Derachtung „dere @rmd ers. 
färtvon Des Cartes. HI, 33. dr vum 


VDerandrriich deſſen öbjective 

Sartigtoie bewrſen von Dias 
to. 3, 189. 

Beränderung beten veale Be⸗ 

dingung boſtimmt von Pla 
to. 1, 183. 

m identifleiet mit ber raum⸗ 


Uchen Bewegung von Epikur 


und andern daft ikern des 
v Alterthums. 1, 490. 
an derendlatur erklaͤrt von 
Plato; 1, 182. Ariſtoteles; 
x 805. Des Cattes; III, 33% 
ı Veibniz. IV, 138. 
— derin Objeit beſtimmt 
“900 Piece; 1,683. Wolf. 
IV, 592 


Lan um Erſt⸗ Verſuche der Spar : 
. eulation über dieſelbo bey den 


1Eleatikern. 1,8% 
Berbinden defſen Sedeutung -- 
erklaͤrtvon Wolf. IV, 630. 
WBerbindtichleis deven Dedue⸗ 
sion bey Wolf; IV, 630. 
Kant. VL 652, 

— — deren‘ Definition bey 
: Xhomafius; IV, 566. Bud⸗ 
de, W, 679. Baumgarten. 


‘ V, . 
— — Beßimmung ihrer Er⸗ 


tu enezhne 9: Dun⸗ 
—F eh. V, II. 23.22..2 
— —— — 


Thomaftus. IV, 30. 


*& bdeſſen Senf des 


ſtimmt von Hobbeo. IN, 366 
u u 'defſen Battungen Er 
Dit 4;246. 9! 
im. 43° Einfchränffing feiner 
Mbaͤlichkeit auf ben Sthas 
bey — ILAöʒ 
Inteefcyetuund deffetko 
u. Ben Non einer — 
—eæe— bp Bi 1,346. 
nn  (bärgerfiche) Keine 
" Berfelden in der Staarevero 
waltung angensmmen don 
GSpinoza. IH, 582. : 
Be — (Staatsı) deren Mech⸗ 
ter- beſtimmt von Plato. l, 


246. IJ 
Berberöniß (meratif$es) Abs 
‚ jettang deſſelben dey PH. 
I, 31 
— — — Gegenmittet, wel⸗ 
che von der Gottheit veran⸗ 
ſtaltet ſeyen, beſtimmt von 
ebend. eb. 
BWerdersthrit (politiſche) here 
Natur und Wirkim 
ſtimmt von —— vi, 


83. 
— — (eeiigiöfe) ‚Chavakterie 


firung derfelben und Boſtim⸗ 

" mung ihres Baer hüikniffes ia 
jener bey ebend. 

Verdienſt rain) deſſen 
Grade beſtimmt Yon 'den 
Phariſaern. 1,609. 

— — — Grundlage de ſeben 

von Price. V, —* 

Vereinfachung ( Idee dee), dus 


Rufe 


j Me Wr 240% ET 
Vernunft: Begriffe deren eigen⸗ 
chamlucher ‚Charakter... has 
‚.Himmtwen Platoz. I. 1659 
Kant. VI, 614. 2 
vu ( fosmplogtiche) deren 
„ Aufiählung bey Sana. Yl, 


618. | , 
Vernanft⸗ Erfeuntniß. beten 
‚ „Befentlicher Charakter anges 

geben ven®pinozg. HI, 582» 
wu. 4 Deren Object von Hume. 
— —— (Semißheit-der) deren 
. Guresgat beftiimmt _ aan 
3.. Huet. 111, 354. 
Vernunft⸗Gebrauch deſſen Eins 
 sheilung in einen abſoluten 
- und hypothetiſchen bey Mei⸗ 
SE. V, 20. Pr 
 — (negativer) als Quelle 


ı Ber unfittlichen Handlungen 
. Sutradtetvon Dlato. Ia215. . 


Vernunft⸗Geſetz deffen Einthei⸗ 


. kung bey Sundting.IV.-694- - 


— deſſen Idemitaͤt mit 

ben Nauut/ Geſeb nafh band. 
Vernünftigkeit charakterifict 
-- ‚yon Artftoteles, 1,360, - - 
Berfchiedenheit (Idee der) des 
ren Beytrag zur Bildung der 

, ‚allgemeinen Begriffe dee 
—ſtimmt von Kant. VL627. 
— — — deren doppelter Er⸗ 
enntuißgrund von Bode. DU, 


270. 
Verſchwendung deren Nabe - 


theile für den Staat beſtimmt 
son Smith. V,680. -: 


— — (de Pridat⸗Vermo⸗ 


gena) baren Verhaͤltnib zur 
WVerſchwendutzg des Steſts⸗ 









Smith. V, 685. 
Voerſprechens ¶ð t einec 
Assen Präigen von 

pinoza. HL, 
Verſtand deſſen —* he⸗ 
J ſumm — 237. 
— — Denen peſem Sync 
‚ tion on. mpanella; IL, 
e Ai 








: 898. 3 ; ML 
——“ IAſchtenhas⸗ 
ſen; IV, 532. et 3 596. 

2. Kaut. ve 95« l 

„mung dei YKamente 
ben, eb) derjch 


verſchiedener 
Grabe deſſelben bey Meier. 


V, 20. | 
— — defien Urquell befiimug 
von. Piptin. ],. 789- 
erhaͤltniß deſſelben 
zur Einbildujngskraft vom 
Kant; VI, 596. zur Stans 
lichfeit von ‚Hobbes; LE, 
236. Kaut; VI, 596. zum 
Gedaͤchtniß von Bruno 1, 
750. Sant, VL. 596. zum 
Willen von Berkeley. V, 96, 
— — (allgemeine) befien 
Hypotheſe aufgeftelt van 
Avershpes. II, 268. 
— — — deſſen Eintheiluung 
in einen leidenden und shäs 
tigen Verſtand bey chem. 
27% Vefltnisiung des ges 
genfeitigen . -Vechälsnified 
diefer bey Melauchthon. EL, 
499.- : 


fien ver 


— — — de ſchiedene 
Namen angeführt bey rs 
no. IL 720 .- 


. 
Ton mm : emp = 
. \ „1 


: ‚defen Verhaͤltuiß 
9. Melk pſtuumi vom 
eben». 





wm ” m „un — > Ed De 3 WR en m ww nn ur We 3 wu — pr — —— 
- ‘ . 


DB erg: ice r 


ebend. * heat * ats 
.. widels „yon Aueruband 5:1, 
268. monink 593. 
urn — (Mi engırs Stune) defs 
fen Erklärung he. Deioes 
er.r- erapietf . Be 
. fentlicher. Unterſchied som 


r seinen, oder hoͤhern beſtimmt 


. bey Plato. 1,266. . 
— — (erfter) deſſen Weſen 
Beſtimmt von Plotin. 1,745 
em — (goͤttlicher) deſſen Vers 
haͤltniß zum allgemeinen und 
‚individuellen von .Weuno; 
-. 3, 772. zum gotelichen Wil⸗ 
len von Wolf, IV, 639. 
= — (leldender) deſſen Ans 
...zahme im Gegenſatz eines 
: :thätigen. bey Ariftetelesz I, 


. 275. den Avesshoißen. U, . 


9% | 
— — defien. igenthäms 


llicher Charakter beſtimmt 


von ebend. eb. | 
— — (menſchlicher) Merhaͤlt⸗ 


2Mß deſſelben zum goͤttlichen 


Snach. Leibnitzens Beſtim⸗ 
mung. IV, 135. 
— — — gemeiner ] beſſen 
Begriff beſtimmt von Reid; 
V, 248. Beattie. 4a606. 


u en un deſſen Kriterium 


von Oscivalb. V. 265. 

>. gien zur Bafls der Philoſo⸗ 
phie erhoben vonfteid, Beats 
Hs und Oswald; V, 247. 


beſtritten in feiner Gültige 


keit als folcher von Prieſt⸗ 
ley. V, a5. 


Aolagie mit dee, Einheis 
des aättlihen Verſtandes, 
„worin fie beſtehe, beſtimmt 
m.ben Nicelaus von Enfa. I, 


re mm [Merderbthelt (ua 
tarliche) des] Deren. Krite⸗ 
rium beſtimmt von Spino⸗ 
3 1], 62æ—3. 
— — — dern Wirklich⸗ 
keit geprüft won ebend. eb 
— — (reiner) deſſen Natur 
teſtſimmt pon Diato ; I, a75. 
Ariſtoteles; eb. Malehran⸗ 
Pe 433. Wolf. IV, 
’ 9 . on ' 
— — — deſſen Objert vo 
Wolf. N 6. u . " 
u—— — sundjäße des] 
deren matbematifcher und 
ı bynamifcher Gebrauch feie 
37 ——ã— Verhait⸗ 
. hiſſe na mmetvo 
VI, 601. en. 
— — — — Deren Natur ers 
oͤrtert von ebend. 599. 
— — — Kant'ſche Kritik 
des] deren Werth verglichen 
mit dem des Ariſtoteliſchen 
Organon und der Lockiſchen 
Verſtandes⸗Theorie. L, 579, 
7m — (fpecnlativer) deſſen 
Verhaͤltniß zum praktifchen 
beſtimmt van Melanchthon: 
I, 499. zum Willen yon 
: chend. eb. 


— — (thätiger) defien Vers 
haͤltniß zum leidenden bey 
Ariſtoteles; I, 275. Ayers 
shoes. IL, 275. 

— — tunendlicher) deſſen Ur⸗ 
ſprung erklaͤrt yon Spin 

za. 324. 





ana 





Reg: 


Et (ehr y Pipe’ under: 
allgemeiner Verftamd.” - 
Verſtandes (Bildung des) de⸗ 
"zen Methodik entworfen von 

Epinoza. III, 640. 
cDetermination 
angenommen von Des Cars 
rege II, 27. bewieſen von 
Regis; UI, 416. widerlegt 


von Gaſſendi. EI, 171. ° 


— — (determinirende Urſa⸗ 


chen des) deren objective Den - 


ſtimmung bey este. DI, 


 4ETe 
w— (Bähtgkelten bes) der 
ren Identität mit Faͤhigkei⸗ 


"gen des Koörpers bewieſen 


von Spinoza. III, 526. 
(Gebrauch  [emptele 
ſcher] des) deffen Verwech ſe⸗ 


iung mit dem tranſtendenta⸗ 
len ben Leibnitz. IV, 1760. 


Urſachen derſelben von Kant 
u — [tranftendentaler] 

deſſen Bedeutung erklaͤrt 
.ıyon Kant. VL 607." ° 
u — — deſſen objective 
: Unguͤltigkeit behauptet von 
Rebend. ed. 
— — — T urfpränglicher ] 

deſſen Object beſtimmt von 


pien aufgeſtellt v. ebend. eb. 
— — (Gegenftand [reiner] 


des) identificirt mit der 
theoretiſchen veinen Berflans 

des s Wiffenfchaft von’ Arts 

ſtoteles. I, 272- ' 
—— (Gebiet des) von dem 
.. Gebiet der Sinnlichkeit zu⸗ 
- er ſchaͤrfer „getrennt von 


‚Pato.1, 253... - 


v6) ° 


fer. 


2 (Keätifdeitendee) x 


‚ 675 . 
Sepiamung hree 


-— (T ie 
——— 
beſtimmt von Locke. IV, 259. 
Verſtanbes⸗Wahrheiten deren 

Natur erklaͤrt von Spineza. 


HI, 331. 
Vertrag deſſen Begriff Ges 
ſtimmt von Hobbes. IIL, 278. 
Afſen Gültigkeit son 
: chend. 2b. fe. 
— u Heften Verbindlichten 
dedusist von ebend.; 27& 
"306. Gundling; IV, 698 
Huetcheſon; V, 317. Eins 
ſchraͤnkung derſelben auf den 
Staat bey Hobbes; IL, 274 
auf die Pacifcirenden ſelbſt 
bey Locke. IV, 326. Ant 
dehnung derſeiben auf die 
Nachkommen dieſer bey Hut⸗ 
- defon; V, 318. auf ſolche 
Vertraͤge, die aus Furcht ge⸗ 
ſchloſſen worden: ud, bey 
Hobbes. III,274. 

Vertraͤge (Friedens⸗) deres 
unbedingte Guͤltigkeit beſtri⸗ 
tenvon Opinoʒa. IH, 578. 
— — (Sandelös) dereli Res 

fultate auf Seiten bee Bes 
- günfligten and Begünfligen® 
- den gegen einander abgewes 
gen von Omith. V, 733. 
Vertraͤglichkeit deren Charekter 

beſtimmt von 

‚IV, 557. 

Vibrationen (derchienkibern) 
deren AUrſachen Srftimmet vos 


— — 


— — — — — — — — — 


— — — — — — — — 


nn 
. 


Regiſter. 


Hartley. V,273. 
Vibrations⸗Theorie ( Hartleys 
ſche) deren Unzulänglichkeit 
zur Erklaͤrung der Ideen⸗Aſ⸗ 

' foctation. V, 284. 


Voͤlker deren gegenfeitiges 


Rechtsverhaͤltniß beftimme 
- * von ©pinoza. III, 300. 
Wolks ( Majoritär des) deſſen 
. Entfcheidungs » Necht dedus 
eirt von Locke. IV, 322. 
— — (Gouveränetät des) Bes 
flimmung der Bedingung, 
: unter welcher fie fih nur aͤuſ⸗ 
- fern koͤnne, bey Locke. IV, 
934. 
— — — Deduction ihres 
Rechts bey ebend. ch. 
Volks⸗Haufen zu unterfcheiden 
vom Volle nach Hobbes. ILL, 


205... 
Bolltommen defien wefentliches 
: Mertmatbeftimmt von Opi⸗ 
noza. IIL, 543. . 
Vollkommnen ( dee des [uns 
endlich) deren objective Rea⸗ 
: Sität angenommen von Leib» 
uiz. IV, 225. 
— — — deren Urſprung ews 
klaͤrt von eben. eb. 
Wolltommenheit. deren urs 
- fprängliche Bedeutung bes 
ftimme von Spinoza. IL, 


543. . 

— — (al8 Beſchaffenheit) der 
sen Begriff im theoretiſchen 
und praftifhen Sinn von 

= Sant. VI, 653. 

— — — deren Identitaͤt mit 

» dem Begriffe der Realitaͤt 
. angenommen von Spinoja. 
III, 544. 

— — — deren objective Des 


»Buble’s Geſch. d. Philoſ. VI.B. 


alitds beftritten von ebend. 
e 


— — (göttlihe. [ald Sub⸗ 
ftanz]) deren Definition bey 
Sant. Vi, 653. 

— — (menfchliche) worin fe 
beſtehe, beſtimmt von Wolf. 
IV, 629 . 

Vorſehung (goͤttliche) deren 
Wirkungsart erklaͤrt von 
Oswaid. V, 268. 

— — — deren Exiſtenz bes 
wieſen gegen Epikur von 
Gaſſendi; III, 133. 138. 
verworfen von Protagoras, 
Diagoras, Epikur; IL, 562. 
Ciceros- 563. eingeſchraͤnkt 
auf eine allgemeine von Ari⸗ 
ſtoteles, und feinen Auslen 
gern Themiftius und Avers 
choes. 564. 

— — — Tfperiene] deren 
Eriftenz bewiefen von Safe 
-fendi; III, 138. angenoms 
men von den vornehmſten 
chriſtlichen Religions; Philo⸗ 
ſophen der fruͤhern Zeit; 
564. widerlegt von Pompot 
natius. II, 582. 

Vorſicht deren fubjective Ges 
dingung beftimmt von obs 
bes. III, 238. 

— — deren Begriff von beit 
©Stoifern. I, 145. - 

Vorſtellbar deffen Objeet negas 
tio beftimmt von Hobbes. 
II, 238. 


Vorſtellung deren Arten nach 


einem vbjertiven Theilungeg 

Grunde beſtimmt von Des 

Cartes; II, 29. nach einen 

‚ fubjectiven von Plato. .L, 
163. ' 

Unna — 


Re gifee: 


— — aͤls eine Bedingung 
derfelben das Bewußtſeyn 
"Angenommen von Locke; IV; 
254. Neid; 455. verwor⸗ 
fen vonteibniß;T 140. Prieſt⸗ 
ley; V, 456. 


— S deren Möglichkeit nach 


‘ihrem Ideql⸗ und Neal: 


Grunde erklärt don Fichte; 


VI, 759. fs. 


W. 
Waaren (Einfuhr ausländie‘ 
fcher) deren Zuiäffigkeit, uns 
ter welchen Bedingimgen fie 


Statt finde, Beftinme von 


Wolf; IV, 619. Smith 
V, 720. Stevart. VI, 17. 
[Beſchraͤnkungen 
der] deren doppelte Art bes’ 
fimme von Smith. V, 713. 


— — deren objective Reale — — — — deren Urfachen 


taͤt fiehe unter: Realiſmus. 


— deren Verhaͤltniß zum 


Bewußtſeyn beftimme von. 


CTreutz; V, 83. zur Empfins 
- dung von Eroufaß. V, 73. 
—— (finnlihe) deren Ers 
- Märung bey Darjes. V, 38. 
eb (thierifdhe).deren einzis 
"ges Object beſtimmt von 
Sondillac. VI, 69. 


entwickelt von ebend. eb. 

— — — — deren Vorthei⸗ 
le und Nachtheile gegen ein⸗ 
ander abgewogen von ebend. 


eb. 
— — (Mantfacturs [feine])- 


deren Verhaͤltniß zu andern 


Waaren in Ruͤckſicht ber 


‚ Leichtigkeit des Transports 
beftimmt von chend. 711. 


ii u (MVerftandess) deren der Waaren s Preis deffen Eintheis. 


dingung von Spinoza; II, 
"556. Bonnet. VI, 247. 
Worftelungs s Vermögen deffen 


Function beftimmt- von Fis 


cin. H, 240. 

= — deffen Modificationen 
_ von Plato; I, 161._ Wolf. 
"IV, 604. 

— deffen Verhaͤltniß zu 
den übrigen Gemuͤths⸗Ver⸗ 
» mögen von Wolf. IV, 604. 

Vortrefflichkeit deren Verhälte 


niß zu andern Übjecten des 


* Begebrungsvermögens‘ bes 
fiimmt von Ferguſon. V, 


353. 

— — (moralifcher Naturen) 
- deren Verhaͤltniß zu der Vor⸗ 
trefflichkeit nichtmoraliſcher 

beſtimmt von Ferguſon. V, 

„.35% 


ung bey ebend. 617. fieße:- 
reis. 


P 
— — deſſen Maaßſtaß anges 
geben von Hume. V, 528, 
Wachen (Zuftand de) deſſen 
na drung bey Ariſtoteles. 


—* in moraliſcher Beier 
‘ dung) deren wefentiidhee. 
Charakter beftimmt von Pas 

- mer. V, 428. . 

— — — deren Urfache 
zu unterſcheiden von der 
Beranlaſſung derſeiben nach 
den Indeterminiſten. V, 429. 
Beſtimmung dieſes Unter⸗ 
ſchiedes. eb. 

Wahr identificirt mit dem Sns 
ten von Artfteteles. 11, 399. 

— — defien Natur erkläre 

von den Orten; 1, 735+- 
Male⸗ 


u 


REEIRER 


Malebtanche. M, 468. vey Suadliug IV, 61 
Wahrhaftigkeit Charaktrriſt⸗· — — (Grmnds) deren Natur 
zung Ihrer Eigenſchaften bey erfiäre von Hobbes; III, 
hoemaſius. IV, 557. .- . 234. Reid; V, 248. Feder. 
MWohrheit deren Definition by 254: 
Hobbes; III, 234. Spinoza; — — — deren Gewißheit des 
551. Thomaſius; IV, 552.bucirt vor Des Cartes III, 
Maupertuis. VL, 345. 16. ’ 
— — deren Erkenntnißquelle — — —  beren Kriterium 
2. (fübjective) beſtimmt von angegeben von Oswald. V, 
Kenophanes; I, 47. Pars 265. \ 
. . menides; 48. Meliſſus; 55. — — — deren. Urfprung ers 
: Beno. dem Eleatiker; 56. klaͤrt von Hobbes. III, 294, 


Ariſtipp: 107. Epikür; 1ĩ15. — — — metaphyßſche] Ans 


Plato; 160. (sbjective) von gabe: einiger bey Reid; V, 
Malebranche; II, 443. Sp 254% Hutcheſon. V, 705 
ı . 2050; 037.' (fubjectiveruon — — — [nothiwmendige} Auf⸗ 
ELeibnitz; IV, 175. Locke;ſtellung foicher bey Rett,V, 
954. Tſchirnhauſen; 528. 253 W 
Thomafius; 554. Wolf; — — [der wahren Er⸗ 
594. Berkeley; V, ok. fg. kenntniß] unterfchteden von 
Neid; 248. Beattie; 260. ° . folchen, welche. auf wahr⸗ 
. Oswald; 265. Eondillac; ſcheinliche Erkenntniß fühe 
VIL358. Kant. 582. “ ven, nad Reid. V, '248. 
"ri deren Kriterium Ges. Erlauterung diefer Begriffe 
ſtimmt von Atiſtipp; I} 106... durch Benfpiele. eb. . 
Epikur; *15. den Stoikern; — — (logifhe) deren Bes 
135. Hirnhaym; II, 943. griff beſtimmt von Möller; 
"Des Cartes; IH, 15. (ans . 1V, 705. Hutcheſon. V, 330. 


5.7 gefoten- von⸗Leibnitz. IV. — — (metaphöfifhe) deren 


174.) Saffendi; 12%, :Ması . Charakters: (im. Verhaltniß 
lebranche; III, 4607 Spi⸗ zur aͤſthetiſchen) beſtimmt 
- 20905533. Leibniiß; IV, 142. von NMuiler; W, 705. Hut⸗ 
Thomalius; 1V, 552: Wolf; . cefony. V,309e D’ Alem⸗ 
591. Sundling, 691. Erus bet Vl, 395. 7 
- fine; V, 27. Hatcheſon; — —ı {moralifchey Keen Ei⸗ 
807. -ald überhjanpt-eriftis genchitsiiääfeit beftinimit von 
rend vermbrfen vom Reno⸗Hutiheſon. V;309.. 2 
©" phamesz; I, 47. bazweifelt — — [mötfiiiiendtge) Im wie 
von den Skeptikern beiy Ser. fern fiesin der Gottheit Ze⸗ 
tus Einptricus;' 468: Dnmes: gründet ſey,beſtimmt von 
. +V,'209. unferjhisder von Leibniz. IV, TAI °_ 
einem Princip des. Wahrer deren Bifnerlirt 
Unu ‚Y von 


un m 


RKegtften 


von Hobbes.MN, a34. fg. 


— (obfective) deren Exu⸗ 


ſtenz widerlegt von Protago⸗ 
ras; L 83.. Hobbes; III, 
234. Steinbart; VI, 528. 


Aeneſidem. 737.- angenom⸗ 


. men von Huet, aber aus einer 
‚ Höhern Erkenntnißquelle, als 
ber menfchlihen Vernunft, 


. abgeleitet, wegen des Mans . 


gels an einem fihern Krite⸗ 
+ tan für dieſe. III, 353. 
— — (wufällige): deren Quels 
le beftimmt von Leibniz. IV, 
v "144. . . . 
— — — deren Wefen von 
Hobbes. III, 234. 


, Wahrheiten (fpesulative) des. 


ren Berhältniß zu den prakti⸗ 

ſchen beſtimmt von Mater 

Branche. ILL, 468. 
Wahrnehmung (finnliche) des 


‚zen Möglichkeit erlärt von. 


Plotin; I,714. Des Carı 
te6; III, 24. Malebranche. 
443. (beſtritten von Lode, 
vertheidfgt von Leibniz. IV, 

286.) . .. 

— — — [der äuffern Sinne] 
deren fubjectise Bedingung 
beftimme ven Spinoza. IH, 
525. 

— — — — Deren Media von 

J Ferguſon. V, 350. 


— — — [des innern Sin⸗ 
u” ned) deren Objecie von Das: 


 Iebrandhe. IN, 437. 


rafteriftifches Dierlmat Ges 
flimmt von D’Alembert. VE, 
379. - 
Beiber deren Rechtsverbdirnt 
: zuden Männern deducirt won 


©pinoza. II, 618. 


Weiſer deſſen Begriff beſtimmt 
von den Stoikern. I, 44. 

— — deflen Vorzüge vor dem 
Ihoren von Spinoza. III, 


561... 
Weisheit. Definition derfelben 


bev Zenos L 144. Plato; 
227. Ariſtoteles; 360. Chare 
von; IL, 919. Gaſſendi. 
Ill, 121. 


— — Beſtimmung ihres Obs 


jecis bey ebend. «eb. 


— — Beſtimmung ihrer Er⸗ 


kenntnißqueſle. eb.; Fludd;: 
1,186. Hobbes. IIl. 236. 


— — (geheime) deren Er⸗ 


kenntnißquelle beſtimmt von 
Paracelſus. Il, 434. 


— — (göttlihe) deren Bert 


haͤltniß zur wenſchlichen bes 
ſtimmt von Philo; 1, 626. 
zur&innenweltvonebend.eh. 


Welt deren Begriff beſtimmt 
- von Date; 1.199. Wolf 


IV, 619. Kant. VI,615. 


— — (Geier) deren eigens 


tbämlihe Geſetze beſtimmt 


von Leibnitz. IV, 150. 
— — (Sjdeens oder intelligis 
ble) deren Bubjectivitäc ben _ 
wieſen von Kant. Vk, 608. 


Wahrfheiniich deſſen Definie — — — deren Verbältuiß 


Ho bey Ridiger. IV, 718. 


Mahrſcheinnch·Theorie dec) 
u. deren Einführung in die Lo⸗ 


gik durch ebend. eb, 


files . 


zur. fihtbaren beſtimmt von 
Plate; 1,200. Phil; 625. 


" Diein; 7 Mer IV, 
.. 6a2., zur Gottheit nach Phu 
1 Wahrfpeinlipfrit deren chas 


lo uud Plato. 1,633. 








— — u — — 


eglſt eca. 


58 u deren Bes "1, 682. pretiue; 763. Se | 
eſtimmt von Leibniz. . . gen Brmeis von Epikur. I, 

. iv 151: "131, Philo: 627. FJobbes; 
— — (Sinne) deren bloße III, 313. Reimarus.VI, 514. 


empiriſche Wirklichkeit zuge⸗ — — ( Ideal der) deſſen Ras 


ſtanden von Renophans.“ tar beſtimmt von Plato. L - 
‚146 201. 

— — (Bewegung der) deren“ —— (Kataſtrophe derideren 
. Art und Weiſe beſtimmt von  ""Tendenzvon®rumo. II899. 


>. 


Plate. 3, 201: ee (Unmmptichleltder) ders 
„— — deren’ Princip von? nelnt von Melandır pn; II 
Ariſtoteles. 1,430..." 291: Mobbed; IT. 240. von 


—— (Entftehung det) deren, Kant. VI, 617. ih fd fern 
Bedingun Fa Fr beſtimmt von. die Welt als Ding an ſich ges 
Ppile. T, | nommen wird)‘ bejaht von 

— — — —— ‚ebend. (in ſofern ſie als Ins 
Bruno; Il, 773. Campa⸗ iJegriff der Erfchetnungen ges - 

nella; 899. Gaſſendi; IL: dacht wird.) 

132. Sing; IV, 90. Ws. m (Hnverändekffchfeit der) 
rieu; 96. Wolf; 613. Definition derfelden bey Pia» 
biner; VI, 178, Kant. 670. „v0. L, 201. | 

"—_ — — deren Urſache zuerſt — — (lingerftörkarteit der) 

„von ihtr ſelbſt unterſchieden deren Begriff beſtimmt von 

buch Anaxagoraßs. 1, 64.ebend. eb. 


(weiteres ſiehe unter: Nas’ — — — deren Veweis ge⸗ 
ctur⸗Principien) "führe von ebend: eb. 
„m — rn. been Wertzeug — — 3Zufaͤlligkeat Ber) des 
, ‚von Ppite, 1, 627. vwieſen vön ebend. 200, 
—_—_ „m; Ge TS] see Bram Sm 
guſtin; I, 783. des Erkenntnißgrundes ſ * 


— II, 665. Wolf;Exiſtenz dey Kant, VI, 622. 
» IV, 615. widerlegt vom. Welt: Seift deſſen Nutile „des 
. Verf. des ſyſteme de In ne motu⸗ ſtimmt vonAgrippa, II, z18. 

re. VI, 96. —beſſen Tendenz von 
Zee — (Cihaftung der) deren . ebend, eh p. 

, Graͤnze beſtimmt in den dri — deſſen Verhaͤltuiß jur 
° * entafifchen und ZübifhenKer..‘. me von Anatagotas. I, 
„- .Mgtonefyftemen. I, 606. 
'—_. "Ertlärung ihrer. "pet Wohet oheck) Bier 


.n. Möglichkeit nach der Un a ſchtedenheit bon’ den Untern 


‘ derCabbaliften; IT, ‚369. es 2 nad ber Angabe or Ari 
me: ze: ei 17. un peliter, beſtritten von Brũno. 
der” deren °° I, 825. 


Ban ame Ar rt von ln —— Cmotatifce) 


R e. 8 t. ft, et. 


. Deren Eubyised beflium von 


Leibniz. 1V, 153. 


— — [Licheder] als das 


Weſen der Tugend betrachtet 
yon Walebrande. III, 473. 


Wells Schöpfung fiehe unter: 


f 


Entftehung der Welt, ' 
MeltzUrfache (intelligente) zus 


erſt angenommen von Anas, 


Fagoras. 1,03. - 


— — — deren Nothwendige 


keit bewieſen von Plato. I, 


Welt⸗Veraͤnderungen deren 


Unendlichkeit bewieſen von 

Ariſtoteles, l320. 
Welt⸗Weſen deren gegenſeiti⸗ 

ges Verhaͤltniß beſtimmt von 


Plotin. 1,683. - “ 


Werth (moralifher) deffen obs 
jective Unguͤltigkeit behaups 
tet von Ariftipp. I, 108. . 

— — (Taufe) deflen Ver⸗ 


haͤltniß zum Werth einer” 
Sache im Gebrauch befimmt, 


von Swith. V, 615. 


— — — deſſen reeller Maaß⸗ 


! 


$ 
hi 


lab beſtimmt von. ebend. 


616. 2 
Werden deffen Verhaͤltniß zum 


Seyn beſtimmt van Spino⸗ 


. 34. IL 519. . . — 
Werdens (Endlichkeit des) des, — 
ren Bedeutung erklärt von 
eb. nen. Gottheit Übertzagen. L, 83. 
— — (Ewigkeit des) deren 


ebend. eb. 


Deduction bey ebend. eb. 


Weſen deſſen Nominalı Erkiäs” 
. Widerfprud) (Ba des) Deffem 


‚hen Plato; E, 281. 
Bf; TV, 391. Rother, 
VI, 207. 


*7. deffen mittelbar⸗ Er⸗ 


keuntnißquelle beſtimmt vo 
— ———— 


J 


— — deren Banptı Sattuns 
gen von Gaſſendi. III, 140. 

— — (defeelte) deren Begriff 

- näher beftimmt von Brune. 
IL, 775. 


— — (einfache) deren Veraͤn⸗ | 


derung, mworinn fie beffebe, 
beffimmt vonWolf. IV, 592. 
— — ſewigey äuf die Ramens 
Weſen eingefhränuft von 
Locke. IV, 208. 
— — (Namen) den reelles 
gegengeſetzt von ebend. 


7. 
— — (obijective) deren Er⸗ 
kenntuißgrund beſtimmt von 
Spinoza. III, 651. 
— — (ſittliche) deren Deſini⸗ 
tion bey Wollaſton. V, 322. 
— — (theilbare) Annahme 
eines Mittelweſens zwiſchen 
ihnen und den untheilbaren. 
e 


— (vernünftige) Beſtim⸗ 
mung ihres Charafters key 
Wollaſton. V, 322. 

— — (volilkommenſtes) befs 
fen weſentlichſtes Attribnt bes 

—* von Des Cartes. 

N ’ 15. 


--- deffen Erfenntniße 


quelle von ebenb. eb. 


—.'— befien her zuerſt 


von Zenophanes auf bie 


— — (Eiigfeit der) deren 
Deduction bey Wolf. IV, 
591», 


Gaͤttigkeit als Erkenntniß⸗ 
e Drindp auf die Metaphyſck 
—— —X ‚ent; 
‚. vetiuprjen ‚aid. ſoiches vom 

Be. Yh 599 


& uni 


Regi 


m — 5Zbeytificirung deſ⸗ 


1*8E 


ki 


2 


ſelben wit dem Bewußtſeyn 
bey Wolf. AV, 591. 

— — — Verwerfung beffel« 
ben als des hoͤchſten logi⸗ 
ſchen Erkenntniß⸗Princips 
bee Gundling. IV, 691. 

Widerſtreben defien Grund ers 
* von den Stoikern. I, 


Bien Erklärung deſſelben bey 
Dale ; j I, 415. Lode; 


1V, 262. Budde. IV, 673. .. 
„= — deſſen Modificationen 


angegeben von Regis. IV, 


414. 

— _ deſſen Verhaͤltniß zur 
Neigung beſtimmt von Spi⸗ 
noza:; III, 541. zum Vers 
fiande von Budde. IV, 671. 

— — (im engern ©inne) 


deſſen Beſtimmung bey Hob⸗ 


bes; III, 251. Regis. III, 


415. 
M— — (goͤttlicher) deſſen abs 


ſolute Freyheit verworfen 
von Price. V, 8S41. 

— — — [Srenheit des] des 
sen Verhaͤltniß zu der Frey⸗ 
Heft des menſchlichen Wils. 
lens beſtimmt von Regis. 
äll, 421. 

— — — [Handlungen des] 

. deren Unrerfchled von den 
Dandlungen des menfchlis 


Ken beſtimmt von ebend. _ 


41% 

— — (guter [Jworaliſch]) 
.Charakteriſtrung deſſelben 
bey Kant. VI, 656. 

— — (vernnftiger) entge⸗ 


gengeſetzt dem ſinnlichen von 


Ariſtoteles. l, 270. 
— — — Beſtimmung u 


ft er. 


confittutiven Princips bey 
ebend, eb. 

— — — Beſtimmung fi ines 
Berhaͤltniſſes zum ſinnlichen 
bey Gaſſendi. Ul, 156. 

Willens (Aeußerungen des) de⸗ 
ren zwiefache Gattung bes 
ſtimmt von Des Cartes. II, 
20. 

— — (Autonomte.des) deren 
Bedeutung nad dem Kantis 
Icen Sprachgebrauck: VL, 


652. 
— — (determinirende Urfas 
chen des) deren Beſtimmung 
bey Regis; IL, 416. ſtu⸗ 
fenweiſe Enimwid lung bey 


dem Verf. des ſyſteme de 


la nature, VI, 109. 
— — (Heteronomie des) Er⸗ 
klaͤrung der Bedeutung die⸗ 


(ee Begriffe bey Kant. VI, . 
652. . 
— — . (Krankheiten de) 


deren Peincip beflimmt von 

Bubdde. IV, 674. 

— — Gleichguͤltigkeit bes) 
deren Eintheilung in eine 
objective, und reelle, (oder 
pofitiog) bey Regis. III, 416. 

Wirklich deſſen Definition bey 

Kant. VL, 605 

Wirktichen Abbänigiateit des 
— von.der göttlichen Alle 
macht) in welcher Beziehung 
fie ſtatt finde, beſtimmt von 
Leibniz. IV, 153. - 

Wirkung deren Bedingungen 
befiimmt von Hoebbes. III. 
247. 248. 

— — verenVegrif von ebend. 
231. dem Verf. es ſyſte- 
me de la. natusc, VI, 96. 

— — pentität derſelhen mit 


u 4 dem 


— — — — — — — — — 
— — — — — — — 


C⏑— 


Megif er. 


: dem Begriff der Thatigkeit pims. Ta. — — 
angenommen: von Hobbes. ——CAutszeichnung Im) de⸗ 
IH, 248. - 7 zen Bedingung beſtimmt von 
m — Berſchiedenheit derfels Helvetius. VI, 89. 
ben von Werk angerioräimen — — (Verfall der F Deffen 
von Kant. VL 702. AUrſachen. L, 813. 
— — (in bie Ferne): bern — — (Bieberherftelläng Der) 
- Definition bey Rent: VI,: „ananbe ihrer Urſachen. IL, 
623., 
(See der) deren Ur⸗ —— Lehre deren fire 
‘ fpeiing erklaͤrt von Locke. finder. VI, 742. 
IN, 263. — — beten abſolute Gültige 
. Wirkungen (magifäe) deren: keit bewieſen. VI, 744. 
Moͤglichkeit angenommen — — beren Tenden, beſtinmnt. 
Don — ‚Ib ai7. ‚Bude. VI, 748. 
"de 7 — deren Verhaͤltniß zu 
——— Veftimmung iße“ den aus ihr abgeleiteten Wiſ⸗ 
res Begriffe bey Plato; ſenſchaften. eb. 
I, 159. Atiftoteles ; 259. — — (PBrincipien der) deren 
Hobbes. III, 236. : Charakter beſtimmi von 
" — — Angabe ihrer oberfien- Fichte. VI, 745. 
Erkenntnißquelle bey Cams — — — deren Aufſtellung. 


panella. II, 882. 30 dee 751 7538. 
ERREGER Angabe ihres artte⸗ Wi arakteriſtrung feiner 
riums bey Hobbes. ITE, 236. * aften bey Wolf. WV, 


. — deren Prineip nach der 

("3 Seftfmmung des Carteſia⸗ Wörter deren allgemeine Ber 
. nifmus; IH, 403. Leibni⸗ deutung beſtimmt von.eufe, 
"=" yene. IV, 142. VI, 582. IV, 266. 

— deren Verhaͤltniß zur — — Angabe der Eharatterd 
uKumſt beſtimmt von Ariftos :- ihrer Augemeinheit bey 
tele6; IL, 260. Kant. VI, ebend, eb. 

2702. ‚ Wohtfahrt (öffentliche) deren 
Ka nn Efeſte) deren Quelle ans  Synndegriff: Seftimmt von 
gegeben von Plato. 1; 168° . Hobbes. IE, 298. fe. 

”— — (reine) Beſtimmung Wodisefallen ( moraitfcet ) 
derfetben bey cbend. eb. deſſen Object beſtimmt von 

I — (Methode der) deren Hume. V, 227. 

a Tun dep Fichte. VD) — - deffen Quelle (negativ) 


von ebend. eb. 
- Sölenfäaften deren Eimer‘ ‚Woßluk deren Natur erflärt 
lung bey Baco. Il, 957. : -- "von Thomafius. IV, 560, 


— — deren Unterſcheidungs⸗ Woifianiſmus deflen Verdien⸗ 
grund aufgeſtells von Eaſalzx .fle.; 1V, 5383. Geſchtichte 
t Pr u Per’Y ) dee 





Kesgifkem. ' Eu 


ser OStreitigkeiten, weiche 
über. ihn geführt worden. 
574. fg. Vorwürfe gegen 


:ibn erhoben von Darjes V; . 


„38. und Crouſaz. 44- . 
Wollen deffen Begriff beſtimmt 
von den Stoikern. I, 145. 
— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Denken von Malebranche. 
All, 436. | " 
under defien Begriff be⸗ 
ſtimmt von Hume. V, 207. 
a deſſen objertive Guͤltig⸗ 
. Reit widerlens von ebend. eb. 


Zahl Unterfchled eines mathes. 


. matifhen und metaphyſiſchen 
Begriffs derfelben bey den 


Ppythagoreern. I, 32. (deren 


nähere Beflimmung bey Arts 


iſtoteles. eb.) 


— — Argumentation gegen 
ihre objective Guͤltigkeit bey 
Sextus Empiricus. I, 520. 

— — Beſtimmung ihres Ver⸗ 

haͤltniſſes zu den koͤrperlichen 

Dingen bey Agrippa; I, 420. 
ihres Verhaͤltniſſes zu ſich 
ſelbſt bey ebend. eb. zu an⸗ 

dern Ideen in Ruͤckſicht ihrer 

Beſtimmtheit und Klarheit 
. bey Locke. IV, 264. 

Zeit deren Anfang beftimmt von. 

Phite. I, 624: 
— — derenMatur erffärt von 


Demokrit; I, 506. Hera⸗ 


klit; 512. Epikur; 513 
Aenefitem; 512. den Stot« 
fern; 513. (Zweydeutigkeit 
der-Sdlatonifchen Erkiäruns 
gen in Anfehung.der Dbjectir 
vitaͤt oder Subjectivitaͤt ders 
felben. 184.) Ariſtoteles; 
595. Otrabo; eb. einigen 


.ungenannten Dogmatikem 
des Alterthums, deren Erklaͤ⸗ 
rungen bey Ariftoteles, ans’ 
dere, weiche bey Sextus Ems 
piricus zufammengeftellt und 


beurtheilt find; I, 316. 503... 


Hobbes; III, 241. Cruſius; 
V,q,ꝛ9. Sant. VI,583.  .- 
— — deren Modt beſtimmt 

von Kant. VI, 6o53. 

— — Beſtreitung ihrer Obs 
jectivitaͤt bey Ariſtoteles; I, 
316. Sextus Empiricus; 
508. Hobbes; II, 241. 
Sant. VI, 584. 

— — Bewer fuͤr ihre Priori⸗ 
taͤt bey Kant. eb. 


— — deren Urſprung erklaͤrt 


von Locke. IV, 261. 
— — (empiriſche) Erklaͤrung 
derſelben bey Piato. 1, 184. 
— — (reine) deren Begriff. 
beftimme von ebend. eb. 
Zendavefta Zweifel einiger neu⸗ 
eren Gelehrten gegen deſſen 
Aechtheit; L, 592. deren Pruͤ⸗ 
fung. 606. Fa 


Zinfen Angabe der Urfachen ih 


res Steigens und Fallens bey 
Hume. V,533. 

— — Getkraide:) deren Vers 
haͤltniß zu andern Natural⸗ 
Zinſen beſtimmt von Smith. 

.V, 617. 
— — (Grund) deren Ent⸗ 
ſtehung erklärt von Hume. 
V,533. Smith. V, 621. 
— — — deren Maaßſtab be 
ſtimmt von Smith. V, 650. 

— — — Angabe ihres Vers 
Hältniffes zu den geftiegenen 
Waaren⸗Preiſen bey ebend. 


eb. 
— — (Verbot der) deſſen nach⸗ 
| theis 


J 








— — — 


Reg 


heilige Wirkungen gezeigt 
von ebend. 689. | 
Sins: Fuß deffen Höhe, wodurch 
fie beſtimmt werde, nad 
Smith. V,689. 
— — Angabe der Urſachen feis 
nes Steigens vonebend. eb. 
— — (niedriger) deſſen Bors 
theile beſtimmt von Hume. 


V, 532. 

Zolle (Ruͤck⸗) deren verfchtedne 
Arten beflimmt von Smith. 
V, 714 

— — — deren urfprüngliche 
Beſtimmung angegeben von 
ebend. 728. 

— — — deren Zulaͤſſigkeit, 

unter welcher Bedingung ſte 
Statt finde, von ebend. eb. 
Zorn deſſen Entſtehung erklaͤrt 

von Thomaſius. IV, 558. 

— — deſſen Organ beſtimmt 
von Piotin. I, 721. 


Zoroaftrifmus defien Verbreis, - 


tung unter den Juden. L, 
' 590. Erſte Bekanntfchaft 
der Griechen mit demfelben. 
I, 158. Spuren einer 


‘ Emanations s Theorie in 


demfelben. 379. 


. Zufällig deſſen Begriffbeftimme 


von Spinoza. IH, 545. _ 

Zufälligkett deren Charakter 
beflimme von Melanchthon. 
II, 490. 

— — (moralifche) deren Bers 
Hältniß zur phyfifchen ber 
flimme von ebend. eb. 

Zufall Definition deffeiben bey 
Ariſtoteles; I, 304. dem 
Verf. des ſyſteme de la na- 
ture, Vi, 148. 


⸗— — — 


— Beweis feiner Eriſten. 

eb. 

Zufriedenheit (Selbſt⸗) deren 
KHauptbedingung beſtimmt 
von Ohaftesbury; V, 291. 

"Price, 337. 

Zurechnung deren Erklaͤrung 

‚ beym Verf. des ſyſteme de 
la nature. - VI, III. 

Zufammendrüdungs- Kraft bes 
ren Erklaͤrung bey Kant, 
VI, 641. " 


. Sufammengefeßt deffen Begriff- 


beitimmt vor Thomas von 
Aquino. II, 520. 

— — deflen Vehaͤltniß zum 
Einfachen von ebend. eb. 
Zuſchauer (Englifdher) deſſen 
Werth beurtheilt. V, 300. 
Zuſtand (unvollkommner) De⸗ 
finition deſſelben bey Wolf. 

IV, 629. - 
— — (vollfommner) deſſen 
Begriff beſtimmt v. ehend.eb. 
Zweck identifictre mit den Trie⸗ 
ben von Epinoga. IH, 546. 
Zwede (Vernunft⸗) Erklärung 
biefee Desriffe bey Reid. 


‚256. 
Zwedmäßigfeit (objective [dus 
‚ Bere]) deren Begriff bes 
ſtimmt von Kant. VI, 686. 
— — — — Bründe für und 
wider ihre Mealität bey 
ebend. cb. 
— — — [innere] Erfidrung 
- derfelben bey ebend. eb. 
— — (fubjective) Beſti⸗ 
mung ihres Begriffe Sup 
ebend. eb. 
Zweyheit deren Erklärung bey 
den Ppthagoreern. I, 41. 
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